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Kauf, Leſer, kauf! — 
Meinſt, für Sprichwörter ſeiſt zu klug? — 
Lauf, Geſell, lauf, 
Biſt noch lange nicht kluͤg genug! — 
Willſt du dies Buch nur etwa leihen, 
Wird es ſchwerlich dir gedeihen: 
Soll's dich lehren, ſoll es dich laben, 
Mußt du es zu eigen haben! 


Die 
Spribhwörter 


und fprichwörtlichen Redensarten 


Deutſchen. 


nebſ den 
ſprichwörtlichen Redensarten der deutſchen Zechbrüder . 


und 


Aller Praktik Großmutter, 


d. i. der. Sprihmödrter ewigem Wetterlalender. 


Gefammelt und mit vielen ſchönen Verſen, Sprüchen und Hiftorien in 
ein Buch verfaßt 


. von 
Wilhelm Körte.. 


weite, verbefferte und vermehrte Auflage. 


Feipfig: 
F. A. Brodhaus. 


1861. 





es Borwort. 


Ich bit’ ein'n jeden, dem dies Bud) 
Zu Iefen kommt, daß er durchſuch' 
Zuvor Anfang, Mittel und End’, 
Eh er ſich zu 'nem Urtheil wend't. 


Es verfchmähet oft mander Mann 
Ein Ding darum, weil er’s nit Tann; 
Auch wird ein Ding bälder veracht't, 
Dann nachgethan od'r baß gemacht. 
Man findet auch ſolch' Gefellen, 

Die Meifter üb'rall fein wöllen; 

Zu frech und rühmig -ift das Maul, 
Im That und Werden feind fie faul. 


Mein Sinn und G'müth nit dahin fteht, 
Daß ich jemands Autorität 

Wollt’ ſchwächen und das mir zufchreiben; 
IH laß jedem fein Dichten bleiben. 

Daß ich aber etwan einführ' 

Etliche Sprüch' und allegier’, 


VI 


Altes Vorwort. 


Die ein andrer zu ſeinem Brauch 
In ſeinem Gedicht meldet auch, 

Da kann ich gänzlichen nichts für; 
Leſen iſt auch erlaubet mir. 

Ich hört’ mein Tag fein’ gute Lehr’, 
Die nit aus Büchern g’zogen wär”. 


Leſ' ein jeder auch fleikiglich, 

Vielleicht find’t er noch mehr damı ih! — 
Du freuft dich alter Weisheit g’nug, 
Nimmſt' tieulich! du zut Hand. dieß Buch! 
Verlang's dann nur nit gar zu kraus, 

So obenan und nirgend 'naus! 


Einleitung. 


Des Sprichworts Begriff, Name, Gefchichte, Geift nnd Gemüth, 

Art und Kunft, Religion, Politit, Haushalt, gejelliges Leben, 

Trach, Literatur, und endlich: wie man ſeiner und dieſes Buchs 
gebrauchen muß. 


—_ 


Sprichwörter find ihrem Begriff nach die landläufigen, mund— 
recht gewordenen Ausjprüche der Weisheit und Erfahrung aus dem 
häuslichen, öffentlichen, religiöfen und politifhen Leben der Völker, 
gleihfam ihr Nationalſchatz. Sie find das Reſultat des beobachtenden 
Menſchen- und des Vollksverſtandes. Wie jeder Menſch, fo hat auch 
jedes Volk feinen eigenen Genius; diefen repräfentiren die Sprichwörter 
in ihrer Gejammtheit. 

Ihren Namen, „Sprid:” und „Sprüchwörter“, jchreibt man 
auf beide Arten nicht ohne guten Grund; erjteres infofern fie im Munde 
des Volks find, während „Sprüctoörter” mehr auf die Herkunft deutet, 
da fie dem Volke zuerjt als Sprüche zufamen. 

Was die Gelchichte der Sprichwörter betrifft, fo rühmen fie fih 
des älteften, ja eines göttlihen Urfprungs; ihr Geſchlechtsregiſter be: 
ginnt mit den Orakeln oder göttlichen Dffenbarungen durch den Mund 
der Dichter, Weilen, Patriarchen, Könige, Sibyllen und Propheten. *) 





*) Bei den Römern heißen auch beufwürdige Ausfprüche überhaupt oracula. 
„C’est sous forme de proverbes que les prötres avaient fait parler les oracles, 
que les legislateurs avaient donne leurs lois, que les sages et les savants avaient 
resume leur doctrine et leur experience.‘ (Quitard, „„Dietionnaire des Proverbes’', 


Paris 1812.) 
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Seitdem nun und bis auf den heutigen Tag erfreut fih das 
Sprichwort, feines hoben Adels faum noch eingedenf, eines ehrbaren, 
Inftigen, gemeinsbürgerlichen Betriebs. und gefällt jich bejonders in des 
Volkes Gunft, Verehrung und treuherzigen Ungang, unbefümmert 
ſowol um die iwandelbare Modeweisheit des Tags, als um bie ans 
maßliche Gelahrtheit, welche dafjelbe hochmüthig über die Schulter an- 
fieht, *) — Wie oft haben Schulfüchle in Programmen die Nafe hoch 
getragen über die Sprichwörter, als jeien jie nur gemeiner Art und 
Ratur. Ariftoteles dachte jedoch anders; er erklärte fie für „heilige 
Reliquien jener uralten Pbilojophie, welche ohne diefelben für ans 
ganz verloren wäre”; und dem ift wirklich alfo: wie die Yelfentrümmer 
im Bett der Gebirgäjtröne von Wejen und Inhalt der Gebirge, fo 
zeugen die Sprichwörter vom Geifte der Völker. Wie mancher moderne 
Denker bat, ohne e3 zu willen, der Sprichwörter gediegenes Gold nur 
zu Schaumgold verarbeitet, feinen Mantel damit aufgeputzt, auch fonft 
ziemlichen Bettelftaant daraus zuſammengetakelt. 

Seht nun gehört es zum Weſen des Sprihworts, daß es im 
Munde, im Ideenkreiſe des Volks lebt, fich einer innern Ueberzeugungs⸗ 
fraft erfreut und ſich vor ſyſtematiſcher Lehrweisheit auszeichnet durch 
geiftreihe Kürze, gejcheidten Inhalt, altertbümlide Würde und durch 
iene jelbitbewußte Entichiedenheit, welche ihm noch von feiner hohen 
Geburt ber zu eigen it. 

Zu dem allverbreiteten Gejchlechte der Sprichwörter gehören, als 
nächfte Anverwandte, der Sprud, die Sentenz, das Volkslied, das 
Märchen und die Sage; fowie, als jüngere Seitenlinten, die Fabel, 
der Apolog, die Parabel, das Apophthegma (Anekdote), das leicht: 
fertige Witz- und Scherzwort (Einfall) und überhaupt alles, was fich 
im allfeitigen Verkehr der Sprache durch lebendigen, bildlichen Aus⸗ 
druck gleichſam eine Perſönlichkeit angeeignet hat. 

Vom Spruch und der Sentenz unterſcheidet ſich das Sprichwort 
dadurch, daß es nicht, wie jene, als Lehre, ſondern als Rath -oder 
Erfahrung auftritt, daß es witzig, vieljeitig, deutungsreich it, und Wie 
man zu jagen pflegt, es hinter den Obren bat; während Sprud und 
Sentenz, als ernjte Lehre, nur auf einen Punkt hingerichtet find. 
: Während die Senten; — nit, wie bag Sprichwort, dem Leben und 
der Gelegenbeit, jondern der philoſophiſchen Betrachtung entſprungen — 
überall vollgültig iſt an und für ſich, macht ſich das Sprichwort nur 
bei ſeiner rechten Gelegenheit geltend; z. B. „Kleider machen 


*) „Par une fausse delicatesse voisine de la pruderie“, wie Quitard ſagt. 
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Leute”, enthält freilich eine Wahrheit, aber nicht an und für ſich, ſon⸗ 
dern nur bei rechter Statt und Gelegenheit. 

Mit den Sagen haben die Sprichwörter das gemein, daß fie 
ebenfalls den Mundarten der Sprade angehören, in denen bin und - 
wieder Tonderbare Wörter und Bilder aus uralten Zeiten hängen ge: 
blieben find, daß fie ebenfalls Dertlichkeiten und Perfönlichkeiten lieben ; 
ja viele Sprichwörter find aus Sagen entiprungen und enthalten ein 
wahres Sagenkörnlein. Wie die Märchen’ nähren fie unmittelbar 
wie Milch, mild und lieblid) ohne irdiſche Schwere; während fie wie 
die Sagen auch zu ſtärkerer Speise dienen und mehr Ernit und Nach⸗ 
denken fordern. Wie an feinen angeerbten Sagen, ſehen wir das 
Bolt anch an feinen Sprihmwörtern unverbrüchlich hängen, die ihm 
immer in rechter Nähe bleiben und fi) allen jeinen vertrauteiten Be 
griffen anſchließen. Niemals können fie ihm langweilig werben, weil 
ke ihm fein eitles Spiel find, das man einmal wieder fahren läßt, 
jondern ein Nothivendiges, das mit ins Haus gehört, fi von jelbit 
verftehbt und nicht anders als mit einer gewiſſen zu allen rechtſchaffe⸗ 
nen Dingen nöthigen Andacht beim rechten Anlaß zur Sprache kommt. 
Wie die Märchen und Sagen bringen fie Angit und Warnung vor 
dent Böſen und Freude am Guten; enthalten fie in Ernſt und Scherz, 
in Spott und Schimpf die köftlichften Lebensregeln. *) 

Bom Sprichwort ift die Sprihmwörtliche Redensart mu unter: 
ſcheiden, welche feine allgemein gültige Regel, jondern nur ein wißiger 
Ausdrud ift. Beide fließen jedoch oft faft in eins zufammen. Indeß 
tft leicht einzufeben, daß 3. B.: „Wer's Glück hat, dem Falbt ein Ochs“, 
oder: „Ich bitte dich, ift ein Mordgefchrei”, ein Sprichwort, nicht aber 
air eine jprihwörtliche Redensart ift. **) 

Die Sprichwörter bilden jedoch überall die Hauptlinie und ge; 
nießen ſowol der Rechte als Gebiete aller ihrer Bluts⸗- und Seiten: 
verwandtſchaft: ſie eignen ſich des Liedes Anmuth, Bierlichkeit und 
Wohlklang an; ſie bedienen ſich des Schmucks der Märchen und 
Sagen und laſſen fih aus allen Reichen der Natur von der Fabel 
Witz zutragen, Scherz und Bilderfpiel. Dagegen erzeigt fih das 
Sprichwort nun aber auch allen feinen nähern und entferntern An- 
gehörigen dadurch fürderlih, Daß es theils eines jeden Gebiet mit 


*) Siehe die Vorrede der Brüder Grimm zu ihrer Sammlung ber „Deutſchen 
Sagen‘. 
**) Selbſt Leffing war hierin nicht genau. Man vergleiche nur beffen ſämmt⸗ 
fihe Schriften, Ausgabe von Lachmann (XI, 686 fg.). 
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gutem Samen bedenkt, zu neuem Nachwuchs; theils deſſen echtes 
Schrot und Korn, wohl ausgeprägt, baar und blant zu Markt unter 
die Leute bringt. 

Das Sprihwort tft voll Geift und Gemüth. Nichts iſt ihm 
fremd, was den Menjchen betrifft. Es nimmt an allem theil nicht 
ohne bewunderungsmwürdigen Scharflinn und mit tiefer Empfindung. 
Es gehört zu feinem Weſen nicht gelehrt zu fein. Es will nicht ge- 
lehrt fein. Ihm gilt nur eigene Erfahrung für Weisheit, deshalb 
befümmert e3 fih um alles, und wenn man ihm höhniſch vorwirft: 
„Ja, von allem etwas und von feinem was recht3!” antwortet e3 
ernſt: „Wer nicht in allem etwas ift, ift im einzelnen nichts.” Alſo 
miſcht es ſich in alle menschliche Händel, bringt alles zur Sprache, fieht 
überall nad) dem Rechten, ift der Spiegel alles mweltlihen Weſens und 
verwahrt einen großen Schat von reellem Stoff, da jein Urfprung 
meift auf Tlimatifchen, biftorifhen, nationalen, perſönlichen Verhält- 
nifjen und Thatfadhen beruht. Wie ein Echo der Geifterwelt thut es 
fih den weit auf der Erde verbreiteten Völkern kund, daß ſie ſich geiſtig 
verſchwiſtert erkennen. 

Vor ihm iſt, wie vor dem echten Geſeh, alles gleich; jeder Stand, 
jeder Glaube, jede Klugheit und Einfalt, kurz alles wird von ihm 
gleich derb, kurz und gut, neckiſch und rund heraus cenſirt, ohne An— 
jeben der Berfon. Es hält ftreng auf das rehte Recht, vor welchem 
weder Gunft noch Gaben etwas gelten. Es fagt muthwillig, mwißig 
und jpibig, wie es ift; ftreng und unummwunden, wie es fein jollte. *) 
Es wohnt deshalb gern bei den Berjtändigen und fteht der Sinfalt 
fräftig bei. Das Schöne und Gute jhmüdt es gern mit zierlichem 
Bild und Gleichniß, während es der Thorheit wie dem Lafter allen 
erdenklichen Schimpf anhängt. Da es aber überall nur zu thun bat 
mit der Gejammtbeit jeder Erſcheinung, unbekümmert um einzelne 
Ausnahmen, jo begegnet e3 ihm häufig, daß es Schuldige und Un: 
Ihuldige zufammenmirft und miteinander brandmarkt: „Mitgefangen, 
mitgehangen!“ Alſo ift ihm jeder Mönd ein Greuel und jeder Müller 
ein Dieb. 


*) „Dieſe doppelte Tendenz ber reinen Darftellung bes Lebens wie es tft, 
und beffen wie es fein ſoll, ſcheidet mir ben reihen Schag in zwei große Maffen. 
Sch weiß nicht ob es richtig ift, daß fih in erfter Richtung das Spridwort am 
freieften bewegt, am fchärfften fchlägt und trifft. Mir fcheint es fo, während bie 
ber zweiten Richtung angehdrigen Sprüche nicht fo kugelrund gefchliffen anzujehen 
find. In der Zukunft möchte ich hiernach das Ganze durcharbeiten, wovon ich mir 
‚ viel Belehrung verjpredhe.” (Herrmann Schabe.) 
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Des Sprichworts Art und Kunſt iſt: „Kurz und gut“; es weiß 
mit wenig Worten viel zu ſagen, iſt überall tief- und ſcharfſinnig und 
reich an Beziehungen, weshalb es denn auch nachdenklich beachtet, 
betrachtet und nach allen Seiten hin wohl erwogen ſein will. Es will 
nie überreden, ſondern überläßt es ruhig jedem, ob er es richtig ver- 
fteben oder anwenden Tann und mag. Es hadert auch nie, fondern 
it immer anſpruchslos; aber ehe fih der Schulfuchs deſſen verfiebt, 
Ihlägt es ihn anf Maul, So jagt es zwar alles meift ganz arglos 
nur jo im allgemeinen bin; wenn du es jedoch näher beim Lichte be- 
fiebft, meint, mahnt, warnt, nedt und trifft es offenbar dich ſelbſt, 
und freut fich defien fogar: 

Ich veb’ in Luft und Dicht’ Der Gemein’; 

Verf’ ih dich mit einem Schelmenbein 

Und du mwollteft ſchnurren d'rab, 

So weiß ich, daß ich getroffen hab’. 
Ye leiſer es dir aljo deine Schwächen zuraunt, defto mehr merke 
darauf; je Derber es ung eine Sündhaftigkeit aufdedt, defto mehr mögen 
wir auf unferer Hut jein. 

Das Sprichwort gleicht nicht felten jenen Wahrzeichen und Bil- 
dern, deren ſonſt faft jede Stadt und in manden Städten faft jedes 
Haus hatte, melde als Weberbleibjel des alten Volkswitzes nicht 
obne mannichfaches Intereſſe find. Als Beispiel diefer Art Witzes 
werde bier nur der große jteinerne Ochje über dem Eingange zu den 
Fleiſchbänken in Nürnberg erwähnt, von welchem eine Injchrift ver- 
fihert: daß diejer Ochſe, ganz gegen den Lauf der Natur, nie- 
mals — ein Kalb geweſen ſei! Weberhaupt ift es nit nur ein 
Sittenlehrer, fondern aud ein Sittenmaler; man darf es alſo au 
nicht blos als Sitten regel betradten, fondern au als Sittenbild. 
In dieſer Hinſicht ift gar manches Sprichwort häufig ganz ſchief be- 
artbeilt und angewandt worden. 

Es nimmt Ton, Farbe, Ausdrud, Gleihniß, Klang und Sang, 
wo es ihn irgend jeiner Abficht und Laune entiprechend findet: aus 
dem SHeidenthume, Judenthume oder Chriftenthume, gleichviel; bald 
vom Altare, bald vom Markte, bald vom eigenen Herde. Was ihm 
bebagt und einleuchtet, was ihm ergötzlich und erbaulich ſcheint, es 
balt’s feſt, macht fih’3 mundrecht und trägt es von Volk zu Bolt, 
von Geſchlecht zu Geſchlecht. Dabei aber enthält es ſich aller thörich— 
ten und unnüben Fragen, denn es weiß, daß fie nur Zank gebären. 

Das Sprichwort ehrt und liebt jede Religion ihrem innerften 
Kerne nah, während es nur gar zu gern fi reibt am Kirchenthum 
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und. Brieftertbum, un» dieſes ſelten ungelhoren läßt. Gott iſt ihm 
über alles; die Heiligen aber und alles Heiligthum unterwirft es jeiner 
Prüfung, ſodaß es nichts gelten läßt, was nicht vor Gott und feiner 
Gerechtigkeit ewig befteht, ohne Wandel des Lichts und der Finiterniß. 
Deshalb iſt auch das Sprichwort in jeinen religiöfen Beziehungen 
unwandelbar von gleicher Geltung, jebt wie vor Jahrtauſeunden. 3 
hat die Tempel und Altäre der Gößen unb Götter zertrümmern bel 
fen, denn es mar von Anfang an des Meilen em ſtarkes, iremes 
Werkzeug. Wie viele unferer Kirchenlieder find weiter nichts als Gr⸗ 
klärungen und Ausführungen von Sprichwörtern; wie kindlich-fromm, 
wie treuherzig erweiſen fie ſich hier! Auf Sittlichkeit und Reinheit bes 
Leibes wie der Seele hält es große Stücke, wenn gleichwol ſtrenge 
Sittenrichter über manchen Ausdruck, der ihre zarten Ohren beleidigt, 
mit ihm rechten werden. Dieſe mögen aber bedenken, daß dem Reinen 
alles rein iſt und daß ein derber Ausdruck im erſten friſchen Muthe 
kühn herausfährt und dann leicht ein verjährtes Anſehen im Volke 
erhält, das feine derbe Sprachweiſe weder gebrudt noch geſchrieben 
ſieht. Ueberdem haben freilich, wie überall in wenſchlichen Bingen, 
Leidenſchaft, Egsismus und andere Untugenden. der Meniheufinder 
manches ſehr bedenkliche Sprichwort in Curs gejegt; wenn man nam 
por dergleichen fich zu hüten hat, jo maß man ſich doch noch viel ſorg⸗ 
fältiger vor ſolchen Leuten in Acht nehmen, die ſich folder anrüchiger 
Sprichwörter gern bedienen. 

Der Politik im gewöhnlichen Sinne, der Kunft des blauen 
Dunſtes, des diplomatischen Beichwagens und UWeberlitens, iſt das 
Sprichwort abhold; es hält durchaus gar nichts vom der Staatsklug⸗ 
beit, welche nicht auf Hecht und Sittlichkeit beruht; jedoch alt ihm 
keineswegs die Schlangenklugbeit fremd, aber nur eben wider Die klugen 
Schlangen ſelbſt, weil Böſes oft nur mit Böſem arzneiet werben mag. 
So fehr es die Freiheit rühmt, preift, ja über alles hochhält, ho ıma- 
bedingt verdammt es jede Aufwiegelei; jede Art non Aufruhr und 
Empörung iſt ihm faft ebenso ſehr verbaßt und verächtlich als ſelbſt 
der Sklanenfinn. Es eifert für den volkbeglüdenden Fürſten ebenin 
raſtlos wie für das freiheitwärdige Voll. Sonſt aber ift es keiner 
Negierungsform ausſchließend ergeben, jondern jeder tren zugethau, 
welche möglishft geeignet und befliffen ift, den höchſten Zweck aller 
Regierung: Volksglück und Bollsehre, möglihft zu erreichen. Alle 
Parteiung ſcheint ihm ein Uebel; nur Einigkeit, fo lehrt es, Kchext 
Das Glück der Völker in alle Wege. So große Ehrfurdt das Sprichwort 
vor dem Belek hat, ſo greulich ift ibm Die ewige Bejehgeberei, da man 
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das Recht am Ende vor lauter Geſetzen nicht mehr fieht; es hat ji ihm 
nun ſchon Seit Zabrtaufenden bewährt: „Je mehr Geſetz, je mebr Sünde.“ 

Im Waffen: wie im Federfriege ift das Sprichwort immer nur 
auf der Seite des Lichts und Rechts, ſelbſt auch wenn dieſes unter: 
Yegt; nie ift es auf Seite des Unrechts oder der roben Gewalt und 
Uebermadt. Im Reformationstampfe hat es dem Dr. Luther tapfer 
beigeitanden, indem es als fliegendes Corps das Papſtthum unablätiig 
umſchwarmte, alle dunkeln Stellen lichtend, welche dem Feinde zum 
Verſtecke dienen konnten. Im beißen Freibeitsfriege von 1813— 15 
bat e8 den Blüder zum „Marſchall Vorwärts” erhoben unb den 
übermüthigen Franzejen nicht wenig zu ſchaffen gemacht mit feinem 
pertradten: „Wurſt, wieder Wurſt.“ 

Dem Haushalt widmet das Sprichwort die lebhafteſte Theil: 
nahme; 3 verfteht ji trefflich auf Erziehung der Kinder, Wartung 
des PViehftandes, auf Ordnung und Recht in Betracht des Gefindes, 
in Küche und Keller, Stall und Scheuer. Es weiß aus dem Grunde, 
daß Ordnung hausbalten hilft, daß des Herrn Auge das Pferd und 
des Herrn Fuß den Ader am beiten im Stande erhält; daß die Magd, 
je wie die Frau, thätig ift oder faul; und dab Sparen ein großer 
ZoH if. Es erinnert gern daran, dab Frau „Sparmunde” dem 
Herrn „Wohlleben” ſchon öfter das verfehuldete Haus abgefauft hat 
und daß nur „Sanct-Haltzurath“ (Sanct-Servatius) im Stande ift, 
den „Sanct:Mildgeber” (Sanct-Bonifacius) auf die Dauer bei guter 
Luſt und Kraft in feinem Schönen Wirken zu erhalten. 

Im geſelligen Leben ermweilt fih das Sprichwort ebenso unter: 
haltend als belebrend; es ift freilich zuweilen etiwas naſeweis, vorlaut, 
oft ſpitzig, ſodaß e3 jogar Damen mit Gänfen und Sungfraufchaft mit 
zerbrechlichem Glaſe vergliben hat; allein im ganzen iſt es redlich, 
arglog im Umgange, behutfam, treu, beftändig in der Freundichaft 
und nie geſchwätzig. Auf feine Menjchenkenntniß Tann man fi ztem- 
lich verlaifen, denn es hat überſchwengliche Erfahrung; indeß mag es 
wol zu viel Widerwillen haben gegen Rothhaarige, Spibnafige und 
Spitlinnige, wie es denn aud eine unüberwindliche Schen vor jedem 
bat, der von der Natur gezeichnet iſt. Schwerlich wird man es gut: 
heißen Tönen, daß e3 ſich jo gern über Törperlide Gebsechen Tuftig 
macht, und zum Beitpiel den Budeligen des Holzfrevels beſchuldigt, 
modem er den At aus dem Holze geſtohlen habe. *) Bei allevem aber 


— — — — — nn 


*) Waren doch auch den feinen Griechen dergleichen Gebrechen eine Quelle 
des Komiſchen, welches Ariſtoteles ſogar billigt; ſagt doch auch Cieero ganz 





xvi Einleitung. 


iſt gut und fröhlich mit ihm umzugehen, da es kein Spiel verdirbt 
und überall auf das rechte Maß hält. So kurz angebunden es auch 
meiſtens iſt, ſo empfiehlt es doch ſehr die Höflichkeit gegen jedermann 
und geht mit dem Hut in der Hand durchs ganze Land, unangefochten 
und wohlgelitten, indem es nicht etwa überall ſeine Weisheit auskramt, 
ſondern es trefflich verſteht, zur rechten Zeit auch närriſch zu ſein, ja 
ſogar auch, wenn es ſein muß, mit den Wölfen zu heulen. Willſt 
du dennoch unſerer Vorfahren gemeinen, gangbaren Sprichwörtern, 
die gleichſam ein Weltlebens-Evangelium ſind, nicht glauben, nun 
wohl, fo erfahr's! 

In der äußern Tracht fieht das Sprichwort vorzüglich auf Rein- 
lichkeit, Gemädhlichfeit und Landesfitte. „Schlecht und recht” iſt ihm 
am liebjten. Obgleih es gar wohl weiß, dab Kleider Leute machen 
und e3 deshalb auch die Schneidverzunft in Ehren hält, jo läßt es 
dennoch die Geckenſchneider nicht ungeichoren, indem es fie weidlich 
verjpottet als wunderlich-tapfere, überportheilende Nadelhelden, deren 
einen es einft auf der That attrapirt bat, daß er vom Tuche zu feinem 
eigenen Rode ein gut Stüd hinter die Hölle warf, aus bloßer ftipizifcher 
Gewohnheit. Das Sprichwort hat überhaupt ein ſehr wachſames Auge 
auf alle Gewerbe, welche fich einer genauern Controle zu entziehen 
willen und ſich ſtark auf heimliche Nebenvortbeile legen; jo bat es, 
dus unüberwindlidem Verdacht gegen die Müller, die Sage aus: 
geiprengt: daß fogar der fromme Storch e3 nicht wage, jein Neft auf 
ein Mühlendach zu bauen, aus Furcht, vom Müller entweder bejtohlen 
oder grob übervortheilt zu werben. 

Das Sprichwort erweilt fi ungemein nüglih und braudbar: 
es lehrt praktiſche Lebensphiloſophie, zwar nicht gründlid und in 
zuſammenhängendem Syſteme wie ein Lehrbuch, ſondern klar und 
deutlich wie ein immer gegenwärtiger, allſeitig gebildeter Freund, der 
ohne viel Hin- und Herfackelns den Nagel gleich auf den Kopf trifft, 
und der über manches Aufſchluß gibt, wovon die Gelehrten und Lehr⸗ 
bücher ſchweigen. Aber auch ganz abgeſehen von dem Nutzen für praf: 
tiſche Lebensweisheit, haben die Sprichwörter noch einen weſentlichen 
Werth und großen Reiz ‚in hiſtoriſcher Hinficht, zur Kenntniß des 
Charakters, der Sitten- und Culturgeſchichte des Volks. Hier finden 
fih Keime von Ueberzeugungen und Anfichten, Erinnerungen an wid 
tige biftorifhe Begebenheiten, Belehrungen über Sitten, Gebräuche, 
unverhoblen: „Est deformitatis et corporis vitiorum satis bella materies.‘ 
(„De orat.“, II, 59.) 
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Feſte und Geſchäfte des Boll; befonders wichtig find unjere Sprid- 
wörter für Die altdeutſche Rechtskunde. Unfere Altoordern nämlich, 
welche lange Zeit hindurch weder von Büchern noch von gejchriebenem 
Geſetze wußten, zichteten ſich in ihren Händeln blos nach ber gefunden 
Vernunft amd nach den Landesgewohnheiten; fie Iegten ihre wenigen 

Geſetze in kurzen nachdenklichen Sprüden dem Volke ſelbſt in den 
Mund. Wenn heutzutage, zur Entſcheidung einer irgend bedeutendern 
Nechtsſache, gar vie) Rechtsgelahrtheit, Geſetzlenntniß und Actenleſen 
erfordert wird und doch oft ein überaus ſchiefes, ſtumpfes, geiſtloſes 
Urtel hexauskommt; fo fanden bei unfern Altvordern ungelebrte, aber 
deſto verſtaͤndigere, unbefangene Leute bald den Schlüſſel zum rechten 
Recht; wurden fie doch weder von todten gelehrten Rechtsſtudien, noch 
darch Das Hebermab von geſchriebenen Geſetzen und diffuſen Advocaten⸗ 
wien verwirrt; ſie brauchten ſich auch nicht den Kopf zu zerbrechen 
mit Auslegung und Anwendung jo vieler procefinaliicher Sormalitäten; 
Dagegen aber fanden Fe ia ihren, ihnen vom Jugend auf geläufigen 
Sprichwörtern Erfahrung, Wiſſenſchaft und Urteil genug, um auch 
in den wichtigften Dingen gutes Recht zu ſprechen. 

Deberhaupt aber erweift ſich das Spyrichwort mwohltbätig, als den 
Wig nährend, den Verſtand übend, das Urtheil wetzend; es erhellt 
das Gemith, ergögt den Scharfiinn und beichäftigt die Phantafie. 
Sein Einfluß erftredt fih auf alle Stände: Fürften und Herren lehrt 
es Milde; den Richtern empfichli es das rechte Recht, dem Abel 
Tugend, den Megiftraten Maß und Wachſamkeit; Die Gelehrten erhei⸗ 
tert, die Ungelehrten belehrt es; die Trägen werben non ihm geſpornt, 
wãhrend es die Haſtigen zügelt. Dem Unglüdlichen iſt e3 oft ſein 
beſtar Troſt nächſt der Schrift und dem Worte des Herrn, denn es 
weint es durchaus ehrlich und läßt ſich freundlich auch zum geringen 
Manne herab. Wer ihrer recht viele im Kopfe ‚bat, der hat ungefähr 
Daß, 003 dem Reichen pine große Sammlung von Bädern jein mag, 
denn #3 ift nicht Iaicht ein irgend bedeutender Zuftaud des mezichlächen 
Lobens und Treibens, über welchen das Sprichwort nicht irgendeinen 
auten Nash, Troft oder Wohlklang gäbe.*) Bu rechter Zeit amb , 
Statt vernommen, blitt e3 oft jo lebendig durch Herz und Seele, daß 
darin ein Richt entzundet wird, bei welchem man ben rechten Weg 
wit Sicherheit erklonnon kann. Wahrlich, e8 iſt faft kein Sprichwort, 
Aber welches Ach nicht ſchier ein ganzer Auffag, ja ſelbſt ein Bud 
Tchreiben ließe, jo vieles faflen fie in fi, To rei find ſie an Sinn; 


*) Siehe Fils Novalle „Süd gibt Verſtand“. 
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faft jedes gleicht einem Stüde gediegenen Metalls, aus welchem gar 
viel je ftarfer oder feiner Draht gezogen werben Tann, um entweder 
Töpfe damit zu binden, oder Schmud daraus zu flechten, oder ein 
feine Saitenſpiel damit zu beziehen. In der Fremde aber, wo uns 
eine andere Sprache umſchwirrt, grüßt e8 uns von der geliebten 
Heimat wegen mit lieblih trautem Ton mie ein guter Engel, It. 
Summa: e3 ift auf dem Wege durch8 Leben ein Fluger, beiterer ©e- 
fährte, der ung treu bleibt in Leid und Freude, der un? nirgends im 
Stich läßt, weder im Scherz noch im Ernſt. 

Die Literatur der Sprichwörter ift ſehr reih, meit verbreitet 
und reiht hinab bis auf den heutigen.Tag und bis ins graue Mlter- 
thum hinauf. *) 

Zwar pflegen die Gelehrten das Sprichwort nur hoͤhniſch über 
die Achjeln anzuſehen und es „trivial” zu ſchimpfen; es macht fich 
aber wenig daraus und erwidert darauf nur: „Die Gelehrten, die 
Verkehrten.“ Dafür fteht es aber bei allen Völkern in defto größerm 
Anjeben. Der Chinefe nennt die Sprichwörter: „Denkſprüche der 
Meilen’; der Italiener: „Volksſchule“ und fein Manfoni: „Die Weis- 
beit des menſchlichen Gejhlehts”; der Spanier: „Seelenmebicin” 
und fein Quevedo rühmt fie ala „Reine Evangelien”; der Morgen: 
länder: „Die Blume der Sprache”; der Deutiche: „Sprachſchatz“ und 
„Die Weisheit auf der Gafle”. 

Daß die Kenntniß der Sprichwörter von jeher für hochwichtig 
gehalten wurde, dafür zeugt genügend, daß die größten Geiſter ſich 
mit ihnen beſchäftigt und ihrer in ihren Schriften gebraucht haben: 
Salomo, der weiſe König der Hebräer, welche überhaupt einen be⸗ 
ſonders hohen Werth auf ſie legten, ſammelte ſie von Jugend auf mit 
großer Sorgfalt, um, wie er ſagt, „zu erkennen Weisheit und Zucht; 
zu verſtehen die Reden des Verſtandes; zu empfangen die Zucht der 
Klugheit, Gerechtigkeit, Recht und Richtigkeit; zu geben den Albernen 
Witz und den Jünglingen Erkenntniß und Nachdenken“ (Spr. 1, 
2—4). Es wird von ihm geſagt, wie er dreitauſend Sprüche geredet 
habe und feiner Lieder jeien taujendundfünf geweſen (1 Kön. 4, 32). 


*) Siehe Nopitih, „Literatur der Sprichwörter. Ein Handbuch für Literar- 
biftorifer, Bibliographen und Bibliothefare” (Nürnberg 1822). Ein fehr ver- 
bienftlihes, wenn auch nicht eben kritiſches Werk, dem hochachtbaren Siebenkees 
gewidmet, und wol eine der vollſtändigſten monographiſchen Nachweiſungen, die es 
überhaupt gibt. Das Buch wurde, mit einem neuen Titelblatte verſehen, im 
Jahre 1833 von neuem ausgegeben. In den „Heidelberger Jahrbüchern“ von 
1827 findet man eine ſehr gute Recenſion derſelben von Maßmann. 
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Er fpielt deshalb auch in der frübeften Geſchichte unſers Sprichworts 
eine ſehr bedeutende Rolle als vorzugsweile der Weile; das hindert 
aber nicht, daß er nicht ebendeshalb vom Sprichworte derb angefpöttelt 
werde, wenn er fich wider das wirkliche gemeine Leben zu jehr aufs 
bobe Pferd fett; da wird ihm dann ein vertrafter Geſelle von lächer⸗ 
lich⸗plumper Geſtalt und roher Sitte gegenübergeftellt zum Zwieſprach, 
der dann die platte Wirklichkeit witzig gegen ihn vertritt und die Lacher 
auf feiner Seite bat. Der Kerl heißt Markulph *), iſt in aller Praris 
wohl bewandert, was gerade des weiſen Salomo ſchwächſte Seite iſt, 
weshalb er ihn denn auch bier unaufhörlich und ſchonungslos anzapft. 
So Sagt er von einem Gimpel: „Er ift jo weiſe wie der König Sa: 
lomo, er gebt vom Felde weg, um zu Haufe 8. R. zu mahen!” Die 
„Geſpräche zwiſchen Salomo und Markulph” waren Sahrhunderte 
hindurch eine Lieblingsmäre des Volks. 

Bei den alten Griechen waren die Sprichwörter im Munde aller, 
während ſie bei uns faſt nur noch im Munde der ungebildeten Stände 
ſind. Bei jenen waren aber auch die verſchiedenen Theile des Volks, 
die Stände, bei weitem nicht ſo getrennt voneinander wie jetzt bei 
uns, wo faſt jeder Stand vom andern ſpecifiſch, man könnte jagen, 
ſogar dem Geruche nah, verihieden und getrennt ift. Wenn es viele 
unjerer Schriftiteller, wie ſchon oben angedeutet worden, in ihrem 
Dünkel rund berausiagen durften: das Sprichwort pafje nur zum ge⸗ 
meinen, zum burlesfen Stile, fo ſchloſſen die alten Griechen, meldye 
über Grazie, Schidlichkeit und Eleganz ein Wort mitzuſprechen hatten, 
das Sprichwort von Feiner Art des Stil und Vortrag? aus. Auch Quin⸗ 
tilian empfiehlt in feinen „Inſtitutionen“ das Sprichwort öfter als viel: 
feitigen rhetoriſchen Schmuck. Ariftoteles hinterließ (nad) Laertiug) ein 
Bud won den Sprichwörtern; feine Schüler Teophraftus und Klearchos 
fammelten und erklärten fie; Chryfippos und Kleanthes fchrieben eben- 
fall3 darüber. Leider ift alles dies verloren gegangen. Sowol der gött- 
Lihe Platon, als der ernfte, ftrenge Plutarch gebrauchen der Sprid: 
wörter in ihren Schriften mit fichtlihem Vergnügen; ja Chriſtus jelbft 
bat fi ihrer und der Gleichniffe oft und gern bedient (Joh. 16, 25). 

Dem Ehriftenthbum verdanken bejonderz die deutſchen Sprichwörter 
unendlich viel; früber ſchon durch die Kloftergeiftlichen, jpäter aber 


*) Man deutet den Namen auf Marcus und dachte dabei an ben heibnijchen 
Moraliften Marcus Portins Cato, oder auch an deſſen Sohn, wie benn aud ber 
alten Römer Sprüche fehr früh durch Ueberſetzungen der Mönche in deutſche Rebe 


übergingen. 
**2 
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unb bauptfächlich Bund Luther's deutiche Bibel. Die rnerlidäteit des 
Deutihen macht ihn vorzugsweiſe empfänglih für die Einfalt der 
bibliſchen Ausſprüche; je begieriger aber das Sprichwort dieſelben dem 
Volke aneignete, deſto ſchlimmer ſprang es um mit den Pfaffen, 
Mönchen und Nonnen, wie mit allem, was ſich behaglich einen geiſt 
lihen Faulſtuhl im Reiche diefer Welt zu feben trachtete. Deshalb 
bielt Dr. Luther große Stüde auf die Sprichwörter und wümſchte gar 
ſehr, daß jemand fte möchte „ordentlich in ein Bud faſſen“. 

Den Schab unferer älteften Sprichmörter haben wir In den 
Minnefingern, in den Fabeldichtern des Mittelalters, in den alten 
Spruchgedichten und Chroniken aufzuſuchen. Seit dem Aufange des 
16. Jahrhunderts Hat vorzüglich Erasmus das Studium und Sam⸗ 
meln der Sprichwörter überhaupt auf den Plan gebracht. Beine fiber 
reiche, jedoch jehr ungeregelte Sammlung der griechiſchen und latei⸗ 
nischen Sprichwörter erjchien zuerft im Jahre 1500; fie wurde dis zu 
unjerer Zeit unzähligemal wiederholt und mit größter Begierde auf- 
genommen als „Attiſche Muſe“ und als ein „Horn des Teberfluffes ”, 
Ihm war aber mehr daran gelegen, feine unmiffenden Beitgenoffen 
mit möglichft vielen Ideen der Claſſiker befannt zu machen, als eine 
Sammlung von eigentlihen Sprichwörtern zu Tiefern. Daber bat er 
auch faſt alle blos ungewöhnlichen Redensarten der Dichter ir ſeine 
Sammlung aufgenommen. Wie dei manchen falich organifirten 'Men- 
ſchen alles, was fie eflen, ſich in Galle verwandelt, fo verwandelte ſich 
bei dem Erasmus alles, was er las, in Sprichwörter, da denn Feine 
Sammlung duch fo vieles Ungehörige fo gewaltig angeſchwollen ft. 

Die früheften: gedrudten Sammlungen deutſcher Sprichworter, 
vom Anfang des Bücherdrucks an bis 1508, enthalten wur Tateinifche 
Sprüde, zum Theil aus den Claſſikern ‚der Griechen und Röbmer, 
welchen eine gewöhnliche niederdeutſche Ueberſetzung, nichts weniger 
als volksthümlich-⸗mundrecht, in gereimten ſchlechten Diſtichen zwiſchen⸗ 
gedruckt iſt.) Ich kenne deren aus eigener Anſicht nur fünf, fämmt⸗ 
lich ohne Druckort und Jahr. Rur eine derſelben nennt ihren Ber: 
faſſer, den Freidank. Die früheſte Sammlung mit Angabe des 
Druckjahrs iſt von 1487. Der erſte namhafte Sammler iſt Henricus 
Bebelius, deſſen erſte Ausgabe von 1508 binnen 18 Jahren (bis 
1526) fiebenmal wiederholt wurde, obgleich er die deutſchen Sprid- 
wörter nur in lateiniſcher Ueberfegung gab. Dann erihien die Samm- 


*) Auch bie Franzoſen hatten früh dergleichen Sammlungen? Provewes X 
philosophes”, „Dits des philosophes“. 
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lung des Antonius Tunnicius, 1514, welche nur einmal, 1539, 
wiederholt worden iſt. Der Verfaſſer ſagt am Ende ſeines Buchs: er 
habe die mitgetheilten Sprichwörter „alſo von Prieſtern, Bürgern und 
Frauen gehört”. Der dritte Sammler iſt Joh. Agricola; dieſer iſt 
außer Tunnicius der erſte, welcher die Sprichwörter nicht blos aus 
Büchern, ſondern auch aus dem Munde des Volks fammelte, beiprach 
und erflärte „Diemeil ich”, fagt er, „Sprichwörter jchreibe, fo kann 
ih nit allwege Seide fpinnen; e8 wird auch wol grob Sam mit 
unterlaufen.“ Da battle er freilich recht, aber fchon Luther bat es 
ihm vorgeworfen, Daß er des groben Garns nur zu viel geiponnen. 
Seine Sammlung erichien zuerit 1528 (ob jchon früher in der Aus: 
gabe ohne Sahr und Drt?), warb aber ſchon das Jahr darauf, 1529,- 
nicht nur wiederholt mit einem zweiten Theile vermehrt, jondern in 
demfelben Jahre noch fiebenmal in verfchiebenen Officinen gebruct und 
ausgegeben, ſodaß fie von 1528—92 in einundzwanzig verſchiedenen 
Ausgaben erichien, denn das Sprichwort war berufen, für das große 
Werk der Reformation wacker mitzuitreiten, Mit ihm ftritten „Der 
alten Weifen Exempelſprüche“, welde von 1536 — 99 in zehn verichie: 
benen Ausgaben auftraten. 

Sebaftian Frank ift der vierte bedeutende Sammler deutjcher 
Sprichwörter, die er, wie Agricola, erklärt, commentirt und unter 
dem Titel „Schöne, weile, herrliche Klugreden‘ im Jahre 1541 zuerit 
ans Licht geitelt bat, um zu zeigen, „was Weisheit, Kunſt, Ver: 
ftand, Religion und verborgner Geheimniffe in den alten deutichen 
Sprigmwörtern ſteckt, und meld eine Luft und Lieb dar zu gewin- 
nen, benjelben jelbft im Herrn nachzudenken”. Bon 1541— 1691 
wurde dieſe Sommlung in achtundzwanzig verſchiedenen Ausgaben 
wiederholt. 

Im 17. Jahrhundert begegnen wir zuerjt dem Fünfte Sammler, 
Euharius Eyring, welcher die Sprichwörter in (freilich ſchlechten) 
gereimten Berjen, aber zum Theil nicht ohne gute Kaune beiproden 
und erklärt hat. Sein Buch erihien von 1601 —3 in drei Theilen 
und hat fich ziemlich jelten gemacht. 

Die jechste Sammlung it von Friedrich Petri, unter dem 
Titel: „Der Teutihen Weisheit.” Sie ift die erfte in alphabetifcher 
Ordnung nah den Anfangsbucftaben, ohne weitere Erklärung, aber 
unter den bisherigen wol die vollitändigfte. 

Außer diefen feh3 Hauptfammlungen erichienen bi3 1630 noch 
verfchiedene andere von Eberhard Tapp, A. Groß, 3. Budler, 3. 
Dlorinus, Georg Heniſch u. a. 
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Den Sprichwörtern kam J. W. Zinkgref zu Hülfe mit ſeiner 
Sammlung: „Der Teutſchen ſcharpfſinnige, kluge Sprüch“ (Apo- 
phthegmata), welche zuerſt 1624 erſchien, von da bis 1698 in drei⸗ 
zehn verjchiedenen Ausgaben wiederholt wurde und mehrere andere 
derartige Sammlungen veranlaßte. *) — Die Apophthegmen (Anek—⸗ 
boten) find, mie Schon oben angedeutet worden, fehr wichtig zur Ge- 
Ihichte der Sprichwörter, al$ eine der Hauptquellen derjelben. Schon 
Plutarch hatte dergleichen gefammelt, aber noch emfiger C. Julius Cäſar. 

Zu den intereffanteften hierher gehörigen Sammlungen gehört 
Ehriftoph Lehmann’ „Politiſcher Blumengarten”, melder „aus: 
erlefene politiihe Sentenzen, Lehren, Regeln und Sprichwörter“ ent- 


hält, 1630 zuerft erihien und bis 1662 in fünf verfchiedenen Aus: 


gaben wiederholt wurde. Leſſing, der unvergleichliche „Liebhaber alter 
deutſcher Sprache und Weisheit”, wollte diefen Blumengarten friſch 
ausjäten, aufharken, umzäunen und dann beetiweife im Druck neu aus: 
ftellen; leider ift er nicht dazu gekommen. **) 

Paul Winkler — als Mitglied der Fruchtbringenden Geſellſchaft 
hieß er der Geübte — gab 1685 heraus: „Gute Gedanken, oder 2000 
deutihe Sprichwörter.” Mit ihm jchließen fih die Sammlungen des 
17. Jahrhunderts. 

Im Laufe des 18. Jahrhunderts begegnen uns, außer dem Abdruck 
von „De Koter” (der Köcher), einer Sammlung von niederſächſiſchen 
Sprichwörtern und Sittenlehren, melde Hadmann mit dem „Reineke 
de Vos“ zugleich berausgab (Wolfenbüttel 1711), nur Sammlungen 
einzelner Klaffen der Sprichwörter, 3. B. der juriftiichen, mediciniſchen, 
kaufmänniſchen, hiſtoriſchen, der gottlofen und ſchändlichen, ja ſogar 
der „Sprichwörter für Lehrjungen“; ferner finden wir befonders nur 
Unterfuhungen, Abhandlungen, Predigten u. |. w. über einzelne 
Spridmwörter, jowie eine große Menge von derartigen Schul: und 
Sugendichriften und endlich manderlei Sprichmwörterfpiele, befonders 
dramatiihe. Das Sprichwort ward‘ wie eine todte Sprade nur vom 


— — — — 








*) Zinkgref's ſcharfſinnige Sprüche ſind ſeit 1693 in neuerer Zeit wieder 
herausgegeben, „in einer umfaſſenden Auswahl“, von Guttenſtein (Manheim 
1835). 

**) In feinen letzten Lebensjahren hatte Leſſing auch den Vorſatz, unter dem 
Titel: „Altdeutſcher Wit und Verſtand“, eine Sammlung von Sprichwörtern, 
Apophthegmen und Denkverſen altdeuticher Dichter und anderer Schriftfteller zu 
veranftalten. Der dazu von ihm gefammelte Borrath, welden fein Bruber im 
Drud mitgetheilt hat, ift aber nicht eben beträchtlich. (Siehe „Leifing’s Leben“, 
III, 210.) 
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hiſtoriſchen und gelehrten Standpunkte aus betrachtet und faſt nur 
pädagogiſch benutzt. Das ſogenannte Jahrhundert der Aufklärung 
erklärte die Sprichwörter für trivial, niedrig, gemein und nur eines 
ſchalen Kopfes würdig. Das deutſche Volk hatte als ſolches kein 
eigenes Leben mehr und alſo auch nichts mehr zu bedenken und zu 
vertreten; es ward vielmehr kaum ſelbſt vertreten, ja vielmehr getreten, 
wo ſich's nur irgend thun ließ, ohne daß es darüber irgend auch nur 
im mindeſten betreten geweſen wäre, denn es wußte es eben nicht 
beſſer. Alſo verfiel das Sprichwort in tiefen Schlaf, in welchem es 
ſich nur noch einzeln und wie im Traume vernehmen ließ. 

Das 19. Jahrhundert nun rüttelte die Völfer und Fürſten wieder 
wach, duch immer näher, furchtbarer beraufziehende Wetter. Man 
fing an fich gegenjeitig mit andern Augen anzuſehen und gegenjeitig 
ſowol Rechte. als Pflichten in Anſpruch zu nehmen und anzuerlennen. 
Die Völker wurden über allerlei gefragt, hatten über allerlei zu ant- 
worten und mußten aufitehen, die bald bier bald dort auzbrechende 
Feuersbrunft zu löſchen. Das deutſche Volk fühlte ſich jedoch politifch 
verdummt; man verlangte heftig und fehnlichit, eiligft und jchleunigft 
nah Intelligenz und Berftändniß in allem, was das Bolls- und 
Staatsleben betrifft. Da ſprang das „Converſations-Lexikon“ mit 
gleichen Beinen auf den Plan und vermochte faum mit Hunderttaufen- 
den von Eremplaren das allgemeine Verlangen zu ftilen. Wie ein 
literarifher Dampfivagen verbreitete es wie im Fluge feinen leichten, 
alljeitigen Unterricht überal hin, über alle Intereffen der Zeit kurz 
und gut Bericht erftattend. Nach der Abficht feines fernſehenden Be— 
gründers, des unvergeßlihen Friedrih Arnold Brodhaug, ift es 
durch feinen innern Organismus ein ewiges Buch, das im Laufe der 
Zeit mit der Nation fortlebt, Veraltetes fallen läßt, Neues in fi 
aufnimmt, fomit ewig jung und frifch, wie Leben und Streben felbft. 
Obgleich feiner Natur nad) zu beleibt, um überall in das Volk binein- 
zudringen, macht es dennoch das Wiſſen im Volke beweglicher, leichter, 
bebender und für den Augenblid immer gründlich genug, wodurch es 
auch der Journaliſtik den breitern, freiern Weg gebahnt bat, jodaß fie 
fich zu einer der großen Mächte erheben konnte, die nun auch ihrer: 
ſeits nicht allein mitfämpft, mahnt, lehrt, warnt, ordnet, jondern au 
nit verwirrt, fchreit, zifchelt, aufflärt und im Trüben fiſcht, wie’3 bei 
jeder anwachlenden Macht der Fal ift, welche ſich allmählich immer 
weniger um das rechte Recht und das rechte Maß, deito mehr aber 
um ihr Wahsthum bemüht. Das „Converſations-Lexikon“ hatte ſich 
zwar ſchon längit umgefehen nah dem Sprichwort, feinem natürlichen 
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Verbündeten, aber dieſes Konnte ſich nicht fo Leit erneismtern aus dem 
langen Schlafe; auch fagte ihm noch die allgemeine Temperatur nicht 
zu, die Luft war ihm noch zu nebulos, zu wäferigafalt, zu wetter⸗ 
wendiſch, als daß es hätte können das Gefühl bes Gedeihens mit, 
bringen. — Saller's „Weisheit auf der Gaſſe“ hatte fih zwar fon 
1810 beruorgewagt, kam aber nicht auf die Gafle, fondern blieb im 
dei Stuben nicht eben zahlreicher Lejer; es fehlte noch vie rechte Maſſe, 
bie es veritanden hätte, mit dem Sprichworte gehörig umzugehen. 
‘et aber, wo nun nicht allein ſchon ſeit Jahren die populären Zeit⸗ 
ſchriften fo Tuftig umherfliegen und ſogar auch ben Beier Michel von 
allem Möglichen in Kenntniß zu feßen juchen, wenn's ihm auch fait 
gar nichts angeht, fordern mo auch eine vornehme Literatur ihrem 
Salon eröffnet, um die vereinigende Bildung aller Stände geiftreich, 
anmuthig und elegant zu vermitteln; jebt wo Eiſenbahnen und Teles 
grapben bie Welt umgeftalten, jetzt fcheint e& auch dem Sprichworte 
die rechte Zeit, fi der allgemeinen Bewegung nad Berftand, Bers 
nunft, Erfahrung, Recht und Freiheit anzuſchließen, als erprobter 
Kampfgenoß zur Grringung der neuen Zeit des politiichen Lichts und 
Gerichts, welche fich fett länger als einem halben Jahrhundert in Often, 
Weiten, Rord und Süden in alle Wege Bahn bridt. Denn es if 
offenbar gekommen die Zeit des Gerichts über die politiſche Finfterniß, 
in welcher der Menſch nichts galt, bee Herricher dagegen alle Das 
Gericht aber ift nichts welter als eben nur das Hereinbrechen des 
Lichts, das Hit: der Erkenntniß bes Hecht? und Werths der Menſch⸗ 
beit und des ihr angeborenen Strebens: das große Räthſel ihrer Be 
fimmung, bald auf dieſe bald auf jene Weife, mit unaufhaltfamer 
Machtvollkommenheit zu Löfen! 

est, wo die alte politiiche Finſterniß auf dem Abzuge begriffen 
it, wo der Genius unſers edeln Volks wor allem wieber die Gerech⸗ 
tigkeit in Anſpruch nimmt, um dem göttlichen Rufe nad) vorwärts 
genügen zu können, jest iſt e8 die rechte Beit, das Sprichwort neu 
beflügelt wiederum auf den Plan zu bringen, damit e3 zeuge, kämpfe 
wider jeden, der der neuen Zeit, ihrem Licht und Gericht enigegen- 
jtreden möchte, weil er jenes haßt und diejes fürchtet. Nur wer Arges 
thut und will, haßt das Licht; wer aber Gerechtigfeit will, der haft 
die Finfterniß. Das Licht aber fol wachſen, jo will es Gott, und 
die Finſterniß fol abnehmen. Welder Staat nun an bas Licht glaubt, 
der nimmt es an und ift in ihm, welcher aber nicht an bas Licht 
glaubt, der'ift von der Finfterniß, zeugt von ihr, handelt in ihr und 
muß ihr verfallen; denn wer in Finfterniß wandelt, der weiß nicht, 


L 
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wo er hingeht! In Summa: Das Alte iſt vergangen, ſiche, es will 
alles neu werden! Volker und Fürſten ſollen mundig werben und 
nicht mehr Kindes fein und ſich wägen und wiegen laſſen von allerlet 
Wind der Lehre, durch allerlei Finanz und Alefanz, womit fie alles 
umdunkeln und zu ihren Zwecken fernerhin gerichten möchten. Dawider 
nun kämpft das Sprichwott redlich mit, welches IR ber gemeinjame 
Schatz ber Bermunft und Erfahrung aller Betten, aller Böller. 

Der Gebraud der Spribmörter im Reden und Schreiben, bi 
dig, mit Geihmad und Erfolg, zu rechter Zeit und Statt, iſt nicht 
eben leicht. Wie nicht gemeine Aunft dazu gehört, den Edelitein mit 
Geſchmack in einen Riwg zu ſaſſen, fo ift auch nicht eben jeber im 
Stande, daß Sprichwort im Reden geſchickt anzubringen. Wan mub 
Verſtand haben, den Verſtand deſſelben zu faſſen, nnd Gefühl, um 
der Schönheit feines Inhalts und Ausdrucks inne zu werben. Ber 
lappiſche Gebrauch von Sprichwörtern aus gedantenlofer Augewöhnung 
hat ſchon mauchem ſein Glück verborben; wie 3. B. bem Cardiuni 
Tosco, welcher (um die Mitte des 16. Jahrhunderts) blos deshalb 
nit zum Bapft gewählt wurde, weil er einige lombardiſche Sprich⸗ 
wörter, welche den Leuten anſtößig waren, beſtündig im Munde führte, 
Die Spridwörter wollen Schrift und Rebe mer kräftigen, beleben; 
fie gleiden den hohen Lichtern in Gemälden: zw häufig angebracht, 
erſchweren fie ben. runhigen Eindrud und verwirsen den Blick. Im 
vertranten Gefpräche gibt das Sprichwort am Yiebften feinen guten 
Senf dam, frank und frei, denn es wimmt nun einmal -Tein Blatt 
vors Maul. Wo es aber nicht beiter, geiſtreich, treffend, witzig er: 
ſcheint, wo es nicht durch Nenheit deu Anwendung überraſcht, durch 
Würde überzeugt, wo es vielmehr nur tridial drein plumpt, da iſt es 


immer am unrechten Orte. 


Alſo mögen wir vorfichtig fein im Gebrauch, denn fait jedes 
Sprichwort hat ſein Gegenwort, wodurch jenes entweder bedingt oder 
für gewiſſe Fälle gar aufgehoben wird. So hat men z. B. zum 
Schweigen wol jo ſchöne, helle Sprichwörter als zum Heben. Wer 
ein Sprichwort ohne alle Weberlegung vom Zanne bricht, oder Dei den 
Haaren berbeizteht, der wird fich als een Thoren eriveifen und aus 
dem Regen unter die Traufe kommen. Wo dir aber ein Sprichwort 
wie won felbft auf Die Bunge fpringt, da wehre Ihm nicht, Fondern 
laß es reift and fröhlich gewähren, dann wird es beimem Geſpräche 
Stoff yubringen und Salz beimiſchen. Jedes Sprichwort aber, zu rechter 
Zeit und Statt auf gefheibte Weife angebracht, wird unſer Gigenthum, 
gleich als wäre es eben jeht zuerſt von uns ausgegangen. 
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Was nun endlich den rechten Gebrauch dieſes Buchs ſelber 
betrifft, ſo findet ein ſolcher auf mancherlei Weiſe ſtatt; nur ſehe man 
es nicht als ein ſogenanntes „Leſebuch“ an, das man ein für allemal 
obenhin durchlieſt und daun für immer beiſeite legt. Man leſe es 
immerhin einmal von Anfang bis zu Ende durch, nicht aber in einem 
Athem hintereinander weg, jondern bald mehr bald weniger, je nad- 
dem es vergnüglich anzieht. Den rechten und ganzen Genuß diefes 
Buchs Tann jedoch nur der haben, der e3 veriteht, zwischen den Beilen 
zu leſen! 

Gleich beim erſten Weberblid wird. jeder Denkende Sprichwörtern 
begegnen, welche ihm janft thun, und andern, die ihm ein Juden 
verurſachen, Daß er ſich Frauen oder. wol gar kratzen muß; durch jene 
wie diefe wird.er auf eine ebenfo überrafchende als unterhaltende Weife 
fich jelber kennen lernen, ſowol von der guten ala von der ſchwachen 
oder Ichlimmen Seite. Se vedlicher, ftrenger der Leſer aljo gegen fi 
ſelbſt it, je wohlthätiger wird, je jegensreicher Tann ihm dies Buch 
werden! | 
Bo. man ein Sprichwort nicht alsbald recht verfteht oder bezivei- 
felt, da bezeichne man.es nur mit einem Fragezeichen; ſpäterhin dann 
ed näher anjebend, wird man ſchon dahinterkommen, was .e8 eigentlich 
will. Iſt man nun mit dem Ganzen befannt geworben, jo nehme 
man's zu guter Stunde — wo nichts Beſſeres eben zu thun ift. oder 
die Luft und ‚Laune dazu aufommt — wieder zur Haud, made fich’s 
bequem, ſchaue bier und da hinein, was. gilt’3, es wird ſich ſchon 
etwas finden, was .der gegenwärtigen Stimmung zufagt, angenehm 
beiäftigt, anregt, überrafcht und feſthält. Mas wird es bald gewahr 
werben, ‚mie hübſch es fich in dem Buche blättern läßt, wie angenehm 
e3 zerftreut, indem es von einem zum andern führt. Geht uns etwas 
im. Kopfe herum, .liegt uns etwas auf dem Herzen, jo erfahren mir 
öfter, daß ein Sprichwort ung die Laſt vom Herzen räumt oder ein 
gutes. Licht aufitedt; denn gewiß, jede Seite dieſes Buchs bietet je 
Weisheit, Bernunft, Erfahrung, Scherz, Ernft, Rath, Troft, Warnung 
oder Lehre jedem, der irgend ſonſt dafür empfänglich ift. 

Sowie die Bibel das Buch ift aller Seelen. und göttlicher Offen⸗ 
barung, fo it dieſes ein Buch aller Stände wie aller weltlichen. Klug- 
beit. Lehret die Bibel und Gott fchauen, fürdten und lieben, jo ler: 
nen wir in diefem Bude die Welt erkennen, fürchten, lieben und ung 
in ihr vor Schaden zu hüten. Hat es doch unfer Herr jelbit gejagt: 
„Die Kinder diefer Welt find klüger in ihrem Geſchlecht, denn Die 
Kinder des Lichts.” Die Sprichwörter find aber ganz eigentlih Die 
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wahren „Kinder dieſer Welt“; harmlos ſchließen ſie ſich indeß gern 
den „Kindern des Lichts“ an, die ein Gefühl für ihre hellen, klugen 
Augen haben. Endlich: wer ſich dieſes Buchs als eines, Gedanken⸗ 
Lexikons“ zu bedienen verſteht — wie man eines „Reim-Lexikons“ 
gebraucht — der wird es am beſten und meiſten benutzen können. Die 
Gedanken, welche die Sprichwörter ſo reichlich darbieten, kann man 
zum Theil noch erfolgreicher und vielſeitiger anwenden als die Sprich⸗ 
wörter ſelbſt! 

Bezüglich der Einrichtung dieſes Buchs ſei erwähnt, daß bier 
die Sprichwörter alphabetiſch geordnet find, theils nach dem Haupt⸗ 
Worte oder Begriffe, theils nach dem Anfangs-Worte. Um ſie 
in einen geſelligen, gewiſſermaßen dramatiſchen Verkehr miteinander 
zu bringen — ſodaß fie ſich ſelbſt einander erläutern, berichtigen, be⸗ 
Ihränten, widerlegen oder beftärten —, jo. find fie numerirt; hinter 
den einzelnen Sprichwörtern aber find die mit ihnen in Bezug ſtehen⸗ 
den duch die Nummern derjelben angezeigt worden. Wen 3. B. das 
Spridwort: „Freie um die Witwe, weil fie noch trauert“, dunkel ift 
oder ohne allen Grund und Fug fcheint, der ſehe nur die hinter dem: 
felben befindlide Nr. 3926 nach, melde ihn belehrt: „Je mehr 
et fchrieet, Ze ehr et fryet.“ Hinter diefem wird er Nr. 8637 finden, 
welche behauptet: „Einer Witwe Andacht währt nicht länger, als big 
fie einer aufneftelt”; da wird ihm denn mol ein Licht und ein Lächeln 
aufgeben! 

Bon den Sprichwoͤrtern find, und zwar bier überall zuerft, die 
Iprihmwörtliden Redensarten gejchieden, in denen ih Witz, 
Laune, Spott und Scherz des Volks ergeht und deren Zahl in allen 
Sprachen Legion ift, weshalb man auch mit ihnen fih nicht gar zu 
Sehr befaflen darf. Auch muß man mohl bedenken, daß nicht jede 
bloße Redensart auch eine prihwörtlide ift, wie denn dies feit . 
Erasmus die meiften Sammler von dergleichen verfchulden, daß fie 
alles in eins werfen. „Es ſei im Vorbeigehen gejagt” 3. B. iſt freilich 
eine Redensart, aber feine fprihmörtlihe. Mit folden Redensarten 
Schwellen nun die alten und neuen Sammler fröhlich ihre Scheuern, 
wo es dann natürlich fat mehr Spreu wie Korn gibt. Die bier auf: 
genommenen Redensarten find nicht allein nicht numerirt, jondern 
auch im Drud weiter eingerüdt. Mein eriter Gedanke ging nur auf 
Sammlung der eigentlihen Sprichwörter, allein die ſprichwörtlichen 
Redensarten ließen fich durchaus nicht aus dem älterliden Hauje ver- 
drängen und man hätte dadurch auch der intereffanten Familie und 
ihrem originellen Haushalte einen großen Reiz genommen, indem 
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fie die eigenthümliche Nationalität oft nad vollkommener abipiegelu 
als die Sprichwörter ſelbſt. 

Die Sprüde, Sentenzen, Apologen, Apophthegmen uub 
was fonft noch gern im Gefolge des Sprichworts iſt, ſind ebenfalls 
nicht unbeachtet geblieben, ſondern den ihnen zugewandten einzelnen 
Sprichwörtern beigegeben worden; fie fiad im Druck noch weiter als 
die ſprichwörtlichen Redensarten eingerüdt und außerdem ud noch 
durch verjchiedene Leitern Tenntlih gemacht worden; dies gilt auch von 
allem, was Zeit und Gelegenheit dem Sammler bei einzelnen Sprich- 
wörtern in die Feder gaben, wopon indeß. weit mehr. unterdrückt ala 
mitgetheilt worden if. | 

. Um fruchtbare Parallelen, Vergleichungen und auffallende Contraſte 
herbeigufuhres. auch um dem Ganzen mehr Mannichfaltigkeit zu ver⸗ 
leihen, find vielen Sprichwörtern die entſprechenden anderer Völker 
beigegeben, ſoviel dazu nur irgend der Stoff zu Gebote ſtand. 

Dez breiten Moraliſirens über. die einzelnen Sprichwrter hat 
man ſich billig enthalten, obgleich mandes Sprichwort fait unwider⸗ 
ſtehlich dazu verleitet durch allerlei Vorfpiegelungen im- Schinpf und 
Eruft, fodaß man nur ſchwer von ihm abfommen kann; man ftelle 
jedoch nur das Sprichwort an feinen rechten Det, bringe es mit feinen 
Geſellen zuſammen und merke vecht darauf, jo wird man finden, daß 
e3 jelbit beſſer moraliſirt, als es irgendein anderer vermöchte. 

Unbeachtet geblieben ſind, nicht ohne Grund, die ſonſt mit den 
Sprichwörtern gewöhnlich verbundenen hiſtoriſchen Sp ottreime 
und Redensarten, wie z. B.: | 

Es fing ein fiegreicher Pfulzer 
Einen Iäger, Bader und Sälzer. 
(Bon, Jahre 1462.) 


Der Maure, bie Metz' und bie Magd, 
Han Kaiſer Karl'n der Tanz verſagt. 
(Bom Jahre 1541.) 


Zn den erſchlagenen Franken gehört eine große Hölle, 
(Vom Jahre 915.) 


Herzog Friedrich (der Hohenſtaufe), hat immer an ſeines Pferdes Schweif 
eine Burg. (Bom Jahre 1106-20.) 





Die Franzoſen haben den Proceß zu Rottweil verloren und nad 
Laufenberg appellirt. (Bom Jahre 1642.) 
Dergleihen kann nur dann al3 Sprichwort gelten, wenn es eine 
ernige, allgemeine und bildlihe Anwendbarkeit in ſich trägt. 
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Gar zu gern wäre bier jedes Sprichwort in feinem nrfprünglichen 
Coſtüm (Mundart) geblieben, in welchem e3 einft zuerft auftrat. Jede 
Provinz faft macht fih die Sprichwörter durch ihren Dialekt mund⸗ 
veht, nah Form, Rhythmus und Reim; denn der Dialekt if ganz 
eigentlich das Elentent, in weichem die Lebendige Sprache athmet. Wie 
unterhaltend, Tehrreih und maleriſch müßte es fein, jeves Sprichwort 
ganz in feinem urfprünglechen Dialekte zu finden; wie manches würde 
Kb daraus ergeben für feine Herkunft und Geftaltung! Aber mie 
Hätte ich mild auf Dies ſchwierige Feld wagen dürfen, da ſelbſt der 
Fheure Meifter Jakob Grimm fi nit daranf einlaffen mochte; denn 
alſo fast er m ber Vorrede zu feiner „Dentihen Grammatik“ (fir 
welche, wie für fo viel anderes, was er mit überſchwenglichem Fleiße 
in aller Treue und Liebe geleiftet hat, das Volk der Deutſchen ſich 
ihm mit Set und Ehren dankbar erweiſen wolle!): „Die Abweichungen 
von den Buchſtaben ber Schriftſprache find hier jo mannichfalt, ver: 
wickelt und ſchlüpfrig, daß es fchon vieler Anftalten bedarf, um über 
die Natur eines einzäinen Vollsdialekts ins Mare gu kommen, ge: 
ſchweige mehrerer und aller. Jede gemeine Volksmundart, wie mir 
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ſcheint, gewährt eine Doppelte Seite, die bei der Buchſtabenlehre be: 


ſonders einleuchten. Sie fteht Aber der gebildeten Schrifffprache durch 
ihre Lebendigkeit und Ungezwungenbeit, felbft im Fehlerbaften bieibt 


fie natürlich; tief unter der Schriftipradhe durch ihre Roheit, d. h. 


den Mangel an Bemußtjein und Haltung. Im einzelnen Tann bie 


Volksſprache weniger verloren haben als die gebildete Schriftiprache, 
dafür bat fie nie gleich diejer etwas im Ganzen gewonnen.” 


Deshalb hat fih nun dad Sprichwort bier im allgemeinen in 
unjere Bücherſprache einkleiden laſſen müflen, in welcher es num freilich 
nicht jo derb, fo voll Saft, Schmad und Kraft, jo naiv und voll 
Unſchuld erjheint ala in feiner urfprüngliden Mundart. Dagegen 
aber wird es fih nun anjtelliger erweifen und dafür hoffentlich einer 
allgemeinern günftigen Aufnahme fih zu erfreuen haben. 

Da das Sprichwort fi, wie das Volkslied, nur als dem ge- 
fammten Volke zugehörig und entiprofjen betrachtet, fo will es nichts 
wiffen von einzelner Autorjchaft; alles, was ihm von der Weisheit 
aller Bölfer und Zeiten anfteht, eignet es fih an und drüdt ihm ohne 
weiteres feinen Stempel auf. Deshalb ift auch bei den Sprüchen, 
Sentenzen und andern Zugaben nirgends eines Autors Name bei- 
gejeßt, ausgenommen wo es einen alten Claffifer oder die Bibel be- 
traf, um das hohe Alterthum eines Sprichwort? zu beurkunden. Alles 
alſo will bier nur als Eigenthum unſers Volks angeſehen jein, und 
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das mit gutem Grunde, denn unter dem finnreichen Dichtern und 
Denkern nimmt das Volk einen der erſten Pläbe ein; gehört ja doch 
auch das höchſte Verdienft um die einzelne vollendete Perfönlichteit dem 
volksthümlichen Leben an. Sind doch auch die größten Weiſen das, 
was fie waren, nicht durch die Selbftthätigkeit ihres Geiftes allein ge⸗ 
worden; jeder bat empfangen und in fih aufgenommen; jeden bat 
fremde Weisheit befruchtet, geweckt, erleuchtet; keiner bat fi unab- 
bängig vom Einfluß der Vorzeit und Mitwelt gebildet. „Wir bringen 
wol Fähigkeiten mit‘, jagt Goethe, „aber unfere Entwidelung. ver 
danken wir taufend Einwirkungen einer großen Welt, aus der wir 
uns aneignen was wir können und was ung gemäß if. Die Haupt 
ſache ift, daß man eine Seele habe, die das Wahre liebt und die es 
aufnimmt, wo fie es findet.” 

Allen jo befeelten Deutſchen wird ſich diefe Sammlung von ſelbſt 
empfehlen. Bei jo vielem Bortrefflichen,: ja Unfchähbaren in Betracht 
bes Stoffe, wird man gern ein Auge zudrüden über die Mängel der 
Anordnung und jonftigen Ausftattung. Jeder aber, der fi irgend 
dazu berufen, gedrängt und geeignet fühlt, wolle mit Rath und That 
behülflih fein zur Erhaltung und Mehrung diefes reihen National- 
ſchatzes unſers Volks, welchem dieſes Buch zu treuer Lieb’ und Pepe 
ans Herz gelegt wird. 


Spriqchwörter. 


Man ſagt: aus Sprüchen, die das Volk erfunden, 
Spräch' ſeines Geiſtes und Geſchicks ein Theil; — 
Die einen erzählen uns von ſeinen Wunden, 
Von ſeinen Wünſchen, andre, ſeinem Heil! 


Gern hör’ ich, redet mir in Sprüchen einer, 
Die eine alte Zeit geheiligt bat, 

Mich däucht, fo Flingt des Volkes Stimme reiner, 
Und ‚gutes Wort hat eine gute Statt!” 


Sm Herzen ift der Duell, wo e3 entiprungen, 
Drum ift auch feine gute Statt dag Herz! 

Wo was vom Herzen zu Herzen ift geflungen, 
Da wirkt es nach, ſei's Freude, jei es Schmerz. 


Drum laßt dem Volk die alten guten Klänge, 
Denn manches freie Wort ift ihm verpönt, 

Man misgönnt ihm felbft Lieder und Gefänge, 
Wenn's drin von mehr als Bier und Wein ertönt! 





XxxI Sprihmwörter. 


Die alten Sprüche find feine freie Sprade, 
Die kein Geſetz ihm, fein Mandat verwehrt; 

Doch was fie wünſche, bitte, zürne, Elage, 
Man bat es jelten verflanden und gehört. 


Yulins Hammer. 


A. 


1. A. Wer A fagt, muß auch B fagen. (Ebenſo franzöiih.) (7792. 8151) 
Sener Junge wollte deshalb das A nicht Ternen und jagte zum Kantor: 
„Ick mag nig A feggen, denn wenn id A fegge, jo wol Iy oof, dat 
ick fegge." Am Ende müffe er dann gar das ganze A-B-€ Iernen! 
(Siehe die 175. Fabel des Abfeonius: De puero discere nolente.) 


2. Aal; Er (e8) ift zu halten, wie ’n Aal beim Schwanze und ein 
Weib beim Worte. 
3. Wer einen Yal hält bei dem Schwanz, 
Dem bleibt er weder halb noch ganz. (Evenfo franzöͤfiſch) (1121) 
Wer einen Aal beim Schwanz und Weiber faßt bei Worten, 
Wie fefte der auch hält, hält nichts an beiden Orten. 
Er hat den Aal beim Schwanze. (Ebenſo franzöfifd, italieniſch.) 
Er ift fo glatt wie ein Aal, 
4. Aale fangen. (Atgriehiid.) 


Aale fängt man nicht, man rühre denn erft den Schlamm tüchtig auf; 
man gibt’8 befonders den Advocaten ſchuld, daß fie gern „Aale fan- 
gen’, d. 5. das Recht trüben, um befto baß zu fifchen. 

Schon Ariftophanes läßt feinen Wurfthändler zum Demagogen Kleon 
aaen: 


gen: 
Gleich ja wie Fiſcher, wenn fie Aal einfangen wollen, thuſt bu: 
So lange ruhig fteht der See, befommen fie durchaus nichts; 
Doch wenn fie aufwärts und hinab den diden Schlamm gerühret, 
Dann gibt es was. — Auch du befommft nur, wenn bie Stabt 
du aufwühlſt! - 
Da fmitt fild en Aal up. Goſſteiniſch.) 
Aalk. 
Da het Aalk by'n Putt ſeeten. | J 
Du weetft nig, wat Nalf im Putt het.Colſtemmiſch. 
Erfteres foviel als: Da ift ein Unheil angerichtet, ein Spiel verborben; 
Ießteres foviel als: Das Befte fommt noch. Dort ift Aalk, Aaltje 
\ Adelheid) eine alte übelmollende, bier eine mohlmollende Here bes 
Namens. 


Aalk war fonft ein fehr gebräuchliher Taufname, der unter anderm 
auch in jener trenherzig naiven Grabſchrift in Dobberan vorfommt: 
Hier ruwet Aalfe, Aallke Pott; 
Bewahr my, leve Here Gott, 
Als id dy wulte bewahren, 
Wenn du wereft Aalfe, Aalke Bott, 
Und id wer leve Here Gott. 


Körte, Sprichwörter der Dentichen. 1 
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5. Has; Wo Was ift, da fammeln fi die Adler. 
(Matth. 24,8; Auf. 17, 37) (2023) 
Has in feiner alten Bedeutung, für Nahrung, Futter; wie denn bie 
Jäger noch jetzt Aaſung und Geäſe brauchen. 
6. Abbitte iſt Die beſte Genugthuung. (Ebenſo daͤniſch.) 
7. Nicht mehr thun iſt die beſte Abbitte. (998) 
8. Abend; Wer weiß, was der Abend bringt! cactebmiſch (7283) 
Quid vesper ferat, incertum est. (Livius.) 
9. Je fpäter der Abend, je fchöner die Leute. 
0. Ra Beſſer, ohn’ Abenpbrot zu Bette gehn, als mit Schulden 
aufitehn 
fen Das Abendeffen wird Überhaupt nicht für fo bochnöthig gehalten; fo 
bat 3. 3. der Franzoſe das Wort aus dem 16. Jahrhundert: 
Faim fait disner, 
Passe temps souper. 


11. Wer füß will ihlafen und früh aufftehn, 
Darf abends nicht fpät zum Eſſen gehn. 
12. Kurz Abendbrot macht lange Lebenszeit. 
13, Abends wird der Faule fleißig. (6972) 
Denn da macht er gar bald wieber Feierabend. 

14. Abends putzt fi des Kuhhirten Fran. (Solſteiniſch.) 
15. Abends zechen, morgens rathfchlagen. (7293) 
16. Abends vull, 

Morgens null. - 

Abendröthe. (Siehe den Wetterkalender.) 
17. Aber, Wenn und Gar, 

Sind des Teufels Waar'. (8411) 
18. Alles wäre gut, wär’ fein Aber dabei. (5712. 8414) 
19. Ablaß gegen Rom tragen. (1813) 
20. Abrehnung ift gute Zahlung. 
21. Abficht ift die Seele der That (8555) bb 

dobbeln die Mönche. 

22. Abt; Wo der Abt die Würfel dreht, da fpielt der Gonvent gern. 


23. Wenn der Abt die Würfel gibt, fo ſpielen die Brüder. (Ebenſo däniſch.) 
| Der Kleinruſſe: Wenn der Abt zum Glaſe greift, greifen die Mönche 
zum Kruge. 
Der Sranzofe: Le moine repond, comme l’abbe chante. 
a. Nimm dich in Acht, daß dir's nicht geht, wie dem Abt von 
Fulda. (182) 
Der fhaute vorwigig und aus unzeitigem Glaubenseifer ber Lüßener 
Schlacht zu (in welcher Guſtav Adolf fiel), und warb durch einen 
Schuß getödtet. 
„Küß du bein Agnus dei und laß meine Agnes in Ruh'!“ fagte 
ber Junker zum Abt. 
Aebtiſſin; Wir ſind alle gebrechlich!“ ſagte die Aebtiſſin, als ſie 
in der Eile mit des Beichtigers Hoſen ſtatt des Weihels auf dem Kopfe 
im Convent erſchien, um eine junge Nonne zu züchtigen, weil fie beim 
Schreiber gefchlafen. 
Aceciſe. 
Abgegriffen, wie eine Accisklinke. 
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25. 


26. 


27. 


28. 


31. 


32. 


w 
ler) 


Achſel; Wer ſich auf der Achſel ſitzen läßt, dem ſitzt man nachher 
gar auf dem Kopfe. 
Auf beiden Achſeln tragen. — Achſelträger. (6489) 
Einen nicht über die Achſeln anfehen. 
Auf die leichte Achfel nehmen. 
Acht; Beſſer in ber Acht, N 
Denn in der Hacht. (6328. 7984) 
Hacht, altniederſächſiſch für Haft. 
Acht und aber acht find ‚fechzehn. 
Spott auf Faiferliche und Reichsacht. Als man den ftreitbaren Mark: 
grafen Albrecht den Jüngern von Brandenburg warnte: ber Kaifer 
werde ihn in Die Acht und Aberacht erklären, ſprach er lächelnd: 
„Habt feine Sorge; acht und aber acht macht fechzehn, mit denen 
will ich ſchon fertig werden!” Wie mancher Held vom Haufe Bran- 
denburg ift feitbem, bis auf den heutigen Tag, mit noch mehreren 
als acht und aber acht fertig geworben. 


. Acht gegeben, es find Schinveln auf dem Dache! 


Die fangen leicht Feuer; fo fol man auch vorſichtig im Reben fein in 
Gegenwart von Kindern und jungen Leuten, welche auch Ungehöriges 
leicht -auffangen. 


. Achtgeben ift beſſer als Reue. 


Achteſt du mein, 

So acht' ich dein. 

Achter⸗Port. (Siehe Hinterthür.) 

Ader; Der Ader muß ſchwächer fein, wie der Bauer. (Attrömiih.) (4628) 
Denn der Bauer weniger Geld- und Arbeitsfräfte bat, als fein Ader 
bedarf, fo kann er ihn nicht gehörig nutzen. 

Wie man den Ader beftellt, jo trägt er.. (Evenfo itatientih und franzöfiſch.) 

Ungebauter Ader kann ſich Unfrauts (der Difteln) nicht ermwehren. 

(Altrömiſch.) 
Wie der Acker, ſo auch der Menſch. 

Was der Acker nicht trägt, muß der Buckel tragen. 
Schelmenwort der Felddiebe; aber auch wider dieſelben, als Recht⸗ 
fertigung der ihnen zudictirten Prügel. 

Sein Acker iſt ſo faul, wie er. 

Der Franzoſe: Tant vaut l''homme, tant vaut sa terre. 


. ®er ven Ader pflegt, den pflegt der Ader. (Spr. Sat. 12, 11.) 
. Wer den Ader bejäet, der mähet. 


Alte Rechtsregel. 


. Wie der Ader, fo die Rüben; 


Wie der Vater, fo die Büben. 


. Braune Aeder, die beiten. 
. Aderwerf, Waderwerf. 


Ader und Wiefen durch den Bauch führen. 
Mit einem zu Ader geben. Ä 

Einen hart vornehmen; milder ift: Einem bie Epiftel (Leviten) Iefen. 
Es ift fein Ader und Pflug. | | 


. Adam, if! Ä 


Es war ſchon im Paradiefe der Fall, daß die Frau den Mann nad 

ihrem Willen lenkte, und ift alfo ein uralter Schaden! Kaum hatte 

die Schlange Eva überredet, daß fie von ber verbotenen Frucht aß, 
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Adel m 4 — Adel 
fo Tief diefe auch alsbald zu Adam hin und ließ nicht ab, bis auch er 


davon gegefien hatte, um bes lieben Dausfriedens willen: 
Der Apfel aber, den Eva brach, 
Bracht' uns in alles Ungemach! 
43. Der Adam muß ein’ Eva han, 
Der er zeibt, was er gethan. 
44. Adam fünbigt im Paradies, Lucifer im Himmel. 
Loth dagegen bleibt fromm, mitten unter den Sodomiten. 
45. Adam's Kinder find Adam gleid). 
46. Keiner ver nicht nad Adam ſchmecke 
Und nad der Eva Unterröde, 


47. As Adam grub und Eva fpann, 

Wo (Wer) war denn da der Edelmann? (Esenfo dauiſch, englifh, franzöſiſch.) 
Als Kaiſer Marimilian I. (er Iebte von 1459—1519) feines Stammes 
uralter Abkunft nachforfchen Tief, ſchrieb ein Spottuogel biejes alte 
Sprichwort heimlih an eine Wand der Faiferlichen Burg. Der Kaiſer 
fand. e8 bald und ſchrieb fogleih den frommen Reim darunter: 

Ich bin ein Dann wie ein andrer Mann, ' 
. Nur daß mir Gott die Ehre gann! 
Alfo erwies fih Kaifer Marimilian nicht als einen thöricht ftolgen 
Junker von feiner Ahnen wegen, ſondern als einen Edelmann von 
jeinetwegen. 
- Der Maulefel nur treibt viel Barlaren 
Daß feine Vorältern Pferde waren. 
48. Adel, Tadel; aud: Adelſchaft, Tadelſchaft. (6330) 
Der Sranzofe: La source de noblesse est fraude et vitesse. 
Der Spanier fagt in Bezug auf die adelichen Geſchlechter: No ay generacion, do 
no ay puta o Ladron. 
a erfri kann dich abelich machen; ebel kann dic Fein Kaifer 
machen. 


49. Wer nur Gefchlechts wegen | Fr | begehrt, 


-Derfelb’ ift feines Lobes werth. 
50. Adel fist im Gemüthe, 
Nicht im Geblüte. (Ebenſo dvaniih.) (2236. 2479) 
Der Franzoſe: Noblesse vient de vertu. 
Der Däne fagt auch: Adel ohne Tugend, ift eine Paterne ohne Richt. 
Nicht Erbrecht noch Geburt, das Herz macht groß und Mein: 
Ein Kaiſer könnte SHav’, ein Sflave Kaifer fein! 
Nobilitas sola est atque unica vitug. (Juvenal.) 


Wer feinen Adel adelt, ift abelich geadelt; 
Den nur fein Adel adelt, wird adelich getadelt. 
51. Adel hat fein Erbrecht. 
Beil er eben nicht im Geblüte fißt. 
52. Fromm, redlich, weil’ und mild, 
Gehöret in des Adels Schild. 
Der Branzofe: Noblesse oblige. 
Katfer Ferdinand I. pflegte zu jagen: „Nach guten Weins und tapfern 
Manns Herkunft fol man nicht zu genau fragen.‘ 
53. Adel allein bei Tugend ftaht, 
Aus Tugend aller Adel gaht. 





J 
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Wer noch gut' Sitt', Ehre, Tugend kann, 
Den halt' ich für ein Edelmann. 
Aber wer hat kein' Tugend nit, 
Kein' Zucht, Scham, Ehre, noch gute Sitt', 
Den acht' ich alles Adels leer, 
Ob auch ein Fürſt ſein Vater wär'! 
54. Adel ohne Tugend iſt eine Nuß ohne Kern, ein Ei ohne Dotter. 
Adel, Pfaffen und Fledermäuſe, 
Huren, Juden und Filzläuſe, 
Wo die nehmen überhand 
Sind verloren Leut' und Land! 
55. Eines Adels find wir alle. 
An Ahnen wird’s keinem Lebendigen fehlen, 
Aber nicht alle wiſſen fie herzuzäblen. 
Geh mal ins Beinhaus, 
Und ſuch ’nen adlichen Schädel heraus! 
a. Er ift von gutem Adel: fein Bater ging mit einem Paar Ochfen 
zur Jagd. (Schweizerifh.) (1212) ’ 
Der Sranzofe: Il est gentilhomme, son pere allait & la chasse avec un 
fouet. 
db. Er ift eines adlichen Gefchlechts, 
Gleichwie mein linker Schuh ift rechts. (1214*) 
56. Abel, Tugend, Kunft, 
Sind, ohne Geld, umfunft. (1208. 4035) 
_ niemandem verfagt. 
57. Adelsbrief und Hoffuppen, find zu Hof wohlfeiler benn ein’ Bauern- 
juppen. 





Jupe, Jope, foviel als Jade, 
58. Adelic und edel ift zweierlei. 
59. Adelich war ehrlich. 
Die Chroniken haben uns ein fchönes Wort der Ehren aufbewahrt: 
„Ale Bülows find ehrlich.‘ Das ift denn wol ein koſtbar Abels- 
Diploma für jeden ehrlichen Bülow! 


Auf eine Zeit wollt’ unfer Herrgott zu Eva gehen und zufehen, wie 
fie haushalte. Nun hatte fie eben alle ihre Kinder einmal beieinander, 
wuſch fie und ſchmückte fi. Da num aber Eva unjern Herrgott fommen 
ſah, ſchämte fie fih, daß fie jo viele Kinder hätte, verftedte etliche ins 
Stroh, etliche ins Heu, etliche ins Dfenloch, die hübſcheſten aber bebielt 
fie bei fih. Unfer Herrgott fah die geputzten Kindlein an und fprach zu 
dem einen: „Du folft König fein!“ Zum andern: „Du folft ein 
Fürft fein; du ein Edelmann; du follft ein Bürgermeifter, Schultheiß 
ober Amtmann fein!" Da nun Eva fieht, daß ihre Kinder fo reich» 
lich begabt wurden, ſprach fie: „Herr, ich hab’ no mehr Kinder, ich 
will fie auch herbringen!“ Da diefe nun berborlamen, waren fie 
ungepußt, ſchwarz und unfauber, die Haare hingen ihnen voll Stroh 
und Heu. Da fah fie unfer Herrgott an und fpradh zu ihnen: „Ihr 
ſollt Rauern ſein, Küh⸗ und Säuhirten, Ackerleute und Handwerks⸗ 
leute!“ 


Jakob Grimm ſagt: „Nie konnte ein Edler zur Strafe wieder blos 
Sreier werben, wol aber wie ber freie zur Strafe Knecht; daraus 
fieht man Har, daß die Grundlage der Freiheit zugleich die Des Adele iſt.“ 


Dr, Luther jagt: „Warum wollteft du nicht auch ben ganzen Abel 
ehren um vieler veblicher Edelleute willen, derer bu ohne Zmeifel viele 
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vor dir haſt? Und wenn du dieſelbigen anſiehſt, mußt du denken, es 
ſei kein bbſer mehr da, Wie käme der ſchöne Baum, ber liebe Adel, 
dazu, daß nicht auch unzeitige Früchte davonfallen, und etliche nicht 
auch wurmſtichig oder warzig ſein ſollten; der Baum iſt darum nicht 
verdammt noch böſe.“ 


Dem Iphikrates, dem altgriechiſchen Feldherrn — er ſoll eines 
Schufters Sohn gemwefen fein —, warf ein junger Edelmann feine nie- 
drige Herkunft vor. Der edle Feldherr jagte dem Junker: „Meine 
Familie beginnt mit mir, die deinige aber geht mit dir zu Ende!‘ 


In deutjchen Landen wollen alle Herrentinder gleich Herren fein. 
Der rechte Adel aber ift, daß ber abelich fei, der adelich gebaret und 
viel reblicher Thaten vollbringt, er ſei von edeln Aeltern geboren oder 
von geringen Leuten. Es ift freilich ein Vortheil, won edeln Aeltern 
geboren werden, befonders wenn der Nachfolger fich halt nach feiner 
Borfahren Tugend und Ehrbarkeit; jonft ift’s vielmehr Schande, von 
edeln, frommen, redlichen Leuten abflammen und nichts thun, Das 
Ihrem ae gleichen mag. Tugend macht edel, aber Adel gibt nicht 

ugen 


Niemand will entgelten oder davon hören fagen, wenn fein Bater 
ein böfes Stüd gethan hat, fondern jagt: „Was Tann ich dafür, bin 
ich doch nicht mein Vater!“ will fich alfo feines Vaters Miffetbat, als 
ein Unfchuldiger, nicht annehmen. Wie kommt es nun, Daß bie Edel- 
Yeute fih blos ihrer VBäter Jugend und eben Namens annehmen, als 
ihres Eigenthums, fo fie doch nicht mehr thun und ihres tugenblichen 
Lebens fi nit mögen anmaßen, fondern nur in ihren Ehren pran⸗ 
gen wollen?! 


Was hilft einem die edle Geburt, wenn er felbft umedel gebaret und 
Vebt? Er muß felbft adelich gebaren und leben, wenn er feines Adels 
gerühmt fein will, " 


Bettina läßt die „Frau Rath" jagen: „Wär' aber das dem Wille 
ber Natur nach gehandelt, wenn ber Baum mit feim Xeltervater 
ſeim Badobft fih behängen wollt, ftatt erft zu bfühn zum Ergößen 
ber Menfchheit und dann gejunde Früchte zu tragen zu ihrem Gedeihen?“ 


Was hilft e8 einem Blinden, daß feine Ahnen alle wohl und ſcharf 
gejehen haben?! 


Der alte Grieche Plutarch jagt: „Leute, die an und für fich feinen 
Werth haben, ſich aber hinter die Verdienſte ihrer Vorfahren verfteden, 
beren Lob immer im Munde führend, folten zun Schweigen gebracht 
werben durch das altgriechiſche Sprichwort: 

Ber font preifet den Vater, als nur unglüdlihe Söhne? 
Wem jedodh, mit Pindar zu reden, ber Adel der Vorfahren ſchon von 
Natur angeflammt ift, der muß es immer für ein Glüd ſchätzen, fich 
großer, ruhmvoller Ahnen erinnern und von ihnen ſprechen zu können, 
ober andere von ihnen fprechen zu hören. Ein folder aber macht fei- 
nen Ruhm, aus Mangel eigener Verdienſte, nicht von fremdem Ber- 
dienft abhängig, fondern verbindet feine Vorzüge mit denen feiner 
Ahnen und preift in ihnen ſowol die Urheber jeines Geichlechts, als 
die Muſter feines Lebens. 


Der ebenfo tapfere als geiftreihe Ritter Ulrich von Hutten, in einem 
Briefe an Wilibald Pirkheimer, nennt die Ebelleute „mwahnfchaffene‘‘, 
bie mit bem zufrieden find, was fie von ihren Ahnen empfangen 
haben, ohne darauf bedacht zu fein, jenen Gütern auch felbft etwas 
hinzuzufügen, was auf ihre Nachfommen hinliberginge. 
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Der altgriechiſche Weiſe Plato ſagt: „Wenn man in die früheſte 
Vorzeit zurückgehen wolle, werde ſich jetzt ſchwerlich auch nur ein 
Sauhirt finden, der nicht unter ſeinen Vorfahren mehr als Einen 
Mann vom höchſten Range aufzuzeigen vermöchte; dagegen würde, bei 
dem allgemeinen Wechſel der Dinge, der Urſprung derer, die dermalen 
auf Thronen ſitzen, leichtlich auf Sauhirten zurückzuleiten ſein.“ 


Kaiſer Marimilian II. erwiderte jemandem, ber ihn bat, ihm bie 
Archive Öffnen zu laffen, damit er den Urfprung bes uralten kaiſer⸗ 
lichen Haufes befchreiben könne: „Wir erlaffen Euch die Mühe, denn 
Ihr möchtet etiva mit gar zu tiefem Grübeln auf einen Schufter oder 
Schneider kommen, der unfer Ahnherr geweſen!“ Kaifer Marimilian, 
welcher im 16. Jahrhundert nach Ehriftus Tebte, hatte alſo Einen Ge- 
danken mit dem altgriechifchen Weifen PBlato, welcher 347 Jahre vor 
Chriftus flarb; als ein jehr weifer Mann bat er vielleicht jenes Wort 
Plato's gekannt und nur aus eigener Anficht beftätigt. 


Kaifer Sigismund pflegte zu fagen: „Wir können wol reih und 
abelich machen, aber nit edel; wir können wol Ritter fchlagen, aber 
feine Gelahrten machen. Die mit Berftanbe begabt find, haben ihren 
Adel von Gott, die andern nur von Fürften. ” 


Ein Mann hebt fi durch Großthaten in feinem Boll empor; dankbar 
trägt das Volk die Thaten, welche e8 dem Vater nicht vergelten Tonnte, 
auf deſſen Sohn und Enkel über, denn es Tiegt im Geifte des Volks, 
welches fich feiner Geſchichte rühmt, eine unauslöſchliche Dankbarkeit 
gegen Namen, an bie fi) vaterlänbifhe Erinnerungen und Triumphe 
Inüpfen. Ein zum Volksbefitze erhobener Name bleibt noch lange ein 
ſchützendes Panier für den entarteten Nachkommen, welcher ruhig ber 
ererbten Vorzüge genießen darf, die er ſelbſt zu erwerben nimmer 
vermocht hätte. Dies ber Urſpruug bes geſchichtlichen, des volfsthüm- 
lichen Adels, ber aus Thaten erwachlen, auch jelber in Thatkraft und 
Aufopferung fir Volk und Baterland voranging. Wer möchte ſolchen 
Adel aus dem Volfe verdrängen wollen! Das Wort Adel felbft (im 
alten Deutfch Adal, Aethelo, edil) heißt: das väterliche Gefchlecht, ein 
berühmtes Gefchlecht, keineswegs aber ein mit Vorrechten priviles 
girtes Geſchlecht. Wo Mann und Muth unzertvennlich waren, da ließ 
fich fein Adel bes feigen Enkels denken, Nur erft, nachdem der natürliche 
Menſchenſinn erflorben war im Pfuhl der Selbftfucht, im fchlechten 
Treiben des Mittelalters, durfte ſich auch der abelich nennen, der gar 
nichts für Voll und Baterland that. Das Verlangen des Menſchen, 
fih ausgezeichnet zu fehen unter feinesgleihhen, ohne ſich ausgezeichnet 
zu haben, ift jo allgemein, daß überall und zu allen Zeiten das Streben 
nah erblichen Vorzügen hervortritt. Schau dich nur um: je größer 
ber Wicht, je größer der Dünkel! 


„Abel, Tadel“: weil der Adel feinen Adel, fein volksthümliches 
Sutereffe, meift verloren hat. Das Salz des Adels, feine volfsthilm- 
liche Bedeutung und Wirkjamteit, ift bumm geworben, womit will er 
fürder ſalzen? Was war bes Adels Salz? Zuerft: Zugend, Ber- 
bienft, Heldenmuth, Ehre, Sitte, hohe Gefinnung; dann: Befiß, 
Reichthum, Macht; endlih: Ruhm der Geburt und bes väterlichen 
Ramens, aus Dank und Ehrfurcht der Nachlebenden, welche über⸗ 
erbten Namen für libererbte Tugend gelten ließen. Was foll, ift und 
will num aber aller Adel, der weder durch Tugend, Berdienft, Helden- 
muth, Ehre, Sitte und hohe Gefinnung, noch durch Beſitz, Reich 
thum und Macht, noch auch durch den Glanz ber Geburt und des 
Namens von nationaler Bedeutung ift? Man ſchütte aljo das Salz 
weg, bas bumm geworben ift, und ſchirme deſto forgfältiger ſowol 
das, was ſich noch immer kräftig erweift, als auch Das, was fi neu 








Ader — 8 — Advocaten 


erzeugt, damit nicht Staat wie Volk ohne allen Adel in gleicherlei 
Lumpen einhergehe und ſich miteinander plebejiſch raufe um das, was 
fie Gleichheit und Freiheit nennen, und worunter ſie heute dies und 
morgen jenes verſtanden wiſſen wollen. Wo ein Fürſt in der einen 
und das Volk in der andern Wagſchale liegt, iſt ber Abel das Züng- 
Vein ber Wage bes Geſammtwohls, welches anzeigt, wann unb wo ein 
gefährdend Ueberſchlagen eintritt. Unter Adel aber verftehe man nicht 
die Gefammtheit der fogenaunten Edelleute: der Herren von Will- 
nichts, Weißnichts, Kannnichts, Habenichts; der Herren von nichts 
als von von; fondern die Geſammtheit der Herren yon Befiß, Tugend, 
Ehren, Berdienft, Wiffen und gejchichtlihern Herkommen, die auf 
eigenen Füßen ftehen. Diejer Adel ift der Füriten Glanz, der Bölfer. 
Ruhm und beider Schutzwehr! 


Einem, der gar zu gern wollte von Abel fein, warb zum Wappen 
vorgefchlagen: Drei Schneebälle in warmen Waffer. 
j (Siehe Edel und Edelmann. ) 


Laß Dich lieber bürgern anftatt adeln, 
Soll der große Haufe dich nicht tadeln. , 
60. Ader; Wer einen will zur Aber laffen, der muß ihn auch verbinden 
fönnen. 


61. Aderlaß; Den erften Tag mäßig; den zweiten gefräßig; den britten 
tol und voll: dann bekommt's Aderlaflen wohl. 
Aus der Zeit, da man in gewiſſen Monaten und an gewiffen Lagen 
vegelmäßig zur Ader Tief. 
62. Adler fangen nicht Fliegen. (Ebenſo engliſch, italieniſch, franzöſiſch.) 
63. Adler brüten keine Tauben. wittrömiid.) (1152) 
Stammft du vom königlichen Adler, 
So zeig’ e8 auch, durch Schauen in die Sonne! 
64. Adler haben große Flügel, aber auch ſcharfe Klauen. 
65. Ein alter Adler ift ftärfer, als eine junge Krähe. (4075) 
a. Er will ven Adler fliegen lehren. (3715) 
66. Der Adler fieht wol den Yang, aber nicht immer den Jäger. 


67. Advocaten, Schanvocaten. (4036 — 39) 
Ya wohl „Schadvocaten“, denn Deutfchlauds ältefter Ärgfter Feind, 
der Römer, hat fie zuerft nach Deutfchland herbeigerufen, um unjer 
Bolt für römifches Menſchthum zu verderben und durch unheimliches 
Rechts⸗ und Berfaffungsweien, durch Das Schnedengewinde ber For⸗ 
malitäten den edeln Freiheitsſinn der Deutjchen zu brechen, was durch 
Waffengewalt nicht gelingen wollte. Alſo ließ der römijche Feldherr 
Duinctilius Barus, vor etwa 1860 Gahren, eine Schar Advocaten 
von Rom kommen und fehlug in feinem Kriegslager au der Wefer 
Gerichtsftühle auf, wo er über freier deutiher Männer Leib und Gut 
zu Recht ſprach. Im kunftreihen Juſtiznetze follten die Deutſchen dem 
römiſchen Knechtsſinne anheimfallen. Obgleich es manche Deutſche 
gab, die ſich deſſen freuten, ſo ertrug es doch das Volk nicht, denn 
es ſah, wie die fremde Sitte drohender hereinbrach, als offenbare Ge- 
walt; der Römer Willkür, Stolz und juſtizgerechte Grauſamkeit ward 
ihnen unerträglich. Indeß ſtellten ſie ſich, als thäten ſie willig, was 
fie nicht umgeben konnten und ließen ſich alles gefallen, gleichſam als 
überzeugten fie fich, daß Advocatenfunft wol weifer fein könne, als 
die Gottesurtel, die gefunde Vernunft und der einfältige Sinn ihrer 
verehrten Alten. Sie thaten dies aber nur fo lange, bis fie den Varus 
tiefer ins Land gezogen und, unter Armin’s Anführung, total ge= 
ichlagen hatten. Da wandte fih ihr Zorn alsbald gegen die Advoca⸗ 





Achrenlefer — 9 — Aenderung 


ten, deren Juſtizkunſt fie nur für Rechtsverdrehung achteten, ſodaß 
keiner derſelben am Leben blieb. (Mancher wird hierzu gern die Ad⸗ 
vocatengalerie im vierten Kapitel des dreißigſten Buchs des Ammianus 
Marcellinus nachleſen.) Unſere Altvordern kannten die Advocaten 
volksthümlich nur als Vormund, im beſten Sinne des Worts. 


Man pflegt den Advocaten den geſchickteſten zu nennen und als den 
beſten zu rühmen, der, wie Luther ſagt, die meiſten Hundshaare ins 
Recht zu miſchen verſteht. Die Advocaten verfahren mit dem Recht, 
wie die Priefter mit dem Heiligen: fie handhaben es nad Bebarf, 
Gelüft und Umftänden; fie machen's zu einem Zeig und kneten ben- 
jeden je nachdem fie des Brotes haben wollen, Der Franzofe fagt 

deshalb: Proces est un bel arbre au jardin de l’avocat, qui prend 
racine et ne meurt pas. 


68. Der Advocat zieht den Proceß, wie der Schufter das Leder. 
69. Der befte Advocat, der ſchlimmſte Nachbar. (Ebenſo franzöͤſiſch und engtüid.) 
70. Ein Advocat wie Pilatus. 
Der ſprach: „Ich finde feine Schuld an Ihm”, und — überanttoortete 
Ihn feinen Feinden. 
71. Dem Advocaten, Beichtvater und Arzte darf man nichts verjchweigen. 
Ebenſo italieniſch, franzöfifh und engliih.) (4427) 
Sonft kann er nicht helfen und behandelt dich und beine Sache falſch. 


Wer feinem Arzt in der Krankheit lügt, 
Und in der Beichte den Priefter trügt, 
Und unwahr ift feinem Advocat, 
Wenn er will nehmen bei ihm Rath: 
Der hat ihm jelbft allein gelogen, 
Mit eignem Schaden fich felbft betrogen. 
72. Advocaten und Soldaten, 
‚Sind des Teufels Spiellameraden. (6205. 6206) 

Wenn fie nämlich nichts taugen; Dagegeif ift ein redlicher, tapferer Advo⸗ 
cat ein ruhmwürdig Bollwerk wider alle Teufelei! 

Der Franzoſe: Si enfer n’est plein, jamais n'y aura d’advocat sauve. 

Advocaten-Streihe, -Stüdchen, -Kniffe (womit fie gern Yale fangen). 

Mancher Advocat hält fih zu dem Wahlipruch berufen: „Recht ver» 
kehren, thut mich nähren. 


Es warf einft jemand Die Frage auf: „Inwiefern iſt ein Advocat 
einem Taſchenſpieler ähnlich und unähnlich?“ Die Antwort war: 
„Beide ſpielen den Leuten das Geld aus der Taſche; der Taſchen— 
et aber durch Geſchwindigkeit, der Abvocat dagegen durch Lang⸗ 
amfeit. 

(Siehe Iuriften.) 


find nicht küriſch. 
3. Aebrenlejer füren nicht. 


Der $rangofe: Celui ne cheisit pas qui glane. 


14. Yeltefte; Der. Aeltefte tbeilt, der Jüngſte Fiefet (wählt). 











mt 


Altdeutiche Rectsvorſchrift bei Erbtheilungen; weil Theilen dem reis . 


fern Berftande, Wählen der jugendlichen Unſchuld zufagt. 
Aemter, Aemtchen. (Siehe Amt.) 
2. Aendern und beſſern ift zweierlei. 
176. Aenderung: 
Biel Aenderung im Regiment, 
Bringt ſchlimmes End'. 


— — — 


Aife — 100 | Alsfanız 


77. 


87. 


88. 


gibt man das beſte Theil. (2014. 7389) 
Aergfte; Dem Xergften ) gehört das Befte. 


Aermel. 
a. Einem etwas auf den Aermel de binben eften. (37830. 7230) 


b. Einen auf den Aermel einladen. 
Der Franzoſe fagt: Donner des canards à quelqu’un. 
c. Aus dem Aermel ſchütteln. 
Ohne Borbereitung, etwa Predigen, Verſe u. |. w. 
d. Er weiß da feinen Aermel anzufegen. (4961?) 


Purpur kleidet. (altgriechiſch.) 


. Affen bleiben Affen, wenn man fie and) in Sammt 


fie auch Chorröde anhaben. 


. Kein Aff’, er fhwört, er habe die fchönften Kinder. (1568) 


Der Solſteiner fagt deshalb höhniſch: Aap, wat heft du wadere Kinner! 


. Affen und Pfaffen laſſen ſich nicht ftrafen. | 
. Ar Affen, jung Pfaffen und ungezähmte Bären, 


Soll niemand in fein Haus begehren. 


. Je höher der Affe fteigt, 


Je mehr er den Hintern zeigt. (Ebenſo franzöſiſch und englifh.) (1256) 


. Der Affe bleibt ein Aff, 


Und würd’ er König oder Pfaff. 


. Better en Aap, 


Denn en Schaap. (Solfkeinifd.) 


. Ei, lieber Aff', dich erft beſich, 


Darnach lob' oder ſchelte mich. 
Ich dachte, mich hätte der Affe gelauſt. 
Er iſt damit verſehen, wie der Affe mit dem Schwanze. 
(Ebenfo franzöſiſch.) 
Er iſt ſo hurtig, wie ein Aff'. 
Sehr beweglich, aber nicht nachdenklich. 
Einem einen Affen brehen (nähen). 
Affen- Gefiht, Liebe, = Poflen, - Schande, - Schmalz (Schminke), 
Spiel, -Werk. 


. Der Aff Schlägt Rädlin umgebeten. 


Rädlin ſchlagen, ſoviel wi a treiben. 


ns tueftu mich angaffen, 

Haft nie fen alt’ Affen? 

zu Heidelberg fchau ih und ber, 
Du findeft minesglichen mer. 


Afterred' und Zorn gehören nicht über Tiſch. 
Darüber hat von Rumohr ein fehr gutes Kapitel geliefert in feinem 
„Geift der Kochkunſt“. 

Alefanz macht die Schuh’ ganz. (1712) 
Alefanz, fonft ſoviel als: Lift zu Gewinn und Bortheil; etwa gleich- 
bebeutend mit ber jegigen Plusmacherei. (?) 


Ale — 1 — Alm 


89. Alle hernach! (3526) 
Eine jehr bündige Kirhhofsauffgrift; einmal müſſen wir alle daran, 
und ift nur ber Unterſchied, daß der eine ein paar Schuhe mehr zer- 
reißt als ber andere. 
90. Wer’s allen recht machen will, muß früh aufftehen. 
(4389. 4760—64. 6199) 
Allen gefallen iſt ſchwer, wenn man was Großes beginnt. (Solon.) 
Was ich mir gefallen laſſe? 
Zuſchlagen muß die Mafle, 
Dann ift fie vefpectabel; 
Urtheilen gelingt ihr miserabel. 
Kannft du nicht allen gefallen durch beine That und dein Kunftwerk, 
Mach’ e8 wenigen recht; allen gefallen ift fhlimm! 
91. Wer allen genügen fann, 
Der löſche mich aus und ſchreibe ſich an. (5733) 
92. Wer allen dienet, macht ſich feinem verbindlich. 
98. Mit allen effen, mit feinem es halten. 
94. Ver thun will, was allen gefallt, 
Muß Athen haben warn und falt. (8088) 
9. Alle möchten wol gern viel willen, 
Aber etwas drum geben, thut fie verdrießen. 
96. Allein gethan, allein gebüßt. 
97. Allein mein, 
Oder laß's gar ſein. a) 
: sale in böfer Gemein. | 
Veſſer allein, denn in fchlechter Geſellſchaft. Ebenſo itatien., franzöf., ſpan.) 
99. Allein, bift du nirgends allein. (5725) 
Keiner ift weniger ‚allein, denn allein. 
Entweder dein Engel oder bein Teufel ift überall mit dir, je nachdem 
bu dich mehr zu jenem ober zu dieſem hältſt. 
100. Allen wohl, und keinem übel: 
Wer dat nig will, den hole der Dübel! 
101. Allentbalben, wie Hanswurft in ber Komödie. 
Allerheiligen. (Siehe den Weiterkalender.) 
102. Allerlei ift zweierlei. (1123) 
103. Alles mit Gott. (207. 287. 2221. 2832—39) 
104. Alles mit Bedacht. 
105. Alles oder nichts. 
Der Sranzofe: Rien ou bien. (Wol mehr auf Thun und Laffen bezüglich!) 
106. Alles hat feine Zeit. (Nur die alten Weiber nicht.) 
107. Alletag weh, ftirbt nimmermehr. 
Spöttelnber Zroft oder lieblofe Ungenuld bei quäangelnden oder fonft 
läftigen Kränklichen. 
108. Allezeit angel’, 
Sp haft kein'n Mangel. caltromiſch) (231. 3896) 
Casus ubique valet: semper tibi pendeat hamus. (Ovidius.) 
Allezeit derjenige, welcher — (Bertintfd,.) 
nämlih kann, wenn er will; ober: weiß, was er zu thun hat. 
109. Allgemadı fommt man aud weit. (1320—30) — 
110. Allzu; Wenn's Allzu dazukommt, taugt Nichts was. (8960—70) 











Almofen — 12 — Alter 


111. 
112. 
113. 


114. 
115. 


116. 


117. 
118. 
119. 


120. 
121. 


122. 


123. 


124. 


125. 


126. 


127. 


128. 
129. 
130. 


131. 


Allzu behende hat's oft verfehlt. 
Allzu früh kommt unrecht. 
Allzu gelinde 
Iſt verachtet geſchwinde. 
Allzu ſtreng zerreißt. | 
Alzu gemein 
Macht dich Klein. u 
Allzu gerecht, thut unrecht. 
Macht's meift ſchlecht. 
Sei nicht allzu gerecht und nicht allzu weiſe, auf daß du nicht dich, noch 
deinen Bruder verderbeſt! (Pred. Sal.) 
verdirbt's gar. . 
Allzu gut ift liederlich. (1499. 4517) 
Allzu milde Er zur Armuth. 
ift dumm. 
Allzu klug | macht närriſch. 
Allzu weile ift thöricht. 
Allzu viel wiffen macht Kopfweh. 
ſchneidet nicht. 


Allzu ſcharf Macht ſchariig. (3482) 
3 ſticht nicht. 
Allzu ſpitzig | IR nicht mibig, (8960) 


ift nicht genug. 
Allzu viel | zerreißt den Sad. (6464) 
ift ungefund. (8963) 

Allzu witzig 

Iſt unnützig. 
Merke dieſe guten alten Lehren, „junge Literatur“, die du dich auch 
„das Junge Deutſchland“ nennſt und alles wider dich auf die Beine 
gebracht haſt, weil du alles auf den Kopf ſtellſt! 

Almoſen geben armet nicht, (ebenſo franzöſiſch und ſpauiſchj (346) 

Kirchengehen ſaäͤumet nicht, 

Wagenſchmieren hindert nicht. (8678) 

Almoſen, das von Herzen kommt, 

Dem Geber wie dem Nehmer frommt. 
Kein, ſchöner Almoſen, als wenn ein Armer dem andern gibt. Der 
Perſer jagt ſehr Shan: „Das Almoſen fpricht zu dem, der es gibt: 
ih war Mein, du haft mich groß gemacht; ich war beneidet, du haft 
mich Tieb und werth gemacht; ich hatte feinen feften Sit, du haft mir 
einen angewiejen; ich war unter deiner Hut, nun bift du unter der 
meinigen. ‘' 

Es verfagte ihm einer das Almofen nicht. 


Der verliert fein Almofen nicht, der es feinen Schweinen gibt. 
Altar; Umfonft wird fein Altar gebedt. 
Ein Altar iſt ohne Geden, 


Wie ein Blinder ohne Steden. 
Gecken, ſarkaſtiſch für „Götzen“. 


Wer dem Altar dient, fol auch vom Altar leben. (St.Paulus.) 


(Ebenso franzöſiſch, ſchon im 13. Jahrhundert.) 





Alt — 13 — Alten 


132. Wer vom Altar lebt, foll auch dem Altar dienen. 
Er weiß nicht, wie man um ben Altar berumgeht. 
Einfaltspin] el. 
133. Alt, wie der Böhmerwald. 
134. Wer alt werben will, thue bei Zeiten dazu. 
135. Werde jung alt, jo bleibft du lang’ alt. Gitrömiſch.) (160) 
Mature fiag senex, si diu senex esse velis. (Cicero.) 
Das heißt: halte Dich fehon in der Jugend mäßig und verftändig; ſetze 
nicht verwegen und vermeffen ins Leben hinein mit Tollen und Böllerei 
aller Art. Hüte dich überhaupt, Sugendfehler mit ins Alter herüber— 
"zunehmen, denn das Alter führt jeine eigenen Mängel mit fich! 
136. Wer nicht alt werben will, kann fi jung benfen laffen. 
137. Was alt ift, das Hat fih, was jung ift, das frä't ſich. 
(Sennebergtih.) (3993. 4297) 
138. Watt oolt is, datt ritt! (reißt) harr de Dümel feggt, da bar be fin 
Grotmoer ’n Ohr afräten (abgeriffen). (Oldenburgiſch.) 
139. Das Alte, behalte. 
Der Italiener fagt: Tutti a suo modo, e gli asini all’ antica. 
140. Das Alte Mappert, das Neue Klingt. (4923. 5691. 8888) 
Alt und neu gilt manchen fir ewig-alt und ewig-neu; daher hier Das 
Feftnageln-wollen auf ewig, und und Dort das ewige Nieberreigen-wollen ! 
Das Alte Fappert, das Junge | klinget: 
Das Alte ſchleichet, das Junge ſpringet. 
141. Alten; Was die Alten gebaut, können die Nachkommen kaum unter 
Dach erhalten. 
142. Man thut keinem Alten unrecht, wenn man ihm das Abendbrot 
ſtiehlt. (Ebenſo engliſch und ſpaniſch.) 
Es bekommt ihm beſſer. 
143. Der Alten Muth 
Iſt allzeit gut. 
144. Wenn man den Alten beim Barte zupft, verdrießt's ihn. 
müſſen ihre Stärke aus der Schüſſel nehmen. 
145. Die Alten | halten ſich mit den Zähnen auf. 
juchen ihre Stärfe in der Kanne. (5837) 
146. Bei Alten 
Wird man gut gehalten. (Schwäbiſch.) 
Troftgrund für Junge, beim Freien. und Dienen. 
147. Wie die Alten fungen, 
Sp zwitjhern die Yungen. (Ebenſo däniiy.) (260) 
A. bove maiore discit arare minor. 
148. Die Alten reden gern vom alten Käſ'. Gairiſch) (4097) 
Bon alter Zeit. 
149. Die Alten ſoll man zuerft fragen. 
150. Die Alten zum Rath, 
Die Jungen zur That. Mutgrlechiſch.) 
151. Der Alten Rath, 
Der Jungen That, 
Macht Krummes grad’. Gaiern.) 
152. Man mag den Alten wol vorlaufen, aber nicht vorrathen. (Ebenſo daniſch.) 
153. Es ſteht wohl, wenn der Alte lacht. 


— 








Alter _— 4 — Alter 


154. Ein Alter, der ein jung Weib nimmt, ladet den Tod zu Gaſte. 
155. Wenn ein Alter ein jung Weib nimmt, fo lachet ver Tod. 
Der Franzoſe: Lorsqu’un, vieux fait l’amour, 
La mort eourt & l’entour. 
Est in canitie ridienlosa Venus. (Ovidius.) 
156. Wir Ioben die Alten als fromme Leut', 
Dod leben wir gern in unfrer Häut. 
Sie Ioben gern der Väter Sitten; was fie loben, ſchänden fie. 
(Plautus,) 


Bon Bart der alten Welt und von ber alten Treu’ 
Iſt unfer glattes Kinn und unfre Seele frei. , 
Ariftoteles jagt („Politik“, VII, 10): „Unfere Sache ift, Das was bie 
Borfahren gut eingefehen und gelehrt haben, in Ausübung zu bringen, 
das aber zu ergänzen, was fie uns mangelhaft binterließen. * 

157. Alter qust vor | Thorheit nicht 

* ſchad't der \ " 
Jugend jchab’t der Weisheit nicht. (7451) 
Nicht durch Alter, nein, durch Denkart, wirb bie Weisheit uns zu Theil; 
Alter ift der Weisheit Würze, Weisheit ift des Alters Koft. 
( Blautus,) 








158. Ein gut Alter ift beffer, denn eine böfe Jugend. 
159. Alter fommt mit mandyerlei. (169) 
160. Wer im Alter will jung fein, der muß in ver Jugend alt fein, 
(Ebenſo engliſch) (135) 
Dir iſt das Alter eine Laſt? 
O Freund, befinne dich, wie du's erlebet haft! 


Venturae memores jam nunc estote senectae: 
Sie nullum vobis. tempus abibit iners. (Ovidius.) 


Zeige man doch dem Jüngling des ebel reifenden Alters 
Werth, und dem Alter die Jugend, daß beide des ewigen Kreijes 
Sich erfreuen, und fo fich Leben in Leben vollende! 
161. Alter bat den Kalender am Leib’. 
162. Alter erfährt alle Tage was Neues, (Evenio ſpaniſch und daniſch.) 
Nämlich neues Uebel. Wind und Wetter jeßen ibm hart zu; die Ele- 
mente ſammt und jonders neden und nagen es, als wär’ e8 ihnen 
zum Eigenthun verſchrieben. 
163. Alter ift auch eine Krankheit. (altgriechiſch. 
Die Thorheit der Jugend ift aber eben auch,eine Krankheit, fo gut wie 
| bes Alters leidige Schwäche. 
"164. Alter ift ein ſchweres Malter. 
Wie viele Quellen der finnlichen Freude trodnet nicht das Alter aus! 
Deshalb jollte die Jugend die ewig frifhen Quellen ber geiftigen 
Freuden zu fich hinleiten, welche nie verflegen und den Geift jugend- 
lich erhalten, während die finnlihen Genüffe, mie Bleigewichte, bie 
Seele ganz in den Körper hinabziehen, fobaß ber Geift nur mit ben 
finnlichen Genüffen des Körpers abgefüttert wird, wie ein Schwein. 


Der Alt» Tag 

Ein’ ſchlimme Blag’, 

Bol Klag’ 

Naht und Tag. 
Deshalb fihien es im Heibenthum nur ein Act bes Mitleidbs, eine 
Wohlthat, Alte und unheilbare Kranke durch den Tod ihrer Qual zu 








Altklug — — 15 — Ameiſen 


entheben. Dahin deutet Die Redensart: „Kruup unner, kruup unner, 
de Welt is di gram!“ 


Alt und grau will hier auf uf Erden 
Niemand fein, doch jeder werben. 


Iſt noch das Alter entfernt, wünſcht jeder es; iſt es gekommen, 
Schilt er es; immer jedoch beſſer, es fiehet noch aus. 
(Menekrates.) 








Das Alter iſt ein höflich Mann, 
Einmal übers andre klopft er an; 
Aber nun ſagt niemand: herein, 
Und vor der Thüre will er nicht fein, 
Da klinkt er auf, tritt ein fo ſchnell, 
Und nun beißt’s, er jei ein grober Geſell. 

165. Das Alter fol man ehren, 

Der Tugend foll man wehren. - 

Bor einem grauen Haupt folft du aufftehen, und eines Alten Antlit 
ehren. (3 Moſe 19, 32.) 


Die Verehrung des Alters bat bie Eigenheit, daß fie bem, der ſie 
erweiſet, noch rühmlicher iſt, als für den, dem fie erwieſen wird. 


Es joll dem greifen Haupt fein’ Thür verſchloſſen⸗ ſein, 

Dieweil zugleich mit ihm ſich Ehr' und Lehr’ ftellt ein. 

Der Alte verliert eins der größten Menfchenrechte: er wird nicht mehr 
von feinesgleichen beurtbeilt. 

166. Alte fol man ehren, 

Zunge fell man lehren, 
Weiſe ſoll man fragen, 
Narren vertragen. 
167. Wer's Alter nicht ehrt, 
Iſt des Alters nicht werth. (Baiern.) 
Wenn die Jugend Übrigens nicht gern mit dem Alter fich befaßt, fo 
ift Das nicht gar jo Übel zu nehmen: Blühen ift eins und Welfen 
ein anderes. Darf aber das Alter fordern, daß Die Jugend mit ihm 
alteln jol? (137) 
168. Das Alter in den Rath, 
Die Fran ind Bad. 

169. Das Alter ift ein Spital, das alle Krankheiten aufnimmt. 

170. Alter macht zwar immer weiß, aber nicht immer weile. 

171. Altklug, 

Nie Frucht trug. (4222) 

172. Amboß; Ein Amboß fragt nad keinem Streihe. 

a. Immerzu auf Einem Amboß ſchmieden. EGaltrömiſch.) 
(22942. 4919. 6465) 

173. Der Amboß ift des Laͤrms gewohnt. ’ 

174. Der Amboß | it ver dem | Hemmer nicht. (Ebenfo daniſch. - 
Der Araber fagt: Biſt du Amboß, fei gebulbig; bift du Hammer, 
ſchlage zu. (Ebenſo franzöſiſch.) 

175. Ameiſen haben auch Galle. (Ebenſo ſpaniſch) (3095) 

Der kleinſte Wurm, getreten, windet ſich, 
Und Tauben picken, ihre Brut zu ſchützen. 














Amen — 16 — Amt 


176. Amen; So gewiß, wies Amen in der Kirche. (Ebenſo dintic.) 
Dat is fo wiß, 
As et Amen in der Kerken iS. (Golſteiniſch.) 
177. Ampel; Wir mögen wol bie Ampel puten, aber fein Del brein geben. 
178. Amt; Wem Gott ein Amt gibt, dem gibt er auch Berftand. (2899) 
"Rein Gimpel fo fiinpel, er fucht ein Amt, unbeliimmert um den dazu 
nvthigen Verſtand. — „Ei, Lieber, den Berftand dazu wird der fchon 
geben, ber ja auch dem Viehe jein Sutter gibt!‘ 
Etliche fommen zum Amt per nominativum, Dur großen Namen; per 
genitivum, durch Geichlecht oder Geburt; per dativum, durch Schmiera- 
lien (wer gut ſchmiert, fährt gut); per accusativum, durch Verleum⸗ 
dung, indem fie andern die Schuhe austreten, und etliche per vocati- 
vum, durch Beruf, weil man ihrer bendthigt ift. Bon diefen gilt dann 
das Sprichwort umgelehrt: Wem Gott Berftand gibt, dem gibt er 
auch ein Amt. 
. 179. Verkauft der Fürft das Amt, jo hält der Anıtmann offnen Markt. - 
180. Das Amt madıt wol fatt, aber nicht Flug. 
181. Das Amt lehret ven Mann. 
182. Was deines Amts nicht ift, da laß deinen Vorwitz. (Sirad) 
(23°, 6771. 8003) 
Einem ins Amt greifen. 
183. Das Amtekleiv ift der Deckſchalk. 
Das benutt denn auch mancher geiftliche Schalt gar wader! 
184. Amtleute geben dem Herrn Ein Ei, 
Und nehmen dem Bauern zwei, (2112. 3461) 
Amtleute follen die Bauern hegen, 
Aber nicht fegen; 
Sich ihrer erbarmen, 
Aber nicht fie verarmen; 
In der Noth fie erfreuen, 
Aber nicht bebräuen; 
Ihre Arbeit ehren, 
Und nicht befchweren. 
185. Aemter ſeynd Gottes, die Amtleute des Teufels. 
186. Aemter und Zünfte müffen fo rein fein, als ob fie eine Taube rein 
gelefen hätte, (Schweiz. 
187. Wer viele Aemter auf fih nimmt, 
- Der Tann nit thun, was jedem ziemt. (3480) 
188. Aemtle, Schlämple. (6794) 
Schlamp, Schlump bebeutet erftens: Lodderei, nachläffiges Thun, Ver- 
nachläſſigung; zweitens: zufälligen fowol als herbeigeführten Neben- 
gewinn, per fas et nefas. 
189. Es ift "Fein Aemtchen noch fo Hein, es ift Henkens werth. (Baiern.) 
1%. Amt ohne Sold madt Diebe. 
191. Biel Aemtlein, viel Schlämplein. 
192. Wer mitgebt zum Amt, geht auch mit zum Schlamp. 
u: Schlämplein. 
193. Es iſt kein Aemtlein, es hat ſein | Schlänglein. 
Schlänglein, welches zum nefas hinführt —* verleitet. 
194. Kein Amt ſo gering, man kann dabei einen Braten betriefen. 
„All Amt iſt ſchmierig!“ ſagte eine Meßnerin und — ſtahl eine 
Wachskerze. 





Anbeißen — 171 — - Andere 


1%. Aemtchen bringt Käppchen. 
Sp mandes Amt hat Meinen Lohn, 
Doch wird der Amt-Maun reich davon: 
Nun zeig’ mir an, 
Wie das fein kann? 
„Seine Kniffe weiß nicht jedermann!‘ 


Der Hofnarr Albrecht's I., Herzogs in Preußen, wollt’ auch ein fo 
ſchön Käppchen haben, wie andere Hofleute; bat alfo feinen Herrn 
um ein Kein Aemtchen, und Diefer machte ihn zum Infpector ber Hof- 
- Spedfammer. Es währte nicht lange, ſiehe da erſchien ber Narr 
nicht nur mit einer prächtigen fammtenen Kappe, fondern auch in 
einem ſchönen neuen Kleide. „Ei, woher haft bu das?‘ fragte ber 
Herzog; der Narr antwortet: „Ei, Aemtchen bringt Käppchen!“ Da 
ließ der Herzog fofort die Spedlammer revidiren und ben Narren 
Rechnung ablegen. Alles fand fi in befter Ordnung. Als nun ber 
Herzog des Narren Berwaltung belobte, ließ ihm biefer mehrere ber 
ſchönſten Spedjeiten herabnehmen, und fiehe ba, fie waren ven Holz; 
ber Narr hatte fie von feinem Vorgänger mit übernommen, wie biefer 
die echtert Spedfeiten verkauft und fi vom Gelde Kleid und Kappe 


angeſchafft! 


Wo die Aemter nur Würden ſind und Ehrenlaſt, da hat es mit 
dem Schlämple ſchon weniger zu ſagen; wo ſie aber Lohndienſte ſind 
mit allerlei Befugniſſen, da ſteht es ſchlinimer, denn da bildet ſich 
der greuliche Dienſtftolz, der Bedientenübermuth, Die abſcheuliche Be- 
dientengier allmählich ſo recht gründlich ans. 


Als Karl der Große den freien Selen zu Selz vorſchlug, fi mit 
feinen Franken unter ein Hecht und Gefeg zu vereinen, ba fchien ben 
Augen Safjen bejonders das bedenflih, daß Karl ihnen beftändige 
Richter ſetzen und folhe in Grafen verwandeln wollte, „Unſere Rich⸗ 
ter“, ſprachen fie, ‚find, als Gemeindemänner, in der gemeinen 
Verſammlung zu Red' und Antwort verpflichtet. Jeder legt beim 
Sahresichluß fein Amt, als eine Laft, gern nieder, wenn die Gemeinde 
nicht mit ihm zufrieden if. Wenn nun aber der Kaifer die Amtleute 
auf Lebenszeit ſetzt und bejoldet, jo werden dieſe bald ſtolze Taijerliche 
Diener werden. Gilt doch bei euch Franken ber Dienft wirklich fchon 
für Ehre, ſodaß fi fogar ein bloßer Thürhüter in prächtiger Bes 
dientenkleidung Über ben ehrbaren freien Mann erhebt!" Eine Ber- 
ſaſugs— worin der Lohndienſt adelt, führt unvermeidlich zur Beamten⸗ 
willkür und ⸗Tyrannei. 


196. Anbeißen; Wer anbeißt, läßt ſelten davon. 
197. Andacht; Spare deine Andacht nicht bis aufs Tanzhaus und beine 
Faſtnacht nicht bis auf den Charfreitag. 
198. Er liegt in der Andacht, wie ber Pfaff’ vor dem Palmeſel. 
Am PBalmfonntage ward an vielen Orten das Bild des Erlöfers in 
Lebensgröße auf einem hölzernen Eſel rund um die Kirche bergetragen. 
Nun hatte dieſer Palmefel in manchen Kirchen, 3. B. in ber Jakobs⸗ 
firche zu Nürnberg, feine eigene Kapelle, worin er aufbewahrt und, 
wie man vom Spricdhworte erfährt, von manchem andächtigen Eifel 
verehrt wurde. 
199. Andere; Hör’ auch, was ber andre fagt, 
Wenn du hörft, daß einer Hagt. (5135 
200. Wer andere anſchwärzt, ift drum nicht weiß. (Esenfo vänifh.) (1252. 7846) 
Du wirft nicht mufterhaft durch Jagd nach anbrer Fehlern, 
Und nie wirft du berühmt durch fremden Ruhmes Schmälern. 


Körte, Eprichwörter ver Dedtfchen. 2 











Anderes . — 18 — Anfang 


| fanft. 
201. Wer ſich an andern fpiegelt, fpiegelt ſich gut. (2273. 1642) 
De SFranzoſe: Il se chätie bien, qui se chätie par d’autrui. 
— — — Es iſt 
Ein altes Sprichwort: der iſt glücklich klug, 
Der nur durch andrer Schaden klug geworden. (Plautus.) 
202. Wer andere jagt, muß ſelber laufen. (3891) 
203. Frage nicht, was andre machen, 
Acht' auf deine eignen Sachen. (7842) 
204. Was du von andern ungern haſt, 
Damit thu' keinem Ueberlaſt. (Matth. 7, 12) (8123) 


205, Andern flickt er die Säcke, die feinen läßt er die Mäufe freſſen. 
(Schwaben) (409. 7090) 
Berftändiger fm alle, fremde Schidungen 
Bu richten, als ihr eignes Ungemach daheim. (Euripides.) 
206. Anderes; Ein andres iſt, in den Brunnen fallen, ein andres, in 
den Brunnen ſteigen. 


207. Anfang; Aller Anfang mit Gott. (103) 
Denn Gott gibt Kraft, Licht und Muth zum erſten Schritte; 
Von ihm kommt das Gedeihen; er gibt das Gelingen. 


Mit Gott in einer jeden Sache 
Den Anfang und das Ende mache; 
Mit Gott geräth der Anfang wohl, 
Fürs Ende man Gott danken nfen fol. 


Sud Gott in allen Dingen, J 

So wird's dir wohl gelingen; — 
Suchſt du 'nen andern Anefang, 

Sp geht bein Glück den Krebesgang. 


208. „Aller Anfang ift ſchwer“, fagte jener und ftahl zum erften € einen 
Amboß. (Ebenſo engliſch und franzöfiih.) (222) 


Der Römer hatte (nad Varro I, 2) das Wort: „Portam itineri 
longissimam esse.‘ 


209. Anfang ift fein Meifterftüd, 
210. Guter Anfang ift die halbe Arbeit. (Altgriechiſch. 
211. Was nicht im Anfang warb bebadht, 
Wird nicht zu gutem End’ gebracht. 
212. Pa angefangen, ift halb gethan. (Ebenſo engliſch, fpanifh und fangöfif6) 
(602. 1753) 
Dimidium facti, qui coepit, habet. (Horatius.) 
213. Schlimmer Anfang bringt wol gut Ende, 
214. Schlechter Anfang gewinnt Krebsgang. 
Der Franzoſe: Qui bien commence, bien avance,. 
215. Anfang tft ein gut Behagen, 
Die Laft, die muß das Ende tragen. (220) 
Der Branzofe: Au commencement tout est beau, 
216. Anfang heiß, Mitte lau, Ende kalt. 


217 Hitziger langſamer faules 
Kräftiger | Anfang, | fleikiger | Fortgang, glücliches | Enbe. 





Au — I — Angeficht 


218. 


Anfang und Ende - 
Reichen einander bie Hände, 
. Der Anfang fei wie er will, das Ende kriegt das Lob. 


. Es liegt nicht am wohl anfangen, fondern am wohl enden. 


Der Engländer: Good, to begin well, better, to end well. 
Ber ein Ding fahet an, - 
Das er nicht wohl enben fann; 
Der hätte mehr gewonnen, 
Hätt’ er es nicht begonnen. 


. Wohl angefangen und jchlecht geendet, 


Heißt das ganze Werk gefchändet. 


. Anfangen iſt leicht, Beharren iſt Kunſt. (660) 
.Biſt der vär, mußt ber där. Eldenburgiſch.) 


Biſt du davor, mußt du hindurch. 


. Anfang und Ende find nicht immer gleich. 


Wer viel anfängt, endet wenig. (Ebenſo italieniſch und franzöſiſch.) 
Wer's links anfängt, dem geht's Links. 
Anfehtung macht gute Chriften. (4455) 


. Anfechtung lehrt aufs Wort merken. - 


Angeber. (Eiche Aushorder.) 


. Angeboren ift unverloren. 
. Angellagter; Dem Angellagten das legte Wort, 


Altes Rechtsprincip, 
Angel; Wer allzeit braucht die Angel, 
Hat felten großen Mangel. (108. 3896) 
Wenn du die Angel ziehft zu früh, 
So fängft du nie. 


. Die Angel zieht auch wol unwillige Fiſche aus dem Waſſer. 


Er Täßt die Angel dahinten und trollt ſich. 
Einem eine Angel legen. 


. Mit der goldnen Angel fiſchen. ttrömiid.) 


Es ift nicht Plug, gar viel zu wagen, 
Um Heinen Bortheil zu erwiſchen. 
Das heißet, wie man pflegt zu fagen, 
Mit einer goidnen Angel fiihen. 


. Wer nichts an die Angel ftedt, fängt auch nichts. (Ebenſo franzoͤſiſch. 
. Anger; Ein Anger, der gr viel betreten wird, gränt nicht. 


Auch in Bezug auf d 
liederlichen Frauen. 


e Unfruchtbarkeit der öffentfichen: Dirnen - und 


. Angerührt, heimgeführt. 


n Bezug auf ——— zu Gunſten der Dirnen. 
Angſt macht auch den Alten Yaufen. 
; Angefiht; Das Angefiht verräth den Mann. (430) 
Der fröhliche Menſch und guten Gewiffens, fteht jeden holdſelig an; 
wer Böſes im Sinne hat, Tann, hafenfchredig, niemand recht anfehen. . 


. Das Angefiht macht Rechnung, vie Geftalt zeuget. (1423) 


Der Sranzofe: Face d’homme porte vertu. 
Das Angeficht, 
Ein falſcher Wicht. 
Schönes Angeſicht verkauft wol einen grindigen Ars. 
2 %* 





255. 


Angeeifen — 20 — | Apfel 


Stünde fein Angefiht an ber Kirchthür, fo ginge Yein Hund 
hinein. (Siehe Antlig.) 


. Angreifen; Man muß e8 angreifen, wo man's faſſen Tann. 
. Anler; Den Anker achter'm Heerd hebben. Gamburgiſch.) (6588®) 


Anno. 
Anno vierzig, wo die Elbe brannte und die Hunde das Teuer mit 
Strohwiſchen Löfchten. 


. Anrichter; Es find viel Anrichter, aber wenig Arbeiter. 
Anfhaunen macht Gedanken, Gelegenheit macht Diebe. 
Anſchlag der nicht Gortgang bat, 


Iſt ein Wagen ohne R 


. Eichene Anſchläge voten fanfen) nicht. 


Wortſpiel: eichene für eigene. 


,‚ An Anfchlägen und rohem Tuch geht viel verloren (verliert man am 


meiften). 
Anſchwärzen. (Siehe Nr. 200.) 


. Anfehen beit gedenken. 


Ein Bäder ſchrieb's witzig Über fein Sit mit gemalten Badwaaren. 


. Anſehen macht freien. (411) 


Schon von den Griechen hatten die Römer das Wort: Ex aspectu 
nascitur amor. 


. Bieles Anfehn dinget ſchön. 


. Anfehen thut mehr denn Mad. 
. Das Anſehen ſchlägt die Leute, 


Anſtrich. 
Er weiß der Sache einen Anſtrich zu geben. 
Antlitz. Giehe Angeſicht.) 
Stünde ſein Antlitz am Himmel, die Bauern würden zum Wetter 
läuten. 
Antwort; Keine Antwort iſt auch eine Antwort. (6840. 6855) 


Qui tacet, consentire videtur. 


. Wer antwortet auf übel Gefpei, 


Der macht aus einem Uebel zwei. 
Der Srangofe: A folle demande il n’y faut point de reponse. 


, Anweifung ift feine Zahlung, 
. Apfel; Ein Apfel, der runzelt, fault nicht bald. 


In Bezug auf alter Weiber zähes Leben. 


. Schöner Apfel ift and wol ſauer. (Ebenſo italieniſch. (2823) 


Der Apfel fiehet roth, doch. ift ein Wurm barin; 
Die Jungfrau fiehet ſchön, doch bat fie böfen Sinn. 


. Der Apfel fällt nicht weit vom Stamm. (Evenfo daniſch.) (147, 2026) 
. Wer in einen fauern Apfel gebiffen hat, dem ſchmeckt der füße befto 


befier. 


. Ein fanler Apfel macht zehn faule Aepfel. (Ebenſo ſpauiſch. 


(617. 956. 1293, 2555. 5613. 6175. 6536) 


. Wenn Uepfel und Niüffe kommen, fol man jchäfern. 
. &8 find füße Aepfel, weldye der Hüter überfieht. 


J „| gerabe die ſchönſten, ſie nachher für 
Denn er überſieht nicht eben die fchlechteften, 1 fich —I —— 


Ayotheker — 21 — Arbeit 


264. a. Da ſchwimmen wir Aepfel! (2161”) 
fagte jener Pferbeapfel unter ſchwimmenden Aepfeln. (8939) 
Mit goldenen Aepfeln werfen. 
Einen goldenen Apfel an den Weg legen. 
In einen fanern Apfel beißen. 


265. Der Apfel ſchmeckt füß, um den man ven Wächter betrügt. 
Dulce pomum quum abest custos. 


266. Apothefer; Das ift eine Apothekerrechnung, 
d. h. mit 99 Procent Gewinn, weshalb man auch die Apotheler Neun- 
undneunziger zu nennen pflegt. Es trifft fich feltfam, daß, wenn man bie 
Buchſtaben unjers Alphabets von A bis 3 (das Mund ß mitgerechnet) 

als Ziffern gebraucht, 19 Folgendes ergibt: 


um un zieru 
NUN NIIS 
[0 e) 


Apothefer 99, Es mag nicht fo ganz ohne fein und tft 
der Apothefer allezeit derjenige, welcher —. 
267. Dem Apothefer traue ber Teufel, beide haben viel Büchſen. 
Beide find ſchwer zu controliven, ihrer Büchſen, Liften und Schliche 
find zu viele, 
268. Appetit kommt beim Eſſen. (Aus dem Sranzoͤfiſchen.) 
Der Franzoſe fagt au: Petit & petit vient l’appetit. 
269. April; Am erften April 
Shift man die Narren wohin man will, 


In den April fhiden. 
(Donner un poisson d’avril — wol meift in Bezug aufs Aprilmwetter.) 


Aprilnarr. 
(Siehe den Wetterkalender.) 

270. ſchändet nicht. (Ebenſo franzöͤfiſch. 
271. gewinnt allezeit etwas, 
272. Arbeit bat allezeit Borrath. 
273. ift für Armuth gut. (289) 
274. gebiert Ruhe (6408) 
275. gewinnt Feuer aus dem Steine. 


276. Arbeit gibt Brot, 
Faulheit gibt Roth. 
Der Franzoſe: Au paresseux laboureur les’ rats mangent le meillenr. 
Die Welt ift wie ein Kram, hat Waaren ganze Haufen 
Um Arbeit ftehn fie feil und find durch Fleiß zu faufen. (2851) 
- Arbeit ſchändet mit nichten, nur Arbeitslofigfeit fchändet. (Heſiob.) 


Alles erwirbt Arbeit und gefchäftige Sorge den Menſchen. Megitogus.) 
277. Arbeit hat bittere Wurzel, aber ſüße Frucht. 


Der Engländer: No sweet, without some sweat. 


278. Arbeit und Sparen macht reiche Knechte. 








- Arbeiter — 2 — Argwohn 


279. Wer Arbeit liebt und fparfam zehrt, 
Der fih in aller Welt ernährt. 
280.“ | Arbeit löſcht Feuers⸗ und Liebesbrunſt. 
281. ohne Vortheil wird ſauer. 
Auch in Bezug auf Frondienſte. 


282. Nach gethaner Arbeit iſt gut feiern. — 
Jucundi acti labores. (Cicero, „De finib.“, II, 32.) 
283. Tages Arbeit, Abends Gäfte; 
Saure Wochen, frohe Feſte. 
284. Ungewohnte Arheit bringt gern Quäſen. 
285. Schunzige Arbeit, blankes Geld. 
286. Wie die Arbeit, fo der Lohn. 
Der Engländer: No pains, no gains. 
287. Die Arbeit ift unfer, die Sorge | in Gottes. (103. 2848. 7463) 
' bas Gedeihen j j 
Bon der Stirne heiß rinnen muß ber Schweiß, 
Sol das Werk den Meifter loben; 
Doch der Segen kommt von oben. 
288. Arbeit ift preierlei: Xehr-, Wehr- und Nahrarbeit. 
289. Wo Arbeit das Haus bewacht, kann Armuth nicht hinein. 
Erhalte das wohl mit Weisheit, 
Was du gewinnſt mit Arbeit. 
290. Wer der Arbeit zuſieht, wird davon nicht müde. (8996) 
291. Wer ungebeten zur Arbeit kommt, geht ungelohnt Davon. (2181. 3697) 
292. Wo zu viel Arbeiter find, da richtet man wenig aus. 
293. Wer treulich arbeitet, betet. zwiefältig. (3923) 
Wer untreu arbeitet, flucht zwiefältig. 


294. Wer nicht arbeitet, fol auch nicht effen. (Attgriehifh.) Paulus. (485. 1553) 
Man arbeitet indeß nicht blos um zu leben, fondern um zu erwerben. 


gewinnen. 
Er thut großer Arbeit nicht weh. g 
Der Hamburger fagt von fchlechter Arbeit: „Dat is ebenfo veel a8: 
fumm ber un bo et nohmal. “ 


Salomo: „Wer feinen Ader mit Fleiß bauet, fol Brot genug haben, 
und wer müßig gehet, foll Mangel leiden.‘ Jeder foll jein Geichäft 
ftattlich treiben und es Gott befehlen, wie es alles gerathen foll. 
295. Arbeit ift des Ruhmes Mutter, (Altgriechiſch. (6879) 
Noth. 


296. Arbeiter leben von Herren-Brot, Herren aber von Arbeiter- Mart 


297. Ein fchlechter Arbeiter, 

Es ift ein ſchlechter Arbeitsmann, 
298. Argliſt, behend iſt. 
299. Es gilt kein Argliſt, 

Wo ſich find't Merkliſt. 
300. Argliſtigkeit iſt nicht Weisheit. 
301. Argwohn iſt des Teufels Hure. (2670) 
302. Argwohn iffet mit dem Teufel aus einer Schüſſel. 

ein Schall. 

303. Argwohn if | fein Beweis, 
304. Argwohn betrügt den Mann. 


ber nicht vom Handwerk reven Tann. 





Arm — 23 — | Armen 


305. Dem Argwohn gehört ein Beil. 
306. Argwohn riecht den Braten, ehe das Kalb gefchlachtet iſt. 
307. Argwohn ſieht ’nen weißen Hund für ’nen Milertneät an. 
Das mag wol fhon manche hübſche Milllerin erfahren haben. 
Der Zürte: Nebel umlagern den Berg, wie das Haupt der Lieben⸗ 
ben Argwohn. 
308. Arm; Befler dem Arm brechen, als den Hals. 
309. Wer zu viel unter den Arm nimmt, läßt viel fallen. (7465. 8440) 
310. Arm ift nicht, wer wenig hat, fondern wer viel * + 353 
Arm iſt nimmer ein Mann, ber def, was er brauchet, Genüg' hat. 
(Horaz.) 
Gold, Silber und Edelgeſtein entbehren, iſt nicht Armuth. 
Wer Reichthum nicht begehrt, 
Mag reich genannt werden auf Erd'; 
Hingegen arm derjenig' iſt, 
Der viel begehrt zu aller Friſt. 
Arm iſt, auch bei wenigem, nicht, wer nach der Natur lebt; 
Wer nach Meinungen lebt, iſt, auch bei vielem, nicht reich 
dem Tod iſt's gleich. 
311. Arm und reich, der Tod macht gleich. 
312. Arm iſt, wen ſorgen grau macht. | 
313. Es wird feiner arm, als ber nicht rechnen Tann. 
314. Arm fein iſt eine Kunft, wer’s Tann. (349) 
Schau nur nicht Über dich nad) ſolchen, denen es beſſer gebt; fon« 
bern unter Dich nach fo vielen, denen es ſchlechter geht! 
315. Beſſer arm in Ehren, denn reich in Schanden. 
Der Engländer: A poor freedom is better, than a rich slavery. 
Arm wie ’ne Kichenmaus, (Ebenſo franzöfifh und englifh.) 
316. Armen geben, armet nicht. (Ebenſo franzönih.) (8678) 
Alfo eine Kerz’, die da brennet Mar, 
Und ein’ andre empfänget davyn 
Ihr Licht, ſie mindert ſich nicht daran: 
Almoſen, es mindert nicht das Gut, 
Wenn man's ans gutem Herzen thut. 
317. Wer dem Armen leiht, dem zahlet Gott die Zinfen. 
318. Armen geben ift gewiſſe Einnahme. 
319. Wer ven Armen gibt, leibet dem Herrn. (Satomo.) (2189) 
320. Den Armen gegeben, ift wohl gejüet. (8675—76) 
Der Engländer: Giving to the poor, encreases the store. 
Das ift: Den Armen geben, vermehrt ben Schatz. 
Der Türke fagt: Wer Armen gibt, gibt Gotte. 
Dr. $onas gab einft einem Armen und fagte: „Wer weiß, wo e8 
Gott wiedergibt." Da fprad Dr. Luther: „Als wenn's Gott nicht 
längfi ſchon vorausgegeben hätte!‘ 
321. Wer einem Armen hilft, gevehft an fidh ſelbſt. 
Nimmer ber Armuth Dual, die verzehrende, wolle dem Armen 
Du vorwerfen im Zorn, noch ben unfel’gen Bebarf: 
Denn Gott richtet dem Menfchen ein anbermal anders Die Wage, 


Gibt ihm bald reichen Beſitz, bald, daß ihm alles gebricht. 
(Theognis. ) 











\ 


Arm--Guus — 4 — Armuth 


322. Der Arme beißt: daß Gott erbarme. (4780-90) 
Es hält faft ſchwer, demjenigen, beim nichts mangelt, bemerklich zu 
maden, daß ein anderer etwas bedarf. 
323. Der Armen Herberg’ ift bei Helſdirgott. 
Der Ghinefe: Wie der Hund den Armen beißt, verehrt der Menſch 
ben Reichen. 
Der Zranzofe: Pour pauvre personne gueres on ne sonne. 
324. Arme mag man haben, Bettler nicht. (360. 732) 
Solche Hausarme, die von Krankpeit wegen nicht arbeiten Tünnen, bes 
Bettelns aber fih ſchämen und dazu ſich nicht verftehen mögen, foldhe 
fol man bei Ehren erhalten. Solder, bie das ganze Jahr hindurch 
kranken, deren Häufer voll Kinder fleden, derer nimm di an und 
reihe ihnen Nahrung und Nothburft und warte nicht, bis fie vor 
Jammer vergehen und bie verjchmachtete Seele unter den Zähnen 
haben. Wirf ihnen aber nicht Gelb hin, fonberu reiche ihnen Liebes 
und Gntes, Hülfe, Troft, Labfal; je nach ihrem Elende, je nach dei- 
nem Wohlftande. 
325. Dem Armen bilf, den Bettler verjng, . 
326. Trink und if, 
Des Armen nie vergiß. 
327. Wer dem Armen fein Ohr verflopft, 
Den bört auch Sanct-Peter nicht, wenn er Hopft. 
328. Die Armen helfen alle, 
Daß fein Reicher falle. Ebenſo däniſch.) (356. 536) 
Der Italiener: Sono parente del asino, che porta il vino e beve l’acq 
329. Die Armen helfen die Füchſe fangen, u 
Die Reichen in ihren Pelzen prangen. 
330. Der Arme behält feine Hühner, der Reiche feine Töchter nicht 
lange, (4817.) 
Jener von Berkaufs, diefer von Ausſtattungs wegen. 
331. Et waart nig lange, dat arme Lüde wat heft. Golſteiniſch) (4791) 
332. Dem Armen befchert Gott alljährlih ein Kind, dem Reichen ein Rind. 
333. Arme haben die Finder, 
Reiche die Rinder. 
Der Engländer: Beggars breed, and rich man feed. 
334, Un des Armen Barte lernt der Junge ſcheren. (Baiern.) 
335. Dem Armen wird immer das Aergſte zu Theil. 
336. Der Arme ift, wenn er was bat, der Reiche, wenn er will. 
(Ebenſo bänifch.) 
Der Chinefe fagt: Wenn in ber Küche Speije übrig bleibt, tft alle- 
mal ein Hungriger auf der Straße. 
337. Der Arme kann nicht, der Reiche will nicht. (Ebenſo franzoſiſch.) 
(Siehe arme Leute.) 
338. Arm⸗Huus, Larm-Huus. 
339. Armuth iſt für Thorheit gut.. 
340. Armuth und Hunger haben viel gelehrte Jünger. | 
Darum mag ber Jugend Armuth heilfam fein. Nur verichone das Ge⸗ 
fchied den Alten mit Armuth. Dem alten Menſchen haben bie ſchweren 


Sabre den Rüden zu krumm gebogen, daß er nicht mehr fih auf- 
richten und Laften leicht auf dem Kopfe tragen Tann. Bon ber Erbe 


- 


— _ - - 











Acmatt — 8 — Armut) 


fann er nur Gegenwart brauchen und feine Zukunft; nur baß er fidh 
abends auf fein Frühſtück freut und morgens auf fein Bett; fo ent- 
läßt ihn die Welt unter unfchuldigen Sinnenfreuden als ein Kind, wie 
fie ihn aufgenommen. 

341. Armuth findet alle Weg’ und Stege. (7790) 

Wege. (746) 

342, Armuth ſucht neue | Sit. (3810) 

Der ehemalige Schweine», nachherige mweltberühmte Seelendirt Papft 
Sixtus V. (er lebte von 1521 — WM), warb durch neue Liſt gar 

Heiliger Bater, und früher als Schweinehirt höchſt ungeſchickt, unter 
den Päpſten einer der ruhmwürdigſten. — Der Cardinal Zimenes 
(lebte von 1437 — 1518) war früher nicht einmal zum Betteln zu 
aa und warb einer ber größten Minifter, die Spanien je ge- 
abt hat 

343. Armuth ſtudirt, 

Reichthum jubilirt. 

Hat auch ein armer Student nicht mehr, 
—* etliche Thaler nur ungefähr; 
Dennoch er wol wird höher gelehrt, 
Als wenn der Reiche hundert verzehrt. 


Kluſte. 

344. Armuth lehrt geigen. 
345. Armuth ift ein Schalt, 

Sie macht manden Balg. 
346. Armuth ift ein Luchs, 

Tangt wol auch 'nen Fuchs. 
347. Armuth macht ſo viel Hahnreie als Diebe. 
348. Armuth hütet wohl. 

349. Armut) se ‚ein fröhlich Ding. (314) 
fein Bette, fo ſchlaf' ih auf Stroß, 
3 ki t mi) feine Feder, da beißt mich Tein Floh! 

350. Armuth ift frumm, 

KReihthum dumm und krumm, 
351. Armuth ift der jechste Sinn. 

Ber ihn nur vecht zu gebrauchen verfteht. 

352. Armuth bat noch einen jechsten Sinn (die Noth). 
353. Armuth ift des Reichthums Hand und Fuß. (328) 
354. Fröhliche Armuth 

Iſt Reichthum ohn' Out. 
35. Armuth mag nit Tugend han, 

Wenn fie nit mag in Ehren flahn. 
356. Armuth ift des Reichen Kuh. (328) 


357. Armuth ift feine Sünde. (Ebenſo englifh und franzdöfifch.) 
Als man das einem Darbenden fagte, erwiberte Der: „Aber nur viel 
was Schlimmeres !’ 

358. Armuth ift feine Schande, aber ein leerer Sad fteht nicht gut auf- 

recht. (Baiern.) 
359. Armuth macht nicht arm, ſie fei denn: daß Gott erbarm! 
Das ift wol bie traurigſte und bitterſte Armuth, die feines Zeug 

aus beſſern Tagen bis zu Lumpen auftragen muß. Wem es immer 
wohl ging, der verſteht nie das Elend des Armen ganz. 


Armuth — 26 — | Ars 


360. Armuth geht nicht betteln. (324) 
361. Armuth bat überall geliehen. 
Der Araber fagt: Des Armen Kleid ift durchlöchert; wo er Luſt hat, 
ſteckt er die Hände durch (um zu empfangen). 
362. Was Armuth ſchwer macht, macht auch den Reichthum ſchwer. 
Es gehören ebenſo ſtarke Beine dazu, die Armuth als den Reichthum 
gottgefällig zu tragen. 
363. Armuth hat viele zu Herren gemadt, 
Doch manden auch an den Galgen gebradit. 
364. Wer Armuth ertragen kann, ift reich genug. (6276) 
365. Der Armuth gebt viel ab, dem Geize alles. 
366. Armuth ift koſtenfrei. 
verlieren. 


867. Armuth kann nicht ieren 


368. Armuth iſt eine Haderkatz'. ESchwäbiſch. 
369. Armuth macht ſchamlos. (Ebenſo ſpaniſch.) 
370. Armuth wehe thut. 
Beſonders dem Alten und dem, ber frilher reich geweſen. 
371. Armuth ift aller Kunft Stiefmutter, (8372) 
372. Armuth erfährt viel. 
373. Armuth felten recht thut. (4788) 
Der Türe: Nimmt fih der Reiche ein Kleid, fo rufen bie Leute 
ihm Glück zu; i 
Ziehet ein Armer es an, fo fragen die Leute: woher pas ? 
374. Armuth ift eine Laſt, | 
Alter ein unmerther Gaſt. 
375. Armuth und Alter find zwei ſchwere Bürben. 
Der Spanier fagt: Keine fehlimmere Krankheit als Armuth. 
376. Armuth ift fo angenehm, 
Wie wenn ein Hund ind Bad käm'. 
377. Wenn Armuth zur Thür eingeht, fliegt Liebe zum Fenſter 'naus. 
(Ebenſo engliſch.) 
Der Franzoſe: L’amour et la pauvreté font ensemble mauvais menage. 
378. An der Armuth will jever den Schuh wifchen. 
Der Italiener: Poverta fa vilta. 
Bier Dinge laffen dir Armuth zulegt: 
Verthun, faul, fräßig und Hadermetz. 
379. Wer Armuth nicht ehrt, 
Iſt der Armuth nicht werth! 
Alfo nicht werth, daß er 3. B. im Pelze prangt, wozu ber Arme bie 
Fichte fängt. | 
380. Es führen viele Straßen zur Armuth. (1035) 
381. Ars; E8 taugt fein — ohne Bezwang. 
882. Sie mag wol jung ie, hofirt aber buch einen alten —. 
v i 
383. Aus einem N anal — fährt kein feöhlider F.... 
384. Wer jelten reitet, dem thut der — weh. 
| Der — geht ihm mit Grundeis. 
Aus übergroßer Angſt. 


Art —1— Arzt 


385. Art läßt nicht von Akt. 
386. Sparft du mir ’ne Art, | 
So par’ ih bir ’ne Fahrt — (GSqwäabiſch. 
fpricht der Ader zum Bauer; ſoviel als: Gibft du mir bie rechte 
Fruchtart, für Die ich geeignet bin, fo erjpar’ ich Dir manche Mühe. ı 
Eine rare Art: fie bat immerfort Eier und Junge! 
Sp fagen fie von Tauben. — Der Matroje jagt von fruchtbaren 
Frauen: „Sie thut nichts, als Laden und löſchen!“ 
887. Arzenei ift galgenfreii — . 
aber Gift nicht. 
388. Arznei vor dem Gifte nehmen. 
Sich vertheibigen, ehe angefchulbigt wird. 
389. There Arznei hilft immer; wenn nicht dem Sranfen, body bem 
Apotheker. 
390. Arzt, hilf dir felber! Euc. a, 3.) (2767) 
Der Tüchtige Hilft fich wie er helfen Tann, - 
Und wenn zulegt ihm Fehl zu Fehle Schlägt, 
Ergibt er fih dem Kreuze, das er trägt. 
Was Dulden fei, erjcheint ihm nur gering, 
Weil er im Handeln an zu bulden fing; 
Entſagung heiligt Kriegs- und Pilgerjchritt, 
Sie treibt’8 zu leiden — weil ber Höchfte litt. 
391. Weichlicher Arzt macht faule Wunden. (Ebenſo italieniſch und feanzöfifd.) 
Der weiſe Arzt pflegt Zauberfang 
Nicht da zu brauchen, wo die Wund’ er fhneiben muß. 
(Sophokles.) 





Verſchone nicht den Kranken, lieber Arzt! 
| Reich’ ihm das Mittel, denke nicht daran, 
| Ob's bitter ſei. — Ob er genejen könne, 
Das überlege wohl! 
392. Tröfte Gott den Kranken, der den Arzt zum Erben fett. 
393. Neuer Arzt, neuer Kirchhof; 
Neuer Theolog, neue Hölle; 
Neuer Zurift, neuer Galgen; 


Neuer Philofoph, neue Kappe. 
Man follte zwar erwarten, daß, je mehr bie Zahl der Aerzte zunähme, 
um jo mehr müßte die der Krankheiten abnehmen, und je mehr diefe 
abgenommen bätte, um fo mehr müßte fich nachher die Zahl der Aerzte 
wieber mindern; aber gerade umgelehrt hat die Zahl der Krankheiten 
mit ber’ Zahl ber Aerzte zugenommen und die Zahl der Aerzte ift 
nachher wieder der Zahl der Krankheiten über den Kopf gewachſen. 
Jedes Klinikum fpeit alljährlich, wie ein trojanifches Pferd, eine An⸗ 
zahl neuer Helden aus, die vor Begierde brennen, fi) mit der erften 
Krankheit zu meffen. Aber was für Noth Toftet es manchem, eine zu 
treffen, da fie ſchon alle von den alten Helden in Beichlag genommen 
find. Wie lange muß oft der junge Arzt erft erbjchleichend um einen 
gejunden Menſchen herumgehen, um ficher zu fein, feines Leibes hab- 
haft zu werben, wenn er einmal krank wird; wie lange muß er erft 
lächeln und wedeln, ehe er die Grobheit eines alten Aeskulap von 

Ruf annehmen kann! | 


Man erzählt: Ein elender Maler fei zur Medicin übergegangen; 


gefragt: warum eben zur Mebicin? babe er geantwortet: „Ei, ich 
| babe die ſchöne Kunft vorgezogen, deren Fehler die Erbe zudeckt!“ 


’ Pe 





ade — 3 — Augen 


39. 


395. 


402. 


403. 


Junger Arzt höckriger Kirchhof. (Ebenſo franzönfe.) 
Man dürfte die Aerzte nicht abſchaffen, die Welt würde in wenigen 
Jahren zu enge. 
Biel Aerzte heilen übel. (4328. 4389) 
Der Srangofe: Hippocrate dit oui et Gallien dit non. 
(Siehe Doctor.) 


. Aſche; Er fammelt die Aſche und verftrenet das Mehl. 
. Die Ace meiden und in bie Sohlen fallen. (6266) 
. Man bläft fo lang’ in bie Aſche, bis einem die Funken in die Augen 


ſtieben. 


. uf; Böſem Aſte gehört eine ſcharfe Art. 


t 
Auf. einen — | af gehört ein — | Reil. 


“a. Er darf nicht ins Holz fommen, er bat einen Aſt geſtohlen. 
Apologiſch, vom Buckeligen. (3931) 
Böſen Aſt muß man leiden um des Baums willen. 
Athem. 
Die den Athem verkaufen. 
Er dat | hen furzen Athen. 
— beſonders auch von Krämern beſagt, denen es überall am Beſten 
e 
Aufbieten. 
Jemanden aufbieten. 
Mit Schimpf beladen; in höhniſcher Beziehung auf das Aufgebot der 
Brautleute. 


Aufgeſ choben 
Iſt nicht aufgehoben. (Ebenſo franzoſiſch und engliſch.) 
Aufſchub einer guten That 
Hat ſchon oft gereut! 
Hurtig leben, iſt mein Rath; 
Flüchtig iſt die Zeit! 
Aufflärung. (4832) 
Auffchieb 
Hft ein Tagdieb. (3234, 5400. 7307) 
Der leichtſinnige Franzoſe fagt dagegen: A demain les affaires. 
Was heute nicht gefchieht, ift morgen nicht gethan, 
Und keinen Tag ſoll man verpaſſen; 
Das Mögliche ſoll der Entſchluß 
Beherzt ſogleich beim Schopfe faſſen: 
Er will es dann nicht fahren lafſen 
Und wirfet weiter, weil er muß. 


. Augen auf, 


Kauf iſt Kaufl (4152) 


. Bier Augen fehen mehr als zweie. (1149) 

. Aug’ um Auge, Zahn um Zahn. 

. Wer die Augen nicht aufthut, muß ben Beutel aufthun. 

. Wenn man die Augen drüdt, fpringt endlich Teuer heraus. 


. Draußen hat man hundert Augen, daheime kaum eins. (205) 
Aus den Augen, aus dem Sinn. (4894. 7115) 


(Ebenſo englifh, franzöfiſch, italieniſch, ſpaniſch und portugieſiſch.) 
Quantum ocnlis, animo tum procul ibit amor. (Propertius, III, 21.) 


* 
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EBBES SEN 5 


X 


435. 


Augendienern — 29 — Augenſchein 


Was das Auge nicht ſieht, befümmert das Herz nicht. (251) 
(Ehenfo franzöfifh , italienifh und arabifch.) 
Im „Triſtan“: „Vremde fcheidet herzen liep“, und es wird artig und 
gar naiv zufammengeftellt und erflärt: „fo machet ftate manchen diep.“ 


. Die Augen find der Liebe Pforten. 
. Wenn das Auge fieht was e8 nie gefehen, denkt das Herz mas es 


nie gedacht hat. 


. Das Auge ſieht's, im Herzen glüht's. 
. Augen, Glauben, Slimpf, 


Leiden feinen Schimpf. (Ebenſo franzöfiih.) (1230) 
Glaube, foviel als Eredit; Glimpf: guter Name. 
Der Franzoſe: A foi et l’oeil ne si touche. 


. Das Auge ift des Derzen® Zeuge. (424) 


Der Italiener: Chi con l’occhio vede, con cuor crede. (Ebenſo franzöfifd.) 
Die Augen kann niemand erfüllen. 

Der Türke: Füllen kannſt du den Bauch, das Auge füllet nur 

Grabftaub. ' 


. Die Augen verrathen den A. s. (239. 430), 

. Das Auge fieht fih nimmer fatt. 

Es ſchlafen nit alle, die die Augen zuhaben. 

. Mander ſchläft mit offnem Auge, wie der Hafe. 


Alfo traue ihm nicht, als fchliefe er. 


. Wo das Auge weint, ift das Herz nicht erftarrt. (6707) 


Der weint, vermindert jeines Grames Tiefe. ' 


. Weinende Augen haben füßen Mund. 
. Was die Augen jeben, glaubt das Herz. (3504) 


Der Engländer: Seeing is believing. 
Denn was den Augen fanfte thut, 
Das dünket auch dem Herzen gut. 
Das Auge muß. das Herze fein: 
Zu lieblichen Dingen 
Leiten und bringen! 


. Die Augen find weiter als der Bauch. (at. 517) 


Der Franzoſe: Il a plus ‚grands yeux, que grand-panse. (Ebenſo engliſch.) 


Gier. 
Es fehlt nur ein Auge, ſo wäre | F Fa | gar blind. 
Auch wider gefallene Iungfern. 
Was die vorwigigen Augen fehen, das wollen die Hände haben. 
wiſcht e8 genau, 
Mer nur ein Auge hat, Gütet es Doppelt 
Denn das Auge nicht ſehen will, 
Helfen weder Licht noch Brill. 


. Man ſieht's einem an den Augen an, was er im Schilde führt. (239) 
. Bier Augen ſehen mehr als zwei. 


Augendienern darf man nicht glauben. 
Augenfreunde, falſche Freunde, 

Augenſchein ift aller Welt Zeugnif. 

Die Augen glauben ſich felbft, die Ohren andern Leuten. 


‘ 


Augufl — 3 70 — Ausfchen 


436. 


Sin Augenzeuge gilt mehr, denn zehn Ohrenzeugen. (Attgriegifc.) 
(3685— 88. 6896. 8915.) 


Pluris est oculatus testis unus, quam auriti decem. ( Plautus.) 


437. Blaue Augen, Himmelsaugen ; 


BERES 


— 


Braune Augen, Liebesaugen; 
Schwarze Augen, Diebesaugen. 
Das böſe Auge; — der ſchädliche Blick, der ohne alle Berührung ver⸗ 
letzen kann. (Siehe Grimm’s ‚„Deutfche Mythologie”, ©. 624.) 
a. Ein Auge zubräden. (1718. 2089) 
Einem die Augen auswilchen. 
Er macht ihn mit ſehenden Augen blind. 
Er macht Augen, wie die Gänſe, wenn's Wetter leuchtet. 
Er hat Augen, wie Häſcherlaternen. 
Er ſticht ihm in die Augen. 
Das geſchieht nicht um deiner blauen Augen willen! 


fün 
Er bleibt bei feinen | elf Augen. 
dreizehn 
Mit einem blauen Auge Bevonfommen. 
Es wird ihm grün und gelb vor den Augen. 
Einem die Augen nicht gönnen. 
Das rechte Auge tanzt mir im Kopfe. Caltgriechiſch. 
Gute Vorbedeutung. 
Die Augen find ihm nicht recht eingefegt. (7119P) 
Er hat jehr nugbare Augen; er gudt zugleich nad) zwei Seiten. 
Bon Schielenden, . 


. Schwarze Augen, lügen nicht. 


Auguft. (Siehe den Wetterfalender.) 

Ausdauer. 

Ausgehen; Ausgegangen war nie fo gut, Heimbleiben war befjer. 
Gilt befonders für Frauen und Jungfrauen. 

Aushorcher und Angeber 

Sind des Teufeld Netzeweber. 


.Auskehren; Beim Austehren find't ſich's, was in der Stube ge— 


ſtunken hat. 


.Auskommen; Wer nicht auskommt, kommt and) nicht ein. 
.Auslachen; Wer mich auslacht, kann mich wieder einlachen. 
.Ausrede; Eine gute Ausrede ift drei Batzen werth. (Sqhwaben.) 
. Ausſchlagen ift verboten, nicht aber ſich wehren. 

. Wer ausichlägt, 


Sein Haupt feil trägt. 
Ausfehen. 
Er fieht aus, al8 wenn er dem Teufel aus der Bleiche entlanfen wäre. 
Der Teufel bfeicht nämlich ſchwarz, weil ihm alles Weiße und Lichte 


zuwider iſt. 
wie ein Feld ne uf ſet ha 
as wenn be de Höll' anblaſet hädde. (Hamburg) 
Er ſieht aus, als wenn er Zehne gefreſſen hätte und ber Elfte 
wär’ ihm im Halſe fteden geblieben, 


Aufen u 31 — — Bacharach 
als wenn der Teufel Erbſen auf ihm gedroſchen 
hätte, 

Er fieht aus, als wenn er die Viehſeuche erfunden hätte, 
als wenn er Prenzlau verrathen hätte, 
Aus dem 15. Jahrhundert, als die prenzlauiihen Bürgermeifter ihre 
Stadt den Pommern verrätheriſch überliefert hatten. Dean ſagt's 
von einem, der verdutzt ausſieht, weil er ſich uichts Gutes zu ver⸗ 
ſehen hat. 
as en Oße, der dem Fleiſchhauer entloopen is. 

Weſtfäliſch.) 
als wollt' er Gottes Marter ſchwören. 
wie die Mutter Maria von Pegau, der die Mäuſe 
das Gold abgelnabbert haben. 

wie der Tod von Ypern (auch Forchheim). 
In der Hauptkirche daſelbſt fieht man in Stein gehauen einen greulich 
magern, wenigſtens ſechs Fuß langen Tod. 


Er ſieht aus, 


wie ein Topf vol Mäuſe. N 
Er fieht aus, | as wenn he mit ben Hönern vom Bredde getten 
hädde. (Samburg.) A 
Sie fieht aus, wie Mild und Kienruß. \ 


als hätt er De gegeſſen. 
wie ein geſtochen 
Er fieht aus, | wie ein geſchwollner Ochs. 
als hätt’ er drei Tage am Galgen gehangen. 
als hab’ ihm eine Kat’ die Augen gejogen. 
447. Außen; Bon außen fir, 
Und innen nix, (744. 4404) 
48. Bon außen beglifien, 
Bon innen be...... (Halke.) 
449. Auswendig fein, 
Inwendig ein Schwein. 
450. Ausziehen; Dreimal ausziehen ift fo gut, wie einmal abbrennen. 
451. Man mutt fi nich eher uttreden, bitt man to Bedde geit, (Ofvenburgifd.) 


B. 


452. Bach; Jenſeit dem Bach gibt's auch Leute. (630) 
455. Alle Heine Bäche laufen in die großen. (1811) 
454. Biel Bäche machen einen Strom. (1638. 6327) 
Der Sranzofe: Les petits ruisseaux font les grandes rivieres. 

455. Ein Bächlein fliehen und in den Rhein fallen. (6266) 
456. Bacharach am heine, 

Klingenberg am Maine, 

Und Würzburg auf dem Steine 

Geben die beften Weine, (5654) 





457. 
458. 


459. 
460. 


461. 


469. 


470. 


471. 
472. 


473. 
4714, 


Bachus _— 32 — | Bald 


Bachus; Wenn Bachus das Feuer ſchürt, fist Venus beim Dfen. 
Bachus der Vater, Venus die Mutter, Ira die Hebamm, 
Erzeugen das Podagram. 
Baden; Dem Baden geht das Kneten vor. (Mitgriedifh.) 
Baden und Brauen geräth nicht immer. 
Man will häufig bemerkt haben, daß das Brot bei feuchtem Winde 
leicht Wafjerftreifen befomme, bei trodenem Winde fich leichter fchön - 
ausbaden laſſe. 
Bäder; Er macht's wie der Bäder, der ſchiebt das Brot in ben 
Dfen, bleibt aber jelber draußen. 
Der Eugländer: Be not a baker, if your head be of butter. 


. Badofen; Wer kann gegen Badawen jahnen! Odenbursiſch (6967) 
. Dad, Wein und Weib 


J 


Erquicken 


Verderben den Leib, 


. Wer viel ins Bad kommt, wird viel gewaſchen. 

. Babe genug, oder ſitze nicht ein. 

. Nach dem Bade warm, nad ber Aber Kalt. 

. Kein Bad Hilft am Raben. 

. Mancher reifet Frägig ins Bad und kommt räudig wieber ‚beim. 


Er muß das Bad austragen (austvinten; ausgießen). 
Büßen für andere. 

Einem ein Bad zurichten. GSchweizeriſch.) 
Böſes bereiten. 

Einem das Bad geſegnen. 
Als Konrad Baumgarten's Frau ihrem Manne den Antrag des Bogts 
von Wolfenſchieß verrieth: daß fie mit ihm ins Bad figen möchte, 
jagte der Mann: „Ich will ihm das Bad geſegnen!“ umd ſchlug ihn 
mit ber Art todt. 

Badeknecht. 
Das iſt vom Badeknecht. (rürnserg.) 
Das heißt: eine Lüge, wegen beren bie Badeſtuben und ihre Knechte 
berüdhtigt waren. 
Baden wendet nicht allen Schaden. 
Was zu Baden gejhieht, muß man zu Baden Tiegen laſſen. 
Die Bäder zu Baden waren ſchon in uralter Zeit ein berühmter Eur- 
und Bergnitgungsort, für Fremde befonders; man fol num zu Haufe 
nicht Melgen von dem, was fi mancher dort erlaubt haben mochte. 
I ha mi Frau gen Baden g'ſchickt, 
E Krankni; 
Me hett ſi g’fückt und wieder g'ſchickt, 
Bedank mi! 


⸗ 


GSchweizeriſch.) 
Bagatelle, führt zur Hölle. (1644) 


Bald gethan iſt | eh gethan. (8913) 


Bald ift angenehm. 
Bald geben, ift doppelt geben. (attramiih.) (8677) 
Der Sranzofe: Mieux vaut promptement un oeuf 
Que demain un boeuf. 


475. Bald reih, bald arın, bald gar nichts. 


Kalg — 33 — Kürenhaut 


476. Balg; Wer den Balg verliert, muß aud den Schwanz hergeben. 
Gegen Banfrottirerer ıc. 
477. Er wechſelt ven Balg und behält ven Schall. 
478. Er bat mehr auf dem Balg, als das Fleifch werth iſt. 
479. Ball; Ein gut gefpielter Ball findet immer fein Loch. 
Sie ſchlagen einander den Ball zu. 
480. Ballborn; Verbeſſert durch Johann Ballborn. 
Das heißt: gefchlimmbeflert. Diejer I. Ballhorn war, um 1500, ein 
Buchdrucker zu Lilbed, und machte eine neue Ausgabe von einer ba- 
mals gewöhnlichen Kinderfibel, welche zur Schlußfeite einen Holzfchnitt 
batte: einen großen Hahn mit großen Sporen. Diefen Hahn ließ er 
nun von neuem in Holz fohneiden und ihm einige Eier zulegen, wo⸗ 
durch er ſich dann berechtigt glaubte, auf dem Titel binzuzufeßen: 
„vermehrt und verbeffert durch 3. B.“ 
481. Bange maden gilt nicht. Gerlin.) (2229) 
482. Bank; Wer auf die Bank trachtet, kommt bald darauf. (5017. 8043) 
Wer dagegen nicht auf die Bank trachtet, wird gar leicht unter bie 
Bank geftoßen, 
483. Wer auf der Bank ſchläft, ven fticht weder Feder noch Stroh. 
Auf die lange Bank fchieben. 
Der Zranzoie: Pendre une affaire au croc. 
Schon Eicero (Ad fam., ep. 9): Longi subsellii, ut noster Pom- 
peius etc. 
484. Auf umgefehrter Bank ift gut finden. 
} ber Tenfterbant im Walde 
Er hats auf einer umgelehrten Bank 
So gut wie geftoblen. 
Sie ift mit ihm von der Bank gefallen. 
485. Erſt an die Bank, dann an den Tiih. (294) Ä 
486. Banketirer; Guter Banketirer, guter Banfrottirer. (3086. 8853.) 
487. Treetemalers un Eierkakers verbeent felten Danf. (Oldenburgiſch.) 
488. Bär und Büffel fünnen feinen Fuchs fangen. (4927) 
489. Biele jagen den Bären, keiner aber will ihn ftechen. (4140) 
49%. Einen Bären loslaſſen ift beffer, als einen anbinden. 
Einen Bären anbinden. 
Schulden machen; wie jener Bärenführer, der dem Wirthe, ftatt ihm 
bie Zeche zu bezahlen, feinen alten Bären an die Thürpfofte band und 
Davonging. 


gefunden. 


n 


Bären und fleht vor ihm. 
Er ſucht den ; Efel und fist drauf. 
Löffel und ift damit. 
Er brummt wie ein Bär. 
Er faugt an den Taten wie ein Bär. 
In Bezug auf boffärtige Armuth. 
491. Bärenhaut; Man muß die Bärenhaut nicht verkaufen, ehe der Bär 
geftochen ift. Ebenſo franzöſiſch. (765) 
Bärenhäuter. 
Nach der Sage muß der Bärenhäuter Dem Teufel fieben Jahre dienen, 
durch Nichtsthun, und zu dem Behuf einen Mantel von Bärenfell 
tragen. — Iſt das Wort nicht vielleicht aus dem Altern: Barnhüter, 
aus Misdentung entftanden? Barn, foviel als Kind, Sohn; das 


Köxte, Sprichwörter ber Deutſchen. 3 


Barm — 34 — Bart 


Wort bezeichnete alſo einen Feigling, einen Kerl, den man zum Kinder⸗ 
warten zu Hauſe läßt. 
Auf der Bärenhaut liegen. 
Während wir Deutſchen von der Dummheit des Bären viel zu ſagen 
wiſſen, hat der Lappländer, der ihm freilich näher ſteht, eine um ſo 
qröbere Meinung von feinem Scharffinn und pflegt vou ihm Eh fagen: 
in Bär ſei fo ſtark wie zwölf und fo gefcheidt wie zehn Menden. 
Der Lappe behauptet fogar, daß der Bär alles verftehe, was bie 
Menjchen jagen. Als Daher ein Lappe plößlich mit einem Bären allein 
zufammentraf, rief er ibm nad dem erften Schreden zu: „Er ſchlechter 
Kerl! Schämt Er fi denn gar nicht, einen einzelnen Dann anzu- 
falen? Wartet, bis ich frifches Pulver aufgefchlittet habe, dann wol⸗ 
len wir weiter miteinander reden!‘ Der Bär ſah ihn groß an und 
ging feines Megs, zum Glück des Lappen, ben er wahrſcheinlich in 
der hohen Meinung von feinem Scharffinn wader beftärkt hat. 
Barm, Bärme (Eeſcht, Hefen). 
Dat geit weder na'm olen Barm to. (Hamburg) (848. 6691.) 
Das gebt wieder auf bie alte Weife. 
Er hat wieder den alten Barın geftellt. 
Er hat in den Barm gef... 
feine Angelegenheit verdorben. 
492. Barmherzigkeit; Wer auf Barmherzigkeit fünbigt, dem wird mit 
Unbarmherzigfeit gelohnt. 
Barnabas. (Siehe den Wetterfalender,) 


493. Bart; Wer fih im Barte läßt umgrafen, dem hofirt man zulegt 
ins Maul. (1721. 3392) 
Nicht der ift ein Narr, der feine Füße auf eines andern Schultern 
jet, fondern er, der das leidet. 
494. Rother Bart, 
Untreue Art. (3089. 8011) 
Ein Jeſuit fhimpfte einen Kapuziner, wegen feines rothen Bartes, 
Judas Iſcharioth. Der Kapuziner erwiberte: „Ob Judas einen rothen 
Bart hatte, weiß ich nicht, das aber weiß ich, daß er «von ber Ge- 
jellfchaft Sefu» war.‘ 
495. Rother Bart und erlne Bogen 
Gerathen felten; ift nicht erlogen. (1384. 3088) 
Engländer, Franzojen und Italiener warnen ebenfall8 vor rothem 
Barte, befonders wenn ſchwarzes Haupthaar damit verbunden ift, 


496. Wafche du mir den Bart, jo waſch' ich Dir die Hand. 
ziert 
497. Der Bart macht | ven Mann. 


498. Bärte ſchlagen die Leute nicht. 

Ohne Bart die Alten lehren. 

Einen um den Bart geben. 

Einem einen ftrohernen Bart fledhten. (Ebenſo franzoſiſch.) 
Etwas aufbinden, heucheln. 

Einem einen Bart machen. (Ebenſo franzoſiſch.) 
Beichuppen; ibervortheilen. 

Der Franzoſe verfteht darunter: Braver quelqu’un. 

Einem den Bart fpinnen (ftreichen). 


Barte | — 35 — Bauch 


499. 


501. 


8 


2 


3388 DE 5 


Da wächſt mir fein Bart von. 
Den Bart wachſen laffen, war unfern Altvorbern ein Zeichen ber 


Trauer. 
murmeln, 
In ven Bart ) Gineinfachen, 
Der Franzoſe: Rire sous barbe. 

Er redet, daß ihm ver Bart wädlt. 

Ih will's ihn in den Bart hineinfagen. 

Er hat ihm eins in den Bart hineingeworfen. 
Barte; Schlägft du mid mit der Barte, ſchlag' ih dich mit dem 
Beile. 

Barte, davon Hellebarte, eine beilartige Waffe. 

Er hat immer die Barte bei fid. 

Das Maul; Wortipiel: Barte für Bart. 
Barthel. 
ſchenkt. 


a. Ex weiß, wo Barthel den Moſt pop, (1440-42) 


Bieleiht in Bezug auf ven Sanct-Bartholomäustag, ba der Moſt 
anfängt zu reifen. 
Auf Sanct= Barthel- Nimmermehr. 
Bar th o lomäus. (Siehe ven Wetterkalender.) 


. Bau; Willſt Über deinen Bau nicht weinen, 


So baue nur mit eignen Steinen. 
Alſo nicht mit geborgtem Gelbe! 
Biel Bäue, ſcheue: 
Häufer fol man ftüßen, 
Gelder foll man nügen. 
(Siehe Bauen.) 


. Bauch; Boller Bauch zum Studiren nicht taugt. (6485) 


Der Engländer: Fat paunches make lean pates (Fetter Bauch macht 
magres Hirn). 
Der alte Römer Marcus Cato fagte: „Was kann wol ein Menſch 
nüßen, an welchem der Bauch den ganzen Raum zwijchen dem Halſe 
und ber Scham einnimmt?" 


. Boller Baud, 


Ein fauler Gauch. 

Wenn der Bau voll ift, ift das Haupt blöde. (5978) 
Boller Baud, 

Weinſchlauch. 

Als de Bunuk vull is, fo is dat Hövet frölik. 

Voller Bauch, fröhlich Haupt. 

Voller Bauch lobt das Faſten. (Ebenſo italieniſch. 

Mit vollem Bauch iſt gut Faſtenpredigt halten. 


, Mit leerem Wampen, 


Iſt nicht gut gampen. (Sqhwaben.) 
Wampe, ſoviel als Bauch, Wanſt; gampen, ſoviel ale geilen. 


. Der Baud) laͤßt ſich nichts vorlügen. 


ſein nicht vergeſſen. 


. Der Bauch iſt ein Schall. 


3* 


Bauen — 36 — Bauer 


. Der Bauch macht uns alle zu Schelmen. 


Der. Baud) ift ein böfer Rathgeber. (7354) 


. Der Bauch lehrt alle Künfte. 

. Hungrigem Bauch ſchmeckt alles wohl. 

. Man füllt leichter ven Bauch, als die Augen. (425) 
. Wenn der Bauch ſchwillt, 


Sieht man wo e8 gilt. 


. As de Buyk opgaet, bridt dat Speelfen upt. 


Es iſt ihm durch den Bauch gewiſcht. 

Der Bauch iſt ihm ſo weich wie mir. 
Ich fürchte ſein Drohen nicht. 

He leggt aene gode Kype to — 


ſagt der Hamburger von einem, der einen Bauch kriegt. 


. Bauen macht den Beutel ſchlapp. (Ebenſo italieniſch.) 


Buen is 'ne Luſt; 
Awerſt dat et ſo veel koſt, dat hebb' ek nig wußt! 


. Bauen kann nur Habich nicht Hättich. 
. Wer bauen will, muß zwei Pfennig auf einen rechnen. 


Biel bauen, halten viel Gefinve, 
Das Hilft zur Armuth gar geſchwinde. 


. Bauen und viel Leute fpeifen, 


Thut dich zu großer Armuth weifen. 


. Wer bauet an der Straßen, 


Der muß fich meiftern laffen. (7206) 
(Siehe Bau.) 


. Bauer; Den Bauer erfennt man an der Gabel, 


Den Advocaten am Schnabel, (1500) 


. Wer will ind Bauerngefchledte, 


Der maure viel und rechte. 


. Sich prüfen und bürften, 


Ziemt Bauern und Fürften. (6321. 8156) 


. Selbitgefponnen, felbftgemacht, 
"Rein dabei, ift Bauerntracht. 
. Bauerndienſt, Bauernlohn; 


Herrendienſt, Herrenlohn. 


.Laß Bauern auch Leute fein. 
. Der Bauer iſt ſo ſtolz auf ſeinem Miſt, wie der Junker auf ſeinem 


Schloß. 


. Bauern machen Fürſten. 

. Dem Bauer iſt's genug, wenn er von Bauern Ehre genießt. 
. Beffer ein reiher Bauer, denn ein armer Edelmann. 

. Wenn Bauern nit wären und ihre Güld', 


Wär ein Bettelfad der Edelleut' Schild. (328) 
Der Kaiſer will haben fein’ Treu und Pflicht, 
... Der Klerus fpridt: das rührt mich nicht! 
Der Edelmann fpricht: ich bin frei, 
Der Jude treibt fein’ Wucherei; 
Der Soldat fpriht: ich gebe nichts! 
Der Bettler endlich: ich habe nichts. 


©} 


Sauer — 37 — Bauer 


So ſpricht der Bauer: deß muß Gott walten! 
Muß ich dieſe all' erhalten, 
So geb' ich mich geduldig drein, 
Und will es ſo zufrieden ſein! 
537. Bauern hätten ein gut Leben, wenn ſie's wüßten. a 
O fortunatos nimium, sua si bona norint, 
Agricolas! (Virgil.) 
588. Caute! Die Bauern verftehen auch Latein. 
539. Ein Bauer und ein Müller bleibt allzeit ein Schelm. 
540. Die Bauern lehren einen mores. (4228. 6031. 6950) 
541. Bauern fagen auch wahr. 
Ein Bauer Tann fo wohl ein Fluges Wort reden, als ein großer Re- 
gierungsrath. 
542. Wenn der Bauer aufs Pferd fonmt, reitet er Ichärfer als der Edel⸗ 
mann. (5320) 
Der Engländer: Wenn der Bettler ein Ritter wird, jagt er fein Pferd 
zu Tode. 


543. Wird der Bauer ein Edelmann, 

Guckt er den Pflug mit der Brilfe an. 
544. Wer einen Bauer plagen will, nehm’ einen Bauer dazu. 
545. Wer einen Bauer betrügen wi, muß einen Bauer mitbringen. 
546. Der Baner ift ein Laurer. (Bairiih.) 

Er ift nit fo Dumm, wie er ausfieht. 

547. Dean mott den Buuern nig wiß malen, dat de Voß Eier legt. 
548. Buur is 'n Buur, 

38 'n Schelm (Schalk) von Natur. Ofdenburgifh.) 

Ihwillen ihm die Stiefel. 

549. Wenn man ben VBauer bittet, groggelt ihm ber Bauch. 


weigert er meifl. 
wird er eine Spanne länger. 


5 


. Wenn man dem Bauer ben Finger bietet, will er gar die Fauft haben. 
Der Sranzofe: Si on lui en donne un doigt, il en prend long comme 

le bras. 
Der Araber fagt vom Sklaven: Scherze mit ihm und er wird bir bald 
ben Hintern weiſen. : 

551. Der Bauer 
Iſt ein Bauer: Ä — 
Wenn er nicht muß, F 


Rührt er weder Hand noch Fuß. | J 
552. Einem vollen Bauer ſoll and, ein beladener Wagen ausweichen. 159 e) 
553. Ehe de Buuer zweimal geit, 

Schleppt he, dat em be Budel weh beit. 

554. Der Bauer bleibt ein Bauer und wenn er fchläft bis Mittag. 

(1533. 3443) —9* 

Der Franzoſe: La caque sent toujours le hareng. tn 

555. „Hätt’8 nit gedacht!” jagen die Bauern, wenn der Wagen fällt. (Baiern.) 


556. Den Bauern ift gut pfeifen. (562) 
Sie verftehen’s nicht fonderlih, nehmen’s für gut genug. 





Baum — 3 — Saum 


557. Der Bauer im Koth 
Erhält was goht und ftoht. 

558. In Bauern gehört Heu over Haferftroh. (6400) 

559. Stroh in den Ofen un Röven in den Buuern. (Hofftein.) 

560. Was weiß der Bauer von Gurkenfalat! (5219) 

Der Holfteiner fegt hinzu: He itt finen Gurkenfalat mit de Miftforfe. 

561. Wat de Buur nig fennt, bat fritt he nig. 
Der Hammel madht’8 ebenjo. Thaer erzählt: „Ich hatte einen Hammel- 
haufen, welcher ſich auch beim größten Hunger nicht bequemen mollte, 
Kartoffeln oder Rüben auch nur anzurühren, bis ich von einem Nach⸗ 
bar einen Hammel lieh, der daran gewöhnt war. Sobald fie diefen 
freffen ſahen, fielen fie fogleich Darliber ber und fraßen von nun an 
mit der größten Begierbe davon.‘ 

Das Sprichwort gilt Übrigens nicht blos vom Freffen! 
562. Unter ven Buuern pfeifet auch Corydon wohl. (556) 
568. Wenn fi der Bauer nicht büdt, adert er nicht gut. 


564. Laß dem Bauer die Kirchmeß, fo bleibft du ungefchlagen. 

Der Frauzoſe: A nöces de chiens et fete de village ne t’y trouves, si tu 
e8 sage. 

565. Bauern und Weiden, 

Muß man oft beichneiden. 
566. Bauer und Stier 
Sind ein Thier. (Schwaben.) 
Störrig. 
a. &8 fehlt um einen ganzen Bauernſchritt. 
b. Er freut fih, wie ein Bauer, dem 's Haus brenm. 
c. Er plumpt hinein, wie der Bauer in die Stiefeln. 
d. Der Bauer ftößt ihn immer in den Naden. 
Der Sranzofe: La caque sent toujours le hareng. 
Et fummt eem an, a8 dem Buuern dat Aderlaten — 
fagt der Holfteiner, wenn jemand plöglihd worauf verfällt. Biele 
diefer Bauernſprichwörter entftanden in ber Zeit der greulichen Spuͤnn⸗, 
Fron⸗, Zwang⸗, Hof- und Herrendienfte, da ber Bauer noch kein 
freier Mann war. Jetzt, Da der Bauer, jo gut wie ber Bürger und 
° Edelmann, ein felbftändiger Landſtand ift, haben jene Sprichwörter 
meift nur noch biftorifche Wahrheit und Bedeutung. 
567. Baum; Wenn der Baum fällt, Tiefet jeder Holz. EGligriechiſch.) 
Liegt er, fo gibt er; läg’ er nicht, jo gab’ er nicht. 

568. Wie der Baum, fo die Frucht. (Matth. 7, 17— 2%.) 

569. Kein Baum fo glatt, er hat einen Aſt. (401) 

570. Der Baum zum Alt. (Schweiz.) 

Wenn man nothgedrungen das Ganze hergeben muß. — Wortfpiel 
mit Aft und Alt, Bor der Schladt von Marignan (1515) ver- 
i langte Stanz I., König von Franfreih, nur bie Grafſchaft Aſti; 
nach ber Schladht mußte ihm ber Herzog Ten ganzes Land überlaſſen. 

571. Man ehrt ven Baum von Schatten® wegen. 

572. Der beſte Baum bringt ungleide Acpfel. 

573. Der Baum trägt die Aepfel nicht ihm felbft. (9726. 5970. 6538) 
Sp wird auch niemand blos ihm felbft geboren, wie ſchon Plato ge- 
fagt bat, fondern der Menſchheit, dem Baterlande, den Aeltern, ben 
Freunden u. ſ. w. 





Sehen — 39 — Bebiugen 


Uufer feiner lebt ihm felber und umfer feiner flirbt ihm felber. 
"  (Röm. 1407. 8.) 
Der Regen fällt nit ihm, die Sonne fcheint nicht ihr: 
Du aud bift anderen gefchaffen, nicht blos Dir. 
574. Wenn de Boom iS groot, 
38 de Planter Doot. (Sotftein.) - 
Aller Welt Sinn und Muth 
Steht nach zeitlichen Gut: 
Und wenn fie das erwerben, 
Legen fie ſich nieder und fterben. 
575. Den Baum muß man biegen, weil er noch jung ift. 
(Ebenſo englifch und italienifch.) 
576. Hoher Baum fängt viel Wind. 
577. Je größer der Baum, je fehwerer der Fall. 
578. Im Heinften Raum 
Pflanz’ einen Baum 
Und pflege fein, 
Er bringt dir's ein. 
579. Suter Baum trägt zeitig. (3151) 
n biegen. 
580. Alte Bäume find ſchwer zu pflanzen. 
581. Wie der Baum, fo die Birne; 
Wie die Frau, fo die Dirne. 
Der Engländer: A tree is known by the fruit. 
582. Bäume find allweg ins zufünftige Jahr reich. 
583. Große Bäume geben mehr Schatten, denn Früchte. (Ebenſo italieniſch.) 
584. Nicht allen Baumen ift eine Rinde gewachjen. 
Er ftedt zwiihen Baum und Borke. 
In großer Berlegenheit, wo man weder vor noch zurück kann; auch 
wol Unfchlüffigkeit. 
3 Batzen; Funfzehn Batzen um einen Gulden. 
. Es iſt ein guter Batzen, ver einen Gulden erſpart. (3020. 5953) 
reier 
atzen 





587. Beſſer ein geſchwinder | % al8 ein langſamer Sechfer. 


, in ber Donau. 
588. Becher; Im Becher erfanfen mehr, af | im Rhein. (8322) 
Wie vielen hatider Wein das Leben ſchon geftohlen; 
Es fallen ihrer mehr durch Becher als Piftolen. 


Wer fih zum Ziel den Grund der Gläfer vorgenommen, 
Wird leihtlih auf den Grund des leeren Lebens kommen. 
Bedacht; Erſt bedacht, 
Dann gemacht. 
590. Wohlbedacht 
Hat niemand Schaden gebracht. 
591. Was hilſt gut bedacht, 
MWenn’s nicht iſt gut gemacht! 
592. Bedenken; Wer lange beventt, wählt nicht immer das Beſte. 
593. Bedingen; Wohlbedinget und gehalten, 
Stehet wohl an Yung und Alten, \ 





589 


— 





Begehren — 409 — Beine 





594. Begehren; Wer viel begehrt, den mangelt viel. Gitrsmiſch.) (310) 
595. Wer wece begehrt, dem geht | ons | ab. 
Der weile Sokrates ging einft über den Markt, da fprad er: „D wie 
vieles kann ich entbehren!“ 
596. Befehlen; Es wird viel befohlen, aber wenig gehalten. (2567. 2570) 


601. 


602. 


604. 
605. 


607. 


610. 
611. 


612. 


. Was im Befehlen zu viel gethban wird, gejchieht im Ausführen zu 


wenig. 


. Wers Befehlen lernen will, muß zuvor gehordhen gelernt haben. 


(Altgriebiih.) (2289) 


. Mer wohl befiehlt, dem wird wohl geborfamt. (7969) 


Als jemand fagte: „Sparta verdanfe feine Erhaltung den Königen, 
welche zu herrſchen wüßten“, erwiderte König Theopompos: „Viel—⸗ 
mehr den Bürgern, welche zu geborchen wiſſen.“ — Gehorſam fein tft 
eine Kunft, die der Regent felber lehren muß durch weifes Regieren! 


. Begierde fegt Sporen in die Haut. 


Beginnen; Borm Beginuen 
Sich beſinnen, 
Macht gewinnen. (644. 681) 
Meid', in der Haſt Unheil zu beſchleunigen! Nein, wie ein tiefer 
Geift Dir und trefflihder Sinn wurde, fo brauch’ ihn zuvor. 
Raſenden blos fleucht ftürmifch der Muth und Des Herzens Befinnung; 
Aber Bedächtigkeit reift guten und fihern Entſchluß. 
(Thengnis. ) 


Wohl begonnen 


Iſt halb gewonnen. Attrömifh.) (212. 662. 1753) 
Der Italiener: Barba bagnata, e mezza rasa. 
Beharrlichkeit. 


Perseverance vient a bout de tout. 


. Behaupten ift nicht beweifen. 


Behende. (Siehe Rr. 111.) ⸗ 
Behutſamkeit, gewinnt den Streit. 
Beichte macht leichte. (621) 


.Beichte ohne Reu', 


Freundſchaft ohne Treu', 

Geben, nur zum Schein: 

Gar faule Werke ſein! 

Gebet ohne Innigkeit: 

Iſt all's verlorne Arbeit. 

Wer nicht beichtet, wird nicht abſolvirt. 


. Beichtväter, Bäuchväter. (6894) 


Er gäb' einen ſchlechten Beichtvater. 


. Beil; Wirf das Beil nicht ſo weit, daß du's nicht wiederholen kannſt. 


Beinah bringt keine Mücke um. 

Beine gibt man nicht zu Hofe. 
Ein Wort Albert's, Erzbiſchofs zu Mainz, als er einen alten Hof⸗ 
mann lange fteben fab: „Setze dich nieder; Beine ꝛ⁊c.“ 

Wer mit jungen Beinen den Berg nicht erreicht, 

Wol ſchwerlich ihn mit den alten erfteigt. 


Beifpiel — 4 — Berg 


613. Mit beiven Beinen im Stod oder mit einem, ift gleichviel. 

614. Wer gute Beine bat, bat oft fchlehte Stiefeln. 

Und wie mander, der ſchöne Stiefeln hat, hat ſchlechte Beine! 

615. Viel reiten macht die Beine recht. 

616. Mit kranken Beinen ift fhlimm nah Rom laufen. 

Auf die Beine kommen. 

Einem Beine machen. 

Einem ein Bein ftellen. 

Etwas and Bein binden. 

Berloren geben. 

617. Beifpiel; Böfes Beifpiel verdirbt gute Sitte. (262. 2557) 
Der Engländer: A good Jack makes a good Jill. 

618. Gutes Beiſpiel, gute Nachfolge. 
Der Türke fagt fehr ihön: An einer Yampe werden taufend Lampen 
angezündet. 

619. Die und gut Beiſpiel follten -geben, 

Die fälfchen genug ihr eignes Leben. 
Bon ſchlimmen Beiftlichen. 
Beiten. (Bgl. 4633) 
620. Beiwohnung macht Kundſchaft. (4539) 
621. Belannt ift halb gebüßt. (Ebenſo franzönid.) (605) 
Erranti medicina tonfessio. (Üicero.) 
Der Italiener: Peccato celato, mezzo perdonato. (Ebenſo der Kranzofe.) 
Das tft: Verheimlichte Sünde ift halb verziehen. Wie viel frommer, 
ſchuldloſer ift das deutſche Sprichwort! 
Diogenes ſagte zu einem Jünglinge, der ſich vor ihm in einer Kneipe 
zu verbergen ſuchte: „Je weiter du hineinfliehſt, deſto mehr biſt du 
in ber Kneipe!‘ 
Bekannt wie ein bunter Hund. 
Er iſt befannt, wie ’ne ſchlechte Goldmünze. GSohmen.) 
Bella gter. (Eiche Angeflagter.) 
622. Beladener; Den Beladenen foll man nicht meiden — 
fondern ihm vielmehr tragen helfen. 
623. Beleidigen; Wer einen beleidigt, drohet vielen. 
Deleidigung. (Stehe unredt.) 

624. Belieben; Laß dir nichts belieben, 

So kann dich nichts betrüben. oe, 

625. Benedictiner; Wo zwei Benebictiner zufammenfommen, da gibt's 

eine Finſterniß im Land. 
(Siehe Möonch.) 
6236. Berg und Thal begegnen ſich nicht, wol aber Menſchen. 
(Ebenfo ſpaniſch, franzöfiſch und arabifch.) 
Der Engländer: Friends may meet, but mountains never greet. 

RE es war ein Thal daneben, (Ebenſo franzöf.) 

6277. Es war nie ein Berg fo hoch, da8 Thal war fo nieber. 

628. Je höh’rer Berg, je tiefer Thal. (Ebenſo engliſch. 

629. Kannſt du nicht auf ven Berg, fo bleib doch nicht im Thale. 

630. Hinter dem Berge wohnen auch Leute. (452. 2957. 4615. 4776) 

631. Gemach fährt man den Berg hinauf. 


s 








Bergwerk — 42 — Beſſer 


632. 


633. 


635. 


638. 
639. 


64. 


EER® 


Bergab leite mich, bergauf fhone mich, in der Ebene brauche mid — 
fagt das fleißige Pferd. (5981) 
Bergauf, ſachte; 
Bergab, achte; 
Grad'aus, trachte. (5982) 
Hinter dem Berge halten. 
Goldne Berge verſprechen. Cligriechiſch.) 


. Dan muß nicht alle Berge eben, und alles Krumme gerade machen 


wollen. (3653) 


Menn’s auf dem Berge reift, iſt's gewiß im Thale Falt. 
Das fagte jener ſchelmiſche Küfter zu Elberfeld, als ſich ein greifer 
Mann mit einem jungen Mäbchen trauen Tief. 


. Biel Bergleute, viel Arſchleder. 


Bergwerf. 
Ins Bergwerk guden. 


. Beſchenken macht Bedenken. (6624) 


(Siehe Schenken.) 
Beſchert, iſt unverwehrt. 
Was beſchert iſt, entläuft nicht. 
Ich nehme beſchert, für bedacht. 


. Beſen; Neue Beſen kehren wohl, 


Bis daß ſie werden Staubes voll. 
Der Franzoſe fügt vom eifrigen, neuen Diener: Il fait le balai neuf. 
(@benfo engliſch unb italienifch.) 
Wenn verfehret”ift der Befen, 
Sieht man's, wozu er gut gewejen. (4529) 
B efenftiel. 
Er hat einen Befenftiel im Nüden. 
Bauernftolz; er kann fich nicht Bilden und höflich erzeigen. 


. Befinnen bringt erfinnen. (2628) 
. Erft befinn’s, dann beginn’s. (601) 
. Befinnen ift da8 Beſte am Menſchen. 


Wahrer Freude Mutter ift 
Beionnenheit, das Götteraug’ im Menſchen, 
Das alles Har ihaut, alles Klare liebt. 


. Beſſer maden, die beite Buße. 


Ich ſeh's, daß ich gefehlt, was hilft's, daß es mich reute? 
Des Geftern fraß der Fehl, ſoll freffen Reu' das Heute? 


/ ungelehrt und verftändig, als hochgelehrt und unverftän- 


Dig. (2442) 
viel wiffen, denn viel reden. 
mit dem Fuße geftrauchelt, al8 mit der Zunge. (Ebenſo franzöſiſch.) 
Beſſer 


die Hand in einem Kuhfladen, denn in fremdem Gelde 
beneidet, als bemitleidet. (ultgriechiſch) (5672) 
bewahrt, als beklagt. 
ſtraff, wie ſchlaff. 
‚ ehrlich geſtorben, denn ſchändlich gelebt. 

Der Gugländer: Better to die a beggar, than live a beggar. 


beſſer — 4 — Seffar 


654. Beſſer ehrlich geflohen, denn ſchändlich gefochten. (Ebenſo franzöſiſch.) (A462) 
655. Beſſer geleiert, 
ALS gar gefeiert. 


656. müßig gegangen, als übel gewerfelt. (CEdenſo engiifg.) 
657. gefehwiegen, als übel geſprochen. 

658. ? Beſſer < gutlos, denn ehrlos. 

659. arm mit Ehren, denn rei mit Schanden. 

660. nicht anfangen, denn erliegen. 


Der Stangofe: Mal commence, qui bien n’achöve. 
Der Engländer: As good sit still, as rise up and fall. 


661. | Beſſer heiß gepuſtet, denn das Maul verbrannt. 
unbegonnen, als unvollendet. (Ebenſo engliſch) (222) 
Aut non tentaris, aut perfice. (Ovid.) 


Sei nit ein Wind- und Wetterhbahn, 
Daß du oft Neues fangeft an: 

Was du dir wohl haft vorgefekt, 
Dabei beharr' bis auf die Let. 


663. Befler aus der Yerne Dingen, 
Als in der Nähe ringen. 
664. / eng und wohl, denn weit und weh. (2465) 
verfchnitten. 
665 zweimal gegefien, denn einmal { und das Befte vergeifen. 
(679) 
666. Veſſer wohl hinter ſich, als übel vor ſich. 
667. in die weite Welt, wie in den engen Bauch. 
668. einäugig, als gar blind. (Ebenſo däniſch, ſpaniſch und frauzöfiſch.) 
669. freundlich verſagen, als unwillig gewähren. 
670. da läuft er! als: da liegt er! 
671. ! ein geſunder Bauer, denn ein kranker Kaiſer — 


pflegte Kaifer Friedrich IIL zu fagen. 
672. Beſſer thun was man nicht will, als thun was man nidt foll. 
Letzteres thut man aber meift gar zu gern. 
673. ' ein: nimm hin, denn zehn: helf' Gott. 
674. bäuriſch gefahren, denn herriſch geloffen. (Schwaben.) 
675. Beſſer | ehrlich gegangen, denn hochmüthig gefahren. 
— | bemüthig gefahren, als hochmüthig gegangen. 
677. ; ichts, denn nichts. (Ebeniv engl. und franz.) (1303. 4669. 6775) 
Acts, ſoviel als etwas. 
Der weniger genügfame $ranzofe fagt: Rien ou bien — 
aber wol mehr in Bezug auf Thun. 





Beſſer ichts, 
Sprach der Wolf, denn nichts, 
Als er nach einem Schafe ſchnappte, 
Und dafür eine Muck' ertappte. 
678. Iſt's nicht viel, ſo iſt's doch ichts; 
Behüt' uns Gott für gar nichts! | 
679. Beffer zweimal fragen, denn einmal irre gehn. (665) 
680. weichen, als zanken. 


Beffern — 4 — Ä Beten 


681. früh bedacht, denn ſpät bereut. (601) 

682. is doot geſlapen, denn doot gelopen. 

683. Beſſer umgekehrt, als unrecht gefahren. 

684. recht ‚nichts, als unrecht etwas. 

685. wat ’r (öynt, a8 wat 'r quynt. (Hamburg.) 
Säynt, für: ins Auge fällt; aupnen, kränkeln; damit tröftet ſich und 
wird getröftet, wer allzu fett wird, 

3— Beſſer gut geſchritten, denn ſchlecht geritten. 

687. eine Warz' auf dem Rücken, als eine Sommerſproſſ' im Geſichte. 


693. 


694. 





. Beffern und böſern ſteht in gleicher age. 
. Beflern ift oft böfern. 
. Das Beflere tödtet das Gute. (Enenio franzofſch und italieniſch.) 


Die Sucht zu beſſern läßt meiſt das Gute nicht reifen. 
Der Franzoſe: Penser faire mieux que, bien, c’est se tuer et faire rien. 


. Wer fi täglich beflert, kommt auf einen guten Ader. 
. Wer feine Beſſ'rung aufs Alter part, 


Hat feine Sache gar Schlecht verwahrt. 
Jeder Tag ift gut, in der Tugend den Anfang zu machen. 
j (Xenophon.) 
Wer ſich heut' nicht beſſert, wird morgen ärger. 
Wer recht zu leben eine Stunde nur 
Verſäumt, gleicht jenem Bauer, der am Fluſſe 
Geduldig ftehen blieb und warten wollte, bi8 
Das Waffer abgeflofien wäre! Thor, 
Die Zeit, die du verlierft, entfließt wie Dort 
Der Strom, und fließt und ewig wird fie fließen, 
Nur nicht zurud! (Horaz.) 


beſſert ſich, wie der Dreck zu Weihnachten. 


Beſte; Das Beſte kommt ſelten hernach. 
Der Solſteiner ſagt: Achternah kümmt dünne Beer. 
Ein Weib betete einſt für einen verabſcheuten Tyrannen; deß verwun⸗ 
derte ſich dieſer, wohl wiſſend, daß jeder ſeines Todes begehrte. Er 
beſchickkte drum das Weib, die Urſache ihres Gebets zu erfahren; Da 
ſprach fie einfältiglih: ‚Ich betete inbrünftig, daß bein Vorgänger 
fterben möchte. Er ftard. Da kamſt du und mwarft noch viel ärger. 
Nun bitte ih Gott, Daß er dich leben laffe, damit nicht noch ein 
Aergerer fomme denn bil‘ 


Aelop fagte: „Dann begehrt m man ber alten Herren, wenn man bie 
neuen kennen lernt.’ 


. Das Befte wird gedacht, das Schlechteſte geredt. 
. Das Befte gehört in den Pfaffen. (77) 


Das Befte kauft man am wohlfeilften. 


. Am Beſten bat man ven beften Kauf. 


Ich will mein Beftes thun, wie einer, ber | allein pfeift. 


. Wer fi zu den Beften fegt, kann fich | nur bejiern. 


nit verjchlimmern. 


. Beten lernt man in Nöthen. (Baiern.) 
. Bete und arbeite. (1333) 


Es muß beim Beten das Arbeiten, beim Arbeiten das Beten fein. 
Beten und Arbeiten find zwei Riegel, weiche dem Zeufel die Thür 


betglocke — 46 — Betrug 


102. 


108. 
704. 


113. 


114. 


115. 
716. 
m. 


verichließen; Beten und Arbeiten find zwei Flügel, mit welchen ber 
Menſch der Sünde entflieht, und zwei Zügel, mit welchen bie Leiben- 
ſchaften gezügelt werben. 
Recht beten, ift halbe Arbeit. 
Es verleiht den rechten Sinn und Muth. (5477) 
Die Hände follft du falten, 
Die Gedanken zufammenhalten. 
Der Kleinfuge: Der Regen erfrifht das Gras, den Menfchen das 
Gebet. 
Bete, als hülfe kein Arbeiten; arbeite, als hülfe kein Beten. 
Beten ohne Andacht 
Heißt dem Teufel ein Opfer gebracht. 
Willſt du beten und kannſt du nicht, 
Hältſt du über dich ſelbſt Gericht. 
Beten, daß das Maul ſtäubt. 
Er fiammelt im Beten, flucht aber ungeſtammelt. 


. Beten und Düngen iſt kein Aberglaube. 

. Beten iſt nicht Maulwerk, aber Herzwerk. 

. Beten hilft niſcht, Fluchen ſchad't niſcht. 

Fleißig gebetet, iſt über die Hälfte ſtudirt — (293) 


war Dr. Luther's Denkſpruch. „Obwol er in ſeiner Jugend von 
Natur ein lebhafter und fröhlicher Geſelle war“, ſagt Magiſter 
Matthefius, „fing er doch alle Morgen fein gernen mit herzlichem 
Gebet an.” 

(Siehe Gebet.) 


. Betglode; Die beſte Betglod’ ift, die fich jeder felber läutet. 
. Betrübtem ift übel geigen. 

. Betrug, ift ver Krämer Wagen und Pflug. 
. Betrug währet nicht länger, als der Soldaten Hofart und der Wit⸗ 


wen Andacht. (3064 - 69) 
Der Italiener: Con arte e con inganno Mit Liſt und Betrug, 
Si vive mezzo l’anno; Haft aufn halb Jahr genug; 
Con inganno e con arte, Mit Betrug und Lift 
Si vive Paltro parte. Auch fürs andre verforget bift. 
Nämlich fürs andre halbe Jahr. 
Gott grüße dich, ehrlicher, bieberer Deutſcher! Wer lebte nicht Fieber 
mit dir, als mit dem binterlifligen Italiener! 
Betrug, ift felten Ting. 
Der Engländer: Fraud and frost end foul (Trug und Sroft enden ſchlecht). 


Neuem Betrug und neuen Finten, 
Thut man neue Namen erfinden. 
Der legte Betrug iſt ärger, als der erfte. (Matth. 27, 64.) 
Betrügen ift ehrlicher denn ftehlen. 
Wer mich einmal betrügt, dem verzeih' es Gott; betrügt er mid 
wieder, verzeihe mir’8 Gott, (7779) 
Wer Dich zum erften mal beträgt, ber that an Dir ganz fchledt; 
Wer dich zum zweiten mal betrligt, der thut an dir ganz recht. 
Der Franzoſe: A trompeur, trompeur et demi. 
Improbe Neptunum accusat, qui iterum naufragium facit. 


(Publ. Syrus.) 





Betſchweſter — 46 — Settelmönd 


718. 


119. 


781. 


732. 
1883. 


734. 


135. 


736. 


187. 
738. 
739. 


740. 


Wer einen Betrüger betrügt und einen Dieb beftiehlt, erlangt für 

bundert Jahre Ablaf. (3981) 
Der Franzoſe verheist nur: cent jours de pardon. 

Es kann feiner einen betrügen, biefer vertraue ihm dann. (2049. 7565) 
Schon Cicero fagt: Üt quisque est vir optimus, ita difficillime alios esse 
improbos suspicatur. 


. Der Betrüger wird oft der Betrogene. (8712) 
. Betfhwefter; Wo en Kloppe im Huus is, da fitt de Düvel up en 


Schornſteen. (Bernie) (781) 
Kloppe, ſoviel als Betſchweſter. 


. Junge Bettſchweſter, alte Betſchweſter. (983) 
. Bett; Im Bett, iſt alles wett. 


Wett, ſoviel als: wieder gut gemacht, vergeſſen und vergeben. 


. Es ſind noch nicht alle zu Bett, die eine böſe Nacht haben werden. 
. Wie man ſein Bett macht, jo liegt man. (Ebenſo franzoſ. und ſpan) (2762) 
. Wer fein Bett früh morgens macht, braucht den ganzen Tag über 


dafür nicht zu forgen. 


. Betteft du dir gut, fo Tiegft du gut. (8537. 8538) 
. Im eignen Bett jchläft ſich's am beten. 

. Auf harten Betten fchläft ſich's mohl. (6089. 6669) 
. Früh zu Bett und früh wieder auf, 


Macht gefund und rei im Kauf, 
Der Sranzofe: Lever & six, 
Manger & dix, 
Souper & six, 
Coucher & dix, 
Font vivre I’homme dix fois dix. 
Iſt das Bett befchritten, 
Iſt das Recht erftritten. 
Altdeutſches Eherecht. 
Er iſt damit zu Bette gebracht. 
Angeführt, abgefertigt. 

Er bleibt im Bette, bis ihm die Sonne ins Maul ſcheint. 
Bettel; Den Bettel und Geiz kann niemand erfüllen. (741 -743. 754) 
Bettel hat einen langen Zettel. 

Man trägt aller Welt Garn darein. 
Wer fi des Bettels nicht ſchämt, nährt ſich reichlich. 
Der Franzoſe: A coquin honteux plate besace. 
Betteln, heißt Armuth verzetteln. 
Alſo fiehe wohl zu, daß du nicht an Bettler verzettelft, was bu ber 
Armuth zuzumwenden haft! 
Betteln ift ein Orden, ” 
Da viele find zu Herren worden. 
Ehrlih Betteln ift beſſer, als unehrlih Stehlen. 
Wers Betteln nicht verfteht, der bleibe davon. 
DBettelbrot, ein theuer Brot. 
Es Toftet Scham, Schimpf und Schande. 
Bettelmönd, ber, zievet den Prieſterſtand, wie der Eſel den 
Roßmarkt. 


Bettelfack — 4 — Betiler 


iſt bodenlos. 
Bettelfad 5 ſteht allzeit leer. (Ebenſo engliſch.) 
ward nie voll. 


. Bettelftaat; Buten gley, un binnen o wey. Gamburg.) (447) 


Außen ſchon, glatt, und innen o weh! z. B. ſchöner Kragen, bunt 
Umſchlagetuch und Kleid und darunter ein lumpen Hembe. 


. Bettelftab; Sobald einem ber Bettelftab in der Hand warm ge- 


worben ift, hut ex fein gut mehr. 


. Bettler und Krämer find nie vom Weg ab. (@enio franzöſiſch.) (342) 


Der Bettler greift nie fehl. (6433) 
Kein Bettler ift je Hungers geftorben. 


. Bettelleute, Beutelleute. 
. Es ift ein ſchlechter Bettler, der nicht 


eine Thür 


ein Haus miflen (meiden) 


fann. (umiid.) 


. Der Bettler feiert ſechs Tag’ in der Woche und den fiebenten figt er 


vor der Kirche. 


. Was der Bettler fiiht, kann man nicht alles auf der Wage wiegen. 
. Bei vielen befsmmt der Bettler viel. (4778. 7924) 


Der Sranzoft: Une besace bien promenee, nourrit son maitre. 


. Dem Bettler gib: 


Trag Wafler in ein Sieb. (732) 


. Der wahre Bettler ift der wahre König. (5710) 
. Krumme Bettler, grade Diebe. 
. Wenn der Bettler aufs Pferd fommt, fo kann ihm fein Teufel mehr 


vorreiten. 


. Kein Bettler ſchlägt ein Almoſen aus, kein Hund eine Bratwurft, 


fein Krämer eine Lüge. 


. Wa8 der Bettler erbettelt, ftedt er in feinen eignen Sad. 
. Wat de Pracdher nid) hebben ſchall, dat fallt ehm där de Kipe. Oidenburgiſch.) 
. Bier reihe Bettler find in der Welt: Barfüßer, Dominicaner, Augu- 


jtiner und Rarmeliter. 
Die vier Bettelmönchorden vom 18. Jahrhundert. 


. &8 ift dem einen Bettler leid, 


Daß der andere vor der Thüren fteit. Ebenſo engliſch) (3755) 


. Se ſchwächerer Bettler, je ſtärkere Krücke; 


Je ärgrer Schalk, je größer Glücke. 
Denn je größer die Schwäche, deſto ſtärker das Mitleid, und dies iſt 
eben des Bettlers ftärkfte und ſchandlichſie Krücke. 


In der Stadt Baſel war ein Bettler, welcher dem erſten Kinde, das 
ihm ſein Weib gebar, den Fuß zerbrach; dem zweiten wollte er den 
Arm zerbrechen; die Mutter aber wollte wenigſtens ein Kind mit 
ganzen Gliedern behalten. „Gut“, ſprach der Bettler, „nimm's hin! 
Willſt du einen Hungerleider haben, ſo behalt' ihn; ich wollte einen 
Herrn draus machen, der zu leben hätte, ohne viel Arbeit!“ 

Er ſchlägt's aus, wie der Bettler das Almoſen! 

Betilerthränen. 

Es iſt ihm ſo leid, wie dem Bettler ein Gulden. 
(Siehe Pracher.) 





Beulen — 4 — Biene 


764. Beulen und blaue Mal 
Helfen oft für Unfall. (6520. 8141) 

765. Beute fol man nit vor dem Siege theilen. (491. 3341) 

766. Beutel; Man muß den Beutel nicht weiter aufthun, als er ift. 

167. Wer in feinen Beutel lügt, 

Niemand als fich felbft betrügt. 
768. Wo mein Beutel aufgeht, da raucht meine Küche. (2423) 
Der Branzofe: Qui a de l’argent, a des pirouettes. 
Sargonwirthichaft. 

769. Nach dem Beutel richte den Schnabel. 

In Magdeburg hörte ih: „Hab' ich Geld, eff’ ich Schnepfenbrot; hab’ 
ich eins, laß ich die Schnepfen weg!’ 

770. Wer nit kann mit dem Beutel, muß mit der Haut bezahlen. (2397) 

771. Aus anderer Beutel ift gut zehren. (1005. 6356) 

772. Der eine hat den Beutel, ver andere hat das Geld. 

Uns iſt befchieben Dies und das: 

| Der eine fit troden, der andere naf. 

773. Der eine macht Beutel, der andere fchneidet fie ab. 

774. Lieber leeren Beutel; wie leeren Kopf. 

In feinen eigenen "Beutel lügen. 
Die überwohlfeil gefauft haben wollen. 
(Siehe Sedel.) 

775. Bezahlen; Wer gut bezahlt, mag wieder borgen. 

776. Bezahlung; Gleich wieder, ift Die befte Bezahlung. au) 

777. Bezwang; Wo kein Bezwang, da ift feine Ehre. (9004) 

773. Bibel, Bübel, Babel. 

N feiber wird nur zu viel aus ber Bibel heraus» und in die Bibel 
bineingebübelt und gebabelt. Der heilige Uri, Biſchof zu Augsburg, 
fagte: „Wenn man die Heilige St zu ſehr drückt, fo brüc man, 
ftatt Mil, Blut heraus!‘ (8189) 
779. Im Munde Bibel, im Herzen Uebel. 
780. Wie einer liefet in der Bibel, 
So ftehet am Haufe jein Giebel. (8542) 
Wie wir lefen in der Bibel, 
Sp hat unfer Haus einen Giebel, (3319) 
So find wir im Klaren mit Gott und der Welt. 
781. Wie mander lieſt in ber Bibel, 
Und Iebt doch fehr übel. (721. 6018) 

782. Biedermanns Erbe liegt in allen Landen. 
Biedermann beißt, wer ehrlih, aufrichtig und ohne Falſch aanbelt ; 
andern zum Rugen, ihm felber zur Ehre, niemand zum Schaben. 
Es re gut leben, wo bu dir ber Menſchen Liebe und Achtung 
erwir 


Der ganze Luftfreis ift des Adlers weite Bahn, 
Und Wadern ift bie ganze Erb’ ihr Vaterland, 
(Euripides.) 
788. Biegen; Lieber biegen, als brechen. Ebenſo franzoöͤſiſch.) 


784. Biene; Eine Biene iſt beſſer, denn tauſend Fliegen. 
Die Biene fammelt und bereitet den Honig, bie Fliegen ſchlecken ihn 
los. 





Ir mm U — zoo — — —— 


Bier 


185. 


186. 


187. 


188. 
189. 
790. 
191. 
192. 


193. 
194. 


195. 
196 


197. 


808. 
804. 


— 409 — Sitten 


Als wenn's die Bienen zufammengetragen hätten! (Rürnderg.) 
So reinlih, fein und auserlefen. 
Bienen und Schafe 
Nähren den Bauer im Schlafe. (einzig) (7342) 
Bier und Wein folget dem Bapfen. 
Alfo nimm den Zapfen wohl in Adht. 
Bier auf Wein 
Laß fein; 
Wein auf Bier 
Kath’ ich dir. (3294—96) 
Einen beim fauern Bier finden. (Shwasen.) 
Das Bier wäre gut, hätte die Sau nicht den Zapfen gezogen. (8187) 
Er beffert ſich wie fauer Bier. 
Seht, wat dat Beer beit! und: Dat is ftarf Beer! — 
Tpöttelt der Hamburger von einem, der fich heftig geberdet. 
Bier ſchenke gemach, den Wein aber frifch ein. 
Wo das Bier im Keller verfauert, ift Hopfen und Malz verloren. 
Wenns Bier auf der Neige ift, ift bös zu fparen. 
Bieten und Wiederbieten macht den Kauf. (5788) 
Bild; Was nit will werden ein Bilpftod, das werd’ ein Sautrog. 
Sie ift ein Bild ohne Gnaden. 
Schön, aber unfruchtbar. 
Dilligfeit muß das Recht meiftern. (6216) 
Birn; Wenn die Birn zeitig ift, fällt fie leicht in den Dred, 
(Auch franzöfifh und italienifch.) 
Nach gelben Birnen und braunen Nüffen bridt einer den Hals. 
Kleine Birn, langer Stiel. 
Ueppige Frauen ziehen Heine Männer den großen vor. 
Biſam. 
Er weiß was Biſam iſt, und was Marderdreck. 
Biſchof oder Bader, General oder Corporal, Miniſter oder Küfter. 
Als Herzog Ulrich von Würtemberg im Jahre 1522 von ben Mit- 
gliedern des Schwähifchen Bundes aus feinem Lande vertrieben wor⸗ 


den, fprah er: „Wir wollten Biſchof werden, fo find wir Bader 
worden] 


. Wir lönnen nicht alle Biſchof werden, man muß aud Bader haben. 
. Biffen; Man muß den Biffen nicht größer machen, als das Maut ift. 


. Es find feine guten Biffen, 


Daran bie Säfte worgen müffen. 


. Auf einen guten Biffen gehört ein guter Trunk. 
. Ein Bißle regt ein Aederle. Schwäbiſch.) 


Er hat feinen übernächtigen Biſſen. 
Es ift ein Bißlein, es ſollt's ein Teufel dem andern ind Angeficht 
werfen! 
Einem den Biffen vorm Munde wegnehmen. 
Bitten; Heiße Bitte, Falter Dank. 
Bittend und Wünſchens geht viel in einen Sad. 


Rörte, Sprichwörter der Deutſchen. 4 





Bitter. — 50 — BGBlinder 


805. 


812. 


814. 


815. 


816. 


817. 
818. 


819. 


820. 
821. 


822. 
823. 


824. 


Wo man des Bitten® fein Ende macht, muß man bed Abſchlagens 
einen Anfang machen. 
Ein Wort von Kaiſer Friedrich DIL 


. Wer verzagt iſt im Bitten, macht beherzt zum Abſchlagen. (5025) 
. Bitten ift lang, Befehlen furz. 


Bill’, und nimm, 


. Bitten ift unwerth, aber es macht nidt arm. (1136) 
. Bittlauf, theurer Kauf. (2400. 7273) 


Schon Cicero fagt: Emere malo: quam rogare. 
a. Das ift eine aus der fiebenten Vitte! (6924 8) 


. Bitter im Mund 


Magen 
Bitterling; Beifer, einen Bitterling gefangen, benn ſtill gefeflen. 


Iſt dem Herzen | gefund. 


. Blatt; Behalt’ dir ein gut Blatt auf die lebte Lebe. (5524. 7177) 


Es ſchießt ihm das Blatt. 

Er faßt Argwohn. 
Das Blatt hat ſich gewendet. 
Kein Blatt vors Maul nehmen. 


Blätter; Nach den Blättern fallen die Bäume, (Ebenſo franzöfg.) 
Blattläufe; Wo Blattläufe und ne. (Beute am Kraute figen, 


Ordens 
bilft fein Segen Gotte8 was, - 
Blaſe; Wenn bie Blaſe zu voll iſt, zerplatzt ſie. (850) 
Blaue. 
E | Fre a das Blaue nom Himmel herunter. 
Alfo mit allem Fleiß foviel wie gar nichts, 
Ins Blaue hinein reden, ſchießen u. f. w. 
Einen blau anlaufen laffen. 
Blauftrumpf. 
So bezeichnen fie in Nürnberg einen Berräther. 
Blechen; Wer nit kann bleden, ber laffe das Zehen. 
Blei und Eifen 
Muß den Kupferfchmieb jpeifen. 
Bleiben laflen, ift gut dafür. (Schwaben.) 
Er bleibt dabei, wie der Haje bei den Hunden. 
Blinver; Es ift alles umfonft, was der Blinde ums ht gibt. 
Unter den Blinden iſt ver Einäugige König. attgriechiſch. (5709) 
Eine Dame wollte foeben dies, Sprichwort in einer Gefellfchaft anflh- 
ven, als fie einen Einäugiger darunter bemerkte. Bei ben Worten: 
„Unter ben Blinden‘, ftodte fie, verlegen erröthend. Der Einäugige 
aber, ein geiftreicher Mann, endete ihre Verlegenheit fofort mit den 
anmuthigen Worten: „Warum halten Sie inne, gnädige grau? Sie 
waren im Begriff — mi zum Könige zu macheni⸗⸗ 
Wenn der Blinde den Lahmen trägt, kommen ſie beide fort. 


Wenn ein Blinder den andern führt, fallen ſie beid' in den Graben. 
(Matt. 15, 14.) 


Es findet ja auch ein Blinder ein Hufeifen, 


Blöcke — 51 — Bock 


87. 


8 


& 


I: SEE 


9. 


. Was fol dem Blinden der Spiegel? 
. Ein Blinder ſchluckt mande Fliege mit herunter. (8632) 
. Die Blinden fehen’s, die Narren merken's. (37844. 5736) 


Er ſpricht davon, wie der Blinde von der Farbe. (Ebenſo franzoſiſch. 
Dem Blinden einen Spiegel verlaufen. 

Das kann die blinde Frau mit dem Stode fühlen. 

Blind anlaufen. 





88. „Wir wollen ſehen!“ hat der Blinde gefagt. 
829. Ein Blinder gäbe fein Taſten nicht 
Um feines Freundes beft Geficht. 
830. Blöcke; Bon großen Blöcken haut man große Späne. ® 
81. Blumen; Schöne Blumen ftehen nicht lang’ am Wege, 
832. Nicht alle Blumen taugen zum Sträußden. 
833. Eine Blume madt feinen Kranz. 
834 Vemalte | Blumen riehen nicht 
*“ Bunte j 
Biber die Geſchminkten und Pußnärrinnen. 
a. Durch die Blume reden. . 
Durd die norphäufer Blume reden. (Stefew.) 
Grob und berb zu verftehen geben. 
Etwas durch den Zulpenftengel (zu verftehen) geben. Gaue.) 
| —— ihm (ihr) in die Blume. 
Glück, Gelingen. 
85. Blut; Zunächſt beim Blut, 


Sunächfi beim Out. 
Uraltdeutſches Erbgeſetz. 


. O junges Blut, 


Bewahr' dein Gut: 

Armuth im Alter wehe thut. 

Junges Blut 

Spar’ dein Gut: 

Im Alter ſchmeckt's noch einmal jo gut. 


. Junges Blut 


Friß dein Gut: 
Im Alter nichts mehr ſchmecken thut. 
Wo dat Blood nid hen flugt (fliegt), da fruupt et ben. Odenbutgiſch⸗ 
Blüte. 
Es wird ihm in die Blüten regnen. 
Wider thörichte Hoffnungen. 


. Blutegel; Der Egel läßt nit ab, ex fei denn Blutes voll. 


Bod; Se älter der Bol, je härter das Horn. 


. Der Bod laßt wol vom Bart, 


Aber nit von Art. (2064) 


. Was der Bod von fih felber weiß, gibt er der Geiß ſchuld. 
. Der eine melkt ven Bod, der andere hält das Sieb unter, (Attgriehifd.) 


Alderne Compagnonſchaft, gemeimfchaftliche Dummheit. Lucian jagt’s 
vom Disputiren zweier albernen Bhilofophen. 
4* 


Bocks beutel — 52 — Bogen 


845. Den Bock melken. (Altgriechiſch.) 
846. Den Bock zum Gärtner ſetzen. (4121°. 8704) 
Der Engländer: To give a Wolf the wether to keep. 


847. Hüte dich, Bock, es brennt! (Attgriehiih.) (6771) 
MWer’s nit fennt, bleibe davon! Als ein Satyr zum erften male das 
Bene jah, wollt! er's umarmen und küſſen; ba rief ihm Prometheus 
„Halt, Bod! nimm den Bart in Acht; es brennt jeden, ber’s 
berlietl“ 
Einen Bock ſchießen. 
Es mag wol eher ein zu hitziger Jägersmann einen Bock für ‚irgendein 
— angeſehen und geſchoſſen haben, da dann der Schimpf zum 
. Schaden fam und ſprichwörtlich ward. 
Er tann einen Bod zmwifchen ben Hörnern tüſſen. 
Vom Stockmagern, Klapperdürren. 


Daß man die Schneider „BB „Bbcke“ ſchimpft, Toll folgenden Urſprung 
haben: Die Prager belagerten Anno 1422 bas Schloß Karlſtein in 
Böhmen; ihr Anführer, zufällig ein Schneider, wollte die Beſatzung 
aushungern; da ſendet dieſe zu den Pragern hinaus und bittet um 
einen Tag Waffenftillftand, weil im Scloffe eine Hochzeit gefeiert 
werden folle. Unterdeß gatten fie im Schloffe einen Bock geſchlachtet, 
das Einzige, was fie noch von Vieh hatten, richteten ein Hinterviertel 
befjelben mit Rehhaaren aus einem Sattel alfo zu, daß e8 einer Reh⸗ 
feule glich und jendeten es dem prager Oberften, dem Schneider, zum 
guten Imbiß hinaus. Da verzweifelt der Schneider am Aushungern 
und hebt jofort die Belagerung auf; Die Belagerten aber. haben ſich 
nicht wenig Darauf zugute gethan, daß ihr Bock bei dem Schneider fo 
Großes ausgerichtet hatte. 
848. Bocksbeutel; Ein alter Bocksbeutel. 
Beraltete Sitte, Form und Geſchäftsweiſe. Ehemals trugen vorneh⸗ 
mere Bürgerfrauen, wenn fie zur Kirche gingen, das Gejangbud in 
einem ſchönen Beutel, welcher der Bookbüdel hieß. In einem joldhen 
nahmen auch die hamburger Rathsherren die Statuten mit aufs Rath⸗ 
haus. Manches uralte Statut mußte wol, im Laufe der Zeit, als 
finnlo8 und zwedwibrig, als pure, eitle Boofbübelie, Buchbeutelei, 
lächerlich, läſtig und verächtlich ericheinen. ’ Dem Ohre Mang aber 
„Bookbüdelie“ Teicht wie: „Bockbeutelei“. 
Bodshorn. 
Einen ins Bockshorn jagen. 
Wie der Bock gern mit ſeinen Hörnern ſchreckt. 
Boden. 
Am Boden ſcharren. 
Den Boden lecken. | (701%) 
Du wirft den Hund im Boden finden. 
Er darf uur auf den Boden figen, fo findet er eine Rüge. 
849. Böden; Wer feine Böden voll Getreide haben will, muß ven Flegel 
walten laſſen. (6290) 
850. Bogen; Man muß den Bogen nicht Überfpannen und den Ejel nicht 
überladen. 
851. Den Bogen bricht Spannen, und Nadlaffen den Zorn. 
852. Der Bogen will nicht immerzu gejpannt ftehen. (3858) 
’ Der Srangofe: L’arc, toujours tendu, se gäte. 
Der Italiener: Chi troppo assotiglia, si scavezza. 


\ 


Köhme — 53 — Borgen 


863. Böhme; Ein Böhm', ein Ketzer; 
Ein Schwab', ein Schwätzer; 
Ein Meißener, ein Gleißener. 
Das ſind ihm böhmiſche Dörfer. 
Vielleicht von den höchſt fremdartigen Namen der Ortſchaften in Böh⸗ 
men; denn die Redensart geht nur auf das Befremdende, auf Un— 
wifjenheit in etwas. 
Bohne. 
Er hat vie Bohne gefunden. 
Iſt Bohnenkönig. Der Scherz: eine Bohne in einem Kuchen zu ver- 
baden, und daß ber, welcher bieje in feinem Stüde findet, für den 
Abend König ift, war fihon bei ben alten Römern üblih, und ift es 
noch jet am franzöfifhen Hofe; mie auch hier und da noch in 
Deutichland. oo 
Er ift feine Bohne werth. 
Einem das Bohnenlien fingen. (Sqhweiz.) 
Daß er nämlid ehe werth fei. 
gegeflen. 
Er hat Bohnen in den Ohren. 
Er will nicht hören. 
Bohnenftroh. 
Er iſt gröber denn Bohnenftroh. 
Bolzen. 
Er kann alles zu Bolzen drehen. (1719) 
Bolzen fivern und auflegen. 


854. Borgen maht Sorgen, 

MWievergeben macht Sauerfehen. (aus im Engliſchen. (4633. 4734. 6996) 
Borgen hat eine Stiefmutter, die heißt: Verkauf bein Gut; die hat 
eine Tochter, die heißt: Gib's wohlfeil; die hat einen Bruder, ber 
beißt: Zum Thor hinaus, 


Nimm nicht auf Borg zu viel, 
Denn die Wölfe freffen fein Ziel; 
Sieh’ auch, wen bu borgeft, 
Auf daß du hernach nicht forgeft. 


Plutarch: Borgen ift eine harte Strafe der Unmäßigkeit. ° 


. 











Borgen zum Wohlleben ift eins; Borgen aber. zum Geſchäft ift ein 
anderes. Jenes ift toll, nichtswürbig, ja jchändlicher denn ftehlen, 
wenn man voraus weiß, daß man nicht wiederzahlen kann. Borgft 
du aber, um bein Gejhäft zu fördern, um deiner Thätigfeit mehr 
Stoff und Raum zu gewinnen, jo ift dies Borgen ehrenwerth, benn 
es facht deinen Fleiß an, baß bu mit dem Erborgten zwanzigfacdhen 
Bins gewinneft. Diefes Borgen macht heilfame Sorgen, und bie ſcheue 
nicht. 


Um den freden, ſchamloſen Borgedieben Das Handwerk wenigftens 
zu erfchweren, war e8 in ber altgriehijgen Stadt Knoſos eingeführt, 
Daß, wer Geld borgen wollte, ſolches zum Schein ftehlen mußte, da- 
mit, wenn er zur beftimmten Zeit nicht wieberbezahlte, er als wahrer 
Spitzbube behandelt und. beftraft werben konnte. Wäre nicht übel, 
beuer auch bei uns einzuführen! 








Mancher meint, er hab’ es im Drede gefunden, was er geborgt hat! 


Borghard 


855. 


861. 


862. 


863. 


864. 


865. 


866. 


867. 


868. 


869. 


— 4 — 86% 


Hüte dich vor Borgen, 
So ſchläfſt vu ohne Sorgen. 


. Borgen und Jucken thut nur eine Weile wohl. 


Biel Borgen verdirbt den Credit. 


Borgen ftumpft der Wirthſchaft Spike ab. 


. Wer borgen will, fol nicht viel Dingen. 
. Wer gern borgt, lügt gern. (4996) 
Der Engländer: Deptors are liars. 


. Wer gern borgt, bezahlt nicht gern. 


(Siehe Leihen.) 


Wer borgt (darleibt) ohne Pfand, 
Der bat nen Wurm im Berftand. 


Borghard ift Lehnhard's Knecht. 


Wortipiel mit Borhard (Burchard) und Borghard. 


Bös und Bös vergleicht fih wol. 


Es gleicht fih aus, z. B. wenn ein Wirth prellt und ein Gaſt ohne 
Zahlung davongeht. 


Der ift 658, der ihm felbft nur gut ift. 

Bös ift, was nicht zu beſſern ift. 

Böſes ift eher verrichtet, denn gefchlichtet. (868) 

Böfes mit Böſem arzneien. (Autgriehiih.) (870. 7366. 8709) 


* 


Der Franzoſe: A méchant, méchant et demi. 


Böſes kommt geritten, 
Geht aber weg mit Schritten. (4424. 7263) 


Böfes muß man mit Böſem 


vertreiben. (Atgriehtih.) (6093) 

heilen. N 
So Tann eine Roheit durch eine andere noch größere vertrieben werben. 
Goethe erinnerte fich eines Falls aus feiner frühern Zeit, da es unter 
den Abelichen bin und wieder noch vecht beftialifhe Herren gab, daß 
bei Tafel in einer vorzüglichen Gejellfhaft und in Gegenwart von 
Damen ein reiher Edelmann fehr maffive Reden führte, zum Aerger⸗ 
niß aller, die ihn hören mußten. Mit Worten war gegen ihn nichts 
auszurichten. Ein entjchloffener anfehnlicher Herr, ber ihm gegenlber- 
faß, wählte daher ein anderes Mittel, indem er jehr laut eine grobe 
Unanftändigleit beging, worüber alle erichrafen und jener Grobian 
mit, fodaß er fi gedämpft fühlte und nicht wieder den Munb auf- 
that. Das Gefpräh nahm von dieſem Augenblid an eine beitere 
Wendung, zur Freude aller Anwefenden, und man wußte jenem ent- 
Ihloffenen Herrn für feine unerbhörte Kühnheit vielen Dank, in Er- 
wäguug ber trefflichen Wirkung, Die fie gethan hatte. 

Als Gegenſtück fiehe bier, was Goethe von Lilli erzählt: Es ge- 
hörte zu ihren anmuthigften Eigenheiten, daß, wenn etwas Anftößiges 
gejagt oder geiprochen wurde, indem man bei Tifche faß, fie, ohne 
das holde Geficht zu verändern, mit ihrer rechten Hand gar Tieblicy 
über das Tiſchtuch wegſtrich und alles gelaffen auf den Boden fchob, 
was fie mit dieſer fanften Bewegung erreichte. Jeder war darüber 
erichredt, die Bebienten liefen herzu, niemand wußte, was Das beben- 
ten follte, als die Umfichtigen, Die fi erfreuten, daß fie eine Unſchick⸗ 
lichkeit auf eine fo zierliche Weiſe erwidert und ausgelöſcht. 


870. Wer Böfes mit Böfem heilen will. 
Der macht des Böſen no fo viel. 





' 


Bosheit — 55 — ooiſchaſt 


871. 
872. 


873. 
874. 


875. 


876. 


887. 


888. 
889. 
890. 
891. 


Siehe, das Böſe vermagft du auch ſcharweis Dir zu gewinnen 
Ohne Bemühn; denn kurz ift der Weg und nahe Dir wohnt es. 
Bor die Trefflichfeit ſetzten den Schweiß die unfterblichen Götter! 
(Hefiod.) 
Unſchwer übt ſich im Menſchengeſchlecht nichtswürdiger Sinn aus; 
Aber das Edle, wie greift's mühſam, o Jüngling, ſich an! 


(Theognis.) 
Böfes lehren, ſchad't mehr, denn Böſes thun. 
Wer Böſes thut, daß Gutes draus komm', 
Iſt er fein Schalk, jo iſt er nicht fromm. 
Der Böfe ſcheut das Licht, wie der Teufel das Kreuz. 
Der Böſe iſt nie ſchlimmer, als wenn er fromm thut (ſcheint). 
(2060. 7359. 7384) 


Wenn der Böſe ſchläft, ſo wiegt ihn der Teufel. 
Der Franzoſe: Quand le Francois dort, le diable le berce. 
Der Kaiſer Nicephorus pflegte ſchon ein Sprichwort zu gebrauchen: 
„Ayez les Frangois pour amis, mais non pour voisins‘', al® er im 
Jahre 803 mit den Gefandten Karl’s des Großen unterhanbelte. 
Wer ver Böfen fchont, fehadet ven Frommen. (4646. 7433. 7846) 
Der Franzoſe: Peine de vilain, n’est comptee pour rien. 
Plutarch gedenkt des Worts eines Spartaners: „Wie Tann ber ein 
braver Dann fein, ber auch uch nicht einmal gegen den Böſen ftrenge iſt!“ 


Beſſer, Gutes nicht belohnen, 
Als des Böſen wo verfchonen. 





. Der Böfen Tod ift der Frommen Gnade. 
. Der Böfen Misfallen ift ein fchönes Lob. 
. Der Böfen Freud’ 


Wird ihnen Reid. (3053) 


. Thu nichts Böſes, jo wiberfährt dir nichts Böſes. (air. 7, 1. 


(8531—42) 


. Das Böſe glaubt man gern. 


Wie merkt man doch das Böſe gar, 
Und nimmt das Befte nimmer wahr! 


. Böfes jchreibt man in Stein, Gutes in Sand. (8672) 


Bosheit hat einen böſen Nachdruck. 


. &8 dünft der Bosheit nie zu viel: 


Sie muß ausfprehen, was fie will. 

Bosheit mäftet ven Böſen. 

Was die Bosheit will verbergen, 

Deffnet Gott durch feine Schergen. (Schweiz.) 

Bote; Wer felbft geht, den betrügt der Bote nicht. 
(2453. 3204. 3476. 6909 —14) 

Der Franzoſe: On ne trouve jamais meilleur messager que soi-möme. 

Der hinkende Bote kommt binterdrein. (1060) 

Der hinkende Bote fommt ebenfo weit. 

Unwilliger Bote, guter Prophet. 

Botſchaft; Gute Botfchaft ift des Botenbrots werth. 


892. Wer ſchlechte Botfchaft bringt, kommt früh genug. 


- 


Brache — 56 — Braut 


893. 
- 894. 


895. 


896. 


897. 


898. 


88 


Brache. 
Auf der Brache liegen. 
Auf die Brache ſchlagen. 

Brand; Ein Brand allein brennt nicht lange. 
Auch in Bezug auf Liebe. 

Wo'r man ſick warpet mit Bränden, 

Da'r puhſtet de Düvel in de Kohlen. 

Zorn, Haß, Neid, Eiferſucht u. ſ. w. ſind ſolche Brände, welche der 
Tenfel nur gar zu gern in Flamme bringt. 

Branntwein iſt morgens Blei, mittags Silber, abends Gold. 
Verſteht ſich, als Medicin genommen, nicht als Trunk! Es iſt eine 
ganz falſche Behauptung, daß der Branntwein mehr Kraft zur Arbeit 
gebe. Seitdem wir Branntwein bie Fülle haben, begreifen wir faum 
noch die Möglichkeit folher Rieſenwerke, wie zu jener Zeit ins Wert 
gerichtet wurden, da man noch gar nichts vom Branntwein wußte! 
Damals tranfen aber die Werkfeute nur um zu arbeiten, jet arbeiten 
fie nur um zu fehnapfen. 

38 de Brannwin in ven Mann, 

Is de Berftand in de Kann. Omensurgiih.) (8329) 

Braten; Es müßt ein magerer Braten. fein, daß nichts abtriefen 

ſollte. 

Er hat den Braten gerochen. 
Den Braten von weitem riechen. 
Der Franzoſe: Sentir de loin la fricassee. 


Bratwärfte muß man niht im Hundsftalle fuchen. 


Wären Bratwürfte Hellebarten, fo hätt’ er feinesgleihen nicht. 
Braud. (Siehe Gebrauch, Mode.) 


. Brauhaus; Wo ein Brauhaus fteht, kann fein Badhaus ftehen. (5068) 


Säufer und fchlechte Eifer. 


. Braunſchweig, wärſt du wafjerreich, 


Wär nicht leicht ein Land dir gleich. 


. Braut; Jedem dünft feine Braut die ſchönſte. (4843. 4850) 


Der Niederländer: Alle Ding is wel: 
Heeft de Bruyt geen geel Haer, zu heeft een geel Vet. 


. Biel fanfter wär’ ein’ Igelshaut . 


Im Bett, denn eine leid’ge Braut. 


. Der glüdlichen Braut fällt ver Regen in ven Schos. 


Die Braut hat viel Zwiebel im Bufen. 
Wenn fie fih anftellt mit Heulen und Schreien. 

Die Braut hat ven Hafen gefcharrt. 

Das ift die Braut, darum man tanzt. 
Wider diejenigen die mit Aepfeln großthun, wenn von Birnen die 
Rede iſt; die Redensart wird ganz gleihen Sinnes, wie das altrdmi- 
fhe, von den Griechen entnommene: Hic Rhodus, hic saltus, wenn 
man nämlich ftatt: Das, fagt: hier ift die Braut u. |. w.; wo es Dann 
wider foldye ift, bie anberwärts etwas wollen geleiftet haben , deſſen 
ſie doch gar nicht fähig ſcheinen. 


. Weinende Braut, lachende Frau. 
. Brautleute find vor Gott Eheleute. 


Moralprincip für das pofitine Gefeg, nach welchem vor ber Trauung 


Srautfchab — 57 — Brot 


907. 


910. 


911. 


912. 
913. 


914. 


915. 


916. 


917. 


918. 


919. 


920. 
21. 
%22. 
923. 


. Wer den Brei 


geborene Kinder den nach ber Trauung geborenen Kindern berjelben 
Aeltern durchaus in allem gleichgeftellt werben. 


. Brautfhag; 38 bäter, de 'n Brutihag eriwarft, 


As de ’n verbarwt. (Ofdenburgiid.) 
Brav; Der Bravſte hat die Geiß geftohlen. (Schwaben. 
Wider den fich wunderlich rechtfertigenden Verdächtigen. 


. Brei; IE deinen Brei und halt dein Maul. 


Er bat Brei im Maule. 

Sprit umbdeutlich. 
bläft, 
gelocht” hat, 

FR | vom Teuer fommt. 
Der Brei wird nicht fo heiß gegefien, als er aufgetragen wird. 
Beionders in Bezug auf manche bitige, ftrenge Berorbnungen. 
Man geht fo lang’ um den Brei, bis er falt wir. 

Der Stafiener: Chi non dä fine al pensare, non da principio al fare. 
Zween Breie in einer Pfanne fochen. 
Wenn's Brei regnet, hab’ ich feinen 

Daß Süd ihm günftig Sei, 
Was hilft’ dem Stöffel? 
Denn, regnet’8 Brei, 
Fehlt ihm der Löffel! 
Bremen; Wer ftehlen will und nit bangen, 
Gehe nad) Bremen und laffe fich fangen. 
Deshalb wol heißt es: „Oft, Süd, We: 
Bremen beft!‘ 
Bret; Wer reich werden mil, muß zuerft dicke Breter bohren. (arias.) 
Muß feine Mühe weder fparen, noch fcheuen. 
Er bohrt das Bret, wo’8 am bünnften ift. 
Er bohrt nicht gern dicke Breter. (1621) 
Ans Bret ziehen. 
Hoch am Bret fein. 
Er muß vors heiße Bret. 
Bor Gericht, ins Eramen u. f. w. 


Briefe; Um fremde Brief’ und Sedel fol fih niemand befümmern. 
(8657) 


der eſſe ihn. (1206. 8151) 


| Löffel. 
Topf. (2803) 


— 


Kurze Briefe, viel Glaubens; lange Briefe, wenig Glaubens. 
Briefe ſoviel als: Verbriefungen aller Art. 
Briefe ſind beſſer als Zeugen. 
Briefe ſtatt Urkunden. 
Brille; Wer überſehen kann, bedarf keiner Brille. 
Er bedarf keiner Brille, er ſieht wohl durch die Finger. 
Einem eine Brille ſchleifen, aufſetzen. 
Brocken; Es iſt ein ſchlimmer Brocken, daran man würgt. 
Brot; Es iſt ein theuer Brot, das einen Kuchen koſtet. 
Wer ſein Brot allein ißt, muß ſein Pferd allein ſatteln. 
Ein Brot, mit Schanden verdient, ift bald gegefſen. 
Die Schande dauert defto Länger. 





Brotkorb — 58 — Bruder 


924. 


ſchmeckt bitter. 
Vorgegeſſen Brotmacht faule Arbeiter. 
bringt Noth. 


925: Mancher ißt vorgegeſſen Brot und bezahlt damit einen Schleck. 


938. 


. Gegeſſen Brot iſt bald vergeſſen. 
. Weß Brot ich eſſe, deß Lied ich ſinge. Ebenſo daniſch, (1559. 3445) 


Der Sranzoje: Celui louer devons de qui le pain mangeons. 


. Man ißt jo lange weißes Brot, bi8 man nad) ſchwarzem verlangt. 
.Fremd Brot, ſchmeckt wohl. 
. Es iſt überall gut Brot efjen. 


Alienum nobis, nostrum plus aliis placet. (Publ. Syrus.) 


. Troden Brot mit Freuden tft befier, denn Gebratenes mit Kummer. 
. Ungegönnt Brot macht aud) fatt. 

. Wer Brot bat, dem gibt man Brot. (7339) 

. Ohne Brot ift ſchlimm Gaftiren. 

. Wers feine Brot vorigt, muß das grobe nacheſſen. 

. Brot und Tod finden fi leicht. 


. Biel Brot im Sande, 


Gibt Noth im Lande. (4393) . 
Das Brot zum Korbe frefien. 
Er kann mehr, denn Brot eflen. 
Spar’ dein Brot, e8 kommen Eier! 
Ihm ift fein letztes Brot gebaden. 
Brotneid. 
Brotkorb. 
Einem den Brotkorb höher hängen. 
Brücken; Eine polniſche Brücke, ein böhmiſcher Mönch, eine ſchwä— 
biſche Nonne, 
Welſche Andacht und der Deutſchen Faſten, gelten eine Bohne. 


Drüden machen. (Schmwaben.) 
Alte Schulden mit neuen bezahlen. 
Einem die Brüde ablaufen. 


. Bruder; Obne Bruder kann man leben, aber nicht ohne Freund, 


(1922) 


. Diele Brüder 


Machen ſchmale Güter. (1675. 6859. 7438) 


. Gleiche Brüber, gleiche Kappen. 


Bon den Mönchen bergenommen; auch in Bezug’ auf gleiches Erbredht. 


. Brüber haben ein Gebläte, 


Selten aber ein Gemüthe. 


. Bruderliebe 


Sieht oft trübe. \ 


. Bruberzorn, Höllenzorn. (1967) 


talt. Die Römer hatten ſchon von ben riechen das Wort: „Fratrum 
inter se irae sunt acerbissimae. ’' 


. Bryder win gar heftig iſt. 


Er iſt wie Bruder Herz. (Bertin.) 
Albern und efelhaft vertraulich. 





Brunnen — 59 — Buchholz 


pumpt, . 
. Je mehr der Brunnen een ht wind, je 


Brunnen; Aus Heinen Brunnen trinkt man ſich ebenfo ſatt wie 
aus großen. (5307) 
Der Franzoſe: A. petite fontaine boit-on & son aise. 


- Aus lauteren Brummen ſchöpft man lautres Waffer. 
. Es ift ein fhlechter Brunnen, ber feinen Durſt ſtillt. 


in den man Waſſer trägt. 

ehe | gibt er Waſſer. 

Gilt auch vom Geift und Herzen, von Kunft und Wiſſenſchaft, von, 

jever Tugend, von aller Trefflichkeit. 
reiner 


. ge näher dem Brunnen, je | frifche J das Waſſer. (6094) 


. Trinke, wenn du am Brunnen biſt. | 
. Wenn man den Brunnen verftopfen will, muß man die Quelle ſuchen. 
. Den Brunnen fchließen, wenns Kind ertrunfen ift. 


(1601. 4065. 4233. 7119.) 


. Brunft, Meerflut und Weibertüde 


Sind über alle Stüde. 


. Dube; Wer Buben bittet, taugt felber nichts, 

. Ein Bube macht mehr Buben. (262. 6536) 

. Wenn dich die böfen Buben Ioden, fo folge ihnen nicht. (Bar. 1, 10.) 

. Gib einem Buben eine Frau, und einem Kind 'nen Vogel, jo ift 


beider Untergang vor der Thür. 


. Bübeln; Wer bübelt, der bubet auch, wenn er kann. 
. Bubenftäd; If ein Bubenftüd gelungen, 


Fehlt es nie an Huldigungen. 


.Glückliches Bubenftüd geht für ein Tugendſtück. 
. Buch; Wer lernen will ohne Bud, 


Shöpft Waffer mit 'nem Sieb in den Krug. 


. Wer ohne Bud will ein Doctor fein, 


Gehört in die Narrenfhul’ hinein. 


. Bücher geben Feine Hanbgriffe. 
. Wer alle Bücher ausführt, ' 


Wird gar leicht und oft verführt. . 
Ehen weil Bücher nicht bie Handgriffe zum Ausführen geben. 
a. Er bat ein Buch, darin ſteht alles. 
d. Er hat ein Buch durch ein Nachbarloch geliehen. (968*) 
c. Das Bud der Könige, 
Die Spiellarten. 
Buhdruder. - , 
Er lügt wie ein Buchdruder. (5000*. 8409) 
Bücherverbote. (Siehe 2028. 7958) no 
Buchholz * | 
Dazu bat Buchholz kein Geld. \ 
So pflegte Friedrich ber Große zu beicheiden, wenn es einen Bor- 1 
ſchlag galt, der noch nicht berüdfichtigt werben konnte. Buchholz hieß 
bes Königs Schatmeifter. Kurz nah dem Siebenjährigen Kriege er- 
ging jener Beſcheid fo oft, daß er zur fprichwörtlicden Redensart 
wurde. _ 


Sühfe- — 60 — Buhlſchaft 


966. Bühfe; Wer aus vielen Büchſen ſchießt, trifft ſelten die Scheibe. 
967. Wo man. mit der goldnen Büchſe [heuft, . 
Dafelbft das Recht das Schloß verleußt. (2397) 
Er ift mit der goldnen Büchſe geſchoſſen. 
Beſtochen; er ſpricht nicht das rechte Recht. 
Er muß in die Büchſe blaſen. 
Strafe zahlen. 
Aus Einer Büchſe zwei Arzneien geben. 
Aus Einer Büchſe alle Speiſen würzen. 
968. Buchjtaben; Drei Buchſtaben machen uns eigen und frei. 
Eva, bes erften Weibes Name, 
vracht uns in Sünden und in Schame; 
Das Wort ward aber umgekehrt, 
Davon ward unſer Heil gemehrt: 
Eva bracht' uns in den Tod, 
Ave half uns aus der Roth! 
Wie von Eva die Sünb’ herfam, 
Das Ave fie wieder von uns ‚nahm; 
Und wie uns Eva gefangen hält, 
Sind mir durchs Ave frei gezählt. 
a. Er hat drei Buchftaben auf einem Honigfuchen gegejien. 
(965®. 6789 4) 
Wider eingebildetes Wiſſen. 
969. Hält der Buchſtab' dich gefangen, 
Kannſt du nicht zum Geift gelangen. 
Budel. 
Sr bat ’nen breiten Buckel. 
Man Tann ihm viel aufpaden.- 
(Siehe Alt.) 
970. Bücke dich eher dreimal zu viel, al8 einmal zu wenig. (3637. 3840) 
Letzteres rt —— mehr ſchaden. 
gehört nicht in 
971. Buhlen rubi bie Schulen. 
972. Wer buhlt das ihm nit werden mag, 
Der beißet Nüſſe durch einen Sack. 
973. Buhler geben ſchlechte Krieger. (7848) 
974. Buhler bauen ſelten große Häufer. (2979) 
975. Buhler zählen die Zeit wohl. 
976. Buhlerfedel ift mit Lauchblättern zugebunden. (tgeiesits.) (3815) 
Schon Plutarch hat das Wort in feinen „Symposs.‘ Lauchblätter am 
Sedel laſſen fih weder in Schleifen noch Knoten binden. 
977. Buhlerzorn, der Buhlihaft Sporn und Dorn. (4912) 
Mein’ Liebfte Buhle ift mit Reifen gebunden. 
Die liebſte Buhle, die ich han, 
Die liegt beim Wirth im Keller; 
Sie hat ein hölzern Röcklein an 
Und beißt der Musfateller. N 
978. Der Buhler weiß was er begehrt, aber nicht was es ifl. 
979. Buhlichaft leidet feine Gefellichaft. 
980. Buhlſchaft ift mit Gallen bebaft't. (2979. 8717—22) 
981. Buhlichaft verdirbt die Wirthſchaft. 


+ 


Buhlſchweſter — 61 — Süßen 


982. 


983. 


Buhlſchaſt miemand bergen mag. 
Buhlſchweſter; Junge Buhlfchwefter, alte Betſchweſter. (722. 3818) 
Bundestette n. (Eiche Hundstetten.) 


984. Bunt; Wer nicht Buntge heißen will, muß Teine Fleden haben. 


985. 


986. 
987. 


988. 
989, 


: 991. 


Bürde; Gleihe Bürde bricht feinem den Rücken. 
Gleiche Bürbe hält feite Freundſchaft. 

An gleicher Bürde trägt ſich Feiner müde. 

Leichte Bürde wird in die Länge ſchwer. 


Bürgen 

Soll man würgen. (sat. 17, 18) (5300. 7842) 
Würgen heißt bier nichts anderes als: ganz ebeufo behandeln, wie den 
Schuldner jelbft. (Matth. 18, 28; Sir. 8, 16.) 


Schon die alten Griechen hatten das Spridwort: „Leiſte Bürg⸗ 
Ihaft, und das Verderben ift Dir nahe‘; weil der Bürge einfältig 
verheißet, ‚was nicht an ihm felbft, jondern an anderer Treue und 
Glauben Tiegt. 





. Bürger und Bauer, 


Scheidet nichts als die Mauer. 
Es war no im 16. Jahrhundert üblih, daß, wenn die Bürger zu 
Rathhaufe geladen wurden, fo rief der Ausrufer: „Wer hie Bauer 
oder Bürger ift, ber mache fi herbei; wer aber weder Bauer noch 
Bürger ift, ber trolle fih davon!" Sonft galt auch bie alte Bor- 
Ihrift: „Wenn bie Bürger zu Rathhaufe eben, gebt Der Bauer 
voran,” 

Wenn Bürger und Bauer wollen regieren, 

So muß der Schwanz den Kopf verführen. 

He börgert — 

fagen die Hamburger von einem, der fich einen Bauch zulegt. 


. Bürgermeifter ohne Witz, 


Ein Schweineſpieß ohne Spiß’, 
Und ein Ofen ohne Hih’, 
Diefe drei Dinge find nicht viel nütz. 


#3. Wo der Bürgermeiſter ſchenkt Bier und Wein, 


m. 


Metger und Bäder im Rathe fein: 
Da leidet Noth die ganze Gemein’! 
Ein ſelbſtgewachſener Bürgermeifter. 
Bürftenbinder. 
Er fäuft wie ein Bürftenbinber. 


.Buſch; Der eine jchlägt auf ben Buſch, der andere kriegt den 


Vogel. (Auch engliſch und franzöſiſch.) 


8. Wer ſich alle Büſche beſieht, kommt ſelten zu Holze. 
86. 


Wenn der Buſch dem Reiter reicht an die Sporn, 
So hat der Bauer ſein Recht verlorn. 
Nach altdeutſchem Recht ward ein Acker Gemeingut, wenn der Eigner 
ihn ſo verwildern ließ, daß ſich Buſch und Gefträud darauf erhoben. 
Buße gehört auf die Sind’, | 
Wie die Laus auf ben Srind. 


%8. Die befte Buße it Nimmerthun. (7) 
9. Büßen; Es büßet ſich alles jelbft. 


Küfer — « — Concilium 


1000. Büßer; Es gibt viel Büßer, aber wenig Laſſer. (Baiern.) 
1001. Butter verdirbt Feine Koſt. 
1002. Botter malt 'nen ſachten Sinn. 
1003. Butter iſt morgens Gold, mittags Silber, abends Blei. Ebenſo engliſch. 
1004. Gelbe Yutter am Spunde 
Iſt nicht immer gut auf dem Grunde. 
1005. Buttertopf; Es greift fi in eines andern Buttertopf, wie in einen, 
Kuhdred. (771. 4769) 
Et will nig bottern! — 
fagt der Hamburger non verlorener Arbeit. 
Er muß die Butter bezahlen. 
Bei mislungenem Unternehmen ben Schaden tragen. > 
Er fteht, wie Butter an der Sonne. 
Der Franzoſe: Il se fond en raison comme beurre au soleil. 


> 


C. 


1006. Cantor; Wenn der Cantor fehlet, muß es ein Hüſteln ſein. 
1007. Charfreitag; Nach Charfreitag kommt Oſtertag. 
a. Dan ſucht ihn, wie den Charfreitag. (3975*. 5192*. 6021 *) 
1008. Chrift; Je frömmer Chrift, je größer Kreuz. 
1009. Des Chriften Herz auf Roſen gebt, 
Wenn's mitten unterm Sreuze fteht. 
War Dr. Martin Luther's Wahlſpruch, melden er auch im Petſchafte 
jeines goldenen Siegelrings aljo bildlich bat ausbrüden wollen: im 


bimmelblauen Felde eine weiße Rofe, in diejer ein Herz unter einem 
ſchwarzen Kreuze. 


1010. Chriftenthum vererbt ſich nicht. 
Bird Chriſtus tauſendmal zu Bethlehem geboren 
Und nit in dir, iſt's Chriftenthbum dir Doch verloren! 
1011. Chriftopb; Wer ben großen Chriftoph zum Better hat, kann 
trocknen Fußes durchs Meer gehen. 
Er hat 'nen großen Chriſtophel, der ihn übers Waſſer trägt. 
1012. Chriſtus hat viel Diener, aber wenig Nachfolger. 
1013. Was nicht nimmt Chriſtus, 
Das nimmt Fiscus. (4192) 
1014. Als Chriſtus allein war, verſuchte ihn der Teufel. 
Alſo hüte du dich um ſo mehr, wenn du allein biſt! 
1015. Ehriftus etehrt feine Hohepriefter, wol aber ihre Jünger. 
Sollt' Ehriftus jego Sind’ austriben, 
Wenig' in Kirchen würden bliben: 
Er finge did am Pfarrer an 
Und würb’ bis an ben Meßner gahn. 
1016. Concilium bin, Concilium ber; 
Iſt's Menfchenlehr’ 
So gilt’8 nicht mehr! (2965) 
Ein Lutherwort für ewige Zeiten. Wie vieles gilt jetzt Ion nicht 
mehr; wie noch vieles mehr wirb bereinft nicht mehr gelten! 


Contordanz — 68 — Daheim 


1017. Concordanz; Kein’ ſchönere Concordanz, denn jo Herz und Mund 
zufammenftimmen. 

1018. Sonvent; Ein Eonvent, Eine Speife. _ 
Credit. (Siehe Glaube.) 


D. 


Da. 
Da liegt's! — 
ſagte jene Magd, und — ſchmiß den Brei in Dreck. 
Da leit's! — 
ſagte jene Jungfer, da — entfiel ihr ein Kind im Tanze. 
Da bring' ich's! — 
ſagte Paul, und — fiel damit zur Thür hinein. 
1019. Dach; Wer ein gläfern Dach bat, muß andere nicht mit Steinen 
werfen. 
1020. Jedes Dad) 
Hat fein Ungemad. 
Einem aufs Dad, fteigen. 
Einem auf dem Dade figen. 
Er ift unter Dad und Fach. 
Dachs. 
Fett, wie ein Dachs. 
Er zehrt von ſeinem Fette wie ein Dachs. 
Er ſchläft wie ein Dachs. 
Er beißt um ſich wie ein Dachs. 
Er kalmäuſert (hockt daheim), wie ein Dachs im Loche. 
1021. Dachte find feine Lichte. (1194) 
Bortipiel; Dachte für Dochte, an welchen Die Lampen und Lichte bren⸗ 
nen. Man pflegt’8 zu jagen, wenn jemand etwas Dummes entfchulbigt 
mit: „ich dachte!“ Man fagt dann aud wol: „Narren denken!“ 
1022. Daheim gilt unfer Kreuzer einen Batzen. 
Das können bejonders bie in Bremen fagen, die ihre ſchlechten Groten 
Ä daheim bem Golde gleichhalten, während biefelben in der Fremde kaum 
eines Kreuzers werth geachtet werben. 
‚ 1028. Daheim ift gut gelehrt fein. (6415) 
' 10%. Daheim, geheim. (68689. 5855. 8454. 8926) 
| Kehrſt du zuriid in dein Haus, fo grüß’ es mit Ehrfurcht und Stille: 
Achtung gebähret dem Ort, welcher bein Leben bewahrt. 


Draußen zu wenig oder zu viel; 
Zu Hauſe nur iſt Maß und Ziel. 

105. Daheim gilt ein Dann zween. (3140) 

10%. Daheim ift einer viel Mannen werth. 
Wie werth unfern Altuordern die Heimat und das Daheim war, da⸗ 
von zeugt, daß „elend“ im Altdeutſchen gleichfinnig i amt " fremd“, “ 
„ Elendhäufer, Elendherbergen‘ hießen die zur Aufnahme ber Fremd⸗ 
linge beſtimmten Häuſer, was unſere jetzigen Gaſthöfe Mind, 





Dank — 64 — - Dede 


1027. Dant; „Hab’ Dank” füllet den Beutel nicht. Ebenſo franzöfiſch.) (8744) 
1028. Mit „Hab' Dank“ Ihmälzt man feine Suppe. (8747) 
1029. Bom Dank ftarb des Schinders Kate. 
1030. Wer Dank begehrt, 
Iſt Danks nicht werth. 
1031. Es mag leicht fein, daß es Dantes werth ift. 
1082. Wo ih aß und nicht trank, 
Dem weiß ich's keinen Dank. 
1033. Wer einem in die Steigbügel hilft, dem muß man zum Dank vom 
Sattel helfen. 
1034. Dankbar ſein 
Bricht kein Bein. 


1085. Darbftädt; Es gehen viel Wege nad Darbſtädt und Mangel- 
burg. (330) 
Nah Darbftädt für den Kleinen, Niedern; ‚nad Mangelburg für die 
Großen, Vornehmen. 
1086. Darm; Lieber leeren Darm, 
⸗ Als müden Arm. 


Moral ber nichtswürdigen, arbeitſcheuen Bettler, an denen man fo 
viele Armengaben verzettelt! 


Darüberhin, (Siehe Obenhin.) 
Deumen. 
Er bat, was vor dem Daumen hergeht. (Geld.) 
Er hat die Gicht im Daumen. (Kann nicht aufzahlen. ) 
Einem den Daumen aufs Auge feten. 
Den Daumen rühren. 
Einem die Daumen fohrauben. 
Einem den Daumen halten, 
Mit Rath und That beiftehen, Glüd bringen. — Altrömiſch: „Premere 
pollicem’', im guten Sinne, als Gunſt; „Convertere pollicem '‘, im 
ſchlimmen Sinne, als Ungnuft. 
1087. David; Als David fam ins Alter, 
Da macht' er Pfalter. 
1088. Davonlaufen ift ein kurzer Auszug, ' wenns Glüd einem den Zins 
aufkündigt. 
1039. Dede; Strecke did nach der Dede. (Ebenſo italieniſch. 
(4687. 5076. 5214) 
Der Engländer: Cut your cloke according to your cloth (Schneide bei- 
nen Mantel nah deinem Tuche). 
Der Bortugiefe: Regiere den Mund nad) dem Beutel. 


Unter Dede verftehe deinen ehrlichen Erwerb, bein gewiſſes Einkom⸗ 
men; nur allein Danach mache beinen Zufchnitt. 





Wer mehr thut verzehren, 
Als fein Pflug kann erehren, 
Der kann des Bettels fich nicht erwehren. 


Man muß fih alfo fireden, 
Daß man fih auch kann decken. 





Degen — 65 — BDeutſche 


1040. Wer ſich nicht nach der Decke ſtreckt, 
Dem bleiben die Füße unbedeckt. 
Der Sranzoſe: Froid a le pied qui plus l'éêtend que sa couverture n'a 
de long. 
Er ftedt mit ihm unter Einer Dede, 
1041. Degen; Der Degen und das Geld, erfordern kluge Hände. 
1042. Ein Degen hält den andern in ver Scheibe. 
Ein fühner Degen. 
Brav, wie fein Degen, (Evenfo franzöfifh.) 

1043. Degenknopf; Was der Knopf fiegelt, Toll die Spige vertheidigen. 
Die alten Ritter, des Schreibens meift unkundig, unterfiegelten ihr 
Urkundliches mit dem Degentnopfe. 

Ein alter deutſcher Degenknopf. 
1044. Deichen; Wer nicht will deichen, 
Der muß weihen — 
fagt man in Niederungen, wo Ueberſchwemmung nicht felten ift. 
1045. Deinetwegen wird fein Ochſe Talben. 
. Wie mander erwartet feinetwegen ein Wunder. 
1046. Demuth; Als Demuth weint und Hoffart lat’, 
Da warb der Schweizerbund gemacht. 
Der jagte dann bie Hoffart zum Lande hinaus! 


Demuth bat mich lieb gemacht, 
Lieb’ bat mich zu Ehren gebracht; 
Se hat mir Reichthum gegeben, 
Reichthum Tieß mi nad Hoffart ſtreben; 
Hoffart ſtürzt' ins Elend nieder, 
Elend gab mir Demuth wieder. 
1047. Zu viel Demuth ift verftedter Hochmuth. 
Ber zu viel Demuth bat, 
Der gleich einem Narren gaht. 
1048. Denken und Thun ift zweierlei. 
Wie einer denkt, ift einerlei, 
Was einer thut, ift zweierlei; 
Macht er's gut, fo ift es recht, 
Geräth e8 nicht, jo bleibt es ſchlecht. 
1049. Ums Denken 
Kann man keinen henken. (Mainz.) 
1050. Denk' nicht dran, fo thut's dir nicht weh. (7657) 
Er denkt Kuhdreck ift Butter. 
(Siehe Gedanken.) 
1051. Deutſch und gut. 
Unzweidentig, aufrichtig, wohl verftänblich. 
Deutſch reven. 
Ohne Umfchweife, derb und Klar; ber Sranzofe verfteht unter: „parler 
frangais “: dire franchement, sans detour, avec autorite, d’un ton 
menagcant. An autorit& und ton menacant denkt der wackere Deutſche 
nicht beim Deutſch reden. 
1052. Deutſche; Was macht ber Deutſche nicht fürs Geld! 
Auch der Engländer erkennt die mechaniſchen Fertigkeiten, Geduld, 
Fleiß und Talente ber Deutſchen an, in feinem Sprichworte: „Der 
Deutihe bat feinen Wit in ben Fingern“; ebenjo ber Italiener: 
„I Tedeschi hanno l’ingegno nelle mani“; wie er denn auch jonft 


"Körte, Sprichwörter der Deutſchen. 5 


Dichten — 6 — Dieb 


noch von ihnen rühmt: „I Tedeschi intendono più di quel, che 
sanno esprimere.“ 

1053. Der Deufſche iſt ſchwer in Harniſch zu bringen, aber noch ſchwerer 

wieder heraus. (4461) 
Dichten. (Bgl. 4367.) 

1054. Dickthun ift fein Reihthum, zwei Pfennige fein Vermögen. 

1055. Die fi laffen jagen, denen mag man rathen. (8563. 8574) 

1056. Die nicht helfen wollen, hindern gern. (3388) ' 

1057. Dieb; Einem Diebe ift nicht gut was zu ftehlen. 

1058. Jeder ift ein Dieb in feiner Nahrung. 

1059. Zeitiger Dieb verräth fich felbft. (1651. 2076. 7663) 

1060. Zeitigen Dieb erlauft ein hinkender Scherge. (7200. 8862) 

. Nicht Leicht des Frevlers Schritt verlaflend, 
Folget mit hinkendem Fuß die Strafe. (Horaz.) 

1061. Für einen alten Dieb gehört ein neuer Strick. 

1062, Kleine Diebe hängt man, vor großen zieht man die Kappe ab. (4298) 

1063. Ein Heiner Dieb an Salgen muß, 

Bon großen nimmt man Pfennigsbuß’. (6283) 
Der Sranzofe: Les grands larrons sont pendus par la bourse, et les petits 
par cordes au gibet. ' 

1064. Kleine Diebe hängt man ins Feld, 

Große ins Geld. 

1065. Große Diebe hängen vie Heinen. 

Anacharfis Hat die Inriſterei mit einem Spinneweb verglichen: Die 

großen Hummeln fahren hindurch, die Tleinen Mücken bleiben drin 

hängen. 
Als einft etliche gemeine Soldaten wegen Verbrechen, bie eigentlich 

die hoben Offiziere verfchuldet hatten, gehängt wurden, und gar niedrig 

bon der Erde, fagte Jonas, der Hofmnarr, zum General Altringer: 

„Der Kaijer kann Fein Glück haben!" — „Warum?" — „Mau 

hängt gar zu niedrig, man follte etwas höher hängen!" (7591) 

1066. Wohin der Dieb mit dem Strange, 
Dahin gehört der Hirfh mit dem Fange. 

Altes Rechtsprincip Über Verbindung des Jagdregals mit der pein- 

lichen Gerichtsbarkeit. 

1067. Es will dem Diebe fein Baum gefallen, daran er hänge. (6977) 
Nicht einmal ein Hanf- oder Leinader gefällt ihm im Vorbeigehen, 
weil ihm dabei der Strid vorſchwebt. 

1068. Ein Dieb ift nirgends beffer, denn am Galgen. (5369) 


Der Franzoſe: De cent noyes pas un de sauve; de cent pendus, pas un 





de perdu. 
1069. Wäre fein Dieb, fo wäre fein Galgen. 
1070. Ließe der Dieb das Stehlen, der Hund Tieße das Klaffen. \ 


Der Engländer: All are not thieves, that Dogs bark at (Nicht alle find 
Diebe, die der Hund anbellt). 


1071. Bedarf man eines Diebes, fo nehme man ihn von Galgen, bat 
man ihn gebraudt, hänge man ihn wieder dran. 

1072. Ein jeder Dieb 
Stiehlt Frauenlieb'. 


Diebſtahl — 67 — Diener 


1073. Kluger Dieb hält fein Neſt rein. (2067) 
1074. Ein Dieb hat viel Rechts. 
Es braucht viel Beweifens gegen ihn. 
1075. Ein Dieb ftiehlt fich felten reich. 
1076. Man find't allzeit mehr Diebe, denn Galgen. 
1077. Junger Dieb, alter Galgenſchwengel. (4295) 
1078. Wer einmal ftiehlt, bleibt immer ein Dieb. 
1079. Ein fauler Dieb ift beffer, denn ein fauler Knecht. 


1080. Wenn ein Dieb ſich nähren nice, käm' er nicht an den Galgen. 
[4 


Den Dieb vom Galgen nehmen. 
Unverbienter Beiftand, unwürdiger Schutz. 
Sie verftehen einander wie ‘Dieb’ auf dem Jahrmarkt. 
Er fchreit, wie ein Dieb im GStalle. 
Er muß einen Diebsdaumen haben. 
Der Aberglaube behauptet, ein einem gehängten Diebe abgefchnittener 
Daumen bringe Glück im Spiele. 
1081. Richt alle find Diebe, die der Hund anbellt. 
1082. Diebftahl; Wer einen: kleinen Diebſtahl thut, 
Der ftiehlet wol auch größres Gut. 


1083. Dienen; Wer dienet, bis er ift unwerth, 
Dem ift des Tenfeld Dan beſchert. 


1084. Wer dienet, da man ihn nicht verfteht, 
Aller Müh' und Arbeit verluftig geht. 


1085. Dien’ wohl und forbre feinen Gold, 
So werben dir die Herren hold. 


1086. Wer dient, ift fo gut, als wer lohnt. 

Sn fittliher Hinficht nämlich; daß, wer dient, gleicher Güte und Liebe 
werth ift, als wer lohnt. Es ſcheint aber nicht eben fehr in der Mode 
zu fein, mit den Dienenden gut und freundlich umzugehen, fonft wlr- 
den nicht fo viele ihre Dienfte anbieten, mit dem Bemerken: daß fie 
mehr auf gute Behandlung, als anf großen Lohn ſehen. Wie bu aber 
gegen ben Diener gefinnt bift, wirb er wieder gegen bich gefinnt fein! 
Es gibt ein ſchönes Verhältniß zwiſchen dem Dienenden und Lohnen- 
den, aber es ift meiftens die Schuld bes letztern, wenn es nicht aus⸗ 
gebildet wird oder gar nicht ftattfindet. 


Es war ber treue Dienft der alten Welt, 

Da Dienft um Pflicht ſich mühte, nicht um Lohn! 
1087. Diener mehr wiffen, ald reden müflen. 

Wenig reden und viel wiffen. 


Pius oportet scire servum, quam loqui. (Plautus.) 
1088. Treuem Diener fpart Gott den Dank zufammen. 


1089. Getreue Diener find’t man nicht auf dem Trödelmarkt. 
Ich habe gute Dienerfchaft,. 
Die Knechte heißen: Selbſtgeſchafft, 
Und Spätzubett und Aufbeizeit ; 
Die Mägde: Ordnung, Reinlichkeit; 
Durft, Hunger, beißen der Schent und Koch. 
Hab’ auch zwei Edelknaben noch, 
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Dienſt — 68 — Ding 


Sie heißen: Gebet und Gutgewifien‘, 
Die, bis ih jchlafe, mich wiegen müſſen. 
Kannft dieſe unvergleichliche Dienerfhaft auch haben, wenn Du nur 
willſt. Auf dem Trödelmarkt darfſt du fie freilich nicht fuchen; aber 
fie find dir viel näher zu haben. 
10%. Was man dem tsenen Diener gibt, ift alles zu wenig; was man 
dem untrenen gibt, ift alles zu viel. (Ebenſo däniid.) 
1091. Wenn der Diener rei und der Herr arm wird, taugen jie beibe 
nichts. (1798) 
1092. Alte Diener, Hund’ und Pferd' 
Sind bei Hof in Einem Werth. 
1093. Dienft; Ungebotner Dienft ift Halb umfonft. 
1094. Ungebetner Dienft hat keinen Dank. (3697. 8496) 
Der Engländer: Proffer’d service stinks. 
1095. Dienft wird um Dienft zu Haus geladen. 
1096. Dienft um Dienft ift keine Koppelei. 
1097. Dienft um Geld 
Iſt Welt. 
1098. Saurer Dienft, Heiner Gewinn. 
1099. Guter Dienft bleibt unverloren. 
1100. Treuen Dienft Iohnet Gott. 
1101. Ein Dienft ift des andern werth. (4873) 
1102. Lebe für dih, Dienft bat Müh' auf fid. 
1108. Wer fein Tann fein, nehme Dienft nicht an. (3434) 
1104. Diefteln tragen feine Trauben. (1164) 
1105. Diefteln find des Eſels Salat. 
Dill. F 
ROSEN watzen. 
In den Dill hinein Schreiben. 
1106. Ding; AU Ding ift nur eine Weile Schön. 
Variatio delectat. 
1107. AU Ding ein’ Weile; lange ift nicht ewig. 
1108. Jedes Ding bat feine Zeit, 
Gottes Güt' in Ewigkeit. (Brev. Eat. 2, 1.) 
1109. Gezwungen Ding befteht nicht. (1278) 
1110. Es ift ein Ding, gleih wie man's achtet. 
1111. Jedes Ding ift wie der, der's bejigt. 
1112. Jedes Ding bat feine Anficht. 
1113. Wenn ein Ding gefchehen ift, verftehn e8 aud die Narren. Gomer. 
(3481. 7426) 
Der Braugofe: Apres dommage, chacun est sage. 
1114. Könnt’ man jede8 Ding zweimal machen, 
Stand’ e8 beiler um alle Sadıen. 
1115. Es ift ein Ding gut tadeln, aber bös nachzuthun. (2199. 4367. 6615) 
1116. Gut Ding will Weile haben. (665. 8103) 
1117. Es ift ein Ding bälder zerbrocdhen, denn gemacht. 
1118. Ein Ding ift eher gefcholten, denn vergolten. 
1119. Wer ein Ding zu viel lobet und liebt, 
Gewöhnlich viel Falſches mit unterfhiebt. (1852. 4942) 


Bingen — 69 — Doctor 


1120. Wer ein Ding zu viel lobt, dem traue nicht. 
1121. Man muß das Ding da anfaſſen, wo man's halten kann. (3) 
1122. Wer ſein Ding macht recht und ſchlecht, 
Bleibt immerzu ein armer Knecht. (4268) 
1123. Alles Ding hat zwei Seiten. 
1124. Jedes Ding hat ſein Ende, die Wurſt hat zweie. 
1125. Aller guten Dinge ſind drei. (8148) 
Denn: einmal iſt keinmal; und: tres faciunt collegium. 
1126. Aller Dinge ſoll man mild fein, nur ber Zeit nicht. (8910) 
1127. Man murmelt fo lange von einem Ding, bis es gejchieht. (1610) 
1128. Zu gejhehenem Ding fol man das Befte renen. (2529) 
1129. Gefhehene Dinge leiden feinen Rath. 
Der Italiener: Cosa fatta capo ha, 
1130. Die Dinge ſcheinen 
Die Menfhen meinen. 
1131. Der ift eines Dinges nicht werth, - 
Der nit das Herz hat, daß er's begehrt. (3494) 
1132. Wer geringe Ding’ wenig adhtt, 
Sih um geringere Mühe macht. 
1133. Wer alle Dinge wüßte, würde bald reid). 
1134. Ein Ding ift nit 658, wenn man's gut verfteht. (4725) 
1135. AU Ding, das fih beifert, ift gut. 
1136. Kein Ding tft fo gering, es ift einer Bitte werth. (808) 
1137. Wer ein Ding nicht ſehen will, 
Dem hilft weder Aug' noch Bril. 
Das Ding hat einen Hafen. 
Es ift nicht ganz Mar Damit. 
1138. Dingen; Was Hilft dingen, wenn man nicht kaufen kann. 
1139. Wer genau bingt, denkt zu bezahlen. 
1140. Was hilft genau gebingt, 
Wenn man's Geld nicht bringt! 
1141. Genau gebingt, und gleidy bezahlt, macht den beiten Kauf. 
1142. Dirnen; Deerens und Müfe, 
Malt kahle Hüfe. (Ofdensurgirg.) 


1143. Disputiren; Man disputirt mehr über die Schal’, als über ven Kern. 
Der Engländer: In too much dispute, truth is lost. 
Nimium altercando veritas amittitur. (Publ. Syrus.) 
1144. Disputirer find ein fchlimmes Pad, 
Suchen meiſt mur den fünften Zipfel am Sad. 
Sie grübeln jo Fang’ in Geſchäften und Saden, 
Bis fie, wie Mäufe, ein Loch drein machen. 
1145. Dobbeln, Sweren, Karten maket wenig. rufe, averft veele arm. 
1146. Docht; Den Docht will jeder pugen, aber feiner will Del fpenben. 
1147. Doctor; Habe den Doctor zum Freund, und den Apotheker zum 
Better, du mußt doc fterben. (7533) 
1148. Doctor der Gefunden, helfe Gott den Kranken. (2949. 5312) 
Der Sranzofe: Medeein de Salamanque 
Guerit Pun et l’autre manque. 





Mocter 


— 710 —  Medior 
Doctor Luther nannte bie Aerzte: unfers Herrgotts Flider. 


Bhifipp Melanchthon erzählte gern von einen fehr gejuchten Doctor 
in Tiibingen: dieſer pflegte des Abends wader zu trinfen und babei 
auf gut Glück allerlei Recepte zu fchreiben. Wenn nun des Morgens 
die Leute mit ihren Harngläfern kamen, fo nahm fie ihnen des Doctors 
Diener ab ımd gab fie ihnen dann mit einem Recepte auf gut Glüd 
wieder, mit ber Weifung, die Arznei danach in der Apothele machen 
zu laffen. Währenddem nun lag der Doctor im Bette und fagte bei 
jedem zugetheilten Recepte: „det tibi Deus unum bonum!’” d. h. 
Gott befchere bir ein Gutes! Der Kerl foll heillojes Glück gehabt 
baben, weil alle jeine Recepte ganz unſchuldig waren. 


Hippofrates, der unter die Götter verſetzte Ahnherr aller Doctoren, 
verglich Das Heilverfahren der Aerzte mit einer Komödie ziwifchen Dret 
Berjonen, nämlich dem Arzte, dem Kranken und der Krankheit, welche 








. einander weidlich zum beften haben. 





Diefer Meinung alſo war Hippofrates, der etwa 460— 370 Jahre 
vor Chriftus lebte. Der zu unferer Zeit berühmte Dr. Heim zu Ber- 
Yin hatte im Laufe des Jahres 1815 nicht weniger als 1107 Kranke 
außer feiner Wohnung behandelt und ſchrieb in fein Tagebuch beim 
Jahresabſchluß: „Ueberdies habe ich merklich mehr arme Kranke unent- 
geltlih in ber Eur gehabt. Gebe Gott, Daß feiner von denen, welche 
geftorben find, durch meine Schuld umgekommen iſt! Daß mehrere, 
die ih dem Tode nahe glaubte, ohne meine eigentliche Hülfe wieder 
beſſer geworben find, Das weiß ich recht gut. Sein Wahlſpruch war: 
„Natura sanat, medicus curat morbos.” Go aber benfen und be— 
fennen nur die Meifter. Auch der vielgepriefene erfte Leibarzt Des 
Königs von Preußen, Dr. Hufeland, bat in einem feiner gefellichaft: 
lihen Eirkel gejagt: „Ich theile meine Kranken in drei Kategorien 
ein: 1) in die, welche die Natur fchneller würde geheilt haben als 
ih; 2) in bie, welche fie ebenjo gut würde geheilt haben als ich; 
und 3) in bie, bei benen ich Der Natur nachgeholfen babe. Seit 
Hippofrates bis auf Hufeland find nun weit Über 2000 Jahre hin⸗ 
dur die Doctoren wiffenfchaftlich zu heilen bemüht geweſen, und 
fiehe, der Hufeland ift, in der Hauptſumma, noch berfelben Meinung, 
wie ber Hippofrates vor weit fiber 2000 Jahren, obgleich diefer noch 
feinen Apothefer zur Hülfe hatte, während heuer ber Apothefer faft 
fo viel Büchfen hat als der Teufel, um ber Natur zum Wohl oder 
Uebel nachzubelfen! 


1149. Ein Doctor und ein Bauer wiffen mehr, denn ein Doctor alleine. (405) 
1150. Ein Doctor kann wol ein Narr fein, aber ein Narr fein Doctor, 


1151. Es fällt fein Doctor vom Himmel, (5276) 


Nämlich Tein folder Doctor, wie 3. B. Dr. Immanuel Kant, welcher 
erft im zweiunbdreißigften Lebensjahre bie Würde eines Doctors ber 
Bhilofophie erwarb, nachdem er neun Jahre lang als Hauslehrer ge= 
wirft hatte. Heuer Dagegen fallen die jogenannten Doctoren der Bhi- 
Iofophie wie Schneefloden von Himmel; fie fommen für wenig Geld 
mit dem Doctortitel fhon von ber Univerfität, und fünnen num mit 
Anftand dumme Teufel bleiben, heißen fie Doch Doctores und Magistri; 
was brauchen fie darauf zu denken, docti zu fein oder zu merden! 
Schon Sebaftian Brant jagt im „Narrenſchiff“: 

Bil fint Doctores an der Zahl, 

Wenig gelerter überall. 


Ein Doctor fürs Geld, ders Macherlohn nicht werth ift. 


Doctor Hütentüth, de den Lüden dat Water befieht. Gamburg.) 


Achlen — 71 — Dreck 


1152. 
1153. 


1154. 
1155. 


1156. 


1157. 


1158. 
1159. 


1160. 


1161. 
1162.” 


1163. 
1164. 


1165. 


1166. 
1167. 


Doctor Dünnmantel. Gamburg.) 
Spitname auf en arme Teufel. 
Er ift Doctor, Sie ift Meifter. 
Wir laffen uns Doctoren ſchelten, 
Und willen nicht, was die Rüben gelten! 
Dohlen heden feine Tauben. (63) 
Was fol der Dohle die Harfe, dem Eſel vie Feier? (1526) 
Donau. (Bgl. 6346.) 
Donner; De Donner fohlät in fein Schäthuus. 
Es ſchlägt nit immer ein, wenn’s bonnert. (1182) 
reißt nicht. 
Doppelt genäht, hält gut. (Schwaben.) 
Wo's doppelt nicht reicht, nimm’s dreifach. 
Dorf; Kein Dorf ift fo Hein, e8 hat jährlich feine Kirchweihe. (4090) 
So kann auch der Aermſte jährlich ſeinen Freudentag in allen Ehren 


haben. 

a Yar . erworben. 
Ein Dorf iſt leichter verthan, denn ein Haus verbient. 
Im Dorfe Frieden, ift beffer als Krieg in der Stabt. 

a. Gemach ins Dorf, die Bauern find trunfen! (552) 


, ſticht a 
Dorn; Was zum Dorn werben will, | pießt ſich | bei Zeiten. 


(Ebenſo franzöfith.) (3150) 
gehe nicht barfuß. (Ebenſo ſranzöñiſch.) 
Unter den Dornen lege Schub’ an. 
Daß man der Dornen adhıf't, 
Das haben die Roſen gemadit. 
Mer die Dornen fcheut, fommt nicht in den Buſch. 
Bon Dornen kann man feine Trauben leſen. (Matth. 7. 16.) 
(1104. 1652) 
Wer feinen Neider liebt und Gut's von Feinden fpridt, 
Sag’, ob derjelbe nicht von Dornen Trauben bricht? 
Drachenzähne füen, 
Unheil fliften durch böfes Gerebe. 
Drabt. 
Es iſt Draht und Stid daran verloren. (3679) 
Wo zu viele daran herumgefchuftert haben. 
Drabt ziehen. 
Tüchtig feine Meinung fagen. Man nimmi's auch ſymboliſch für 
Betteln in den Städten. „Was mar denn fein Vater?“ — „Ein 
Drahtzieher“, d. h. er verftand’s, den Klingeldraht an ben Haus- 
thüren zu ziehen, und nährte fic) ehrlich mit Betteln in guten Säufern, 
Dredsler. 
‚ trefflich 
Es iſt ein geſchickter Drechsler, kann | gute | Naſen drehen. 
Dreck; Je mehr man den — rxüttelt, je mehr ſtinlt er. 
(Ebenſo franzöſiſch und engliſch.) 
Wen den — rührt, der muß ihn auch riechen. 
Der hat ſeinen — nicht weggethan, der ihn unter ſein Fenſter fegt. 





1168. Wenn der — zu Miſt wird, will er gefahren ſein. 





Drei 


N 


— — Wehen 


1169. Dreckdorf, Spedvorf. 


1170. 


Schneiet’8 in ven — 
So gebt man brüber weg. 


1171. Jeder weiß am beften, wo ihm der — in den Schuh dringt. (6762) 


1172. 


1173. 


1174. 


1175. 
1176. 


1177, 
1173. 


1179. 


Dred löſcht auch Feuer. (5539) 
Auch in Bezug auf Liederliche, denen jede Schürze recht ift. 
Friß — und Ih... ß Solo, 
Sp werben bir die Mädels hold. (4897) 
Der $rangoje: En moissons dames chambrieres sont. 
Er leuchtet, wie — in der Laterne. 
Den — mit — verfiegeln. 
Uebel ärger maden. 
Es ift mit einem — verfiegelt. (7502) 
Sid mit — waſchen. 
Der $ranzofe: Se couvrir d’un sac mouille. 
Wenn die Vertheidigung ſchlimmer ift als der Fehler felbft. 
Du rüttelft einen böfen —! 


Drei; Was drei willen, erfahren bald dreißig. 
(@benfo ſpaniſch) (1334. 3287. 3492) 
Der alte Römer Eäcilius Metellus antwortete einem jungen Oberften, 
welcher ihn um feinen Kriegsplan befragte: „ Wenn ich glaubte, baf 
mein Hembe darum wüßte, jo würd’ ich es fofort ausziehen und ins 
Feuer werfen!‘ 
Der Franzoſe: Ta chemise ne sache pas ta guise. 
Und ferner: 
Secret de deux, secret de dieu; secret de trois, secret de 
tous. 


Wo drei find, muß einer allweg ber Narr fein. (9009) 


Dreie leben frieblih, wenn — zweie nicht daheim find. (9011) 
Dreier. - 
Für nen Dreier läßt er ſich ein Loch ins Knie bohren. 
Da bin ich bekannt, wie 'n Dreier. (Berlin.) 
Dreibaarig 
Dreifnarig entfpriht dem franzöfiichen: Brave & trois poils. Man 
leitet e8 daher, daß ehemals bie Barthelden ihren Schnurrbart zu 
beiden Seiten in drei lange Haare ausgehen ließen. Sonſt bebeutet 
es noch: derb, Fräftig, ausbanernd, in Bezug auf dreifach geziwirnt. 


Dreift; Dem Dreiften und dem Schalf gib gleiches Städ. 
Drefher; Wenn die Dreher Feierabend haben, liegen vie Flegel 
auf dem Tiſche. 

Drohen; Wer lange droht, 

Madt did) nicht tobt. 


1180. Wer vom Drohen ftirbt, den fol man mit Cfelsfürzgen zu Grabe 


1181. 


läuten — (Ebenfo franzsfifch.) 
pflegte Kaiſer Friedrich II. zu fagen, wenn von bes Papftes drohenden 
Bullen die Rede war. 


Mer droht, der warnt. 


1182. Nicht alle Droher fechten. (8710) 


Bu — 13 — Dpfen 


1183. Bom Drohen ftirbt niemand. 
Fan viele drohen, der lebt wol hundert Jahre. 
u. 
Du bift mir gefchenkt zu theuer und nachgeworfen zu wohlfeil! 
Du bift keinen Kreuzer werth, wenn du auch ’nen Baben im 
Munde haft! 
1184. Dulaten werben bejchnitten, Pfennige nicht. 
1185. Dulden, ſchweigen, lachen, 
Hilft viel böfen Sachen. (6857) 
1186. Dumme; De Dummen Ioopt fil doodt, de Fuulen breit ſick boot. 
(Samburg.) 
Sp dumm, a8 en Achterveerdel vom Schaape. (Samburg.) 
1187. Mit Dummen bumm, mit Weifen wei)’, 
Das war von je der Welt Preis. 
1188. Die Dümmften, die Schlimmften., 
1189. Dünger; Zu viel Dünger dünget ſchlecht. 
1190. Düntel geht auf Stelzen. 
1191. Wer’8 mit Dünkel anfängt, dem geht's mit Reuen aus. 
Er hat viel Dinkel zu verlaufen. 
Wortſpiel: Dinkel (eine Getreideart; Spelt, Spelz) für Dünkel. 
1192. Wo Dünfel vor den Augen liegt, da kann fein Licht hinein. 
1193. Dünken; Wer mit dünken anfängt, endet mit reuen. 
1194. „Mich dünkt, ich wähn', ich acht'“ 
Hat manchen in groß Leid gebracht. (1021. 5322) 
1195. Das dunkt mic, 
Hält jeder für gewiß bei fich. 
11%. Dünn geihlagen ift bald gejchliffen. 
Auch in Bezug auf Erziehung. 
1197. Dunkel; Im Dunkeln 
Iſt gut munfeln, | 
1198. Dunft für Gunft, Hohn für Lohn. 
Einem einen blauen Dunft vor die Augen machen, 
119. Düfter; Im Düftern ift gut Flüftern, aber nicht gut Flöhe fangen. 
1200. Im Düftern 18 gut ſchmüſtern, aver nig gut Flöhe fangen. (Weſtfalen.) 
1201. Im Düftern muufet de Katt' am beften. (Samburg.) 
In Bezug auf Diebe. 
1202. Dürre; Nach großer Dürre kommt großer Regen. 
1203. Durft ift der befte Kellner. (3804) 
1204. Wer trinft ohne Durft; küßt, ohne Luft, und ift, ohne Hun- 
er ftirbt fieben Jahre junger. 
ger, | der ftirbt als ein Junger. 
1205. Durfliger; Dem Durftigen ift hart, wer nie gebürftet hat. 
(5564. 6757) 
Düpel. (Siehe Teufel.) 
1206. Dyfen; Den Dyſen, den bu gemaakt heffit, ven möſt du afjpinnen. 
(Beftfaten.) (909) 


Dyſen heißt das Quantum Flachs oder Wolle, weldes bie Mädchen 
auf einmal an den Roden oder die Kunfel maden, zum Abjpinnen. 





Eckhart — — ME — Edelmann 


E. 


1207. Eckhart; Der treue Eckhart warnet jedermann. 


Der treue Echhart iſt eine der charakteriſtiſchſten und liebenswürdigſten 
Berfonen der deutſchen Sage. Im den gejpenftifchen, verberblichen 
Mitternachtszügen der Frau Holla und des ungefligen wilden Jägers 
309 „ber treue Eckhart“ fill voran, um alle Begegnenden zeitig zu 
warnen, daß fie aus dem Wege gehen und fi) dem Berderben ent⸗ 
ziehen Fonnten. Nach einigen war der trene Eckhart ein Held von 
Briſach, Herr im Elfaß und Breisgau, von Geſchlechte der Harlinge, 
und machte fih in deutſchen Landen unvergeßlich als treuer Bormund 
der Witwen und Waifen, ſodaß fein Name und Andenken bis auf ben 
heutigen Tag eine ſchöne fromme Mahnung für jeden Vormund ift, 
„ein treuer Edhart‘ gegen feine Mündel zu fein. Aber wie mancher 
Bermund begnügt fid) damit, nur ben feelenlojen, zeit- und koſt⸗ 
jpieligen Mandaten der Bupillencollegien zu genügen, welche ber treuen 
Gefinnung des Vormundes faft gar feinen Kaum geben, fondern alles 
nur ihren flarren, todten Formularen und ihren Finanzen unterwerfen, 
und zwar dermaßen Yieblos und herzlos, baß jeder Vortheil ihnen, 
und ihnen zuerft, zugute fommt, dagegen feine Art von Nachtheil von 
ihnen übernommen wird. Nur darin entiprechen fie dem Worte Bor- 
mund ganz und vollitändig, daß ihr Mund vorgeht und zuerft be— 
friedigt werden muß, wenn nämlih was ba ift (vgl. 7974); denn 
ihre Liquidationen an Gebühren, Sporteln und Kaffenquoten gehen 
allem Uebrigen vor; daß alſo fie den Bor-Mund haben und agiren, 
die Bevormundeten aber mit dem Nach-Muud fi) begnügen müffen. 
— Die Bormundfhaft fol nicht ganz dem Privatredhte entzogen und 
dem Staate liberwiejen werben, aber auch nicht ohne alle öffentliche 
Aufficht bleiben. Möge die Zeit nicht fern fein, wo das Princip Des 
treuen Edhart unferm Pupillenweſen zur Richtſchnur dient, und alles 
Depofitalgut wieder den ſchönen alten Namen Treuhandsgut im vollen 
Sinne des Worts verdient. 

Außer dem „treuen Eckhart“ erzählt die deutiche Sage auch noch 
von einem „‚treuen Heinrich‘ und von einem „treuen Johannes“. 


1208. Edel fein ift gar viel mehr 
AS adlich fein von den Xeltern ber. (50) 
1209. Edelleute fohlüpfen oft in Bubenhäute. 
1210. Edelmann ohne Malz, 
Klump ohne Schmalz. (56) 
So auch der Engländer, nur daß er, ftatt Malz, Gelb und Gut 


tberhaupt fett. Auch fagt er: „Mit Junkerſchaft Taufft du feinen 
Sceffel Korn auf dem Marfte. 


1211. Dem Edelmann fteht’8 gar wohl an, 
Wenn er etwas ver andern Tann. 
Der Engländer: Gentility, without ability, is worse than plain beggary. 
1212. Wenn man mandyem Edelmann die Bauernader auffchnitte, müßt’ er 
fih zu Tode bluten. (55°) 
1213. Laß dem Edelmann fein Wildpret, ven Bauern ihre Kirhweih und 
ben Hunden ihre Hochzeit, fo bleibft du ungefchoren. 


Ehe — 75 — Ehefland 


1214. Haft du einen Evelmann zum Meier, 
Bekommſt du weber Pächte, noch Hühner, noch Eier. 
Er braucht felber' zu viel, und thut felber zu wenig. 
a. Er ift ein Edelmann, nur daß ihm das Ohr ein wenig 
hänget. (55) 
(Siehe Abel.) 
1215. Ehe; Selten wohl und allweg wehe 
Iſt täglich Brot wol in der Ehe. (1871) 
1216. Spat Ehe 
Spat Wehe. (1874) 
1217. Gezwungne Ehe 
Bringt Herzenwehe. 
1218. Die Ehen werben im Himmel gefchloffen. (Ebenſo frangöniih) (1872) 


Conjugia sunt fatalia. 





Bon unglüdlichen, nicht zueinander paſſenden Cheleuten jagen fie: 
„Bott hat fie gefchaffen, aber der Teufel bat fie zuſammengebracht!“ 
1219. Eheleute; Wenn Eheleut’ haben einen Sinn, ' 
Sp tragen fie alles Unglüd hin. 
Der Engländer: The husband must not see, and the wife must be 
blind. (Ganz cbenfo der Franzoie.) 
Nichts ift wahrlich fo wünjchenswerth und erfrenend, 
Als wenn Mann und Weib, in berzlicher Liebe vereinigt, 
Ruhig ihr Haus verwalten: dem Feind ein Fränfender Anblid, 
Aber Wonne dem Freund; und mehr noch genießen fie felber. 
(Honter.) 


Sonften gibt man die Eheleute mit Händen zufammen und mit ben 
Beinen laufen fie wieder voneinander. Anfangs bängt ihnen der 
Himmel voll Geigen; hernach, wenn man recht zufieht, find’s Taum 
Nußſchalen. 
1220. Eheſtand, 
Weheſtand — (1871. 4698) 
war einer von Gellert's vornehmſten Denkſprüchen, deunn der kindlich 
fromme, ſein Leben lang kränkliche Mann war nie verheirathet. Einſt 
ſchrieb er dies Sprichwort einer Braut ins Stammbuch, malte aber 
darunter ein Taubenpaar mit folgendem Reime: 
Durch Eintracht und durch Zaͤrtlichkeit 
Verringert ſich das ſchwere Leid. 
Als man ihn fragte, wer das Wehe in der Ehe am meiſten verſchulde, 
legte er den Finger an die Naſe und ſagte: 
Oft liegt die Urſach an dem Mann, 
Oft iſt die Frau auch ſchuld daran. 
Der Franzoſe: Le jour ou l’on se marie est le lendemain du bon temps. 
1221. Der Eheftand ift eine Proceffion, wo immer das Kreuz voran 
geht. Meſterreich.) 
1222. Eheſtand iſt kein Geſchleck. 
Wen nur Sinnlichkeit zur Ehe treibt, der ehelicht gleich die Reue mit. 
1223. Eheſtand ohne Kinder, iſt wie ein Tag ohne Sonnenſchein. 
1224. Der Eheſtand iſt ein Hühnerhaus: 
Der eine will hinein, der andre will heraus. 


Da wäre ein Buch von zu ſchreiben, wie die elenden Ehen meiſt da⸗ 
her kommen, daß nicht gleich und gleich ſich zuſammenthun, nicht 





Ehre 


1225. 


1226. 


1227. 


1228. 


1229. 


1230. 


1231. 


1232. 
1233. 
1234. 


1235. 
1236. 


1237. 
1238. 


1239. 
1240. 


1241. 


— 76 — Ehre 


allein am Gut, ſondern allermeift um Muth. Da geht's oft io blind- 
lings dran, als möchte man dem Weibe morgen wieder Urlaub geben 
und dürfte es nur Über Nacht halten; fo fallt man oft alfo Über den 
Bortheil, daß in acht Tagen das eine wollte, das andere wäre ein 
Wolf-und Tiefe wieder zu Holz. 
nährt Kunſt. (attrömiid.) 

Ehre macht Künftler. 
Honos, alit artes. (Cicero, Tuscull., I, 2.) 

Geiz und Ehr’ 

Treibt übers Meer. 

Ehr’ und Geld 

Treibt alle Welt. 


Gut. 

Ehre geht vor Reichthum. (3077) 

Sind Ehr’ und Eigennuß im Streite, 

Tritt immer auf der Ehre Seite! 
Ehr’ und Nut die ſeynd faft gleich, 
Doch ift ohn' Ehre niemand reich. 
Ehre, Glaub’ und Auge leiden feinen Scherz. (415) 

Halt dich rein, " 

Bleib gern allein, 

Mach Dich nicht gemein, 

Rift du in Ehren gehalten fein. 
Ehre ift der Tugend Schatten. Caltrömiſch.) 


Gloria virtutem tamquam umbra sequitur. (Cicero, Tuscull., I, 45.) 








Wir müfjen alfo nicht dem Schatten des Dinges, fondern dem Dinge 
jelbft nachtrachten; der Schatten folgt dann von jelbft. 





Mer Ehre in fih Hat, der fucht fie nicht von außen; 
Suchſt du fie in der Welt, fo haft du fie nur draußen. 


Ehre geht den Ehren vor. - 
Ehre, dem Ehre gebührt. (3394) 

Was bringt zu Ehren? 

Sich wehren! (3174. 3175) 

Zu Ehren gehört Rath. 

Des Mannes Ehr’ recht alſo ftaht, 

Darnach als er ſich jelber hat. 

Ehre kommt von Höflichkeit, weniger von Schulpigfeit. 

Die fi der Ehre wehren, 

Woll'n fih der Ehre nähren. 

Ehrflucht, 

Ehrſucht. 

Wer die Ehre verdient, der hat fie nit, und wer fie hat, der ver- 
dient fie nit. 

ge mehr Ehr’ 

Je mehr Bejchwer. (8800) 


Ehrenberg — 1 — Ehrenpreis 


1242. Ehren, 

Beſchweren; 

Sind mehr verdrießlich 

Als genießlich. 

Der Engländer: Honour and ease are seldom bedfellows. 

1243. Ehr' iS Twank genug. (Werfaten.) 
1244: Ehre und Hoffart find Zwillinge. 
1245. Chr’, 


1246. Wächſt die Ehre fpannenlang, wächſt die Thorheit ellenlang. 
Honores mutant mores, sed raro in meliores. 
Der Srangofe: Honneurs changent moeurs. (Ebenſo engliſch.) 
Ehren und Wiürben- ändern die Sitten nicht, ſondern enthällen fie nur. 
Nur wenige haben Charakter genug, fi) in der Niedrigfeit zu zeigen, 
wie fie find; Würden aber entlleiden fie der Scham und Scheu, ſodaß 
fie fih dann ganz fo roh zeigen, wie fie find. 
1247. Ehr’ 
Iſt zu hüten ſchwer. 
Es gibt nur Einen Weg Ehre und Ruhm aufrecht zu erhalten, näm⸗ 
lich den, dag man fie vermehrt und immer erneut. Die Erinnerung 
an frühern Ruhm verbunfelt fi, wenn fie nicht Durch neue Grof- 
thaten inımerfort aufgefrifcht wird. 
1248. Ein Riß in die Ehre 
Heilt nimmermehre. 
1249. Wenn die Ehre einen Riß bekommt, fteht fie jedem offen. 


1250. Ehre verloren, 
Alles verloren. (3077) 
1251. Befler Ehr’ ohne Leben, als Leben ohn’ Ehre. 
1252. Wer gern anderer Ehre kräntt, ift jelten an feiner gefund. (200) 
1253. Wer feine Ehre zum Pfande ſetzt, dem iſt fchlimm zu borgen. (6410) 


Er bat dein Geld und bu feine Ehre; was thuft du damit? — Ihm 
felder, und mir und jedem ift dein Geld Tieber, als feine Ehre. 


1254. Zu Ehren fol man nicht fparen. (7026) 

1255. Wer fi lobt alleine 
Dep Ehre ift gar Heine. (1275. 1312. 1317) 

1256. Eitle Ehr’ 
Ein bös Gefhwär. (82) 

1857. Eitfe Ehr’ ift fahrende Hab’: 
Heute lieb, morgen ſchab' ab. 

1258. Eitle Ehre ertrinft bald. 

1259. Eitle Chr’ erlebt den dritten Tag nicht. 

1260. Mit Ehren beladen, wie der Krebs mit Baumwolle. 

1861. Ehrenberg; Wer den Ehrenberg erfteigt und bie Leiter nicht nach⸗ 
zieht, dem treten fie leicht die Schuh’ aus. 

1262. Ehrenfranz; Das ift kein guter Ehrenfranz, wenn die Schande 
draus hervorgudt. 

1263. Ehrenpreis ift befler denn Tauſendguldenkraut. (4962) 





Ehrenworte — 18 — Ehrlich 


1264. Ehrenworte binden nicht. 
Nämlich Höflichkeitsworte, wie zZ. B. „Ihr gehorſamer Diener”, und 
dergleichen mehr. Aber der Schofeladel läßt es auch vom gegebenen 
Ehrenworte gelten. (5410) 
1265. Ehrenwort ift drum fein wahr Wort. 
Der Franzoſe: Foi de gentilhomme, un autre gage vaut mieux. 
1266. Chrenwunden find fchwer zu heilen. 
1267. Ehrhunger ift auch ein Hunger. 
Der Staliener: L’ambitione e la croce degli ambitiosi. 


1268. Ehrfauf, Keufauf. 
3. 3. wenn’s beim Kauf auf Großthun abgefehen ift. 


Jeder nehme wohl in Acht, 

Was ihn zu Ehren hat gebradtt: 
Der Gelehrte fein Bud, 

Der Wirth feinen Krug, 

Der Krämer fein Tu, 

Der Bauer feinen Pflug, 

Der Advocat fein’n Lug und Trug. 


1269. Ehrlich währt am längſten. 


Probitas longum perdurat in aevum. (Ovid.) 


Ehrlich gelebt und felig geftorben, 
Heißet auf Erben genugfam erworben. 


Auf die Frage: Warum denn „ehrlih“ am Tängften währe? gab 
ein Schalf zur Antwort: „Weil es nicht eben wiel gebraucht und aljo 
auch nicht fo bald abgenugt werde!‘ 


Als im Jahre 1792 die franzdfifche Armee fi dem Gebiete des 
Kurfürften von Heffen-Kaffel näherte, war dieſer genöthigt, zu fliehen. 
Auf feiner Durchreiſe durch Frankfurt am Main lernte er den borti- 
gen jüdiſchen Bankier Mofes Rotbichild Tennen. Der Mann war zwar 
nicht reich, wegen feiner Rechtichaffenheit und Geſchäftsklugheit aber 
im beften Rufe, weshalb ihm der Kurfürſt einige Millionen Thaler 
in Gold und Juwelen zur Verwahrung anbot. Der Zube wollte ſich 
nicht gleich dazu verftehen, allein der Kurfürft beredete ihn, und ließ 
ihm den Schatz, ohne auch nur einen Empfangfchein darüber zu ver— 
langen. Kaum hatte Moſes Rothſchild den Schatz in feinem Garten 
forgfältig vergraben, als auch die Franzofen in Frankfurt plänbernd 
einmarjgirten. Um den Schat des Fürften zu retten, gab Mofes Den 
Feinden Tieber fein eigenes Bermögen preis. Sobald die Ruhe wieber- 
hergeftellt war, fing M. Rothſchild fein Geſchäft als Banfier und Geld- 
wechsler wieder an, anfangs nur Hein, Dehnte es aber, mit Hülfe 
bes Furfürftlichen Schates, immer mehr aus, fobaß er bald. für einen 
ber folideften und reichiten Bankiers galt. Als nun der Kurfürft 1802 
in feine Staaten zurückkehrte, kam er wieder dur Frankfurt und 
juchte M. Rothſchild auf: „Die Schurken haben mir ja alles genom⸗ 
men, Moſes?“ — „Nicht einen Thaler!‘ erwiderte Mofes feierlich. — 
„Was jagen Sie!“ — „Nicht einen Thaler!’ — „Wie! mir ift doch 
erzählt, die Sansculottes hätten Ihnen alles geraubt. Ich hab’ es ja 
felbft anch in ben Zeitungen geleſen!“ — „Alles das Meinige freilich, 
aber Ew. kurfürſtlichen Hoheit Schat hab’ ich glüdlich gerettet. Ihr Gold 
und Silber hab’ ich in meinem Geſchäfte benugt und bin im Stande, 
Ihnen alles mit fünf Procent Zinjen zurüdzugeben!” — Der Kurfürft, 
erftaunt und dankbar, ſchob die Zinfen zurüd, als Erfaß für das, was 
bie Franzoſen dem ehrlichen Mofes genommen; als Belohnung aber 








Eiche — 79 — Eid 


ſeiner beiſpielloſen Ehrlichkeit, überließ er ihm den ganzen Schatz noch 
auf 20 Jahre gegen einen Zins von zwei Procent jährlich. Außerdem 
ſuchte der Fürſt dem trefflichen Moſes in alle Wege nützlich zu ſein 
und ermangelte nicht, auf dem Wiener Congreß 1814 den verfannnel- 
ten Souveränen bie malelfofe Ehrlichkeit defjelben zu rlihmen, wo— 
Durch er ihm das Bertrauen der Kaifer von Defterreih und Rußland 
und anderer europäifcher Herricher erwarb. Die Ehrlichkeit des Mofes 
Rothihild legte alfo den feften Grund zu der gewaltigen Geldmacht 
der Gebrüder Rothſchild, feiner Söhne, zu London, Wien, Paris und 
Frankfurt, welche gegenwärtig ben Knopf auf dem europäifchen Geld- 
beutel haben. 


1270. Ehrlich befannt, ift halb gebüßt. 
Der Sranzoie: Peche cache, est a demi pardonne. 

Der Franzoſe hat alfo mehr Scheu vor dem Skandal, als vor der 
Moral. 

1271. Ehrlich macht rei, aber langfam geht's her. 
Bedenk' es: ehrlich fein, 
St noch das Befte; 
Iſt's auch nur kümmerlich, 
So fteht’8 doch fefte! 

1272. Ehrlich fchent Fein Licht! 

1273. Ehrlich hat die Kuh geftohlen. (7565) 
en traue feinem blos deshalb, weil er etwa Ehrlich oder Trauwohl 
eißt. 

1274. Eiche; Es fällt fein’ Eiche 

Bon Einem Streiche. (Ebenſo fpanifh und franzöfiih.) (7209) 

Deftere Schläge, wiewol mit mindrer Stärke gegeben, 
Machen wanken den Baun, den ftärkften, und fällen zulegt ihn. 
Sieht man doch Felfen auch won niederfallenden Tropfen 
Endlich felber geböhlt im langhinwirkenden Zeitraum. 


(Lucretius.) 
1275. Eich enlaub ſtinkt. (1255) 
Wortſpiel: Eichenlaub für Eigenlob; es verblümt artig, indem Eichen- 
laub wirklich nicht beſonders wohl riecht, und ſomit der etwas derbe 
Tadel höflicher und weniger anzüglich klingt. 
1976. Eid 
Iſt Gotte leid. 
1277. Gezwungener Eid 
Iſt Gott leid. 
Der Engländer: An unlawful oath is better broke, than kept. 
Gott Hält für ungethban, was man gezwungen thut. 
1278. Gezwungner Eid fol binden nicht. — 
Siehe, dem Eid iſt ein Sohn, namlos, nicht Hände noch Füße 
Reget er, aber er wandelt im Sturm her, bis er mit einmal 
Packend den Stamm auswurzelt vom Grund und bie ganze Ver—⸗ 


zweigung. 
Aber des redlichen Mannes Gefchleht blüht fpät in die Zukunft. 
(Ein Orakel im Herodot.) 
1279. Ein Eid hebt den andern auf. 
1280. Eid ſchwören ift nicht Rüben graben. (4616) 
Er jchwüre einen Eid um eine Taube, wenn ihm ſchon ihr Schwanz 
aus vem Aermel hervorgudte. Ä 


@ier — D — Eier 


1281. Stäche der Eid wie ber Dorn, 
Es wärde nit fo viel gefhworn. 


1282. Eid macht mändig. 
Rechtsſpruch unferer Altoorbern, denen der Eid jo heilig war, daß, 
wenn fie einen Minorennen zum Eide ließen, biefer dadurch für ma- 
jorenn erflärt wurde. Heuer läßt man Eibe ſchwören um noch weni- 
ge als eine Zaube, gleich als wäre Eidſchwören nicht viel mehr als 
üben fehaben; man macht dabei fo wenig Umftände mit „„Gott und 
feinem heiligen Wort‘, als fei unfer Herrgott nicht eben was an⸗ 
deres, al8 nur der vollziehende College des eibabnehmenden Referen- 
darius. Wie ſchön, wenn es noch dahin käme, daß einmal ber ent- 
gegengefette Sat geltend würde: „Eid macht unmündig!“ 





Nicht macht der Eid den Mann, es macht der Mann den Eid ver- 
bindlich. (Aeſchylus, Fragm.) 
1283. Eier in die Pfanne geben Kuchen, aber keine Kücken. 
1284. Ut braden Eiern komen keine Külen. 
1285. Mit den Eiern in die Pfanne, ſo werden keine böſen Kücken draus 
ebrütet. 
g Ein Wort des Marſchalls Derfflinger, als er bei Fehrbellin die Schwe⸗ 
den angriff. 
1286. Schlecht Ei, ſchlecht Kücken. 
1287. Ungelegte Eier, ungewiſſe Kücken. 
1288. Wer Eier unter den Füßen hat, muß leiſ' auftreten. 
1289. Das Ei will klüger ſein als die Henne. 
Der Franzoſe: Les oisons veulent mener paistre leur mere. 
1290. Er wartet des Eis, und läßt die Henne laufen. 
1291. Wer Eier hebben will, mot der Hennen Kafeln Inden. (Weſtfalen. (3710) 
1292. Seine Eier ſollen mehr gelten, als andrer Leute Hühner. (6172) 
1293. Ein faules Ei, 
Berdirbt den ganzen Brei. (262. 617) 
1294. Ein faul Ei verdirbt ein ganzes Weft. 
1295. Faule Eier und ftinfende Butter gehören zufammen. 
1296. Alte Eier, alte Freier, alter Gaul, 
Sind meiftens faul. 
1297. „Ei ift Ei”, jprad der Pfaff, und — griff nah dem größten. 
1298. So glei, wie ein Ei dem andern. (trömith.) (4742°, 5228*. 5326) 
Cicero, Qu. acad., IV, 18. 
1299. Seine Eier haben zwei Dotter. 
Glück, Dünkel, Selbſtſucht. 
1300. Wer viel Eier hat, backt viel Kuchen. (8463) 
1801. Wer viel Eier hat, macht viel Schalen. (6305) 
1802. Mit einem Ei nad) einem Spaten werfen. 
Für ungelegte Eier forgen. 
Sih um ungelegte Eier befümmern. 
Das größte ungelegte Ei ift die Zukunft und darum forgen bie mei- 
fien und vergeffen darüber die Gegenwart. 
1308. En half Ei i8 better, denn be leddige Dop. (erfaren.) (677) 
Dop, Schale; Eierdop, Eierfchale, 


Eu 


Eifer _— 81 — Eigenlob 


1304. Auf ein Ei einen Trunk, 
Auf ’nen Apfel einen Sprung. (6466) 
Der Srangofe: Un oeuf n’est rien, deux font grand bien, trois est assez, 
quatre est trop, cing donnent la mort. 
So jhön wie aus dem Ei gefchälet. 
Ex ovo prodiit. 

1305. Eifer; Wo fein Eifer, da feine Liebe. 

1306. Wer nicht eifert, der liebt nicht. 

1307. Eiferfucht, Leid mit Eifer fucht. " 
Eiferiucht ift Die Leidenschaft, bie mit Eifer ſucht was Leiden fchafft; 
fie ift die Schwefter der Liebe, wie der Teufel der Engel Bruder ift. 

Der Engländer: Jealousy shut’s one door, and opens two. 
Ihr Eiferfüctigen, die ihr ein Mädchen plagt, 
Denkt euern Streichen nad, dann habt das Herz und Hagt. 


Sertamähte Liebe ift Tod; Eiferſucht ift mehr, fie ift Furcht bes 
es. 


1308. Eigen was 
Wie gut iſt das! (3425) 
1309. Eigenlieb' 
Iſt ein Dieb. 
Sie ſtiehlt uns allen rechten Blick, alles rechte Urtheil. 
1310. Eigenliebe, macht die Augen trübe. 
1311. Eigenlieb' iſt niemand lieb. Ebenſo ruſſiſch) (8475) 
Der Niederländer: Niemant behagt, de hem zelven to zeer behaagt. 
Niemand ſei dir erkieſt, 
Der PR ihm felbft nicht ift; 
Der Freund fi ſelbſt nur ift, 
Sei niemals dir erkieft. 
1312. Eigenlob 
Iſt zu grob. (1255. 8513) 
Man muß, um die Menfchen zu gewinnen, nicht erft feinen Werth 
auslegen, jondern man muß fie erft dadurch gewinnen, daß man ſich 
ihnen gerade ebenfo langweilig zeigt, wie fie feldft find, und nur 
dann erft feinen Werth geltend machen. (8699) 


De ſick füloften loben kann, 
Hett ’nen ehrnen Panzer an. 
1313. Eigenlob ftintt, 
Freundes Lob hinkt, 
Fremdes Lob Hingt. (1275. 8474) 
Der Stafiener: Lode di se stesso, corona di merda. — Chi si loda, si 
lorda. 
Der Sranzoje: Qui se loue, s’emboue. 
Der Araber: Wer feine Einfälle lobt, madt fein Geficht ſcmuzig 
Paulus ſchreibt an die Korinther: „Denn darum iſt einer nicht tuͤch⸗ 
tig, daß er fich felbft lobt!“ 


Ein Tabadsfahrilant fette auf feine Badete das Motto: „Diefer 
Tabad lobt ſich ſelber.“ Da ſprach ein Käufer ſarkaſtiſch: „Dann 
kann ich ihn nicht brauchen, denn Eigenlob ftinft!‘ 


Körte, Spriwörter ber Deutichen. 6 








Eigenuub — 8 — Eile 


Eigenlob ſtinkt freilich unb um jo mehr, je mehr man's für wohl- 
riehenb ausgeben will. Wer fi jelber lobt, ift ein Narr, hingegen 
ift der gar unfinnig, ber fich ſelbſt ſchändet. 

Sich felber niemand Ioben fol, 
Ber wohl thut, Tobt fidh jelber wohl. 


Bas aber fremder und ungerecdhter Tadel für einen Geruch habe, 
dafür hat das Tiebe Publikum feine Naſe. Wer fih nicht zu viel 
dünkt, ift viel mehr, als er glaubt. Wer mun aber weber ein Millio- 
när noch fonft ein großer Maun ift, und das Seewafſer feines Lebens 
mit nichts anderm abfüßen kann, als mit dem Schönheitswaſſer bes 
Selbfilobes, worin er fi ſtündlich baben kann, foll fi ber Diele 
perennirende Balfamflande, Die ben immern Menfhen inmmerwährend 
anräuchert, ausreigen oder befchneiden laſſen?! 


Es ift aber ein großer Unterfchieb unter Eigenlob und Eigenlob. 
Die alten Römer 3.3. nahmen es vom Eicero fehr übel auf, Daß er 
von feinen Thaten wider Eatilina immer jo viel Rühmens madıte; als 
aber Scipio, ber Ueberwinder Hannibal’, vor Gericht geftellt wegen 
angeblichen Geldunterfchlagens und gemisbraudter Gewalt, ben Rö- 
mern im höchſten Selbftgefühle fagte: „Es kommt euch gar nicht zu, 
über den Scipio zu richten, durch welchen ihr das Recht habt, über 
die ganze Welt zu Gericht zu fien! da erhoben fie unenbliches 
Beifallsgeſchrei, ſchmückten fi mit Kränzen und begleiteten ihn aufs 
—— um an ſeinem Opfer theilzunehmen. Nothwehr entſchuldigt 

e 


Es iſt beides ein großer Fehler, wenn man ſich mehr dünkt als man 
iſt, und wenn man ſich weniger ſchätzt als man werth iſt. 














1314. Eigennutz 


Ein ſchlechter Putz. 


1315. Selten nur iſt jemand nutz, 


Wenn's geht an den Eigennutz. 


1316. Eigennützig 


Keinem nützlich. 
Läſterns werth. (1255) 


1817. Eigen ruhm iſt | Neides Same. 


Wer wähnt, daß er der Befte fei, 
Dem wohnt ein Narr gar nahe bei. 


1318. Eigenfinn; Wo Eigenfinn bei Dummheit fit, 
Wird dur Vernunft nichts ausgericht’t. (1547 
1819. Eigenwille brennt in der Hölle. \ 
1320. Eile 
Mit Weile, (ultgriechiſch.) 
(109. 1649. 3273— 80. 4636. 4659. 7978. 8293. 8901) 
Der Türte: Zögern kommt von Gott, vom Teufel das Eilen. 
Eil' nicht zu fehr, bedenk' dich wohl, 
Die Zeit bringt Rath, wie man thun fol. 
1321. Eile im Rath, nie gut that, 
Über im Laufen, gilt Schnaufen, 
1322. Eil 
Bringt im Kriege Heil. 
1328, De gradig bengeit, kann grabig webberfament. (Soffein.) 
Gradig: hurtig, ſchnell, ſtracks. 


Eimer —B — Eingenof 


1324. Eilefehr brach den Hale. 
1325. Schlecht geeilt, iſt verweilt. 
1326. Eilen 

Macht oft Heulen. 


1327. Wer zu fehr eilt, wird 


1328. Eilen 
Berführt die Eulen. (3747) 
Daß fie vor Nacht ausfliegen, wo dann alles ſich über fie hermacht. 
1329. Eilen thut midht gut — (4635 —37) 
ſagte Die Schuede und jene Küchenmagd, die brauchte ſechs Stunden 
zu einer Waſſerſuppe. 
1330. Eilen ift des Rechts Stiefmutter. 


1331. Der Eilende wird nicht ohne Sünde reich, 
Er bat Eile, wie der Bauer, der ins Loch riechen fol. 
Wenn Herr Paulfen ſah, daß man wobei zu ſehr eilte, pflegte er zu 
fagen: „Gemach, auf daß wir befto eher fertig werben!‘ 
1332. Eimer; In den Eimer geht nicht mehr, als er fallen kann. 
1333. Eine; Man muß das eine thun und das andere nicht laffen. 
(Matth. 23, 23.) 
1334. Was einem zu eng ift, ift breien zu weit, und nur zweien gerecht. (1174) 
1335. Was dem einen recht ift, ift dem andern billig. 
Der Engländer: Sauce for the goose, is sauce for the gander. (D. h. 
Brühe für die Gans, ift Brühe für ven Gänferid.) 
1336. Einem glüdt, was Hunderten misglädt. / 
1337. Der eine ift das Wort, 
Ein anderer der Hort. (6455) 


1338. Der eine ſäet, der andre ſchneidet. (Joh. 4, 37.) 
1339. Immer nur einen, dann fängft du fie alle. (3097) 
1340. Einer acht's, 

Der andre lacht's, 

Was macht's? (4588. 7474) 


1341. Einer hilft dem andern übern Zaun. 
eineſſen. 
1342. Einer laßt fi einarbeiten. j 
Ein Wort deutfcher Gutherzigfeit; da einer mehr mitiffet, etiva ein 
Armer, und einer weniger arbeitet, etwa ein Kranker. 
Einfall. 
Ein Einfall, wie ein alt Haus. 
. Wenn das einfällt, iſt's ein fo fehlechter Einfall, wie nur irgendeine 
Gimpel einfallen mag. 
1343. Einfalt hat kein Gelb. 
Es gibt aber eine Einfalt, die den Himmel erobert, während e8 eine 
Klugheit gibt, die Daneben gräbt. 
1344. Die Einfolt meint, wenn’s vor ihrer Thür naß ift, fo regnet's 
allenthalben. 


1345. Eingenoß baut auf, Zweigenoß reißt nieder — (Schweiz) (4350) 
fagte der Mönch, als er mit ber Nonne ins Gras fiel. 


6* 


bald müde. 
langfam fertig. (altgriechiſch) (7667) 


Einhelligkeit — — 84 — Einmal 


1346. Einhelligkeit macht Gedeihen. 

1347. Einig, wie Herodes und Pilatus wider Chriſtum. (3429) 

1348. Einigkeit, ein fefte® Band, 

Hält zufammen Leut’ und Land. 

Ein Bater hatte viele Söhne; als er flerben wollte, ließ ex fie alle 
vor fein Bett kommen und ein Bündel Stäbe bringen. „Wer von 
eu‘, fprad er, „Tann dieſes Bündel zerbrechen?“ Sie verfuchten 
e8 alle, aber vergebens. Da nahm er einen Stab hach dem anbern, 
und zerbradh fo alle, ohne viel Mühe. „Sehet, liebe Söhne‘, ſprach 
er, „ Einigkeit, wie macht fie jo ſtark; Uneinigfeit, wie macht fie fo 
ſchwach!“ — Der Ritter vom Thurn brauchte ein anderes Gleichniß 
von ber Stärke, bie Einigkeit gewährt. Er Tieß feine Söhne ein 
Feuer anmaden und befahl ihnen, es auszublafen. Nachdem fie es 
alle vergeblich verfucht hatten, nahm er einen Brand nach dem andern 
vom Feuer und blies es ganz aus. — So wird auch ber umermeßliche 
Reichthum der europäifhen Geldfürften, der Gebrüder Rothſchild, da⸗ 
von hergeleitet, daß fie gewifjenhaft das väterlidhe Gebot befolgten: 
niemals ihr Gut, ihr Intereſſe voneinander zu trennen. — Es find 
viel Plagen, womit fih die Menſchen einander heimfuchen, feine aber 
ift grenlicher, denn Uneinigkeit. 


1349. Einigkeit macht Duldſamkeit, 
Duldſamkeit macht Einigfeit. 
1350. Wo Einigkeit wohnt, da wohnt Gott. 


1351. Reine feftere Dauer, denn Einigleit. (5029) 
Ich börte fagen von alten Weifen, 
Wie daß ein Nagel hält ein Eifen, 
Eifen das Roß, das Roß den Mann, 
Ein Mann ein’ Burg gehalten kann; 
Ein’ Burg ein Land nachmals bezwingt, 
Daß es in Fried’ nach Hulden ringt; 
Alfo behält die recht” Weisheit 
Gut, Land und Leut' in Einigfeit. ’ 





Einigkeit befteht in dem, daß eins des andern Fehler tragen belfe, 
bieweil doch jchier niemand ohne Fehler und Mängel ift. 


Ein Stadtthor zu Bremen, welches indeffen abgetragen worben 
ift, hatte Die ſchöne Ueberfchrift: ‚Eine Stabt muß, anftatt durch 
Steine und Mauern, durch ihrer Bürger Tugend befeftigt fein. Sind 
ihre Bürger durch Eintracht feft, jo ift Feine Mauer unüberwiudlicher.“ 
Die Bremer hätten follen die Infhrift an jener Stelle von neuem 
aufrichten, fo wäre fie jetzt noch viel bebeutfamer, nachdem Wälle, 
Graben und Mauern nicht mehr vorhanden find. 








Die germanifchen Völker waren vor alters von ben Römern, mie 
von Napoleon in der Neuzeit, nur einzeln bezwungen und unter- 
worfen worden; deshalb jagt Tacitus: „Nichts Tommt uns gegen bie 
mädtigften Volksſtämme trefflicher zu ftatten, als daß fie Fri um ihr 
Geſammtwohl ſo gar nicht bekümmern; nur ſelten vereinigen ſich deren 
zwei oder drei zur Abwehr gemeinſamer Gefahr. Während ſie alſo 
einzeln fechten, werden ſie einzeln beſiegt.“ Merke dir's, mächtiges 
Deutſchland, du über alles geliebtes Vaterland! 

1352. Einmal, 
Keinmal. 
Einmal treffen macht freilich keinen zum Schützen. 


Einnchmen _— 8 — Einfamkeit 


1353. Einmal ift nicht immer, 
Zweimal ift ſchon fchlimmer, 
Dreimal iſt nit wohlgethan, 
Biermal fängt die Sünde an. \ 
Der Srangoje: Une fois n’est pas coutume. (Ebenſo engliſch.) 
1354. Einmal ertappt, ift hundertmal ſchuldig. 
1355. Einmal gegeben, einmal genommen, 
Den britten Tag in die Hölle gelommen. 
1356. Einmal ift genug, das zweite mal ift der Tod. 


1357. Einnehmen; Das Einnehmen macht nicht reich, aber das Ausgeben. 
(7008) 


1358. Eins ums andre, nichts umfonft. (8809) . 
1359. Ein nach dem andern; fo ift der Bauer feine Wurft. 

1360. Eins ift beffer denn uneins. 

1361. Eins macht keins. 


1362. Einfamer; Der Einfame ift entweder ein Engel ober ein Teufel. 


1363. Einſamkeit ein’ ſchwere Laſt, 
Wenn du Gott nicht bei dir haſt. 
Und wo du auch magſt fliehen hin, 
Die Einſamkeit kann dich nicht laben, 
Wenn mit dir zieht dein Eigenſinn. 
1364. Einſamkeit 
Bringt Traurigkeit. Gurömiſch. 
Platon warnt in einem Briefe ſeinen Freund Dion: er ſolle ſich doch 
ja hüten vor dem anmaßenden Egoismus, welcher ſich in der Ein- 
famfeit ausbilde. Die Einfamfeit mag bem beffern Menjchen anfangs 
wol das edlere Selbſtbewußtſein erweden; fpäterhin aber verbildet fie 
biefes nur zu leicht in bünfelhaften Eigenfinn, der aus fich felbft alles 
macht, fich jelber überſchätzt. Dies dentet auch der alte naive Spruch an: 
Mich dünft, wo ich alleine bin, . 
Ich habe taufend Manne Sinn; 
Komm’ ih dann hin wo Leute find, 
So bin ih dummer als ein Kind! 


Ein Einfiedler ſagte: „Wer mit Menfchen umgeht, zu dem kön⸗ 
nen bie Engel nicht kommen!“ Nicht alfo, alter Einfiedler! im 
Gegentheil: jchwerlih werben die Engel den auffuchen, der Die Men- 
hen flieht. Sude nur die Engel nicht droben im Himmel, fondern 
in Dir auf und unter den Menfchen, beinen Brüdern, baf bu ihnen 
thueft, wie Gott es will, fo werben dir die Engel immer nahe fein! 


Du, felbit fein Engel, wohnſt nicht unter Engeln, 
Nachſicht erwirbt ſich Nachficht, Liebt geliebt: 

Die Menſchen find, troß allen ihren Mängeln, 
Das Liebenswürdigfte was es gibt. 


Der Araber fagt: Alleinfein ſchickt ſich nur für Gott. 
Der zürte: Einſamkeit macht junge Weiber zu Huren. 


Wer fih der Einſamkeit ergibt, 
Der ift gar bald allein: 

Ein jeber lebt, ein jeder liebt, 
Und Täßt ihn feiner Bein. 











Einfiedier — 86 — Eitelkeit 


1365. Einfiedler; Junger Einfieoler, alter Teufel. (Ebenſo franzöfiſch.) 
Sebaftian Frank von Wörd pflegte zu fagen: „Mau läuft ja nicht 
mit den Füßen aus der Welt, fondern mit dem Gemüth. 

1366. Eintradt 

Hat große Macht. 
Die Heine Biene ſteht dem Feind fo ritterlich, 
Beil fie für fih nicht ift, fie fühlt ihr Volk in ſich! 


Lies die Gefchichten, z. B. des Schweizerbunbes, des Städtebundes. 


Was der heilige Einfiedler, Klaus von der Flüe, im Jahre 1481 
zu ben Tapfern von Stanz ſprach, gilt auch uns Deutſchen: „Deutſche, 
warum habt ihr Kriege geführt? Weil es anders nicht hat fein können. 
Wodurch fiegtet ihr? Dur die Kraft vereinter Arme. Jetzt wollt 
ihr euch trennen, um ber Beute willen? Ein folches laßt nicht gejagt 
werden in den umliegenden Landen! Meidet frembe Händel, ſeid 
friedfame Nachbarn; wer euch unterbrüden wollte, der finde Männer! 
Fern von euch, daß einer für das Vaterland Geld nehme; vor Par- 
teiung hütet euch, fie würde euch zerftören. Liebet euch untereinander, 
o Deutſche, und der Allmächtige walte über euch, gütig wie bisher!‘ 

1367, Eintracht trägt ein (ift einträglich). 
1368. Eintracht das Kleine mehrt, 
, Zwietracht das Große verheert. 
1369. Ei8 hat feine Balken. 
Ich will dir das Eis aufthun (breden). 
Damit das böfe Waffer ablaufen könne. 
Einen aufs Eis führen. 
Wo er leicht zu Falle kommt. 
1370. Eifen wegt Eifen. 
Ein Eifen macht das andere fharf. 
1371. Das Eifen ward nimmer gefug, 
Wenn eines nicht das andre jchlug. 


1372. Wenns Eifen heiß ift, muß man's ſchmieden. (Attrömifh. Seneca) (1696) 
Zwei Eifen im Feuer haben. 
Um das eine zu ſchmieden weil's heiß iſt, während das andere heiß 
wird. 
Das Eiſen ſchwimmen lehren. 
Die Eiſen abwerfen. 
Von Jungfern, die ein Kind bekommen. 
Er (Sie) iſt unter dem alten Eiſen gekauft, auf dem Trödelmarkt. 
Er läßt nichts liegen, als heiß Eiſen und Mühlſteine. 
Eiſenfreſſer. 
Der Franzoſe: Avaleur de charettes ferrees. 
1373. Eifen kalt und hart, 
Im Feuer ſchmeidig ward. 
1374. Außer den Dfern ift gut tädingen. 
D. h. im Zuftande ber Freiheit. Tädingen ſoviel als ſich vertheidigen, 
rechtfertigen, proceffiren. | 
1375. Eitel; Alles ift eitel, wenn's vorbei ift. 
1376. Eitelkeit 
Ein ſchlimmes Kleid. 








Ekel — 87 — Ende 


1377. Die mit Eitelkeit ſchwanger ſind, 
Gebären meift ein Lügenkind. 
1378. Ekel; Wer ekel iſt, entbehrt manch guten Biſſen. (6798) 
1379. Elend iſt Grabſcheit. 
Er kann fein Elend auf feinem Berge überſchauen. (Sqwaben.) 


, madt feine Müden tobt. 
1380. Elefant; Der Elefant fängt feine Deäufe. 
Elfenbein. 


Elfenbein mit Tinte weiß machen. 
Schönes mit ſchmalem Toben rühmen, wie's der Neid fo gern thut. 
1381. Elle; Mit kurzer Elle kann man viel meſſen. (Ebeunſo daͤniſch.) 
1382. Die Elle dauert länger als der Kram. 
Wie mancher verborbene Krämer Hatte noch feine Elle, aber nichts 
mebr damit abzumefjen! 
1383. Was nad langer Elfe gefündigt worden, fol man nach furzer Elle 
ftrafen. 
1384. Ellernholz un rodes Haar 
Sind up goden Grunde rar. (Beffaten) (495) 


Elnbogen, 
Unter alle Elnbogen ein Kißlein legen. 

Ueberforgfam, quänglich. 
1385. Elfter; Der Eifter wird aud wol ein Ei geflohlen. 

Obgleich fie jehr hoch niftet und — felber ſtiehlt. 
1386. Die Eifter läßt das Hüpfen nidt. 
1387. Wer eine Elfter ausfhict, dem kommt ein bunter Vogel wieder. (5611) 
1388. Es gibt feine Elfter, fie bat was Buntes. 


1389. Eltern erziehen die Töchter und Nachbarn verheiraihen fe. 
bem Kalbfelle 
1390. Wer ben Eltern nicht folgen will, dev muß ) „.. Garre folgen. 
Dem Kalbfelle, d. i. der Trommel, die unbebingten Gehorſam for- 
dert; ber Karre, d. i. der härteften Bwangsarbeit. 
1391. Wer den Eltern nicht folgt, hat einen dummen Muth. 
13%. Empfangen; Wer empfing, der rede; wer gab, der fehmeige. 
1393. Wer nicht empfängt, braucht nicht wieder zu geben. 
1394. Empfindlich; Wer zu empfindlich ift, wird oft beleidigt. Gaiern.) 
1395. Ende gut, 
Alles gut. (Ebenſo der Engländer.) (7285) 
Der Sranzofe: La fin couronne l’oeuvre.— En la fin se chante le gloria. 
13%. Dan fieht’8 am Ende wohl, 
Wie man's loben foll. 
1397. Das Ende muß die Laft tragen. 
Der Franzofe: A. la queue gt le venin. 
Der Türte: Der Hauptpunkt des Gefhäfts ift fein Ausgang. 
1398. Was du thuft, bevenfe das Ende, (Sirad 7, 40.) 
1399. Das Ende bewährt alle Dinge. 
Der Ehinefe fügt: Wer zehn Meilen zurlicdzulegen bat, maß neun erft 
für die Hälfte rechnen. 


Enden - — 88 — Enten 


Was du thuft, bedenk' das Ende; 
Greifs weislich an, fei nicht zu behenbe; 
Sei fürſichtig und halt dich fchlecht, 
Sei nit zu jach, bedenk' dich recht. 
1400. An den Enden erkennt man Naht und Gewebe. 
Der Franzoſe: Au bout de l’aune faut le drap. 
1401. Saures Ende denkt nicht an füßen Anfang. 
1402. Beſſer ein Ende mit Schreden, als ein Schreden ohn' Ende. 
Ein Wort des Majors von Schill, des Helden für Ehre, Freiheit unb 
Baterland, ber löwenmuthig dem Völkerzwinger Napoleon ben Krieg 
auf Leben und Tod erklärte. 
1403. Das dide Ende kommt nad). 
1404. Alles verzehren vor feinem End’, 
Macht ein richtig Teſtament. 
Der Franzoſe: Grande chere et petit testament. 
1405. Enden; Es ift bald geenbet, 
Was lange fehändet. (6585) 
1406. Endlich bleibt nicht ewig aus, 
1407. Eng; Lieber eng und wohl, als weit und weh. 
1408. Enge; Durch die Enge zum Gepränge. 
.1409. Engel; Junger Engel, alter Teufel, (Ebenſo franzoſiſch, engliſch und italieniſch.) 
1410. Halte jeden für 'nen Engel, ſchließe aber alles fein zu! 
1411. Ein jungk Engelfen, wert wael ein olt Düvel. 
„Ber Teufel”, jagt Dr. Luther, „hat ſolch verflucht Sprichwort er- 
richtet!" Vermuthlich ihm zum Troſt. 
Der Niederländer: Engelken op Straat, Duyvelken over den Heirt. 


te | verkaufen. (Defterreid.) 





Das Engeln feine 


Ans Klofter gehen. 
Ein fhöner Engel, vorne mit einem B! 


1412. Entbehr’ und genieße. 
Der Sranzofe: Bien perdu, bien connu. 

een was dir Gott beſchieden, 
Entbehre gern, was bu nicht haft; 
Ein jeder Stand bat feinen Frieden, 
Ein jeder Stanb bat feine Laft. 

1413. Wer wohl entbehren kann, kann wohl haben. 
Wie viel mehreres fich jeder verjagt, jo viel 
Gibt ihm mehreres Gott. (Horaz.) 


Der Baum der Enthaltfamfeit hat Genügſamkeit zur Wurzel und 
u Geſundheit zur Frucht. 


Wenig Bebürfniffe haben, ift der erſte Schritt zur Freiheit. 
1414. Wer wenig bat, der Tann nicht viel entbehren. 
1415. Enten; Wie follen die Enten auskommen, die fo breite Schnäbel 
haben. (Rürnserg.) 
Wider die Aengftlichen, die zu fehr forgen um den anbern Morgen. 
Bon blauen Enten prebigen. 


Er hat vom Entenfteiß gegeffen. 
Er fohnattert alles burdeimanber. 





— - — 


Entzwei’ — s0 — € 


Ich rede von Enten und du von Gänfen. 
Man weiß nit, wer feine Enten oder Gänfe find. (Hürnserg.) 
Seine Herkunft ift dunkel. 
1416. Ein Anten thut baß in der Hand, 
Denn ſechs, die fliegen an dem Strand. 


1417. Entzwei’ und gebiete. «itrömiih.) (7002) 
Divide et’impera. 
Entzwei’ umd gebiete! Tüchtig Wort; 
Berein’ und leite! Beſſrer Hort. 

Napoleon entzweite und gebot, bereinte unb leitete, ging aber darüber 
zu Grunde; Friedrich der Große wollte vereinen und leiten (ben 
Fürftenbund), ftarb aber darüber bin! 

Wie unbebeutend erfcheint auch ein mächtiger Sterblicder der Welt- 
geihichte gegenüber. In all feinem Dichten und Trachten ift er von 
der Spanne Zeit, die er Überfieht, von ihren momentanen Beftrebun- 
gen, die fih ihm als die ewigen aufbrängen, umfangen und beherricht; 
dann feffeln ihn noch befonders Die perjönlichen Verbältniffe an feine 
Stelle, geben ihm vollauf zu thun, erfüllen feine Tage zumeilen mit 
Genugthuung, öfter mit Misbehagen und Schmerz, reiben ihn auf. 
Indeſſen er umkommt, vollziehen fih die ewigen Weltgefchide. 

1418. Ephraim; Steh’, Ephraim, befinne Dich, 
Du eilt in dein Verberben! 
Anfang eines Kirchenliedes; im Munde des Volks zum Sprichwort 
geworden, jowol im Ernft als Scherz. 
1419. Er hat viel zu fhaffen und wenig auszurichten. 
So einer mifcht fi in alles, ftedt bie Nafe in alles, drängt fich zu 
den, ohne daß ihn jemand verlangt, und ift meift ein unerträgfiches 
ubject. 
1420. Er lobt ſich jelbft, weil feine Nachbarn nicht zu Haufe find. 
Die würden fehwerlich fein Lob beftätigen. 
1421. Er taugt weder zum Sieden, noch zum Braten. 
1422. Er taugt, wie die Kuh zum Kegelaufſetzen. 
1423. Er kann weder gaten, noch Eier legen. 
1424. Er madıt nichts, und zerbricht nichts. 
1425. Er ift fo nüg’ in der Welt, wie Roft am Eifen. 
1426. Er kann's nicht, und will dafür eins huften, 
1427. Er brodt mehr ein, denn zehn könnten ausefjen. 
1428. Er fällt hinein, 
Wie ein wild Schwein. (6505°. 7178°) 
1429. Er kann vor Gewinnen nicht reich werben. 
1430. Er ift reich daheim, weiß aber fein Haus nicht. 
Der $ranzofe: Il a le mal Saint-Francois. 
1431. Er fchlemmt, als hab’ er's im Kriege geraubt. 
Der Matroje jagt von einem foldhen: „Er führt Bramfegel iiber 
Bramfegel!’' 
1432. Er thut, als fei ihm geboten, in Eil’ zu verderben. 
1433. Er fcheint ſehr fimpel, aber fein Mantel ift boppelt. 
1434. He gryſet, 
Eh er wyſet. (Wertfalen.) ._ 
1435. Er fam nie recht, außer einmal, da warf man ihn die Stiegen hinab. 
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Erben — 90 — Erbfen 


1436. He i8 eegen, a8 Johann Fink, de wull nig an Kaak ftahn. (Sortein.) 
1437. Er thut's fo gern, wie der Bauer in den Thurm fteigt. 
1438. Wo er hinfommt, da iſt's gut gewefen, oder will ſchlimm werben. 
Er könnte dem Teufel ſelbſt graue Haare maden. 
Er bat aufgefponnen. 
Er dreht fih davon. 
Er weiß vorn nit, daß er hinten lebt. 
Vom Dummen. 
Er kann vorangehen, und hintemach. 
Er fragt nicht nad) dem Benedicite. 
Er frißt's ungeweihet. 
Er futtert gern naß. 
Der Trinker. 
Er fürdtet fih vor zehnen nicht, wenn er — allein ift. 
Er will alles erejeln. 
Er ift weder gejalzen nody geſchmalzen. 
1439. Er will überall mit im Troge liegen. 
1440. Er weiß, woher das Wafler zur Mühle fließt. 
1441. Er weiß, wo der Teufel fein Neft hat. (499°) 
1442. Sie weiß, wo die Klage den Teig langt. (Schwaben) 
n aber nicht zufammenschlagen. 
1448. Ex hat Täuten hören, weiß aber nicht, in weldyem Dorfe. 
1444. Er fieht was fliegt, 
Aber nicht was Triedht. 
In Eicero’8 wieder aufgefundenen Fragmenten „De republica‘’ ftebt 
folgender Vers von Ennius: 
Quod est ante pedes nemo spectat; coeli scrutantur plagas. 
1445. Er fieht wo ſie fliegen, 
Aber nicht wo fie kriechen. 
1446. Erben; Wer einen Heller erbt, muß einen Thaler bezahlen. 
1447. Wer fi) verläßt aufs Erben, 
Bleibt ein Narr, bis ind Sterben. (6769) 


1448. Wer fich verläßt aufs Erben, 
Berläßt fi) aufs BVerderben. (3617) 
Der Engländer: He that waits for dead men’s shoes, may go barefoot. 
(Wer auf eined Todten Schuh wartet, mag barfuß gehen.) 
1449. Wer fi aufs Erben verlot, 
Kommt entweder zu früh, od'r zu fpot. 
Wer boffet auf ein’s andern Tod, 
Und weiß nit wann fein Seel’ ausgoht, 
Der felbft den Eſel thut bejchlagen, 
Der ihn zum Narrenberg wird trageı. 


1450. Erbitten ift theurer denn kaufen. (810) 
Erbien. 
Er bat Erbſen gegefien und die Hülfen find ihm vor die Obren 
getreten. 


Der Teufel bat Erbjen auf ihm gedroſchen. 
Vom Pockennarbigen. 


Erde — 091 — Ernten 


1451. Erde; Was die Erde gibt, das nimmt fle wieder. 

1452. Was von der Erbe ift, foll wieder Erde werben. (3560) 
Wir bau'n bier alle fefte, 
Und find do fremde Gäſte; 
Wo wir jollen ewig fein, 
Da bauen wir uns felten ein. 
Es müfjfe mir nie fommen aus dem Sinn, 
Daß ich hier fremd, ein Gaft und Pilgrim bin. 
Der Leib, von Erbe ber, wirb wiederum zur Erben: 
Sag’, weil die Seel’ von Gott, ob fie nicht Gott wirb werben? 

Er wählt zur Erbe, wie 'ne Zwiebel. 

1453. Erdichtet ift nicht verrichtet. 

1454. Erfahren, lehrt fahren. (7676) 

1455. Wer viel erfährt, der muß viel leiden. 

1456. Erfahren j 

Kommt mit den Fahren. (3989) 


1457. Erfahrner; Ein Erfahrner ift über einen Stubirten. 
(4804. 5093. 6069. 7801) 
Ich will zehnmal lieber mit einem fiebenjährigen Fifcherbuben über 
den Rhein fahren, als mit einem fiebenundbreigigjährigen Doctor. 
1458. Erfahrung ift der Narren Vernunft. 
Der Engländer: Experience is the mistress of fools. 
Das ift jene Erfahrung, da man erfahrend erfährt, was erfahren zu 
haben man nicht gern een haben möchte. 
ein langer Weg. 
1459. Erfahrung iſt | eine theure Schule. 
Die Erfahrimgen machen alt, nicht die Jahre. Daß jedes neue Ge⸗ 
ihlecht und jede neue Zeit von der Wiege ausgehe, von der Bile auf 
diene, das ift es, was die Menjchheit in ewiger Jugend erhält. 

Die Erfahrung gleicht einer unerbittliden Schönen; Jahre geben 
vorüber, Bis du fie gewinnft, und ergibt fie fih endlich, feib ihr 
beide alt geworden und ihr könnt euch nicht mehr brauchen. 

macht weife. 
1460. Erfahrung | lehrt aufs Wort merken. 
löblich, | erwerben, 
1461. Erhalten ift fo Elnftfich, | als geiwinnen. 
Der $ranzofe: Bon gardeur surpasse l’amasseur. 
1462. Es iſt beſſer erhalten, al8 vorbehalten. 
Warnung für Aeltern: den Kindern nidt Hab’ und Gut abzutreten. 
Beſſer ift es, die Kinder fitten auf der Xeltern Bank, als die Aeltern 
figen auf ber Kinder Bank! 
1463. Ernähren; Wer fid will ehrlich un redlich neeren, 
De mott veel fliden un wenig verteeren. (Sofftein.) 
1464. Ernft mit Scherz, 
Trifft das Herz. 
1465. Scherze nit mit Ernſt. 
Wahlfprud des Markgrafen Ernſt zu Brandenburg. 
1466. Ernten; Wer da ernten will, muß zuvor fäen. 
1467. Nach böfer Ernte fäe! 
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1468. 
1469. 


1470. 
1471. 


1472. 
1473. 
1474. 
1475. 


1476. 


1477. 


1478. 
1479. 


1480. 


Lebe, wie du Ernte haſt. 

In der Ernte ſind die Hühner taub. 
Sie hören nicht auf den Futterruf, weil ſie ohne das genug finden. 
Der Franzoſe ſagt's vom Auguſt. 

Seine Ernte ſteht noch im Felde. 

Erſchleiche, was du nicht erlaufen kannſt. 

Erſchrockne ſind ſchon halb geſchlagen. 

Erſparen. (Siehe Sparen.) 

Erſte; Der erſte beim Feuer ſetzt ſich am nächſten. (8451) 

Erſt wiegs, dann wag's. (4644. 6119. 7972) 

Erwägen; Lang' erwogen, ſchnell gethan. 

Erwerben und Sparen zugleich, 

Macht am gewiſſeſten reich. (7014) 

Wer nicht erwirbt, al (2755. 7822. 8002) . 

bewahrt 

Erworbenes will erhalten fe fein 

Erwürg's nicht alles, nimm's eines Theils gefangen. 

Wer einen erwürgt, mag zehn ermorden. 
Alfo fort mit ihm, ehe er noch mehr würgt! 

Erzogen; Wohl erzogen, 

Hat nie gelogen. 


Der Franzoſe: Bon sang ne peut mentir. 


. &8 liebet ſich, ober es biebet fi. (2305. 4869. 7109) 


Es verdirbt Feiner, er könne denn nicht rechnen. (6188) 


. Es frauen fid) viele, da's fie nicht judt. (8398) 

. Es muß biegen oder bredhen. (783) 

.Es Tiegt viel daran, wer’s fagt. 

. Es ift alles gut genug, was man umfonft gibt. (2200) 
. Es ift einem andern zugedacht, und mir befchert. 


. Gott läßt die Welt arbeiten, fehaffen, jorgen und hantieren und ge- 
ſchieht es doch nicht ſo, wie die Welt meint und berechnet. 


Es ginge wol, aber es geht nicht. 


pannen, 


.Es Hilft nicht gut | (aden, | fondern gut fchieken. 


(2164. 5230. 6640) 


.&8 ift fo leicht gelacht, wie gefchrien. 

. Es ift Teicht geredt, aber langfamı gethan. (6460) 

. &8 fteht gefhrieben, wo e8 feine Geiß abledt und feine Krähe aushadt. 
. It is all eins wo he fitt, wer et wohl kann. 

. Es ift hart, ein Befferes riechen und ein Schlechteres kriegen. 

. E8 ift nicht gehauen und nicht geflohen. 


Ungereimt, ohne Sinn und Grund. 


.&8 ift nichts fo ſchlimm, es iſt zu etwas gut. (7619. 7730) 


„Das Leiden‘, jagt der Apoftel, „ift dem Menſchen unangenehm, 
aber e8 befjert ihn Doch!‘ 


.Es ift nichts fo lang und breit, man kann davon das End’ abgehn. 
.„Es thut nichts!‘ hat manden ind Grab gelegt. 


Es ift fo lang, wie breit. 
Cs hält von elf bis Mittag. 


- — —— —— 


Eſel — 93 — Eſel 


1499. Eſel dulden ſtumm, 

Allzu gut iſt dumm. (4517) 

Als Noah, nach einer Sage des Morgenlandes, die Thiere eingehen 
hieß in die Arche, weigerte ſich der Eſel über die Schwelle der Arche 
zu treten, denn Iblis (der Böſe) hatte ſich unter ſeinem Schweife 
verſteckt. Noah, der Weigerung zürnend, rief erbittert: „Herein, Ver⸗ 

uchter!“ und der Eſel ſprang in die Arche. Als Noah den Satan 
in der Arche ſah, fragte er verwundert: „Wie kamſt du herein?“ — 
„Auf deinen Ruf.“ — „Du lügſt!“ — „Nein! Als der Eſel ſich 
weigerte hereinzukommen, weil ih mich unter feinem Schweife ver- 
borgen bielt, riefft du: «Herein, Berfluchter!v inter Gottes Ge- 
ſchöpfen ift aber keins verflucht, als ich!" 
1500. Man Tennt den Efel an den Ohren, 
Bei den Worten den Thoren, 
Am Angefiht den Mohren. (526) 


1501. Es iſt beſſer, den Ejel treiben, als felber Side tragen. 


1502. Ber den Ejel zur Arbeit treiben muß, hat ebenjo viel Mühe, als 
thät' er die halbe Arbeit ſelbſt. 
1503. Lieber einen Efel der mich trägt, als ein Pferd das mich fchlägt (ab- 
wirft). (Ebenſo ſpauiſch.) 
1504. Der faule Eſel trägt ſich am erſten zu Tode. 
1505. ®o man ven Ejfel frönt, 
Iſt Stadt und Land gehöhnt. 
1506. Der Efel will geſchlagen, und ver Pöbel mit Gewalt regiert fein. 
Darum hat Gott der Obrigkeit keinen Fuchsſchwanz, fondern ein 
Schwert in die Hand gegeben. 
1507. Der Eſel und fein Xreiber denken nicht überein. 
* Der Srangofe: Ce que pense P’asne, ne pense l’asnier. 
1508. Aus dem Ejel macht du Fein Reitpferd, magft ihn zäumen, wie bu 
willft. (6491) - 
Der Türke: Wenn du den Ejel auch mit Atlasveden belegft, fo bleibt 
ex doch ein Eſel. 
1509. Wenn zwei Eſel einander unterrichten, wird feiner ein Doctor. 
Lehrteſt du 'nen Efel tauſend Jahr, 
Und ſprächſt es ihm wor und ſchriebſt ihm's vor, 
So bringft du doch nicht mehr in ihn 
Als Ita (y— ab) ſchreien, als Latin, 
1510. Wo ein Eſel den andern fallen fieht, da geht er nicht hin. 
1511. Dem Eſel gehört Haferſtroh, dem Pferde der Hafer. 
1512. Der Efel hat lieber Stroh, denn Gold. 
geht er aufs Eis. 
1513. Wenn dem Eſel zu wohl ift, fo gumpet er. 
1514. Den Ejel führt man nur einmal aufs Eis. 
1515. Wo ſich der Ejel wälzt, muß er die Haare laffen. 
Altdeutſches Rechtsprincip zur Beſtimmung des forum delicti, d. h. 
ai ber benachbarten Gerichte bas Urtel Über einen Erfchlagenen 
zufteht. 
1516. Als dem Eſel zu wohl ward, ging er aufs Eis und brach ein Bein, 
(1523. 7288. 7670) 








Efel 


1517. 


1518. 


1519. 


1520. 
. 1521. 


1522. 


1523. 


1524. 


1525. 


1526. 


1527. 
1528. 
1529. 


1530. 


1531. 
1532. 


1533. 
1534. 
1535. 
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Man kann 'nen Eſel wol in't Water drieven, aber ehn nig twingen 
bat be füpt. (Grafſchaft Mark.) (4860) 
Wer ſich zum Efel macht, dem will jeder feinen Sad auflegen. 
(Ebenso dänifh.) (8919) 
Mas ein Efel von mir fpricht, 
Das acht’ ich nicht. (6500) 
mit zwei Beinen. 
Man findet manchen Ejel der nie Säde trug. 
Mit ’nem Ejel Tann man wohl baden, 
Aber nig Inaden. (Solftein.) 


Man ruft den Eſel nicht zu Hof, denn daß er Säde trage. 
Der Türke: Efel werben nur zur Hochzeit geladen, um Wafler zu 
tragen. 
Wenn der Efel feine Tracht hat, fo weiß er, wie er geben fol. 
Danı geht er ſicher nicht aufs Eis. Alfo: Arbeit! 
Mandy Efel trägt viel ſchweren Sad, 
Weil er ihm nit entrinnen mag. 


Dem Ejel, ders Korn zur Mühle trägt, wird die Spreu. 
(2488. 5970) 
Was thut der Eſel mit der Sadpfeife? (1153) 
Der Srangofe: Qu’a de commun l’ane avec la lyre? 

A. Gellius führt als altes Sprichwort an: Nihil cum fidibus graculo, 
nihil cum amaricino sui. (Was foll die Leier der Kräbe und dem 
Schweine Majorandl?) 

Dem Ejel eine Löwenhaut umthun. 

Der Efel jhimpft das Maulthier: Langohr. (6163. 7542) 

Ein Ejel ſchimpft den andern: Sadträger. (3124. 4178. 6744. 7211) 

Der Sranzofe: L’un asne appelle l’autre roigneux. 

Er ift der hoffärtige Ejel. 
Man lieft von einem Efel, ber babe Heiligthlimer getragen; als nun 
bie Bauern die Kappen abzogen vor dem Heiligthume, meinte Der 
Ejel, man meine ihn, warb übermüthig und wollte nicht mehr tragen. 
Da ſchlug ihn fein Herr und Ind ihm Säde auf, ſprechend: „Eſel, 
e8 gilt ja nicht Dir, fondern dem Heiligthum! 

Einen Eſel ſcheren. Cultgriechiſch.) 

Eſel will jedermann reiten. 

Ein Eſel unter den Affen. (Ebenſo franzöſiſch) (7861) 
Wenn ein Dummbut genedt und gebänfelt wirb. 

Ein Eſel bleibt ein Ejel und kam’ er gen Rom. (554. 2156. 6322) 

Wer dem Eſel den Kopf wäſcht, bat Mühe und Seife verloren. 

Um des Eſels Schatten zanfen. (Atgriehiih.) (4056) 


Rixari de lana caprina. (Horatius.) 





Die alten Griechen fagten: „Um bes Ejels Schatten flreiten” , in 
Bezug auf folgendes Geſchichtchen, welches einft Demofthenes den 
Athenienjern erzählte, um fie ſich aufmerkſam zu erhalten: Ein jun- 
ger Athenienfer hatte einen Efel gemiethet, um nach Megara zu reifen. 
Eines Mittags auf der Reife brannte die Sonne gar heiß und er ſah 
fi vergeblich nah Schatten um; da fiel ihm ein, abzufteigen umb 
ih in des Eſels Schatten zu erfriſchen. Der ihn begleitende Eſel⸗ 


eſelsarbeit — 96 — Efelsweisheit 


treiber aber behauptete, der Plaß gehöre ihm zu; benn er babe zwar 
ben Ejel, Teineswegs aber auch des Eſels Schatten vermiethet. Es 
fam darüber zu heftigen Worten, von Worten zu Schlägen, und da 
hierdurch nichts entfchteden wurde, fam es zum Proceß, der dann dem 
Sprichworte den Urfprung gab. 
Der Sranzofe: Disputer sur la pointe d’une aiguille 
1536. Wenn de Eſel wyt löpt, is be detwegen nich gelehrt. 
1537. Wenn man den Efel weit fchiet, kommt er mit Efelögefchrei wieder. 
1588. Wo ber Eſel in den erften zehn Jahren feinen Schwanz friegt, bleibt 
er gewiß ein Mut. 
1539. Der Ejel und die Nachtigall 
Singen ftet8 ungleihen Schall. 
1540. Ein Eſel kraut den andern, (utrömiid.) (3740) 
Asinus asinum fricat. 
Wenn Gevatter und Gimpel einander herausſtreichen, ſich Schellen in 
die langen Ohren hängen, und nun meinen was Rechtes zu fein. 
Es ift ihm fo leid, wie dem Eſel, dem ein Sad entfällt. 
1541. Wir wollen ihn bitten, wie man dem Eſel that. 
Wir wollen ihn bitten und fagen, 
Als man dem Ejel thut: 
Wenn er bie Säd’ nicht will tragen, 
So ſchlägt man ihn genug. 
1542. Ein Efel gefällt dem andern, 
Der Franzoſe: A V’asne l’asne semble tres-beau. 
1543. Ejel find ſchlechte Sänger; fie fangen immer zu body an. 
1544. Efel8arbeit und Zeifigsfutter, 
Iſt des Ueberdrufſſes Mutter, 


1545. Eſelsbrücke; Beſſer über eine Eſelsbrücke, als gar nicht weiter 
fommen. 
Weh uns, wenn bie Ejelshrüde ganz fehlte, oder nicht mehr halten 
wollte, Wie viel Gutes ift uns dieſes Wegs gefommen! 
Auch der Franzofe hat den Ausdrud: C'est le pont aux änes, 
1546. Efelögejang; Den Ejelögefang fingen. (4924. 6943) 
1547. Efelstopf; Auf einen Ejelsfopf find Laugen umfonft. (1318. 5364) 
1548. Efelstrapp ift nicht von Dauer, 
Töffel felbft hat wol manch gutes Schauer. 
Der Sranzofe: Trot d’asne, de paille un feu 
Ne dure rien ou peu. 
1549. Eſelsweisheit 
Macht ſich gern breit. (8364) 
Den Ejel übergürten. 
Dem Ejel die Laute geben, 
Der Engländer: A sow to a fiddle. 





Einem ’nen Efel —*— 
Anführen. 
Es | 34 In | wie dem Eſel das Lautefchlagen. | 


Der Ejel will ſich freundlich machen. 


Eſſe — 96 — Eule 


Er bat eine Eſelshaut gegeffen, vie kann er zeitlebens nicht wieber 
verbauen. 
Er ſucht den Eſel und reitet drauf. (Schwaben. Ebenſo franzöfiſch.) 
Es geht ihm, wie dem Ejel, der breien Brüdern diente. 
Jeder dachte, der andere hab’ ihn ſchon gefüttert. 
1550. Eſſe; Wer nicht vor der rechten Efje gewefen ift, weiß nicht, wie 
heiß die Kohlen find. 
1551. Effen und Zrinfen hält Leib und Seele zufammen. 
(3854. 3875— 77) 
Mein Geift der trägt den Leib, ber Leib trägt jenen wieber; 
Läßt eins vom andern ab, fo fal’n fie beide nieder. 
1552. Wo ih aß und nicht tranf, 
Dem wußt' ich's feinen Dank. | 
1553. Wer will mit effen, muß auch mit dreſchen. (294. 3107) 
Der $ranzofe: Il faut travailler qui veut manger. 
1554. Nach dem Eſſen ift gut Rath haben. 
1555. Efjet was ihr findet, und denkt was ihr wollt. (Ebenſo daniſch.) 
Der Engländer: Eat at pleasure, drink with measure. 
1556. Wo fechfe eſſen, ſpürt man ven Giebenten nidt. 
So ſpricht Die deutſche Gaftlichkeit. 
1557. Bor Eſſen wird fein Tanz. 
Der Frangofe: Apres la panse, la danse, 
Der Spanier fagt dagegen: Barriga caliente, pie durmiente. (Heißer Bauch, 
eingeſchlafner Fuß.) | 
1558. Nach dem Effen follft du ftehen, 
Oder taufend Schritt weit gehen. 
Negel der altberühmten mebicinifchen Akademie von Salerno; nach 
dem faulen Mönchslatein heißt es bagegen: 
Post coenam jace et pausa, 
Nec i, nec sta, sine causa. 


Der Spanier: Nach der Mittagmahlzeit fchlaf, nad dem Abendeſſen 

ſpaziere. 
1559. Eſſ' ich mit, fo ſchweig' ich. (927) 
1560. Je weniger man ißt, je länger man ißt. (Ebenſo vaniih.) (3794. 4141.) 
1561. Gegefien muß fein, und wenn jeder Baum ein Oalgen wäre. 

(Au daniſch.) 

1562. Biel Eſſen, viel Krankheit. 

Der Sranzofe: La gourmandise tue plus de gens que l’epee. 
1563. Es wird nichts fo heiß gegefien, als es aufgetragen wirb. 

Ein verdeckt Eſſen. 
1564. Man iſſet um zu leben, aber man lebt nicht um zu eſſen. 
1565. Wie einer iſſet, ſo arbeitet er. 

Der Engländer: Quick at meat, quick at work. 

(Siehe IR.) 

1566. Etwas ift beſſer denn nichts. (677) 
1567. Eule; Die Eule lobt den Tag nidt. 
1568. Es ift feine Eule, fie ſchwört, fie habe die ſchönſten Zungen. (79) 

Der Italiener: Non è bel quel chi e bello, ma quel che piace. 
1569. Beize mit Eulen, wenn bu feinen Schuhu haft. (4020. 8042) 


Ercmapel —ı1ı7 — Sellen 


1570. Eulen hecken keine Falken. (3784. 6096) 
1571. Jedem bünkt fein’ Eul’ ein Fall, (901. 4843) 
1572. Eufen wifjen nichts vom Sonntage. 
1573. Beſſer iſt's bei Eulen figen, al8 mit Falken fliehen, 
1574. Die Eule gewinnet Adlersfedern. 
a. Die Eule unter den Krähen. (7861) 
Asinus inter Simias. 
Die Eulen und die Raben, 
Zwei, die Einen Buhler haben, 
Zwei Hund an Einem Bein, 
Kommen jelten überein, 
1575. Erempel; Ein Erempel macht feine Regel. 
1576. Gut Erempel, halbe Predigt. 
Iſt leicht gejagt, doch —2* erledigt! 


F. 


1577. F; Drei F ſind aller Studenten Reichthum: Friſch, Fröhlich, Frumm! 
Fabian. (Siebe den Wetterkalender.) 
1578. Faden; Wer den Faden zu fein fpinnt, dem reißet er leicht. 
1579. Wenn man den Yaben nicht Inotet, macht man manden Stich umſonſt. 
1580. Dem Faden nad, findet man immer ben Knauel. 
Es hängt an einem feibenen Faden. 
‚Alles in der Welt hängt an dünnen Fäden!“ fagte jeuer Falſchmilnier, 
als er gehängt werden ſollte. 
1581. Fackel; Brennende Fackel muß geſchneuzt werden. 
1582. Fähre: Ss viel Fähren, 
So viel Aebren. 
Empflehlt enges Pflügen. 
1583. Fahrniß ift, was die Fackel verzehrt. 
Alte Rechtsregel. 
1584. Falten; Wer nicht Falten hat, muß mit Eulen baizen. 
1585. Fall; Je höher geklommen, je fehwerer der Fall. 
1586. Falle; In die Falle gehen. 
1587. Ballen iſt keine Schande, wohl aber, lange liegen bleiben. 
(3865. 4173) u 
Wir find alle gebrechlich und fallen mol oft. Der Gerechte fällt des 
Tags wol fiebenmal, fteht aber in alle Wege wieber auf, benn- Gott 
ift ihm immer mit feiner Hülfe nahe, Sanct-Iohannes ſpricht: „Wenn 
uns unfer Herz verfingt, jo ift Gott größer denn unfer. Herz, das nur 
zu leicht verzaget.“ 
1588. Wer da fällt, 
Ueber ven läuft alle Welt. (3742. 4127. 8084. 8843-45) 
Ein Fallen richten. (7045) 
1589. Sollen ift leichter denn aufſtehen. (Ebenſo franzönid.) . 
Körte, Sprichworter der Deutſchen. 7 


nv 


valſch — o8 — Aaſten 


1590. Falſch Lieb’, falſch Freund, falſch Waar', falſch Geo, 

Das find't man jetzt in aller Welt. 

„Jetzt“ heißt es ſchon ſeit vielen hundert Jahren. 
1591. Vor Augen gut, falſch hinterrück, 
Das nennen ſie ein Meiſterſtück. (4119) 
1592. Falſch wie Galgenholz. 

Einige deuten das gar zu proſaiſch auf wirklich zum Galgen gebrauch⸗ 
tes Holz, das, von Wind und Wetter mürbe geworden, fo leicht 
bricht; andere beziehen e8 finniger auf den nichtswürdigen Spion Frig 
Galgenholz, deſſen fih Landgraf Ludwig der Friebfertige (1413) von 
Heſſen zu feinem großen Schaden bediente, denn der Kerl verrieth ihn 
feinen Feinden, zu melden er endlich Überging. Er ward aber von 
den Helfen gefangen und nach Verdienſt hingerichtet, 

Weil er, verihmigt und kundig faft, 
Dem Lande thät groß’ Ueberlaft. 
1598. Falſchheit; Wen Falſchheit kraͤnkt und Undank quält, 
Der geb’ bei Zeiten aus der Welt. 
1594. Fangvielan, that wenig. (3221) 
Der Italiener: Chi due lepri caccia, una non piglia, e l'altra lascia. 
1595. Farren; Treib’ einen Farren nad) Montpellier, 
Kommt er beim, er bleibt ein Stier. (2156. 4126) 
1596, Faß; Leeres Faß, 

Macht nicht naß — 

fagt der Schmaroger, und bleibt weg. 
1597. 3e voller das Faß, je gelinder ver Klang. (7539) 
1598. Wenns Faß rinnt, muß man bie Reifen antreiben. 
1599. Füll' ein leer Faß, jo fiehft du ob und wo es rinnet. 
1600. Wenns Faß leer ift, wifchen die Freunde das Maul und geben. 
1601. Zum Faſſe fehen, wenn der Wein im Keller fließt. 

(953. 4065. 7119) 

1602. Es ift noch nicht in dem Faſſe, worin es | —* | fol, 

(7283. 7548) 

a. Dem Faſſe ven Boden ausſtoßen. 
1608. Anus jeglihem Faſſe lauft und gaht 

Das, jo es innertbalben hat. (6951) 

1604. Fäſſer; Bolle Fäſſer Klingen nicht, leere deſto mehr. (Ecbenſo engliſch 

und franzoſiſch) (7639. 7712) 

1605. Alte Fäſſer rinnen gern. (6373) 
In Bezug auf alte Leute, die nichts verhalten können. 
1606. Was man in fauere (unfaubere) Fäffer gießt, fauert bald, (3128) 
Er ſchlägt viel Fäfler. 
1607, Faften, ift nicht Brot fparen. (1611. 3800) 


Der Sranzofe: Double jeüne, double morceau. 


Pafchen. 
1608. Nach Faſten kommt Haeın. (6263. 7019) 


Biel vom Faften predigen. 
Wenn man felber immer jatt ifl. 


Sefnadıt — ga — Saufl 


1609. Faftnacht; Nach der Faſtnacht immer die Faſten. 
Als man in Fontenelle's Gegenwart die Bemerkung machte, wie ber 
Faſching Doch mit jedem Jahre weniger ergötlich werbe, fagte ber 
Philofoph: „Sollte das nicht damit zufammenhbängen, daß bie Faften 
immer Taltfinniger behandelt werben? 
1610. Man röpt fo lange Baftelavend, dat de Bafte fumpt. (1127) 
Bafte, das Faſten. 
Der Sranzofe: Tant crie l’on Noel qu'il vient. 
1611. Fafttag; Jeder Fafttag bat drei Freßtage. (@senjo der Epanier.) (1607) 
1612. Saul; Ser nimmer faul, 
Das Jahr hat gar ein großes Maul. . 
1613. Dem Faulen wächſt das Seine unter den Stauden. 
1614. Dem Faulen gefällt kein Bloc, den er zerſchneiden fol. (1621. 1763) 
Der Srangofe: Le paresseux voudrait bien manger les amandes, mais il 
eraint jusqu’& la peine de casser les noyaux. 


1615. Es ift der Faulen ein großer Schuß, daß fie ein Mein Kind bat. 


1616. Dem Yaulen fällt das Faule zu. 
Faul wie ein Schäfer. 

Ein Schäfer lag unterm Baume und jchrie, daß ihn hungere; da rief 
ihm ein Reifender, er folle fommen und ſich was zu eflen holen. „Ei, 
rief der Schäfer, „wenn id Luft hädde upteflahn, min Ränzel hängt 
am Bome!‘ 

1617. Die Faulen wenden fi) lang im Bett, und wenden dem Teufel ben 

Braten. 


1618. Faulenzer; Yunger Yaulenzer, alter ‘Dieb, 
1619. Der Faulenz und der Lüderli, 

Sind beide gleiche Brüberli. (1625) 
1620. Fanlenzen erweitert des Teufels Grenzen. 


1621. Fa ulert bobrt nicht gern dicke Breter. (4962) 
1622. Dem Faulert geht d' Arbeit von ber Hand, 
Wie's Pech von der Wand, (3703) 
Sautenz umd frei 
u bekommſt für zwei; 
Arbeit’ und ſchweige, 
Dir bleibt bie Neige. 
1623. Faulheit lohnet mit Armuth. (273. 7706) 
Der äranzofe: Renard qui dort la matinee, n’a pas la gueule emplumede. 
Der Engländer: Poverty is the reward of idleness. 
1624. Faulheit iſt der Schlüffel zur Armuth. (Ebenſo ſpaniſch.) (7555) 
Und die Mönche wollen damit das Himmelreich erichließen ! 
1625. Bach viel, ſchlaf wenig zu aller Frift: 
Faulheit der Lafter Nahrung ifl. (5467—71) 
1626. Biel verbirbt, 
Was Faulheit nicht erwirbt. (7822) - 
1627. Fauſt; Es ift befler in die Fauſt, denn in die Luft gerev’t. (8760) 
1628. Mach mir eine Fauſt, wenn du feine Finger haft. 
1629. Es reimt ſich eben wie Yauft auf Auge. (2689. 3671. 6314) 
Der Gugländer: Such a reason piss’d my goose. 
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Sedjten j — 10 — Sehler 


1630. Aus der Fauſt einen Hammer machen. 
u . Der Sranzofe: De grand folie s’entremet, 
Qui de son poing fait un maillet. 
Er lacht ins Fäuftchen. 
Er macht ihm eine Fauft in der Tafche. 
1631. Nicht jede Fauſt gibt einen Schneider. (3656) 
Das mußten die Tiffinger Bauern erfahren, bie einen Krebs feiner 
Scheren halber für einen Tuchſcherer oder Schneibergefellen anfprachen 
und brauchten, da er aber das Meiſterſtück nicht zufchnitt, mußte er 
nah ihren Gefeß erfäuft werden. O, wie ein jauerer Tod, wenn 
man ben Schwanz regt und bas Bein ftredt! 
1632. Fechten; Wer fechten will, muß der Streihe warten. 
1688. Wer nicht wohl fechten fann, 
Muß die Mefler liegen Ian. 
1634. Feder; Die Feder gehört auf ven Hut, das Schwert an die Seite. 
(Ebenfo bänifch.) 
j Die Feder das Schwert regieren thut, 
Darum ftedt man fie auf den Hut; 
Das Schwert will nicht fo viel bebeuten, 
Drum hängt man es nur an bie Seiten. 
1685. Willft du nicht lernen mit ber Fever fchreiben, fo fehreib mit Der 
| Miftgabel. 
1636. Wenn die Federn den Autor machten,’ 
- Wäre die Gans auch nicht zu verachten, 
1637. Wer auf jede Feder acht't, 
Nie das Bette fertig macht. (2274. 8583) 
1638. Biel Federn machen ein Bett. (454. 3398. 5080) 
1639. An den Federn erkennt man ben Vogel. 
1640. Wenn der Wind in die Federn bläft, find fie bald zerftreut. 
1641. Er will fliegen, eh’ ihn bie Federn gewachfen find. 
Sich mit fremden Federn ſchmücken. 
Federleſer. 
Schmeichler, der alles zu Gefallen thut. Schon Ariſtophanes hat das 
Wort Xpoxudidetv, die Flocken vom Kleid' ableſen. 
Nicht viel Federleſens machen. 
Ich will eine Feder aufblaſen, der will ich folgen. 
Ich hab' meine Sache auf nichts geſtellt. 


In der Vorſage (dem Wanderſpruche) der Schmiedegeſellen heißt es: 
„Wenn du zum Thor hinauskommſt, ſo nimm drei Federn in die 
Hand und blaſ' ſie auf in die Höhe; die eine wird fliegen über die 
Stadtmauer, die andere wird fliegen über das Waſſer und die dritte 
wird fliegen gleichaus.“ Auch der Franzoſe ſagt: Jetter ia plume 
au vent. ” 
1642. Fehler; Anderer Fehler find gute Lehrer. (2273) 
Optimum est, aliena insania frui. (Plinius.) 
1643. Es ift kein Fehl und Lafter, 
Man find't dafür ein Pflafter. 
1644. Wer Heinen Fehler nicht acht't, 
Hat's bald zu großem Laſter gebradt. (471. 2092. 4295. 7265) - 
\ Siehe Lafter.) 





Stern — 101 — Feind 


1645. Feiern; Wo man viel feiert, da feiert der Teufel nicht. 


1646. Feiertag; Wer nicht gern arbeitet, hat bald einen Feiertag gemacht. 
1647. Viel Feiertage machen ſchlechte Werkeltage. 
1648. Feiertagskleider werden bald Alletagshoſen. 
1649. Feierabend; Die zu ſehr eilen, haben ſpät Feierabend. (1320— 28) 
1650. Wer nichts recht thut, hat nimmer Feierabend. (7476—79) 
1651. Feigen; Wer die Feigen frißt, muß fie wieder fpeien. (1059. 7258) 
1652. Man liefet nicht Feigen vom Dornſtrauch. (1164) . 
Mit welſchen Feigen das Eſſen verbittern. 
Dergiften. 
Einem die Feigen weiſen. (3860) 
Der Srangofe: Faire la figue. (Mepriser,, se moquer.) 
Die geballte Fauft foll einer Feige ähneln. Das Wort aber foll fol 
enden Urfprungs fein: Die Mailänder, im Aufruhr wiber Kaifer 
—— L., I., den Rothbart (flarb 1190), & angen bie Kaiferin Beatriz, 
rüdlings auf einem alten Maulefel bie Stabt zu verlaffen. Nachdem 
aber Friedrich ſich Mailands wieder bemädhtigt hatte, warb einem alten 
Ejel eine Feige in den Hintern geftedt, und jeber gefangene Mailän- 
der mußte, wenn er nicht wollte gehängt fein, jene Feige mit ben 
Zähnen hervorholen und mit dem Munde wieder in ben fchmierigen 
Ort hineinbringen, ohne die Hand zu Hülfe nehmen zu bürfen. Seit⸗ 
bem gilt bei vielen Völkern Die ſprichwörtliche Redensart: „Wart, ich 
will dir die Feige weifen! Wenn diefe Erzählung auch aller hiſto⸗ 
rifhen Begründung entbehrt, fo ift doch die Sage ba, und fie genügt 
als Urfprung ber Iprichwörtlichen Redensart. 
1663. Feiger; Dem Feigen weiſt das Gluct den Rücken. 
(Siehe Zager.) 
1654. Feind; Offener Feind iſt beſſer, denn zweideutiger Freund. (1906) 
1655. Geſchwaͤtziger Feind iſt ſchlimmer denn der da ſchweiget. 
1656. Fleuch lachende Feinde und litzelnde Freunde. (1910) 
1657. Feindes Gaben gelten nicht. 
Der Menſchen Sprichwort faget drum untrügeriſch: 
Des Feindes Gab' iſt keine dir, und fördert nicht. 
(Sophokles.) 





Hostium munera non munera. 
..... timeo Dauaos, et dona ferentes. 


 (WVirgi.) 
1658. Feindes Geſchenke, haben Hänte. 
1659. Feindes Mund ſpricht felten Grund. 
1660. Fliehendem Feinde baue goldene Brücken. (Altrömiſch.) 
1661. Biel Teinde, viel Ehre. (4778. 8211) 


Denkſpruch des Ritters Georg von Brundsberg (geftorben 1528), des 
Kriegsoberften Kaifers Marimilian 1. 


, iſt ſchlecht bewahrt. 
1662. Wer Feinde ſchont und Freund' erzürnt, der ſucht Ungtüd. 
1663. Ein Feind iſt zu viel, hundert Freunde find nicht genug. 
Bon hundert Freunden bleibt im Unglüd kaum einer treu. 
1664. Wider den Feind brauche viel Hände, aber wenig Köpfe. (7922) 
Ein Wort Kaifer Ludwig's IH. 


1665. Den Feind fhlägt man eher mit Rath, als mit That. 


Seindſchaſt — IR — Sern 


1666. Kleine Feind' und Heine Wunden find nicht zu verachten. (5940. 7154) 
Der Engländer: A baited cat may grow as fierce as a lion. 
Nicht größern Bortheil wüßt' ich zu nennen, 
Als des Feindes Berbienft erfennen. 
Klein kluger Streiter hält den Feind gering. 
1667. Haft bu ber Feinde brei, 
Bertrage Dich mit zwei, 
Und guten Muthes fei. (9009) 
1668. Feindſchaft; Alte Feindſchaft wirb Teicht neu. (8785) 
1669. Verſöhnter Feindſchaft und geflidter Freundſchaft ift nicht zu tranen. 
(1963) 


Der Zranpofe: De son ennemi reconcilie il se faut garder. 
Der Reugriede: Ein alter Feind wird nie dein Freund. 
Der Spanier: Bor dem verfühnten Feinde hüte dich, wie vor ber 
Luft, die durch ein Loch kommt. 
Ein verfähnter Feind, 
Ein erfaufter Freund, 
Sind zu einer Brüde 
Ungeſchickte Städe. (1931) 
Held. (Siehe Ader.) 
Das ſteht noch im weiten Felde. 
Ein weites Feld vor ſich haben. 
1670. Felder haben Augen, Wälder haben Ohren. (Goenfo engliſch und yortu- 
gieſiſch) (7863) , 
Der Franzoſe: Les murs ont des oreilles. 
Hüte dich vor Uebelthaten, 
gelb und Wand kann dich verrathen; 
enn wo bu meinft allein zu fein, 
Da bift du dennoch nicht allein! 
Das Feld hat Augen, Ohren bie Heden, 
AU’ Orte voll Augen und Ohren fteden; 
Drum feh’ fih wohl um, oft und viel, 
Wer etwas Heimliches reden will! 
1671. Fell; Gib nie das Fell, wo du mit der Wolle zahlen Tannft. 
Es ftedt ihm zwiſchen Fell und Fleifch. 
Einem das Yell Über die Ohren ziehen. 
Als man’s dem Fuchſe that, fagte ber Jäger: „Es iſt nur ein lieber- 
gang.‘ 
1672. Fenſter brechen alle von felbft. (Baiern.) 
Nimmer will’s jemand gethan haben; 
1673. Befler, ein Fenſter verbirbt, als ein ganz Haus — 
ſprach ber Propſt, ber fih blind ſoff. 
1674. Ferkel; Wenn das Ferkel geboten wird, fol ver Sad bereit fein. 
Wenn man bir das erkel bietet, jo halte den Sad auf. 
1675. Biel Ferkel machen den Tranf dünne. (940) 
1676. Fern hat nit Ehr’n. 
1677. Bon fern 
Lüugt man gern. (Ebenſo iraniih.) (8433) 
Der Reiſende will Lieber mehr als weniger gefehen und erlebt haben, 
und macht fi) gern intereflant. 


% 








Serne — 1 — Fener 


Nur zu oft, daß nach Pflege verlangenbe Landerdurchwandrer 
Täuſchen, und abſichtsvoll im Geſpräch ausweichen ber Wahrheit. 


(Homer.) 


Die Widerlichſten find jedoch jene, die dem Prahler des Aeſop glei⸗ 
hen; der berief fih auf alle Einwohner des weit entfernten Rhobus, 
daß er bort einen Tanz ausgeführt babe, den ihm niemand nadtanzen 
ſolle. „Pah!“ rief jemand, „mas bebarf es bes Zeugnifles ber 
Rhodier? Hier iſt Rhodus, hier tanze!“ 

1678. Ferne; Wer in der Ferne pocht, ſchweigt in der Nähe. 
Ferſen. 
Die Ferſen ſehen Lafien. 
Mit Ferſengelde bezahlen. 
Sich davonmachen, wie muthwillige Bankrottirer. 


Nah alemanniſchem Rechte mußte, wer feinen Mitftreiter ſchimpflich 
verließ und dem Feinde bie Ferfen gezeigt hatte, 160 Solidos als 
Strafe zahlen. 
1679. Heft; Man muß die Feſte feiern, wie fie fallen — (5062) 
und bas Wetter nehmen, wie’s ift. 
Der Srangofe: Il ne faut pas chömer les fötes avant qu’elles ne viepnent. 
1680. Je größer das Feſt, deſto ärger der Teufel. (7368) 
Der Franzoſe: Aux bomnes fätes les bons coups. 
Der Araber fagt: Verliere am Feſte keine Perlen. 
1681. Fett wird leicht | venzig. 
Man TE | garfig. 
1682. Fett will allzeit oben ſchwimmen. 
fieben Batzen. 
Er geht drei Heller und fchnaubt dreizehn Grofchen. 
Bom Fetten, Diden, Aſthmatiſchen. 
1683. Fett drifft baben (treibt oben), wenn’t oof man Hunnefett 18. 
(Oldenburgiſch.) 
1684. Feuer im Herzen, bringt Rauch in den Kopf. 
1685. Feuer, Huſten und Krätze laſſen ſich nicht verbergen. 
Der Franzoſe: Le feu, l’amour, aussi la toux, 
Se connoissent par dessus tous. 
1686. Feuer und Waſſer find gute Diener, aber ſchlimme Herren. 
1687. Wers Teuer haben will, muß den Rauch leiven. (6165) 


Der Sranzofe: Feu ne fut oncques sans fumee. 





"1688. Kein euer ohne Rauch, (ebenfo franzöfife) 


Kluge Leute fehlen auch. (5147) 
1689. Das euer mit Del löſchen. (5833) 
Uebel ärger machen. 
16%. Kein Feuer fo heiß, ein Waſſer kann es Löfchen, 
Der Sranzofe: Au feu uriner est sain, 
Et y cracher est vain. 
1691. Eigen Fener und Herb kocht wohl. (1699) 


1692. Gutes Feuer | ht ſchnellen Koch. 


Der Franzoſe: Le feu ayde le queux (enisinier). 
1693. Feuer zum Stroh legen. (1704) 


Seuerbrand — 104 — Anan 


1694. Wer mit ſolchem Feuer zu thun bat, muß 'nen filbernen Blasbalg 
aben. 
’ An Bezug auf Beftehungstünfte, 
1695. Im Feuer wird Gold, das Herz wird in Leiden geprüft. 
16%. Wärme dich, weils Feuer brennt. (1372) 
1697. Es iſt ſchlimm, Feuer im Schofe tragen. , 
1698. Wer Fener bedarf, fucht es in der Aſche. 
Der Branzofe: Feu bien convert, comme dit ma bru, 
Par sa cendre, est entretenu. 
1699. Fremdes euer ift nicht fo hell, als daheim der Rauch. (5855) 
1700. Zerſtreutes euer brennt nicht Lange. 
1701. Je näher dem Feuer, je heißer. 
1702. Löſche das Feuer bei Zeiten, eh’ e8 zum Dache Hinausichlägt. (2092) 
Sitz' aud nicht fiill, wenn's beim Nachbar brennt, denn: 
Dih und das Deinige gilt’s, wenn bie Wand bes Benachbarten 


drennet, 
Und’ faumfelige Hüffe gewähret ber Flamme ben Wachsthum. 


(Hora}.) 
1703. Das Feuer, das mic nicht brennt, löſche ich nicht. 
1704. Kommt Feuer und Stroh zufammen, fo gibt es Flamme. 
1705. Feuer und Stroh beieinander bremt gern. 
An Bezug auf verliebte Seelen. ; 


1706. Teuer fängt mit Funken an. (2091. 2092) 

1707. Wers Feuer austhun will, zieht den Brand weg. 

1708. Wer ins euer bläft, dem fliegen bie Funken ins Auge. 
1709. Wer anderer Feuer fhärt, dem verlöfcht das eigne. 


1710. Feuerbrand; Wo man fi) mit Feuerbränden wirft, ba bläft ber 
Teufel in die Kohlen. 
Er fängt leicht Feuer. 
Er iſt Feuer und Flamme. 


Fichten. 
Einen hinter die Fichten führen. 

Berücken, anführen. 

1711. Fieber; Aus dem kalten ins hitzige Fieber fallen. (6171) 

1712. Finanz und Alefanz. (88) 

1718. dinanz verliert die Schanz'. 

hanz, bie Schanze, ſoviel als: das Anlagelapital; ferner: ber zu 

boffende Gewinn ꝛc., daher die noch jetst übliche Redensart: einem 
etwas zufchanzen. Das Sprichwort hat alfo einen tiefen, vortreff⸗ 
lichen Sinn; benn merk's: unfere Altvordeen brauchten das Wort 
„Finanz“ nur im fhlimmften Sinne für böſe Griffe und Kniffe zum 
Uebervortheilen, für betrügliden Wucher und Schelmenwirthihaft. 
Späterhin brauchte man das Wort nur im vornehmen Sinne für 
Staatswirthſchaft, aber e8 behielt immer noch einen fehr übeln Bei- 
ſchmack. Unter Friedrich Wilhelm III. bat der ebenjo reblide ala 
weile Staatshaushalt. Prenfens das Wort wieder zu Ehren gebracht; 
bie Finanzminifter von Mog und Maßen dachten und handelten groß 
und fernſehend als Gefetgeber, nicht aber kleinlich als Banfters. 
Hole der Teufel jeden Finanziminifter, welcher blos Bankier iſt, und 
feine Großmutter hole ben dazu, welcher auch nicht einmal Bankier 
zu fein verfteht! 


Anden — 18 — Singer 


1714. Finden; Wer findet, ehe verloren wird, der ftirbt, ehe er krank 
wird. (5352) 
Nämlich am Galgen; infofern biefer ehemals befonbers den Spitzbuben 
gewidmet war. 

Der Schwede fagt: Der Dieb findet fo leicht, wie ber Glödner den 

Kelch. 

1715. Gefundenes verhohlen, 

Iſt ſo gut wie geſtohlen. (2088) 

Weil man ſich heuer an ben „ehrlichen Finder‘ meiſt vergeblich wen⸗ 
bet, fo bat ein Spottvogel neulich einen alten Sanbieub wiffentlich 
verloren, mit folgendem Zettel: „Der ehrliche Finder wirb gebeten, 
ben andern Handſchuh dazu aufzufuchen. ‘ 

1716. Der erfte Finder ift auch der erfte Muter. 

Alte Bergbauregel, nach welcher, wer durch Schurfen einen Gang ent» 
bedt, auch das Vorrecht zum Lehen bat. 

1717. Finger; If der Finger beringet, 

So ift die Jungfer bebinget. (Ebenſo vaniih.) (5035) 
Altes Berlöbnifirecht, aus ber Zeit, da nur verheirathete Frauen und 
verlobte Jungfrauen Ringe tragen durften. 

1718. Man muß zuweilen durch die Finger jehen. (437°. 2089. 8443) 
Thun, als fähe man nicht, was man ſieht. — Wer alles und alles 
fo gar ſehr genau nehmen, erwägen und ausefeln will, ber wirb 
nimmer Ruh’ und Frieden haben. Dean fann nun einmal nicht alle 
krumme Hölzer gerade biegen, muß manchen Inorrigen, ungefllgen 
Klotz unzerfpalten Tiegen laſſen und, um bes lieben Friedens willen, 
Kteber ein wenig mitnarren und nachgeben. Es ift ein Hauptftüd der 
Regierungstunft: zu rechter Zeit und Statt durch die Finger zu ſehen. 

1719. Man muß nicht alles zu Bolzen drehen; 

Zumeilen auch durch bie Finger fehen. (7673) 

dem werben fie wol mal 

abgezwidt. 

zieht fie oft beih...n 

wieber heraus. 

1721. Wer einen Finger breit nachgibt, dem wird eine Hand breit ge- 

nommen. (493) | 

1722. Der Finger ehrt den Hintern fh....n — 
und berfieht Doch nichts davon. Sus Minervam docet. (Cicero, Quaest. 
acad., 1, 

1723. Fünf Finger find fo gut als ein Bootshaken — 
jagt der Hamburger, wenn einer zu ſtark in die Schüffel Tangt. 

Es fehlt ihm zwei Singer hoch über der Nafe. 

Er bat lange Finger, bie finden, ehe man verliert. 

(1714. 3201* ® °) 

Seine Finger heißen Greifzu. (3151°) 

Lange Finger machen. 

Er hat Hebrige Finger. 

Er kauft ein mit fünf Fingern. | 

Wenn ihm einer die Finger ind Maul legte, er dürfte micht zit- 

beißen. 

Er hat's aus ben Fingern gefogen. 


1720. Ber feine dinger in alle Köcher ftedt, 


Sinfter — 106 — Siſche 


Man kann's mit Fingern greifen. 
Es läßt ſich an den Fingern zählen. 
Der Franzoſe fagt von höchſt feltenen und faft einzigen Dingen: On les peut 
compter avec le nez (fie lafjen fi an der Nafe zählen). 
Etwas mit ſpitzen Fingern angreifen. (Aitrömiih.) 
Er ledt die Finger danach bis an den Elnbogen. EGurnberg.) 
Sein Kleiner Finger ift geſcheidter, als du mit Haut unb Haar. 
Mein Kleiner Finger hat's mir gefagt. 
Einem auf die Finger en 
Sich die Finger verbrennen. 
1724. Fünf Finger "faffen mehr wie zwei Gabeln. 
1725. Finſter; Wer im Finftern doppelt, verliert die. Würfel. 
Einen Doppler nennt man, ber das Spielgeld oft buplirt unb in Ge⸗ 
winn und Verluſt überſetzt. 
Es erarnen felten viel 
Doppelzung’ und Doppelfpiel. 
1726. Finſterniß; Die Finfterniß fei noch fo dicht, 
Dem Lichte widerfteht fie nicht. (8062) 
Firmament. 
Er geht am ganzen Firmament irre. 
Toto coelo errare. 
1727. Fiſche fangen und Vogelſtellen, 
Verdarb ſchon manchen Junggeſellen. 
1728. Wenn gekochter Fiſch ins dritte Waſſer kommt, wird er ungeſund 
an ſoll alſo auf Fiſch nicht Waſſer oder Bier trinken. 
1729. Ein Fiſch muß dreimal geſchwommen haben. 
Nämlich im Waſſer, im Schmalz, im Wein. 
1730. Rufe nicht: Fiſch! Du habeſt ihn denn hinter den Kiefern. 
1731. &8 iſt weder Fiſch noch Fleiſch. Ebenſo engliſch und franzöfiſch.) 
Das Wort ſoll in der Zeit der Reformation aufgekommen ſein, da 
mancher ſich weder als Katholik erzeigte, der bie Faſten hielt (Fiſch), 
noch als Lutheraner, der ſich zu aller Zeit Das Fleiſcheſſen geftattete. _ 
1732. Gefottnem Fiſche Hilft das Waſſer nichts, | 
Hiob’8 Freunde. 
D Laß die IJammerklagen, 
. Da nad den [hlimmften Tagen 
Man wieder frob geniekt! 
Hiob. 
Ihr wollet meiner fpotten, 
Denn, ift der Fiſch gefotten, 
Was hilft’s ihm, bad die Quelle fließt! 
1733. Der Fiſch fängt am Kopfe an zu flinfen. 
1734. Der ganze Fiſch verdirbt, wenn der Kopf ftinfig wird. 
1735. Kleine Fiſche machen den großen ven Markt gut. 
1736. Große Fiſche freſſen die Heinen. Cattgriechiſch.) 
1737. Je größrer Fiſch, je größre Gräten. (8359) 
"1738. Oft fängt man Fiſche von ungefähr, 
Da man nicht meinte, daß einer wär’. (5089) 
Quo minime credas gurgite, piseis erit. (Dvidius.) 





Aſcher — 107 — Sledermuus 


1739. Er lehrt die Fiſche ſchwimmen und bie Tanben fliegen. 
1740. Iſt der Fiſch nicht friſch, 
Zaugt er auf feinen Tifch. 
Der Srangofe: L’höte et le poisson en trois jours sont poison. (2186) 
1741. Dreitägiger Fiſch 
Zaugt auf feinen Tiſch. 
1742. Dem Fiſch wird ein Köder, der Maus ein Specklein geſchenkt. 
(2128. 2139. 2534) 
1743. Fiſche mit Angeln, Leute mit Worten. 
1744. Stede den Fiſch nicht zu bid an. 
Spott wider bie Eifenbeißer und Leutefreſſer. 
1745. Fiſche und Frauen find nirgends beffer denn am Gterk. 
Piscis nequam est, nisi recens. ( Plautus.) 
1746. Friſche Fiſche, gute Fiſche. terttrömtih.) 
Der Däne fagt: Deinen Fiſch verfpeife hübſch friſch und deine Tochter 
verheirathe fein jung. 
1747. Im Fiſchen 
Gilts Miſchen. (7618) 
1748. Die Fiſche haben gut leben, die trinken wenn ſie wollen. 


1749. Kleiner Fiſch auf dem Tiſch, 
Beſſer denn im Bach ein großer Fiſch. (2632. 7054) 
Det Engländer: Better one smale fish, than an empty dish. 
1750. Ber Fiſche fangen will, muß vorher die Nete fliden. 
1751. Wer große Fiſche fangen will, muß Fleine daran wagen. 
1752. Fiſchen und Sagen 
Macht hungrigen Magen. 
Es find faule Fiſche. 
Stumm, wie ein Filch. (Ebenſo franzoͤſiſch.) 
Der Fiſch will ſchwimmen — 
pflegt mancher zu ſagen, wenn er auf Fiſch einen Trunk verlangt. 
Jener Amtsrath, welchem bei Tafel die Redensart gefiel, wollte fich 
auch witzig erzeigen, und ſagte, da er eben Rinbshraten gegeſſen: 
„Der Ochs will ſaufen!“ 
Fiſcher. 
Er iſt ein Fiſcher: weiß gut mit faulen Fiſchen umzugehen. 
Er iſt kein Fiſcher, arbeitet aber immer im Naſſen. 
Vom Säufer. 
1753. Fir, oder nicks! (Oldenburgiſch) (212. 602) 
1754. Flachs und Reben 
Geben nichts vergeben. 
Dean Tann alles Davon brauchen. 
1755, Kurzer Flachs gibt auch langen Faden. (4820) 
1756. Fled; Vom Flede 
Zum Bwede! 
Vom erſten Schritt an das Ziel im Ange! 
Fledermaus. 
Den Fledermäuſen den Speck befehlen. 


Slehen | — 108 — Sliege 


härter, 
1757. Flehen ift 5 fchlimmer, ? denn laufen. (810) 
ſchwerer, 
Wortſpiel mit Flehen und Flöhe 
Dan muß ihn ftets flehen; ich wolle ihn lieber laufen. 
1758. Fleiſch macht wieder Fleifh, Fiſch macht niſcht. 
1759. Jung Fleiſch quillt auf der Gabel. 
1760. Alt Fleiſch gibt fette Suppen. 
1761. Je näher dem Bein, je ſüßer das Fleiſch. 
1762. Krank Fleiſch, kranter Geiſt. 
1763. Faul Fleiſch muß man mit Aetzen ergötzen. 
1764. Man kriegt kein Fleiſch ohne Beilage. 
Es ſteckt ihm im Fleiſch und nicht im Haar, man ſchör' es ſonſt ab. 
1765. Kein theurer Fleiſch als Roß- und Weiberfleiſch. 
1766. Fleiſcher; Wenn der Fleiſcher futtert, will er mäſten. (2126. 6861) 
Er füttert nicht etwa aus Lieb' und Güte, . 
1767. Fleiß ift des Glückes Vater. 
1768. Fleiß und Uebung machen gute Schüler. 
1769. Fleiß geht fiher auf dem Eis. 
1770. Zu viel Fleiß 
Fällt auf dem Eis. 
1771. Fleiß wird weil’ 
Und bricht alles Eis. 
Der Dom we Diligenzia passa scienzia. (Ebenjo franzöſiſch.) 
Dem Fleiße will ich fein ale mie ein Knecht verhaft't, 
Damit ich werden mög’ ein Herr der Wiffenfchaft. 
1772. Fleiß bringt Brot, 
Faulheit bringt Roth. 
1773. Um Fleiß und Mühe, 
Gibt Gott Schaf und Kühe. (2851) 
1774. Der Fleißige thut fih nimmer genug. 
1775. Biel Fleiß und wenig Gewiſſen macht ben Beutel voll. (6290) 
1776. Hang ohne Fleiß 
Wird nimmer weil. 
1777. Fleiß hat immer was übrig. 
1778. Dem Fleißigen gudt mol der Hunger zuweilen ins Fenſter, aber er 
barf nicht ind Haus kommen. (3793) 
Tleißig, wie der Hund ven Flöhen wehret. 
1779. Wer den Fleißigen hindert, der ſchadet der Ernte. 
1780. Fliege; Wenn die Fliege niften will, ſucht fie wiel Löcher. 
1781. Fliegen und Freunde fommen im Sommer. 
1782. Was Fliegen lockt, das lockt auch Freunde her. (2380) 
Der Türte: Mit einem Tropfen Honig fängt man mehr Fliegen, als 
mit einem Orhoft Eſſig. 
Gold zieht magnetfcer, als Shönbeit, Wis und Jugend: 


Iſt eure Hand, ift eure Tafel Teer, 
So flieht der Näfcher Schwarm und Tais ſpricht von Tugend! 





Siegen — 19 — $loh 


Ya, fteht einer ber Freunde, daß irgend mich Leiden bebränget, 
Kebrt er das Haupt feitwärts, mich zu erbliden beforgt; 

Aber ift Heil mir geihehn, wie dem Sterblihen jelten begegnet, 
Dann wird Gruß mir und Kuß reichliher Liebe gezollt! 

(Theognis.) 





Wer hat und kann geben, 

Mit dem wollen die Freunde leben; 
Wenn ihm dann wird der Beutel ſchlicht, 
Gehn fie vorüber und kennen ihn nicht. 





Mit den Fliegen haben dergleichen Freunde auch das gemein, daß 
fie alles beſchmuzen, felbft auch das, was ihnen mader geſchmeckt bat. 
1788, Hungrige liegen beißen ſcharf. Ebenſo engtiih.) (1799) 
1784. Fliegen kann man nicht mit Eifig fangen. 
1785. Zwei liegen mit einer Klappe fchlagen. (5999) 
Der Engländer: To kill two birds with one stone. 
Er verfteht alle liegen. (1802®. 2981°) 
Der Sranzofe: DI entend bien chat, sans qu’on dise minon. 
1786, üliegen; Fliege nicht eher, als bis dir die Federn gewachſen find. 
Berfteb’ unter fliegen’ jebes Unternehmen, und unter „Federn“ alles, 
was du dazu nöthig haft. 
1187. Wer höher fliegt, als er Federn hat, 
Der kommt dadurch in Spott und Schad. 
1788, öliehen; Beſſer fliehen, denn fchändlich Fechten. 
Als man dem Demofthenes vorwarf, daß er in der Schlacht von 
eine geflohen fei, veghtfertigte er fih mit dem damals allbekann⸗ 
ten 


„Ein Mann, ber flieht, kann alsbald wieber fechten.” 
Beffer wer fliehend entrann der Gefahr, als wen fie ereilet. 


(Homer.) 
1789. Nicht alle fliehen, fo ven Rüden wenden. 
1790. Wenn bu kannſt fliehen, ſollſt du nicht kriegen. 
1791. Fliehſt du, fo liegft du. 


Der Franzoſe: Qui fuit, il trouve qui le chasse. 

1792. Wer jelber fleucht, den jagt man leicht. 
1793. Flicken; Befler ein Flick, denn ein Loch. (4638) 
1794. Beſſer ein Flick, denn ein led. (4276) 
179. Der Fliden muß größer fein wie's Loch. 
1796. Wer nicht zu rechter Zeit flidt, muß neu machen. (4955) 
197. Flitterwoden; Nach den Flitterwochen 

Kommen die Zitterwochen. Ä 
1798. Floh; Je fetter der Floh, je magrer ber Hund. (1091) 
1799. Hungrige Flöhe 

Thun wehe. (1783) 
1800. Dem Löwen wollt ich Trieben geben, 

Liegen mich die Flöh' in Ruhe leben. 
1801. Steigt der Floh übers Knie, 

So wird ihm, er weiß nicht wie, 
1802, Flöhe hüten. 


Slöte — 110 — aragen 


in den Pel 
1802. a. Einem einen Floh ine Ohr 3 | ſetzen. 
Der Franzoſe: Avoir la puce à Poreille. 
b.. Er hört die Flöhe huſten. (2981) 
c. Er hat viel Flöß hinter den Ohren. 
Flöte. (Siehe Pfeife.) 
1803. Fluch; Ungerehter Fluch trifft nicht. 
Wem man fluht, dem fein Schad' geſchicht; 
Weh dem, von dem der Fluch ausbridt, 
1804. Fluchen läutet dem Teufel zur Mefle. 
1805. Fluchen Hilft nichts, Beten ſchad't nichts, 
1806. Flucht fiegt. 
1807. Flüchtiger; Kein Flüchtiger wird gekrönt. 
1808. Dem Ylüchtigen fol man folgen. 
1809. Slügel; Die Flügel über das Neſt ausftreden. 
Sid die Flügel verbrennen. 
Die Flügel hängen lafjen. 
Einem die Flügel beſchneiden. . 
(Siehe Schwingen.) 
1810. Flüſſe wäflern erft fern vom Quell, (Aligriechiſch.) 
1811. Alle Flüſſe Laufen ins Meer. 
1812. Wo der Fluß am tiefiten ift, ıft er am ftillften. (Ebenſo ianiic.) 
(8173—75) 
1813. Am Fluffe Brummen graben. tAttgriegiis.) (19. 8163) 
1814. Flut; Was mit der Flut kommt, geht mit der Ebbe wieder weg. 
(2661) 
1815. Folge, fo bift du felig. 
Torftfreve. 
Er hat einen Forftfrevel begangen. (400°) 
Tracht. 
Sie verfagt feinem eine Fracht. 
1816. Fragen, Lernen, Lehren, 
Bringt manden zu Ehren. tberih 
dem wird viel berichtet. 
1817. Wer viel fragt, der wird viel innen. 
1818. Wer viel fragt, der laſſe ſich auch fragen. 
1819. Frage nit, was andre machen, 
Sieh auf deine eignen Saden. 
1820. Wer viel fragt, geht viel irre. 
Beſonders in religiöfen Dingen und Glaubensſachen; denn da weift 
ber eine bier, ber andere bort hinaus. Da laß nun viel Fragens 
bleiben; wende dich vielmehr zu Gott und feinem Wort, da finbeft 
du, was ſchon früher in bein Herz gefchrieben war; befien deine 
Seele gewiß und freudig ift. 
1821. Wer fragt, der lernt. (Ebenſo franzöffd.) 
1822. Wer fih Fragens fhämt, ſchämt fih Lernens. 
1823. Trage viel, fo erfährft du viel. 


1824. Biel Fragen macht u 





Stanken — 4 11 — Srauen 
1825. Mit Tragen kommt man dur die Welt. 


Der Sranzofe: En demandant, on va a Rome. 
Schon Theokrit fagt: „Fragend gelangten die Griechen nad Troja.“ 
182%. Wie die Frage, fo die Antwort. 
1827. Fragen ſteht frei. 
1838. Frag nicht wer, fondern was man red't. 
1829. Fragen Toftet fein Geld, und wird einem fein Zahn davon flumpf. 


1830. Wer fragt, gibt nicht gern. (2214) 
Willſt du mir dienen und geben was, 
Frag nicht erſt: mwillft du haben das? 
18831. Franken; Einen Franken wähle zum Freund, aber nicht zum Nach 
bar. (6334°) 
Die alten Franken waren tapfer, aber eroberungsfüchtig. 
Frankenwein, Kranfenwein. (5654) 
1832. Frankfurt; Wenn Frankfurt mein wäre, wollt’ ich's zu Mainz 
verzehren. 
Beil in Frankfurt Fleiß, Handel und Wandel herrſcht, in Mainz 
aber ehemals, unter dem Krummſtabe, auch ohne viel Arbeit, gut 
mohnen war. 
1883. Sranzmanns Wort und bürres Laub, 
Werben jevem Wind zum Raub. 


1834. Fraß; Durch Fraß kommen mehr um, denn durchs Schwert. (588) 


1835. Frauen und Gelb 


Kegieren alle Welt. (8214) Ä 
Die Frauen find filderne Schalen, in die wir goldene Aepfel legen. 
1836. Wo die Fran im Haufe regiert, ift der Teufel Hausknecht. 
(3410. 8265) 
Der Sranzofe: Que les femmes fassent les femmes, et non les capitaines. 
Ce que femme veut, Dieu le veut. 
die Hofen. 
a. Die Frau hat | ven Hut. (5277) 
Daß der Frauen Herrſchaft im Haufe von jeher faft etwas Gewöhnliches 
war, davon zeugt folgende wahrhafte Geſchichte. Bor Zeiten bielten’s 
bie Priefter für wohlgethan, ihre Beichtfinder, nah ben firengen 
Saften, am Ofterfefte wiederum zu erbeitern durch allerlei Kirchen- 
und Kanzelipäße, welche fle ein OÖfterlachen nannten. Alſo forberte 
ein Mönd im Kloſter Marchthal an der Donau in feiner ‘Predigt die 
Männer auf: „Wer in feinem Haufe die Herrſchaft habe, folle das 
Ofterlied anftimmen: Chrift ift erſftanden!“ Kein Mann getraute fich’s. 
Als nun der Mönch befahl: bie Weiber, welche die Hofen hätten, follten 
bas Lieb anftimmen, fo fingen dieſe insgefammt nnd mit großer Macht 
das Ofterlied an! 


In der That regiert immer ber, weldher zu regieren verfteht. 
bie Frau rn der Dann 
1837. Wenn ver Mann | einlöffelt und die Frau | ausfcheffelt, fo 
geht die Wirtbfchaft zu Grunde. (3413) 
1888. Die Frau kam mit der Schürze mehr aus dem Haufe tragen, als 
ber Maun mit dem Erntewagen einführt. (3412. 5120) 





Brauen — 12 — Srauen 


1839. Was die Frau erſpart, iſt fo gut, als was der Mann erwirbt. 
| (2992. 7014) 
1840. Wo die Frau wirthichaftet, wächſt der Sped am Ballen. (3472) 
1841. Der Frauen Auge Tochet wohl, " 
1842. Frauengunft 
War nie umfunft. 
1843. Mancher von Frauen übel red't, 
Der doch nicht weiß, was fein’ Mutter thät. 
1844. Wo feine Frau, da gejhieht dem Kranken weh. 
1845. Wo eine Frau, 
Machet's den Mann grau. (8217) 
Jener fagte: „Dan muß eine Heine Frau nehmen, weil man unter 
mehreren Uebeln das kleinſte wählen joll, 
1846. Züchtige Frauen haben weder Augen noch Ohren. 
1847. Willſt du eine Grau nehmen, zieh mehr die Obren denn bie Augen 
. zu Rath, (8249) 
Der Srangofe: Il faut chercher une femme avec les oreilles plutöt qu’avec 
les yeux. 


1848. Wie die Frau, fo die Magb. (3431) 
Der Italiener: Tale & la cagmuola, quale & la signora. 
Der Engländer: Hackney-mistress, hackney-maid. 
1849, Frauen baben lange Kleider und kurzen Muth. 


1850. Vornehme Frauen gebären in drei Monaten. (3457) 
Als die Kaiferin Livia vor drei Monaten Hochzeit gehabt, gebar fie 
ben Claudius Ziberius; niemand durfte darliber reben; dafür kam 
IJ das Sprichwort auf, und das war ſchlimmer als alles Reden! 
1851. Keine Fruue is fo ryke, 
Mit der Kau geit ſe glyke. 
In Bezug auf Schwangerſchaft und Gebären. 
1852. Wer feine Frau lobet und Kunſt, 
Käm' ihrer gern ab umfunft. (1119) 
1853. Wenn die Frauen gut gehn, und die Kühe gut ftehn, kann der Menſch 
reich werben. (8264) 
Gut geben, foviel als: raſch wegfterben. 
Der Schwarzwalder: Wem d’ Roß gut ftohnd, 
D' Weiber gut gohnd, 
Dem ifch alles glich, 
Er wird doch rich. 
Der Srangofe: A qui Dieu veut aider sa femme lui meurt. 
Ein Fleifchermeifter, der das Glück hatte, die fechete Frau, die ibm 
ein ſchönes Bermögen zugebracht, feterlichft begraben zu laflen, be- 
ftellte beim Baftor eine Gebächtnifrede zu Ehren derjelben, und gab 
ihm zum Texte die Worte, Hiob 5, 19: „Aus jehs Trübfalen wird 
er Dich erretten und im ber fiebenten wird Dich Fein Uebel treffen.‘ 





Dagegen fagte eine glückliche Witwe, welche, nach Beerdigung bes 
vierten Mannes, ſchon wieder an ben fünften dachte und deshalb bart 
getabelt warb: „Ei was, wenn Gott nimmt, mäfjen bie Frauen wieder 
nehmen. ' .. “ 





Scäulein — 13 — Sreien 


Jene kluge Frau richtete ſich nach dem Tode ihres Mannes neu 
und bequem ein, und fagte bebaglih: „Glücklich der, ber eine 
Witwe iſt!“ 
1854. Froens Dot un Elnbogens Stot deit life weh. (Oldenburgiſch 
1855. Eine Frau mag wol ihre Ehre kränken. 
Es fommt auf ihres Mannes Rechnung. Nach dem fächfifchen Rechte 
tonnte fie deshalb nicht enterbt werben. 
1856. E8 war feine Hut fo gut, 
Als die eine Frau ihr elber thut. (8251) 
:857. Srauenfleiver beden wohl. 
1808. Frauen und Jungfrauen foll man loben, es fei wahr ober erlogen. 
1359, Frauenlieh’ ift fahrende Hab’: 
Heute lieb, morgen ſchab' ab. 
Der Franzoſe: L’amour fait passer le tems, le tems fait passer l’amour. 
1860, Kein ſchöner Ding ift wol auf Erben, 
Als Frauenlieb', wen fie mag werben. 
1861. Wenn zwei Frauen zufommenlommen, 
Wird die dritt’ in die Hechel genommen. (8246) 
(Ebenſo in allen todten und lebenden Spraden.) 
1862. Fruenslüde Rath un Roveſaat geräth alle fieben Jahr. (@enfaten.) (5125) 
Rovefaat ſoviel als Rübeſaat. 
1863. Srauenfleifch ift Leichter a u befommen denn Kalbfleifch. 
Die Frau halt ihren Reichstag — (8237) 
wenn fie die große Wäfche bat. Auf den Reichstagen warb und wird 
gar viel Gewãſch getrieben. 
Das kann die blinde Frau mit dem Stocke fühlen. 
1864. Ein Frauenhaar zieht ſtärker als ein Glockenſeil. 
(Siehe Weiber.) 
Fräulein. 
Sie iſt Fräulein von der Hutſche, 
Wenn ſie fahren will, hat ſie keine Kutſche. Quedlinburg) 
1865. Frei Mann, frei Out. 
Aus der Zeit, wo noch Hörigfeit und Leibeigenfchaft galt, und ber 
„Freie“ mannichfach bevorrechtet war an Perſon und Gut. J 
1866. Beſſer frei in der Fremde, wie Knecht daheim. 
1867. Zu frei 
Bringt Reu'. 
1868. Freie Leut’ 
Steden in keiner Bubenhäut. 
Nur Tugend madt frei. 
1869. Der Freie ift reich, der Bettler arm. 
1870, Freien geht vor Miethen. 
Nach dem altſächſiſchen Recht. Anderwärts gilt: Wer freien will, muß 
ausdienen. 
1871. Des Menſchen Freien, 
Sein Verderben oder Gedeihen. (1215. 3229. 7710) 
1872. Freien und Baden geräth nicht immer. 218) 


.1873. Freien ift, wie Pfervefauf: 


Freier, thu' die Augen auf! (5812) 
Die Fehler werben, bier wie bort, forgfältig verbeimlicht. 


Körte, Sprichwörter der Deutfchen. 8 


Serien — 114 — Sreiheit 


1874. Zu früh gefreit, 
Hat oft gerent. (1216. 2033. 3383. 3587. 4008) 
Der Srangofe: Qui se marie & la häte se repent a loisir. (Ebenfo engliſch.) 

1875. In Eile gefreit, mit Muße bereut. 
1876. Für andere frei'n ift bedenklich. 
1877. Freier genug, aber wenig Nehmer. 

Hoffe, Hoffe, hoffe, mein Kind, 

Dap meine Worte aufrichtig find: 

Ach thu' dir ſchwören 

Bei meiner Ehren, 

Daß ich treu bin; 

Aber 's Heirathen, 's Heirathen, 

Aber 's Heirathen ift nie mein Sinn! 


So geht's mit unfern Herrn in biefer jchlimmen Zeit: 
Es gehen zwanzig drauf, bis daß ein halber freit! 
Auf Freiers Füßen gehen. 
⸗ Vom Geklatſch über Brautleute ſagt man in Ulm: 

Wenn man thut weiben und mannen, 

Trägt man's zuſammen in Wannen. (7279) 
Wanne, d. i. Wurfſchaufel, Schwinge. Kaum möchte es ein ärgeres, 
herberes Bild vom Geklatſch über Brantleute geben: alles was fie zu⸗ 
ſammenklatſchen, läſtern, ziſcheln und erdichten, muß mit dem, was 
offen zu Tage liegt, ihre Wurfihaufeln füllen und wird geſchwungen, 
damit man jedes taube Korn, alle Spreu, jedes Stäubchen, fo recht 
baar und klar aufweifen und durchklatſchen könne! 


Eines Weges fo oft bin ich zur Liebften gegangen, 
Daß aufmerkfam geworden bie Leut' in der Näh’ und die Hunde. 
Doch mir haben die Hunde bereits, als einem Belannten, . 
Auf zu bellen gehört; die Leute nur bellen noch immer! 
1878. Es freiet fi) am beften, wo der Keffel über dem Herde hängt. 
(Weſtfalen.) 
D. h. in eingerichtete Wirthſchaft hinein. 
1879. Free din Nawer Kind, denn weeſt'e wat du findſt. (Oivensurgiih.) (5520) 
1880. Freiheit ift von Gott, Freiheiten vom Teufel. 


1881. Yreiheit ift über allen Reichthum. (6870) 
Der Zaunfönig ift Hein und jchlecht, 
Do wird er nimmer jemands Knecht; 
Und wenn ihn gleich bie Menfchen fangen, 
Mit Schleifen, Käften und Leimftangen; 
Seten ihn frei in ihr Gemad, 

Daß er umflieg’, hab’ gute Sad’, 
Kriecht er doch im ein heimlich Loch, 
Oder feßt ſich blos auf einen Bloch: 
Hängt fein’ Flügel, fperrt auf ben Mund, 
alt um, ftirbt in derſelben Stund’: 
ill lieber verlieren fein Leben, 
Denn fih in Sklaverei begeben! (48321) 


Diogenes wuſch grün Kraut, zum Eſſen für fih; ba fagte Ariftipp 
zu ihm: „Wäreſt bu nicht fo eigenfinnig, und rebeteft wie's ber Herr⸗ 
ſcher gern bat, fo brauchteft du nicht Kraut zu effen!” Diogenes ant- 
wortete: „Wenn du, wie id, Kraut wüſcheſt, brauchte bu bem 
Tyrannen weder zu dienen, noch zu heucheln. Ich will Yieber Kraut 
efſen al8 Freier, denn als Knecht an des Dionyfins Tafel ſitzen.“ (7540) 











ftheit — 1b — Seeiheit 


Wo ber Geift Gottes ift, da ift Freiheit! (Paulus an die Korinther, 
D, 3, 17). — Du bift nirgends frei, wo du deinen Willen dir zum 
Geſetz machſt; Du bift aber Überall frei, wenn du das Geſetz zu bei- 

nem Willen machſt! 


Die Freiheit ift ein fo füRes Gut, daß man fie auch nicht durch ben 
Tod verliert, fondern erft recht erobert; fie ift aber fein Geſchleck, 
fondern eine Tugend, eine Kunft, ja eine tiefe Wiffenfchaft, bie nicht 
jo gar leicht zu erwerben und noch fchwerer lange zu erhalten if. 
Jeder Tapfere wird aber für bie Freiheit Tieber unglüdlich kämpfen, 
als gar nicht! 


Eins ermahn’ ih nur: daß willig bu im Leben Sklaverei 
Nie erbulbeft, da vergönnt iſt allezeit ein freier Tob. (4321) 
(Euripides.) 





1882., Fryheit geit vor Gold“, 
Säde de Wachtel, un flog in't Holt. 
Der Franzoſe: Mieux vaut être oiselet de bois en bocage, que grand 
oiseau de cage. 
Freiheit, ruft die Bernunft, Freiheit, die wilde Begierde; 
Bon ber heil’gen Natur ringen fie lüftern ſich los. 
Ah, da reißen im Sturm bie Anker, bie an dem Ufer 
Warnend ihn hielten; ihn faßt mächtig der fiutende Strom, 
Ins Unendliche veißet er hin, bie Küſte verſchwindet; 
Bleibend iſt nichts mehr, es irrt felbft in dem Bufen der Gott! 


Sind wir doch alle nur frei unter gewiffen Bedingungen, die wir 
zu erfüllen haben! Nicht das macht frei, daß wir nichts Über ung 
a wollen, fondern daß wir eben etwas verehbren, das über 
uns ift. 


1883. Freiheit gibt Urlaub zur Bosheit. 


1884. Je mehr Freiheit, je mehr Muthwille. 
‚‚ Die Freiheit dienet vielen nur zuni Dedel der Bosheit“, fchreibt ber 
Apoftel Petrus (2, 16). — Es ift mit den Verheißungen der Freiheit 
wie mit den Berheißungen des Meffias; fie fprehen: Hier ift fie, 
oder bort findet ihr fiel Da fehet euch aber wohl vor: die Freiheit 
fommt nicht mit Außerlichen Geberden; das Neich der Freiheit ift, wie 
das Reich Gottes, inwendig in uns. ' 


Alles, was unfern Geift befreit, ohne uns die Herrfchaft Über uns 
jeloft zu geben, ift verberblich. 


Es ift eine biftorifhe Thatfache, daß bie Menge, Das Boll, nur 
ba die Freiheit gemisbraucht hat, wo e8 fie fih genommen; nicht 
ba, wo man fie ihm gegeben bat; wie e8 eine politiihe Thatfache 
ift, Daß Die Menge, das Bolf nicht ſowol nach Freiheit verlangt, als 
nur nach gerechter Regierung. Wo ihm aber diefe verweigert wird 
und ein Kampf um biefelbe ausbricht, wirb das Bolt nur zu leicht 
unter dem Namen ber Freiheit für Gefetlofigfeit fanatifirt und 
dann fällt es den heillofen Demagogen anheim, welde ben Kampf 
für Freiheit in einen ruchlofen Kampf zahllofer Parteien verwan⸗ 
dein. Wie man denn niemals mehr von Freiheit reben hört, als 
wenn eine Bartei die andere unterjohen will und es auf weiter nichts 
abgefehen ift, als daß Gewalt, Einfluß und Vermögen aus einer Hand 
in die anbere gehen follen. Freiheit ift nicht allein bie leife Parole 
heimlich Verſchworener, ſondern auch das laute Feldgejchrei der öffent⸗ 
lich Umwälzenden, ja das Loſungswort ſelbſt des Despoten, wenn er 
feine unterjochte Maſſe gegen den Feind anführt und Erlbſung von 


8* 








Fremde — 16 — Sreude 


1885. 
1886. 
1887. 


1888. 
1889. 


1890. 
1891. 
1892. 
1893. 
1894. 


auswärtigem Drucke auf ewige Zeiten verſpricht. Wie wir denn alles 
das nacheinander erlebt haben. 





Es iſt ein köſtlich Wort im alten „Speculum humanae salvationis“, 
welches in der niederſächſiſchen Ueberſetzung von 1330 alſo lautet: 
ele Lerer dem Volke wil leren de Rechticheit, 
De ſal luchten alſe de Sterne in der Ewicheit! 





Alle Freiheitsapoſtel, ſie waren mir immer zuwider: 
Willkür ſuchte Doch nur jeder am Ende für ſich! 


Es ift eime hiſtoriſche Thatſache, daß bie Freiheit nie beglüdender, 
färfer und fegensreicher war, als unter dem Scepter eines von weijen 
Gefegen umſchirmten, milden und gerechten Fürften. Heil uns wegen 
bes unferigen, ber bie befte Konftitution aufwiegt. Daß aber ber 
milde und gerechte Fürft nie fterbe, dafür foll die Eonftitution eben 
Gewähr leiften! j 

Fremde macht Leute. (Schwaben. 
In der Fremd' ift gut wanfen, 
Aber nicht gut kranken, 
Spiele nicht in der Fremde, 
Berlierft fonft Rod und Hembe. 
Was fremd, bezahlt man theuer. 
Freſſen, 
Vergeſſen. 
Tiſchfreundſchaften. 
Gefreſſen iſt bald vergeſſen. 
Freſſen und Saufen macht die Aerzte reich. 
Treffer werben nicht geboren, ſondern erzogen. 


Freud’ und Leid find nahe Nachbarn. 
Nach Freud’, Leid. (Sar. 14, 13.) 
‘ein’ Reichtfertigfeit. 





: ) 
1895. Zu viel Freud’, wirb bir Keib, 


1896. 
1897. 
1898. 


1899. 


Härme zu fehr im Leibe dich nie, noch im Glücke zu fehr auch 
. Freue dich: Edlen geziemt, alles zu tragen was lommt. 


| (Theognis, ) 

Trunken Freud’, nüchtern Leid. 
Mit Trend’ daran, mit Ehren davon. (2847) 
Mer eines Menſchen Freude flört, 
Der Menſch ift keiner Freude werth. 
Freud’ und Leib find einander zur Ehe gegeben. 

In Freud’ und Scherz, 

Sn Leid’ und Schmerz 

Dein Sinn und Herz 

Gedenk aufwärts! 


1900. Keine Freud’ 


Ohne Leid. (Ebenſo italleniſch. 
Wo bie Freude reich ausſäen fol, muß Leid erft die Furchen für den 
Samen ziehn. 
Mir grauet vor ber Götter Neide: 


Des Lebens ungemtjchte Freude 
Ward keinem Irdiſchen zu Theil. 





SFreund — 117 — Sreund 


1901. Freude, Mäßigfeit und Kuh 
Schließen dem Arzte die Thüre zu. (4385) 
1902. Freundes Unrecht geftatten ift felber Unrecht thun. (altrömiſch.) 
1903. Freundes Gebrechen fol man kennen, 
Aber nicht nennen. 
1904. Wer den Freund nur fehlerlos will, findet feinen. 


Mores amici noveris, non oderis. 
(Horaz, nah dem Griechifchen. ) 





Der Freund will nur dem Uebel wehren, ſei e8 mit Güte ober mit 
Ernft; es zürne ober lache der Freund, ben man warnt ober firaft. 





Es ift eine unerkannte Freunbichaft, eine Samariterpflicht, ben Freund 
feiner Irrthümer zu überführen, oder ihn wenigſtens aufmerkſam zu 
maden auf das, was uns bedenklich fcheint. 





Lieber, in jeglichen Freund mit gefligfamer Sitte Dich finden 
Lern’, anfchmiegend ben Sinn, wie es ein jeber verträgt. 
(Theognis.) 





Der Freund folf taugen und leiden 

Mit dem Freund zu allen Zeiten, 

Und mit ihm tragen Leicht und Schwer, 
Als wenn e8 ganz fein eignes wär, 
Gott laſſe ung mit folhem Minnen 
Sein Himmelreich gewinnen! 





Wie wenige aber verfteben es, als Freunde zu taugen und zu leiben. 
Wie viele gehen lieber im crafjeften Egoismus unter ! 
1905. Bei jevem Freunde halte fill, 
Der did nur, nicht das beine will! 
Er tadelt, wenn er muß; er lobt uns, wenn er Tann; 
Doch nimmt fein Ausſpruch nie den Ton der Lehren an. 





Der befte Freund, den man je find't, 
ft der, der Freundes Seele minnt; 
Dabei find wir gewiß, 
Daß Chrift der befte Freund uns ifl; 
Denn er vermag’s alleine, 
Unfer Herz zu behalten reine. 
1906. Beffer des Freundes Wunden, als des Feindes Kuß. (1654) 
197. Freundesſchläge, Liebesſchläge. 
1908. Frünne kiwen (keifen), 
Frünne bliwen. (Omensurgifd.) | 
Srünne, bier faft immer für Blutdverwandte. 
1909. Den Freund ftrafe heimlich, lobe ihn öffentlich. (Matth. 18, 15.) 
Ein’n guten Freund ftraf Du alleine; 
Willſt du Toben ihn, thu's vor der Gemeine. 
1910. Beſſer jauerfehender Freund, denn lachender Feind. (1656) 
Der Staliener: Chi ti fa piu carezze, che non suole, 
O tradito t’'ha, 0 tradir ti vuole. 
„Was fchnitt dein Freund für ein Gefiht?" — 
„Guter Gefell, das verfteh’ ich nicht. 
Ihm ift wol fein ſüß Geſicht verleidet, 
Daß er heut’ ſaure Geftchter ſchneidet.“ 





Ereund — 118 — Sreund 


1911. Es ift nicht jeder bein Freund, der dich anlacht. (2933. 4841) 
Liebft du mich, zeige bie Lieb’ in ber That und berüde mich niemals, 
Daß dir die Gunft Anlaß werde, mir wehe zu thun. 
Denn mir dünket fürwahr weit heilfamer allen, die leben, 
Als zweideutige Lieb', offne Befehdung zu fein. \ 
Sagt man doch auch, daß dem Schiffer, auf arfaner Bahn durch bie 


zflut, 

Sei ein verborgenes Riff ſchlimmer, als ragend Geſtein! 

(uxillios.) 

Schwer wol iſt es, den Gegner und Feindlichgeſinnten zu täuſchen, 
Jüngling, doch leichtlich berückt iſt von dem Freunde ber Freund. 

(Theognis.) 





1912. Lach mich an und gib mich hin, 
Iſt der falſchen Freunde Sinn. (3976) 
1913. Ein Freund iſt des andern Spiegel. 
Der Spanier: No ay mejo espejo, 
Que et amigo viejo. (Kein beſſrer Spiegel, als ein 
alter Freund.) 
Die Sünde fpiegelt fich nicht im Auge bes Geliebten, ſondern fie 
meidet's. 
1914. Verkehrte Freundſchaft iſt Feindſchaft. 
Der Türke: Ein närriſcher Freund macht mehr Verdruß, als ein 
weiſer Feind. 
1915. Guter Freunde Schelten und Berfühnen findet ſich von felbft. 
1916. Wer zwifchen zweien Freunden Richter ift, verliert den einen. 
1917. Wer als Freund nicht nüßt, kann als Feind ſchaden. (3388) 
1918. Öleichgefinnt macht gute Freunde. (2697) \ 
1919. Aller Leut' Freund ift aller Leut' Ged. (3959. 8392) 
1920. Eines Freund, 
Keines Feind. (Ebenſo ſpaniſch.) 


1921. Wer alle Welt zum Freund will han, 
Der ift ein Narr bei jedermann, 
Theuer ift mir der Freund, doch aud den Feind kann ich nüßen: 
Zeigt mir ber Freund was ih Tann, Yehrt min er Feind was ich 
olt. 


1922. Ein Freund in der Noth ift beffer, als ein Bruder in der Ferne. 
(939. 5502) 
Der Engländer: A friend in the way, is better than a penny in the burse. 
Der Zürte: Ein Freund ift mehr werth, denn ein Verwandter. 
Der Italiener: E meglio un buon amico, che centi parenti. (Ebenſo franzöf.) 
Nicht geringer fürwahr als ſelbſt ein Yeiblicher Bruder, 
Iſt ein reblicher Freund, Tiebreih und verftändigen Herzens. 
(Homer.) 
1923. Freunde thun mehr noth, 
Denn Feuer, Wafler und Brot. (Atgriedifd.) 
Ber Breunbe ſucht, ift fie zu finden werth; 
Wer feinen bat, hat Teinen nod begehrt. 


Die wahre Freundſchaft ift der Tugend Meiſterſtück. 








Nec sine virtute amicitia esse ullo pacto potest. (Üicero.) 





Steund — 119 — Sreund 


194. Wo Freunde, da Reichthum. (mitramirh.) 
1925. Freunde find gut am Wege. 
196. Ein Freund ift beſſer nahebei, 

Als in der Ferne zwei ober drei. 


1927. Es find nicht Freunde, die fern find. (altgriechiſch.) 
Der Italiener: Aqua lontana non ispegne fuoco vieino. 


1928. Freunde find über Silber und Gold. (Esenfo franzöſiſch) (2358) 
1929. Gewiffer Freund, erprobtes Schwert, 
Die find in Nöthen Goldes werth. 
„Freundſchaft geht Über alle Ding’!" — 
„Das ftraf ih”, ſprach ber Pfenning; 
„Denn wo ich kehr' und wende, 
Da bat alle Freundſchaft ein Ende!“ 


1930. Den Freund erlennt man in der Noth. (Atgriesiih.), (2800. 8344) 
Amicus certus in re incerts cernitur. (Üicero.) 

Der Italiener: Alle nozze e alla morte, si conoscon gli amici e parenti. 
Ulrich von Hutten fchrieb an Franz von Sidingen: „Ohn' Urſach iſt 
das Spridwort: «In Nöthen erkennt man ben Kreunb», nit in Ge⸗ 
brauch kommen. Denn wahrlich darf niemand jagen, daß er mit einem 
Freund verwahrt fei, er hab’ dann den in feinen nothbärftigen an- 
liegenden Sachen bermaßen verſucht und geprüft, daß er ihn inwendig 
und auswendig kenne. Wiewol nun der glüdjelig zu achten, dem nie 
vonnöthen warb, einen Freund biefer Geftalt zu probiren; mögen doch 
auch bie fi der Gnaden Gottes berühmen, fo in ihren Nöthen fich 
beftändige und hart haltende Freund’ erfunden haben.’ 


1931. Freund’ in der Noth und hinterm Rüden, 
Sind fürwahr zwei flarfe Brücken. 


1932. Ein treuer Freund, drei ſtarke Brüden, 
In Freud’, in Leid und hinterm Rüden. 


1933. Freund’ in ber Noth, 
Gehn zehne auf ein Loth; 
Und fo fie follen behülflich fein, 
Gehn zehne auf ein Quentelein. 
Der Engländer: A friend in need, is a friend indeed. 
Das Wort gilt nicht blos von Greunben, fondern überhaupt von wahr⸗ 
baft wohlgefinnten Leuten. Ein Mann von großer Welterfahrung 
veriprach einft jedem Ehrenmann ein Goldftüd, wenn ihm jeder Schuft 
nur einen Nagel geben müßte; ja er behamptete fogar, jebem Ehren⸗ 
manne eine Mark Golbes geben zu können, wenn jeder Lump und 
Lügenbold ihm nur ein Ei zu fleuern hätte. 





Treuer Freund, ein feltner Gaft, 
Iſt Melonen gleich zu ſchätzen: 
Funfzig Körner mußt bu feßen, 
Eh’ du eine gute haft! 
1934, Sreund’ und Anker Tennet man, 
Wenn fie Hülf in Noth gethan. 
1935. Guter Freund kommt ungeladen. (Altgriegirh.) (2180. 2516) 
1936. Alter Freunde, alten Weins und alter Schwerter fol man fidh tröften. 
1937. Alt Freund, alt Wein, alt Gelb, 
Führen den Preis in aller Welt. (Ebenſo franzoöſiſch.) 


Sreund — 120 — Sreund 


1938. Alte Freunde ſoll man nicht verkieſen, man weiß nicht, wie die neuen 
gerathen. 
Niemals gib' um nichtigen Wahn den geachteten Freund auf, 
Böſer Verleumdung ſofort willig verſchließend dein Ohr! 
(Theognis.) 

1939. Neuer Freund, neuer Wein. (Sir. 9, 15.) 

Man weiß nicht, wie er fih halten wird; er fchmedt wohl, aber bes 

fommt nicht immer wohl. 
1940. Neuem Freund’ und altem Haufe ift nit wohl zu trauen. 

Arzt. 
1941. Outer Freund, guter | Fund, 
1942. Wer einen guten Freund bat, der hat ein gut Pfand. 
1943. Wenn ein Freund bittet, fo gilt nicht: „Morgen!“ (Ebenſo engliſch.) 
1944. Wohl dem, der Freunde hat; weh dem, ber ihrer bebarf. 
1945. Freundes Hülfe reitet nicht auf der | en | Poſt. 
1946. Es gehen viel Freund' in ein klein Haus. 
1947. Freunde, dieweil man bat. (Sir. 6, 8.) 
Der Franzoſe: Ami de table, est variable; 
ami de bouche, au fait ne touche; 
ami de coeur est ferme et seur. ’ 
Der Spanier: Amigo del buen tempo, muda se con et viento. 
Zahlreih fammeln ums Mahl und den Becher ſich flugs die Gefellen, 
Aber zur ernftlihen That bleiben bir wenige mur. 

(Theoguis. ) 





Als ich hatte was zu geben, 
Wollten alle bei mir leben; 
Nun mein Beutel worden leer, 
Läßt fich Feiner jehen mehr. 


Ein Dürftiger fucht feine Freunde, 
Doch alle meiden ihn, wie Feinde; 
Allein er erbet Geld: 

Sogleich erſcheinen zehu Belannte, 
Und zehn entbehrliche Verwandte — 
Das ift der Lauf ber Welt! 


Donec eris felix, multos numeralis amicos; 
Tempora si fuerent nubila, solus eris. 
(Ovidius.) 
1948. Die beften Freunde fleden im Bentel. (2382) 
1949. Wer Freund fet, 
Sagt die Armuth frei. 
1950. Siedet der Topf, fo blühet die Freundichaft. 
1951. Freund der Perſon, der Sache Feind. 
1952. Gute Freunde, wie Koh und Kellner, 
1953. Unter vielen Freunden haben wenige zu geheimen Räthen. (7922) 
Nimmer jeglihem Freund’ gib Antheil deiner Gebanten: 
Wahrlich, jo groß auch die Zahl, wen'ge nur meinen e8 trem; 
Wenigen Zutraun ſchenkend beginne, wenn Großes du vorhaft, 
Daß nicht unheilbarer Sram, Kyrnos, dir fprieße daraus! 
j (Theoguis.) 








Freundlichkeit — 121 — Sriede 


1954. Was du dem Freunde leiheſt, das mahnt den Feind. (2825) 
Hat man einem mas geliehen, ift das Eigenthum bahin; 
Fordert man’s zurüd, fo fieht man feinen Freund in Feind verkehrt; 
Dringt man ernfter nun darauf, hat von zwei Dingen man bie Wahl: 
Das Geliehene ift verloren, oder man verliert den Freund. 
(Plautus.) 
Der Franzoſe: Qui prete a l’ami, perd au double. (Ebenſo der Engländer.) 
1955. Um den Freund zu erfennen, mußt bu erft einen Scheffel Salz mit 
ihm gegefien haben. (Sur. 18, 24. Auch Ariſtoteles und Plutarch haben dies Wort 
ihon.) (6472) 
Nimmer erfennft bu den Diann, ber dir wohl will, nimmer den Feind 


auch, 
Wo nicht ein ernftes Gefchäft beiden bich be gebracht. 
(Theognis.) 
1956. Was der Freund bekommt, iſt unverloren. 
1957. Freundes Stimme, Gottes Stimme. 
Freunde, wie Hund und Kate. (Ebenſo franzoͤſiſch.) 
1958. Freundlichfeit macht angenehm. (2571) 
1959. Freundlichkeit macht . 
Daß man der Schönheit nicht achf’t. 
1%0. Breundfchaft, die der Wein gemacht, 
Währt, wie der Wein, nur eine Nacht. (8344) 
1961. Freundſchaft ift des Lebens Salz. 
Der Sranzofe: Qui n’a point d’ami, ne vit qu’a demi. 
1962. Eine Freundſchaft macht die andere. 
1963. Geflidte Freundſchaft wird felten wieder ganz. (1669) 
1964. Freundſchaft, fo ein Ende fand, 


Niemals rein und echt beftand. 
Amiecitia quae desiit, nunquam vera fuit. (Seneca.) 
1965. Freundſchaft geht über Verwandtſchaft. 
Schon im „Iwein: 
Nichts bat größere Kraft, 
Denn unfippe Gejellenfchaft. 
1966. Große Freundſchaft und Gefchlecht 
Machen krumme Saden redt. (3021—28) 
1967. Je näher die Freundſchaft (Verwandtſchaft), 
Je bittrer die Feindſchaft. (944) 
1968. Srevel, ven Fein Aug’ eripäht, 
Im Gewiſſen ſich verräth. (2638) 
1969. Wer fid) des Frevels rühmt, fündigt zwiefach. 
Fridolin; Sanct-Fridolin's Zeuge. (Schweiz.) | 
Ein umerwarteter, wahrhafter Zeuge. Der Heilige bedurfte eines 
Zeugen wegen einer ihm durch Teſtament gemachten Schenkung. Da 
ging er zum Grabe bes Teftators und rief ihn zum Zeugniß auf. 
Das Gerippe erhob fich fofort und zeugte für ben Heiligen. 
1970. Frieden ernährt, 
Unfrieden verzehrt. (4468) 
1971. Fried’ und Einigfeit haben alle Städt’ erbaut. 
1972. Frieden hab’ mit jebermann, 
Krieg follft nur mit Laftern han. 








Seife, —  —— Sromm 


1973. Wo man wohl hüt't, 
Da ift guter Fried’. 
1974. Frieden dünget den Ader wohl. 
1975. Beſſer gewiller Frieden, als ungewiſſer Sieg. Glirsmiſch.) 
1976. Ungeredhter Friede ift beffer, als gerechter Krieg. 
1977. Alter Friede wird leicht ernent. 
1978. Beffer Banernfriev’, als Bürgerkrieg. 
1979. Man Tann nicht länger Frieden halten, als ver Nachbar will. 
(Ebenfo däniſch.) 
Habet Salz bei euch und Frieden miteinander! Wenn nun aber ber 
Nachbar Fein Salz bat, oder bie Frau Nachbarin albern ift, geizig, 
zänkiſch, und bie Hofen hat? da hat’s ein Ende mit guter Nachbar» 
ſchaft und besgleichen. 
1980. Wer ausſchlägt, bricht den Trieben, 
‚ 1981. Willſt auf Frieden du beftehen, 
Laß dich nur geharnifcht ſehen! 
1982. Wer in Frieden will walten, 
Muß leiden und ſtill halten. 
1983. Friſch angelaufen, iſt halb gefochten. 
Incerta est fortitudo, dum pendet. (Fragment Salluſt's. — Der 
Muth wanket, wenn er unſchlüſſig iſt oder gehemmt wird.) 
1984. Friſch gezückt 
Iſt halb geglückt. (2690. 4691) 
1985. Friſch gewagt, iſt halb gewonnen. (6354. 8024. 8051) 
1986. Friſch daran, 
Dieweil man kann! 
Halb vollendete ſchon, wer muthig begann. Sei getroſt klug! Friſch 
ans Werk! | (Hora}.) 





Uri von Hutten's Denfipruh war: „Jacta est alea“ (ich hab's 
gewagt!) Freilich ift man bei ſolchem Wagen in fteter Gefahr, bei 
jedem tüchtigen Schritt und Tritt irgendeinen Golb- oder Miftkäfer 
ober einen Ohrwurm todtzutreten. Da mag fi aber ſolches Ge⸗ 
würm fein vorfeben! 

1987. Friſch und fröhlich zu feiner Zeit; 

Fromm und treu in Ewigfeit. (5021. 7416) 

1988. Friſch, fröhlich, fromm und frei, 

Das andre Gott befohlen fei. 

1989. Wer vom Friſchen getrunfen, muß aud die Neige trinten. (2968) 
Altes Mönchs- oder Küchenlatein; Qui bibit ex Negibus, ex Frischi- 
bus incipit ille. 

1990. Fröhlich in Ehren, 

Soll niemand wehren. 

1991. Sehr fröhlich, gefährlich; 

Sehr traurig, beſchwerlich. (5019) 

1992. Immer fröhlich, ift felten reich. 


1998. Fromm und ftill, B 
Red’ wenig, hör' viel. 
Fromm fein ift ein fchönes Med, - 
Je mehr man’s trägt, je befler es fteit. 


Feoomm — 13 — EFrommer 


1994. Niemand Tann frömmer fen, als es ihm Gott hat zugemeſſen. 
Die no frömmer fein wollen, bie Frömmler, machen bie Frömmig—⸗ 
feit zum Zweck, ba fie doch nur ein Mittel ift, um durch die reinfie 
Gemüthsruhe zur höchften Cultur zu gelangen. Die aber Frömmigkeit 
als Zweck und Ziel aufiteden, find entweder Schwachlöpfe oder Heuchler. 


Ja, wie die Dirne bublen geht 
Mit frech entblößten Reizen, 
Sieht man ben Srömmler früh und fpät 
Mit Liebe, Glauben und Gebet 
Vor aller Welt ſich ſpreizen. 
Der Franzoſe ſagt vom Bigoten: Manger des paternostres et chier des Ave. 

1995. Es iſt keiner ſo fromm, daß er Hängens ſicher ſei. 

1996. Er kann nichts, denn fromm ſein. (4517) 
Das iſt freilich wenig genug; es gehört mehr zum Regieren und Han⸗ 
tieren, zum Leben, Wirken und Schaffen, da man viel mit Schälken 
und Buben zu thun hat, alſo auch verſtehen muß zu zügeln, zu ſtra⸗ 
fen, zu überwinden, zu erwerben, zu erhalten, zu ficheru, zu gründen 
und zu bauen, nach außen unb innen. 

1997. Es wäre oft einer fromm, wenn man ihn fein Tiefe. 

1998. Sromm aus Zwang, 

Währt nicht lang’. 

1999. Sei fromm, Gott fieht’s. 

2000. Fromm fein, ift zu allen Dingen gut. 

2001. Fromm fein fchadet nicht, | ann | fromm | ri nicht. 
Martha muß der Schwefter Marta beifen. 

2002. Fromm ift mancher, bis ihm die Hörner und Klauen wachſen. 


füllt Beutel und Balg. 
2003. Halb fromm, halb Schal, gebeihet wohl und währet ang’. 


2004. Frommer; Einem Brommen gefallen, ift beffer, denn vielen Böſen. 
2005. Der fronmen Leut' gar wenig find, 

Bei taufend man kaum fieben find't. 
2006. Wo man viel vom Frommfein fpridt, 

Da fuhe nur den Frommen nicht. 
2007. Srommer Mann, 

Hilft, wo er Tann. 
2008. Der Fromm 

Macht nicht Fromm. 
2009. Der Fromme liebt jeden, der Böfe niemand. 
2010. Bei den Frommen ift man überall daheim. 
2011. Unter Frommen ift gut wohnen. 
2012. Der Fromme fürchtet das Glüd, der Böſe das Geſetz. 
2013. Der Frommen Gejellfchaft 

It aller Heiligen Gemeinfgaft. 
2014. Dem Frommen legt man ein Kiffen unter, dem Schalfe zwei. 
(77. 6555. 7392) 
2015. Bei frommen Leuten verliert man nichts. 
Der Franzoſe: A gens de bien on ne perd rien. 

2016. Dem Frommen ift Gott, dem Böfen feine Armuth Gejeg. 








Stömmigkeit — 14 — Erüh 


2017. Der Frommen Thränen ſind der Gottloſen Sündflut. 
2018. Wer ſich zu Frommen ſetzt, der ſteht bei Frommen auf. 
2019. Wer's mit Frommen hält, wird fromm — 
ſo ſagte der Mönch und ſchlief in einer Nacht bei ſechs Nonnen. 
2020. Frömmigkeit lobt jedermann, 
Man läßt fie aber betteln gahn. (6260) 


2021. Froſch; Set’ einen Froſch auf goldnen Stuhl, 
Er hüpft bie wieber in den Pfuhl. (6498) 
2022. Man tritt auch wol 'nen Froſch fo lange, daß er quafet. 
2023. Wo Fröſche fein, da fein auch Störche. (5) 
Dem Froſche Wein zu trinfen geben. 
Er bläht fih auf, wie der Frofh im Mondſchein. 


2024. Die Fröſche thun fich felber Schaden, 
Wenn fie den Storch zu Hülfe laden. 


2025. Froſt; Für den Froft hilft fein Zittern. 
Er fadelt im Froſt und fährt mit der Stange im Nebel umher. 


2026. Frucht; Die Frucht ift wie der Baum. (eur. 6, 44.) (260) 
2027. Fe mehr Früchte der Baum trägt, je mehr fehlagen die Buben drein. 


2028. Verbotene Frucht ſchmeckt am beiten. (8171) , 


Der Srangofe: Pain derobe reveille l’appetit. 
Gilt befonders von Eva's Töchtern, wovon auch bie Gefchichte won 
Frau Maria Käthel zeugt, wie dieſelbe Zwiebeln eſſen lernte: 

Die Frau Maria Kätbel bat gebeichtet, und ift ihr die vom Beidht- 
bater auferlegte Buße viel zu hart vorgefommen. „Nun“, fagt ber 
Pfaff, „ein’ Buß’ muß ich Euch aufgeben; woll'n halt a recht geringe 
ausſuchen. Gibt's nit etwa a Speiſ', die Ihr nit gerne eſſet?“ — 
„Zwiebeln, Hochwürdiger, kann unmöglich eſſen!“ „Gut“, ſpricht 
et, „Ihr ſollt halt ſechs Wochen lang tem Zwiebeln effen, dag ſoll 
Eure heilſame Buß' ſein!“ 

Die ganzen erſten acht Tage hatte Frau Käthel keine Zwiebeln ge— 
geſſen, da gelüſtet ihr's aber, zu wiſſen, wie ſie doch wol ſchmecken. 
Ei, denkt ſie, auf eine wirdis ja wol nicht ankommen; bratet alſo 
eine und ißt; über eine Weile noch eine; die hat ſchon beſſer ge- 
ſchmeckt, und ehe die ſechs Wochen um waren, hat ſie's ſo weit ge⸗ 
bracht, daß ſie ohne Zwiebeln nicht leben fonnte. 





Mit verbotenen Büchern geht’8 ebenfo. Tacitus erzählt, wie Kaifer 

Nero Bücher, die ihm gehäffig geweſen, babe verbrennen laſſen, babe 

man eben nur jene Bilder begierig geſucht, folange das Berbot ge- 

Dauert hätte; fie aber alsbald vergefien, nachdem man fie überall hätte 

wieder haben fönnen. Zolches geſchah vor faſt 1800 Jahren und ge⸗ 
ſchieht heuer, wie damals. 
2029. Früh nieder und früh auf, 

Verlängert den Lebenslauf. (3712) 
Der Engländer: Early to go to bed, and early to rise, 
Makes a man healthy, wealthy and wise. 


2030. Früh aufftehen macht nicht eher tagen. 


2031. Früh zu Bett, ſpät auf, 
Hat keinen langen Lauf. 








Srähjahr — i25s — Suds 


2082. Früh Schlafengehen und früh Aufſtehen fchließt vielen Krankheiten 
die Thüre zu. 
Sf galt der Sprud: 
Steh’ auf um fünf, iß Mittag um neum, 
Des Abends um fünf und zu Bett um neun, 
So wirft du ein Mann von neunzig und neun. 


Kaiſer Karl V. (er ftarb 1558) aß um 10 Uhr zu Mittag, um 
7 Uhr zu Abend, und legte fi, wie jein gefammter Hofflaat, um 
9 Uhr zu Bette, 
2033. Früh aufftehn und jung freien, 
Wird niemand gereuen. (1874. 3587) 
2034, Früh auf und fpät nieder, 
Bringt verlorned Gut wieder. (5406) 
In Preußen jagen fie: Wer früh auffteht, wiſcht fih ben Mund, wer 
. lange ſchläft, wiſcht fich Die Augen. 
2035. Wer früh auffteht, 
Dem viel aufgebt; 
Wer lang’ liegen bleibt, 
Dem Gott alles geit. (5180) 
2036. Wer früh auffteht, fein Gut verzehrt; 
Wer lange jhläft, den Gott ernährt — 
find Herrn Faufert’s Leib- und Magenfprice. 
2037. Wem's allzeit zu früh dünkt, der kommt meift zu fpät. 
2038. Früh gejattelt, ſpãt geritten. 
Der Sranzofe: Ce n’est pas tout de courir, il faut partir & tems. 
2039. Mag's wie es will gerathen; 
Das Frühe geht vor dem Spaten. (6424. 7034. 8523) 
Er fteht früh auf, er muß helfen Mittag läuten. 

2040. Frühjahr; Wer im Frühjahr nicht fäet, wird im Spätjahr nicht 
ernten. 
Frühregen. (Siehe ven Wetterfatender.) 

241. Fuchs; Schlafender Fuchs fängt fein Huhn. (Ebenſo franzöſiſch und ſpaniſch.) 

(2753. 6203. 8682) | 

2042. Alter Buchs, alte Lift. (4806) 

2043. Alter Buchs, alter Keiler und alter Jude, find ſchwer zu belauern. 

2044. Alte Füchfe find fchwer zu fangen. 

2045. Dan muß den Fuchs mit Füchſen fangen. 

Der Franzoſe: A renard renard et demi. 

2046. Man fängt feinen Fuchs, außer im Fuchsbalge. J 

2047. It is quait, Voß mit Boffen fangen. | 

2048. Wer einen Fuchs fangen will, muß feinen Schöps hintere Garn. 
ftellen. 

2049. Sei Fuchs mit dem Fuchſe. (719. 8699) 

Der Sranzofe: Avec le renard on renarde. 
050. Was der Yuchs nicht Fann erfchleichen, 
Das muß des Löwen Klau' erreichen. (Attgriehifg.) 
%51. Der Fuchs grüßet den Zaun um des Gartens willen. 
2052. Ein alter Fuchs Läuft nicht zum zweiten mal ins Garn. 





suchs — 126 — Enchs ſchmau; 


2058. Der Fuchs kann feinen Schwanz nicht bergen. 
2054. Wenn man ben Fuchs nicht beißen will, Tann man feinen Hund 
finden. 
2055. Der Fuchs wird in feinem Bau gefangen. 
2056. Kommt der Fuchs zur Heide, 
Der Jude zum Eide: 
Sind fie frei alle beibe. 
2057. Der Fuchs weiß mehr denn ein Loc. 
2058. E8 ift ein armer Fuchs, der nur ein Loch hat. (5239) 
2059. Wenn der Fuchs die Gänſe lehrt, 
Ihren Kragen er als Lehrgeld begehrt. 
2060. Wenn der Fuchs predigt, jo nimm die Gänfe in Acht. (874) 
(Ebenfo engliſch.) 
In der Schweiz haben fie das Wort: „So Füchslin und Wölflin 
Ablaß predigen, foll man die Gänslin und Schäflin einthun‘; An 
Bezug auf zwei Chorherren in Bern, wovon ber eine Füchslin, ber 
andere Wölflin hieß. 
2061, Wenn ver Fuchs Gänfe fangen will, webelt er mit dem Schwanze. 
2062. Wer mit Füchſen zu thun bat, muß den Hühnerſtall zuhalten. 
2063. Der Fuchs verkehrt (verändert) wol feine Haut, aber nicht fein Ge- 
müth. (Esenfo ſpaniſch und franzöfife.) (8693) 
2064. Alter Fuchs Ändert wol das Haar, aber nicht den Sinn. (Attrömiid.) 
(842) 
2065. Der Fuchs ändert ven Pelz und behält den Schalk. (8011) 
2066. Man muß Fuchs und Hafe fein. 
2067. Wo der Fuchs fein Lager bat, va raubt er nicht. (1073) 
“Der Sranzofe: Un bon renard ne mange point les poules de son voisin. 
2068. Zwei Füchfe in einem Loch ausnehmen. 
2069. Füchſe zufammenjpannen, 


bie Füchſe 
2070. Dort, wo Sy Ri ae Haſe einander gute Nacht ſagen. 


(2826 °. 5723) ’ 
2071. An einem Fuchſe bricht man Feine Wildbahn. 
Altes Jagdrecht. 

2072. Liſtig, wie ein Octoberfuchs. 
2073. Man fängt auch wol den gefcheidten Fuchs. 
2074. Ale Tiftigen Füchſe kommen endlich beim Kürſchner in ber Beize zu- 

amımen. 

Der Sranzofe: Tous les renards se trouvent chez le pelletier. 
2075. Stirbt der Fuchs, fo gilt der Balg. 


2076. Wenn der Fuchs zeitig ift, trägt er den Balg felber zum Kürfchner. 
(1059) 


Jemandes Fuchs und Hafe fein. 
Weiblich umgejagt werben. 
Ueber den Fuchs fpringen. 
Uebertölpeln. 
2077. Fuhsfhmwanz; Wenn jever_hätt’ feinen Fuchsſchwanz an, 
Das Drittel Füchſ' müßte ſchwanzlos gahn! 


Suhsihwänzeln — 127 — Furcht 


Mit dem Fuchsſchwanz malen. 


Den Fucheſchwanz | verkaufen. 


2078. Mit Fuchsſchwänzen Tann man die Klugheit am 


Fuchsſchwänzeln. 
2079. Fuch sſchwänzer, den Herren lieb, 
Stehlen mehr denn andre Dieb’. 
Fuchsrecht. 
Einem das Fuchsrecht angedeihen lafſen. 
Das Fell über die Ohren ziehen. 
2080. Bug bricht und macht den Krug. (4484) 
2081. Wenn kommt Hans Fug, 
So lug' und thu' ihm g’nug. 
2082. Fuhrmann; Der Fuhrmann kann nicht allweg fahren, wie er will. 
| (4361. 6648) 
2083. Wer gern fährt, ſchreckt fi nicht am Fuhrmann. 
2084. Wenn der Fuhrmann nicht mehr fahren kann, knallt er mit ver 
Peitihe. (4111) mall 
allen. 
2085. Alter Fuhrmann hört gern Hatfchen. 


2086. Fülle; Eine Fülle bringt Die andere. 


2087. Füllen; E8 zog ſchon mander ein Füllen auf, das ihn ſelbſt vors 
Schienbein ſchlug. 
2088. Fund verhohlen 
Iſt fo gut wie geſtohlen. (1715) 
Jetzt find die redlichen Finder felten, und nm die unrebliden bellim- 
mert man fih nicht viel. Warum gilt das alte gute Gefeß nicht mehr? 
„Findet ein Mann Gut uff der freien Straße über der Erbe, bafjelbig 
fol er dem näheften Pfarrer geben zu verwahren. ' 


leichteften 


beften | binden. 


2089. Fünf gerade fein lafien, (437°. 1718) 


2090. Bünffingerfraut; Jemandem Fünffingerfraut aufs Maul legen. 
Mauilſchelliren. 


2091. Funken; Das Teuer fängt vom Funken an, (Sir. 11, 33.) 
Der Sranzofe: De petite scintille s’enflambe une ville. 
2092. Wer des Tunfens nicht achtet, brennt leicht ab. (1644, 1702) 


2093. Furcht hütet übel. 
Malus dominationis custos, metus. 
2094. Furcht hütet Uebel. (3641) 
Die Furcht zu fehlen wird die reichfle Quelle 
Bon Fehlern, wenn nicht Kunft dich warnet. 
’ (Horaz.) 
2005. Wo Furcht, da Scham. CGlitgriechiſch.) 
Wo Furcht iſt, da iſt auch Ehrgefühl; ſchon Platon commentirt (im 
Euthyphron) das uralte Sprichwort. 
Keine Furcht der Eſel hat, 
Wenn er zu dem Löwen gaht; 
Das thut er nicht aus arger Liſt, 
Sondern weil er ſo thöricht iſt! 





Sürchten — 128 — Sürſtenbrieſe 


2096. Furcht dräuet allzeit mehr Gefahr, 
Denn fonft am Handel jelber war. 
Der Franzoſe: La peur est pire que le mal. 
Am Ende ift gar nichts gefährlich als nur die Furt; Die bringt 
einen um alles. 

2097. Furcht hat taufend Augen. 

2098. Die Furcht bewacht ven Forft. 

Die Furt namlig vor ben Förftern. 
eine. 

2099. Die Furcht macht Bein, (7474) 

2100. Es kommt mehr Furcht von innen heraus, ald von außen hinein. 
Wo käme fonft die Gefpenfterfurcht 3. B. ber, wenn nit von innen 
heraus? Sobald du dir lebhaft einbildeft, ein Gefpenft zu ſehen, fo 
ift auch das Geſpenſt ſchon da; aber nus in bir! 


2101. Furcht richtet alles anders an, als es gekocht ift. 
2102. Fürchte, die dich flicchten. 
Denn nur begieriger tritt man auf das, was zu fehr man geflirdhtet. 
(Zucretius.) 
2108. Wen man fürchtet, ven haft man. 
Oderint dum metuant. (Cicero.) 
2104. Wen viele fürchten, ver muß viele fürchten. 
Er fürchtet fi, wie der Teufel vorm Kreuze. 
Er fürchtet fih vor zehnen nit, — wenn er allein ift. 
2105. Fürſten und Herren haben lange Hände, 
2106. Fürften follen gebuldige Ohren haben. (8443) 
2107. Fürftenbrief fol man dreimal lefen. 
D. h. mit großem Bedacht. 
2108. Ein Fürft bat zehn Teufel um fi her, da ein anderer nur einen hat. 
2109. Was die Fürſten geigen, das müſſen bie Ugterthanen tanzen. (3469) 
2110. Den Fürften ehr’, halt’ feine Gebot’, 
Sofern fie nicht find wider Gott. 
Im gleichen Sinne bat der Franzoſe das Wort: Ami jusqu’aux autels; 
was aus Plutarch entlehnt fein mag, welcher erzählt, daß Perifles 
aljo einem Freunde geantwortet babe, der einen faljhen Eid von ihm 
verlangte. 
Ebubekjir, der erfte.Khalif nach Mohammed, fagte: „Gehorcht mir, 
wenn ih Gott und dem Propheten geborche; wenn ich aber ungehor- 
fam gegen fie bin, fo liegt auch euch fein Gehorſam gegen mich ob.“ 








Kaifer Ferdinand gab auf bie Frage: Welche Untertbanen ihm bie 
liebſten feten? zur Antwort: „Diejenigen, welche Gott lieber haben 
als mich.‘ . 
Wie? fol man nicht vollbringen, was geboten ward? — 
Kein, wenn e8 unrechtmäßig ift und Frevelwort! 
(Euripides.) 
2111. Ein Fürſt iſt wol ſo ſelten im Himmel, als ein Hirſch in eines 
Armen Küche. 
2112. Wenn der Fürſt einen Apfel braucht, ſo nehmen ſeine Diener den 
ganzen Baum. (184) 
2113. Fürſtenbriefe ſoll man dreimal leſen. 
Weil auf jedes Wort derſelben was ankommt. 





Särftengunft — 129 — Sutiern 


2114. Fürftengunft, Aprilenmwetter, 
Trauenlieb’ und Rofenblätier, 
MWürfelfpiel und Kartenglüd, 
Berändern fih al’ Augenblid. 
2115. Fürftenwort; Dürres Blatt und Fürftenwort, 
Nimmt ein jeder Wind mit fort. 
(Siehe König.) 
Furz 
Aus einem — einen Donnerſchlag machen. (4665. 6420) 
Er iſt auf 'nen F— gepfropft. 
Es iſt vorbei mit ihm. 
Er fährt auf, wie ein — im Bade. 
Bei Solz im Meiningenſhen heißt ein Brunnen, von der Wirkung 
feines Waſſers, ber F.. zbrumnen. 
Natur, die Heilige, reißt feine Boten, 
Spricht fie gleich oft in fonderbaren Noten. 
Der Sranzofe: Glorieux comme un pet, parcequ’il n’a respect d’aucun. 
2116. Fuß; Dreiediger Foet find’t immer wat. 
2117. Es hinkt feiner an bes andern Fuße. (5891) 
2118. Bift du Übel zu Fuße, mach’ dic zuerft auf den Weg. (2149, 8487) 
2119. Weil dir bie Füße noch los find, fo ge. 
2120. Er geht geſchwinder zu Fuße, denn bie Winde reiten, 
Er ift mit dem linken Fuße zuerjt aufgeſtanden. 
Uebel gelaunt. 
Er fteht mit einem Fuß im Grabe. 
Der Sranzufe: Il a un pied dans 1a fosse. 
Die Füße unter anderer Leute Tiſch haben. 
Auf einem großen Fuße leben. 
Diefe Redensart haben mir wol von ben Franzofen angenommen: 
Ein Graf von Anjou ließ fih, um einen Auswuchs am Fuße zu_ver- 
bergen, Schuhe machen mit fehr langer Spige, welche danu Mode 
wurden. Einer wollte num immer noch vornehmer ſcheinen durch 


große Schuhe, wie der andere, und ſo entſtand die Redensart: ötre 
sur un grand pied. 


Es brennt ihm unter den Füßen. 
Auf ſchwachen Füßen ftehen. 
2121. Fußſteig ; Auf vielbetretnem Fußſteig wächft fein Gras. (Ebenſo franzöfiſch.) 
Was alle Welt treibt, bringt nicht viel ein. 
Mit Einem Gange macht fie 'nen Zußfteig. 
Spott auf großfüßige Schönheiten. 
212. Futteral; Man liebt nicht das Futteral, ſondern das Kleinod darin. 
2123. Das Futteral ift oft mehr werth wie die Geige. 
2124. Futtern; Wer gut futtert, gut buttert. (4509) 
2125. Mit Futtern ift feine Zeit verloren. (4252) 
Es ift ein gemiſcht Futter. 


Körte, Sprichwörter der Deutſchen. 9 


Gaben — 10 — Galgen 


©. 


2126. Gaben find wie die Geber. (1766) 
2127. Gaben macht der Wille gut. (2532) 
2128. Öaben ſollſt du nicht allmeg glauben. (1742) 
2129. Schnelle Gabe hat Gott lieb. (2216) 
2130. Gib bald, nicht halt, 
So wird bein’ Gabe mannichfalt. (2213) 
2131. Langſame Gabe verliert den Dank. 
2132. Wer mit der Gabe zaudert, hat den Dank ſchon eingenommen. 
2133. Wer feine Gabe wohl anlegt, ber gibt fo er nimmt, (2210. 5329) 


In bono hospite atque amico, quaestus est, quod sumitur. 
( Plautus.) 
2134. Unzeitige Gab’ ift nicht dankenswerth. | 


2135. Nicht die Gabe, fondern der Brauch der Gabe ift gut. 
2136. Mit Gaben fahet man die Götter. (Attgriehirs.) (6624) 


Munera (crede mihi) capiunt hominesque Deosque: 
Placatur donis Jupiter ipse datis. (Ovid.) 
Der Srangofe: Qui prend, se vend. — On n’est pris, qu’en prenant. 
2137. Öaben machen taub. (2532. 2826) 
Der Engländer fagt: fie machen blind. Seneca: Wer Gaben nimmt 
verkauft jeine Freiheit, 
2138. Wer Gaben nimmt, ber ift nicht frei. 
Qui prend, se vend. j 
2139. Nicht alle Gaben halten die Probe. (1742) 
(Siehe Geben, Geſchenke.) ' 
2140. Öabel; Mit der Gabel iſt's ein’ Ehr, 
Mit dem Xöffel Friegt man mehr, 
2141. Öabelftih; Behüt' uns Gott vor Gabelſtichen, dreimal gibt neum 
Löcher ! 
Aus dem Bauernfriege. 
Gähnen. (Siehe Giehnlöffel. 
2142. Salgen; Für den Galgen Hilft kein Koller, für Kopfweh Fein 
Kranz. (Schwaben.) 
2143. Wer vom Galgen erlöft wird, der hängte feinen Erlöfer gern felber 
dran. (6609) | 
Der Engländer: Nette ben Dieb vom Galgen und ihm wird gelüften, 
bir den Hals abzufchneiben. 
Gutes an fchlechten Gefellen zu thun, ift thörichte Wohlthat; 


Ehen als wenn du des Meers dunkles Gewäſſer befäeft. 
(Theognis.) 





Einem Schurken wohlthun, bringt ebenſo viel Gefahr, 
Als einem Braven Böſes thun. (Blautus.) 





Galgenholz — 131 — Gans 


Ein altgriedifcher Künfller hat eine Ziege bargeftellt, wie fie einen 
Wolf fängt; dazu Liefert die griechifehe Anthologie folgende Auffchrift: 
Ungern nähr' ich den Wolf an dem jehwellenden Euter und fäug’ ihn 
Aber mich zwinget des Herrn thörichter Wille dazır. 
Jetzo erwächſt er durch mich; dann wird er ſich gegen mich richten 
Kein Wohlthun noch Gunſt Ändert die ſchlimme Natur! 


214. Was am Oalgen vertrodnen foll, erfäuft nit im Waſſer. (8139) 


2145. Wenn einer nüßt, fo nimmt man ihn vom Galgen. 
Es will an’n Salgen. 
Er hat nur, um fid) des Galgens zu erwehren. 
Er fieht fih immerzu um, als fei er dem Galgen entronnen. 
Geh an den Galgen. 


2146. Die Galgen hat man abgeſchafft, die Diebe find geblieben. 

Der Galgen war fonft und bis 1807 ein fehr gewöhnlicher Schmud 
der fchönften Anhöhen in Dentfchlands Gauen; fehr einfach in feiner 
Eonftruction, gli er, in der Ferne, dem Geftell einer Laube auf 
ichöngelegener Höhe, zu einem erwedlidhen Siehbihum! Der Humani- 
tät unjers Jahrhunderts war es würdig, durch Wegnahme der Gal- 
gen dafür zu forgen, daß auch ber Dieb, ſowol der vornehme als 
gemeine, einer fchönen Ausficht ohne allen Beigefhmad genießen könne. 
Die Schelme feldft nannten jene Raubengeftelle ſpöttiſch Sauerbrun⸗ 
nen”, beren Saiſon fie trefflich zu umgehen mußten. 

Früher galt der Galgen den Fürften und Herren für ein Hauptwerlzeng 
ber Civilifation, weshalb Kaijer Karl V. (geft. 1558) nie vor einem 
Galgen vorbeiritt, ohne ihm ehrerbietig zu grüßen. In der That ift 
auch der Galgen eine viel weniger koſtbare und langwierige Grunb- 
lage zur Eivilifation als der Volfsunterricht; ehe man durch Unter- 
richt einen der Civilifation gewinnt, fann man durch Hängen hunderte 
von ſchlechten Subjecten unſchädlich machen. 

Der Hauptgrund zur Abfchaffung der Galgen war wol bie lieber: 
zeugung, daß ber dümmſte und elendeſte Gebraud, den man von einem 
Diebe machen Tann, ber ift, ihn filr immer in Die Luft zu hängen. 
Nun ſollte man aber auch fih davon Überzeugen, daß man feinen 
Ihlimmern Misbrauch vom Spitbuben machen fann, als ihn auf 
einige Zeit einzufteden und Daun wieder, zu feinen weitern Stubien, 
frank und frei zu laſſen. Wenn der Spitbube feine Strafarbeit über- 
ftanden bat, Dann beforge man ihm von Amts wegen angemeffene 
Nähr- und Sicherheitsarbeit! 


Galgenholz. (Siehe Rr. 1592.) 

Ballen. (Siehe den Wetterfaiender.) 
2147. Galop; Wer im Galop Iebt, der fährt im Trabe zum Teufel. 

(Ebenſo englif.) 

2148. Gang; Der Gang vermag taufend Gulden. (7612) 
2149. Gänger;. Der ſchwächſte Gänger ſoll vorangehen. (2118) 
2150. Gans; Trink wie die Gans, aber frif nicht wie die Gans, 
2151. Was dic) die Gans nicht Iehrt, das lerne vom Ejel. 
2152. Wenn eine Gans trinkt, trinft fie alle, 
2153. Wenn die Gans das Waſſer fieht, fo zappelt ihr der Steiß. 
2154. Die Gans lehrt den Schwan fingen. 
2155. Es flog ein Gänschen wol über den Rhein, 

Und kam als Gigaf wieder heim. (1533. 6322) 


Garbe — 12 — Garn 


2156. Flög' eine Gans übers Meer, 
Kim’ eine Gans wieder her. (1533. 1595) 
Der Srangofe: Fou va-t-a Röme, fou en revient. 
Luft allein, nicht Seele, verändert, wer Über das Meer rennt. 
‘ (Horaz.) 
Die Dinge außer uns machen uns weder fromm noch weiſe; es 
muß uns von innen hervorquellen und in uns ſein. 


Wer auf die Wanderſchaft gehen will, muß erſt in der Heimat flügge 
geworden ſein. Nur der Wanderreife iſt reiſerecht. Vor allem muß 
der Wanderer leibhaft gerüſtet fein, denn Siechlinge, Steiflinge, Zier- 
finge, bleiben doch Stüblinge, fo ihren Sammer zur Schau fahren. 
Wer nicht Wi mit binausnimmt, Tann Teinen Wit heimbringen. 
Weder in Franfreih, noch Stalien, noch auch in Oſt⸗ und Weft- 
indien wächſt die Weisheit wild wie Wegwart an der Landftraße, daß 
jeder Ausfliegling nach Herzensluft feinen Bebarf auf feine Lebenszeit 
wegrupfen könnte! 


Der Ged ift, außer Lands, des Vaterlandes Schande, 
Und fremder Länder Schimpf in feinem Baterlande. 











Wer wandern will, 

Der ſchweig' fein fill, 
Geh' fleten Schritt, . 

Nehm' nicht viel mit; 

So darf er nicht viel forgen. 


Ein reicher Jude rühmte fih gegen 2eifing: „Hat's mir doc 
10000 Thaler gefoftet, die Welt zu ſehen!“ — „Gebe der Herr‘, 
een hat 18 ‚, „noch 10000 Thaler, daß die Welt ihn nicht ge- 
eben bat!‘ 
2157. Sänfe gehen überall barfuß. (7551. 8191) 
Der Franzoſe: C'est tout comme chez nous. 
- 2158. Ex forgt, daß die Gänfe barfuß gehen. 
2159. Die weiße Gans brütet gut. 
In Bezug auf die die Saat wärmende Schneedede ; die ſchwarze Gans, 
die nicht fo gut brüten foll, bezeichnet den Dredwinter, 
2160. Die Gans geht fo lange zur Küche, bis fie am Spieße fteden 
bleibt. (4484) , 
2161. Man erwartet das Gänfeei, und befommt ein Hühnerei. 
| a. Die Gänſe gagern davon. (827. 5736) 
db. Gänſe unter Schwänen. (264°. 5248) ” 
c. Er führt ihn über den Gänfebred. 


die einen Apfel fucht. 
d. Er fieht wie 'ne Gans, wenn’s etteeuhtet 
Garbe. 


Es geht an die letzte Garbe. 


2162. Garn; Wie das Garn, jo das Tuch. (8973) 
2163. Wers (Garn) zu grob fpinnt, der fann’8 nicht in die Nadel bringen. 
2164. Garn richten fängt nicht Vögel, aber zuziehen. (1489) 

a. Ins Garn Inden. (7230) 

Er hat das Garn geroden. 

Er ift wol mehr vor dem Garne gewefen ! 





Garten — 133° — Saft 


. $2and, ‚ $2and. 
2165. Garten- eg Warten: EM (41) 


2166. Garten - 
Muß man warten. 
2167. art’, wende deinen Namen! 


rag 
2168. Wer ſeinen Garten verpachtet, darf nicht drin pflücken. 


Gärtner. 
Er iſt wie Gärtners Hund: er frißt feinen Kohl und läßt ihn nicht 
frefien. . 


2169. Gaſſe; Wer in allen Gaflen wohnt, wohnt übel. 
2170. Stolz auf der Gaſſe, feinen Heller in der Tajche. (6476) 


2171. Saft; Am Gaſte man's fpürt, 
Wie der Wirth ſein'n Handel führt. (8607) 
2172. Es ift ein ſchlimmer Gaft, der den Wirth vertreibt. 
2173. Man bittet einen Menfchen zu Gafte, und fohidt ein Schwein zu 
Haufe. 
2174. Ungeladne Gäfte 
Gehören nicht zum Feſte. 
‚n | ein’ Laſt. 
2175. Ungelapner Gaft ift | der Tiebite, (1935) 
Wenigftens ber bequemfte: er nimmt vorlieb mit dem, was eben Die 
Kelle gibt. Ein fehr gaftfreier Mann fagte einem unangemeldeten 
Safte: „Da Sie mir’s nicht haben ſagen laſſen, müſſen Sie mit mir 
effen (Schlecht und recht); hätte ich's aber vorher gewußt, würde ich 
mit Ihnen (gut) gegeffen haben!“ 
2176. Eins denft der Gaft, ein anderes der Wirth. 
2177. Er ladet gern Gäfte in andrer Leute Häuſer. (2193) 
Ep Schmedfäbel nämlich, der einen Braten über drei Gaffen hin 
riecht, 
Zu den ungelabenen Gäften gehören auch die, welche der gelabene 
Gaft als gute Freunde mitbringt. Bei ben alten Griechen und Rö—⸗ 
mern war e8 zur Gewohnheit geworden, daß ein geladener Gaft etliche 
feiner Elienten mit zum Gaftmahl nahm. Dergleichen Ungelabene 
batten den Spignamen: „Schatten. Ein Ehrenmann hält es freilich 
nimmer feiner wilrdig, als Schatten beim Klahle zu erfcheinen; 
aber wie manchen Gefellen kenne ich, der fich einen Hauptipaß Daraus 
madt und es für einen Wit hält, fi einem geladenen Gafte anzu- 
hängen und fih mwader durchzufreſſen. 








Eine der Haupttugenden unferer Altvordern war bie Gaſffreiheit. 
Der Apoftel eınpfiehlt fie in feiner Epiftel an Die Hebräer (13, 2) 
ans dem jchönen Grunde: „denn durch dieſelbe haben etliche, ohne 
ihr Wiffen, Engel beherbergt!‘ 
2178. Outer Saft fommt ungeladen. (2516) 
2179. Geladner Saft komme balp, 
Ungelabner draußen halt’. (2175) 
2180. Die Tiebften Gäfte fommen von felbft. (1935) 
2181. Ungebetner Gaft findet feinen Stuhl. (291) 
2182. Ungebetene Säfte figen hinter der Thür. 


Gaſt — 134 — Gaſt 


2183. Wer Gäſte ladet, gehe vorher hübſch auf den Fleiſchmarkt. 
2184. Leid' dich, Gaſt, 
Sonft biſt ein’ Laſt! (7505. 8600) 
wandern, 


2185. Wenn ber Gaft am Tiebften fit, foll er ) a4, tollen. (6633) 


Der Gaft muß weder dem Wirthe Yäftig werben durch Zögern, noch 
diefer jenem bejchwerlih fallen durch Bitten, dazubleiben. Trefflich 
- läßt Homer den Menelaos jagen: 
Traun, gleich arg find beide: wer feinen verziehenden Gaflfreund 
Heimzufehren ermahnt, und wer den eilenden aufhält: 
\ Bleibt er, fo pflege des Gaſtes; und will er gehen, fo laß ihn! 
2186. Dreitägiger Gaſt 
Iſt eine Laſt. (1740) 
Dies Wort ift uraltdeutich, nicht aber im ungaftlichen, fondern im 
politiiden Sinne zu nehmen. Nach ber älteften Berfaffung unferer 
Altoordern warb der Wirth für feinen Gaft und deſſen Thun und 
Laffen verantwortlich, wenn er ihn länger als zwei Tage beherbergte. 
Die Berantwortlichkeit filr den dreitägigen Gaſt mochte nicht felten eine 
ſehr bedenkliche Laft fein. 
2187. Der Saft ift wie ein Fiſch, 
Er bleibt nicht Tange frifch. 
2188. Den eriten Tag ein Gaft, 
Den zweiten ein’ Xaft, 
Den dritten ftinft ex faſt. . 
Voraus wann f’ nicht wohl gefalzen feind, 
Od'r fonft abfonderlich werthe Freund’. 
Der Franzoſe: L’höte et le poisson, en trois jours sont poison. 
Der Spanier: Gaft und Fiſch ftinfen nach drei Tagen. Ebenſo engliſch.) 
... hospes nullus tam in amici hospitium devorti potest. 
Quin ubi triduum continuum fuerit, jam odiosus fie. (Plautus.) 
2189. Armer Gaft 
Iſt Gotteskaſt. (319) | 
Lieb ja ift, wie ein Bruder, ein Gaft und nahenber Frembling 
Jedem Dann, ber im Herzen auch nur ein Weniges fühle. (Bomer.) 


2190. Wie de Saft, fo de | Duaft. (512931) 


2191. Darna de Säfte find, bradet man de Bücklinge. 
2192. Säfte zum Kalbe laden, ehe die Kuh gefalbt hat. (765. 3341) 
2193. Sie haben gern Gäfte, wenn man ven Tifh in eines andern Winkel 
feßt. (2198) 
2194. Unter drei und über neun 
Sollen feine Gäfte fein. trömird.) 
Der alte Römer hatte auch das Wort: „Sieben Gäfte ein Behagen; 


neun ein Durcheinander, ein Gelärm.“ (Septem convivium, novem 
convicium. ) 


E83 kam einft ein loſer Schelm zu Tifh, da ſchon neun gelabene 
Säfte jagen. Dan fagte ihm alfo: er jei einer zu viel. „Das iſt“, 
erwiberte er, „keineswegs ber Fall; fangt nur bei mir an zu zählen, 
fo bin ich nicht einer zu viel!“ j 
2195. Sieben Säfte ein Mahl, 
Neun eine Qual. 





Gafiren — 15 — Sehen 


2196. Was du haft, 
Dep bit du Gaſt. (3104) 
2197. Öaftiren; Wer viel gaftirt, 
Hat bald quittirt. (4497. 8468) 
Der Hamburger fagt von großer Gaſterei ſehr gut Doppelfinnig: „Dar 
i8 een groot Fritt up!‘ 
2198. Gaftfrei in anderer Leute Häufern. (2177) 


2199. Gauch, thu' es nad, 
Dann ſprich von der Sach'! (1115. 7278) 
2200. Gaul; Geſchenktem Gaul 
Sieh nicht ins Maul, (Ebenſo franzoöͤfiſch, engliſch, ſpaniſch, italieniſch, portugieſiſch 
und türtiſch) (1486. 3339. 6623) 
2201. Mit böſen Gäulen bricht man das Eis. " 
Das Eisbrechen ift eine bedenkliche Arbeit, wozu man nicht gern ein 
gutes Roß riskirt; geht ein böfer Gaul dabei zu Grunde, fo ift nicht 
eben viel verloren. 
2202. Kommt ein alter Gaul in Gang, fo ift er nicht zu halten. 
2203. Wer dem Gaul feinen Willen läßt, ven wirft er and dem Sattel. 
2204. Der Saul, den wir muthwillig plagen, 
Das Recht hat, hinten auszuſchlagen. 
2205. Groß und faul, 
Gibt auch nen Gaul. (Schwaben) 
2206. Blinder Gaul geht geradezu, 
2207. Boller Saul fpringt. 
Das Gänlein laufen machen. 
(Siehe Pferd, Rof.) 
2208. Geben ift feliger denn Nehmen. (Ayo. 2, 35.) 
Man glaubt, daß fel’ger fet, zu geben denn zu nehmen, 
Und doch mag man gar ſchwer zum Geben fi) bequemen. 
2209. Wer mir gibt, der lehrt mich geben. 
2210. Mit Geben wuchert man am meiften. (2133) 
2211. Geben und wiedergeben hält die Freundfchaft zufammen. 
2212. Langſam geben verliert den Dank. 
Der Franzoſe: Celui ne’veut qui tard veut. 
2213. Doppelt gibt, wer bald gibt. (Altrömiſch) (2129 — 32) 
Der Engländer: He gives twice, that gives in a trice. 
Wer gibt, noch ehe man's begehrt, 
Dep Gab’ ift zweier Gaben werth. 


Doppelt gibt, wer gleich gibt; 
Hundertfach, der gleich gibt, 
Das man wünfht und Tiebt. 
2214. Wer gern gibt, fragt nicht lange. (1830) 
2215. Wem man gibt, der ſchreibt's in den Sand; wen man nimmt, jchreibt’8 
in Stahl und Eifen. (Ebenſo feanzöfifh und ſpaniſch.) 
2216. Einen fröhlichen Geber hat Gott Tieb. (Panıns, 2 Kor. 9, 7.) (2129) - 
2217. Gib bald, 
Sp wird ber Dank alt. 
2218. Gib blind, nimm fehenb. 








&ebet — 136 — Gedanken 


2219. Wer gibt, 
Der liebt. (4882) 
(Siehe Gaben.) 
2220. Gebet ohne Inbrunft, Vogel ohne Flügel, 
| Ein Gebet, wie ein Waſchfaß. 
2221. Ohne Gebet wage nichts, mit Gebet ſcheue nichts. (103) 
2222. Biel Gebet, wenig Werke. 
2223. Demüthig Gebet geht durch den Himmel. 
Der Franzoſe: Courte priere penetre les cieux. 
Das edelfte Gebet ift, wenn ber Beter ſich 
In das, wovor er Iniet, verwandelt inniglid. 

2224. Das Gebet macht der Witwe einen Wal ums Häuschen. 
2225. Gebet ift ein der dem Teufel Kopfweh macht. 
tiefe Andacht. 

2226. Kurz Gebet, lange Bratwurft. (6060) 
2227. Langes Gebet verbaut ſich die Andacht. 
Einen ins Gebet nehmen. 
(Siehe Beten.) 
Gebieten. (Siehe Befehten. ) 
2228. Gebiß; Golden Gebiß machts Pferd nicht beffer. 


2929. Gebot; Das elfte Gebot heißt: laß dich mie | Perbläffen. 


erwilchen. 
2230. Hahlt ju am’t elfte Gebot! (Samburg.) (481) 
Einem die zehn Gebote (Finger) ins Geficht ſchreiben. 
2231. Öebrannt ift nicht gebraten. 
2232. Gebrauch thut mehr, 
Als Meifterlehr’. (7674— 77) 
(Siehe Mode.) 
2233. Gebrautes ift fo gut wie Gekautes. 
Bier nährt auch. ' 
2234. Geburt; Die halbe Geburt tritt einen Grab weiter. 
. 2235. Bei jeder Geburt wird eine Leiche angejagt. 
2236. Geburt macht nicht edel. ( 50) 
Beifeit’ mit der Geburt; ich frage was bu bift? 
Man ift ja das nicht ſelbſt, was man geboren ift! 
2237. Geburt ift viel, Bildung ift mehr. (Ebenſo engliſch. 
2238. Gedanken find zollfrei, aber nicht höllenfrei. 
Denn aus Gedanken entftehen Gelüfte, Die der Menſch gar oft ſchwer 
büßen und fomit verzollen muß. Der Chinefe fagt: „Behandle beine 
Gedanken wie Säfte und deine Gelüfte wie Kinder.‘ 





Cogitationis poenam nemo luit. ( Ulpian.) 





Das Reich ber Gedanken ift weit höher anzufchlagen als bas ber 
Thatfachen. Die Ströme ber Geſchichte entfpringen alle in ben tief- 
verborgenen Quellen ber Gedanken. So der gewaltigfte aller, ber 
Strom der dffentlichen Meinung Fürſt Talleyrand, der Höchſte in 
feiner Sphäre, fand die Quellen der Franzöfifhen Revolution in Mon- 
tesquieu's „Esprit des lois‘’, welcher 1749 erſchien; dieſe Quellen wuchſen 
in bewunberungswürbiger Fülle bis 1791 zu der alles überwältigenten 
Strömung an, beshalb war ihm der Zeitraum, ben er in feiner 
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Geding — 137 — Geduld 


Jugend vor fi vorübergehen ſah, um fo viel bebeutenber, als bie 
Geſchichte von 1791 und der folgenden Zahrzehnde, an deren Gange er 
ſelbſt einen fo großen Antheil hatte. Auf dem Wiener Congreß mochte er's 
ertragen, baß der Rhein von Frankreich genommen wurde, werficherte aber, 
daß er nie den Wiener Vertrag unterzeichnet haben wiirde, wenn Das 
Heine Ferney nicht Frankreich zugetheilt worben wäre. Es ift aber das 
Geheimniß des Fürften wie bes Gedankens: das Fortfchreiten und ben 
Widerftand in fich zu concentriren, immer bereit alles umzuftürzen, 
was dem Einfturz droht, aber auch während bes Falles bie foliden 
Materialien zum Wieberaufbanen zu erfennen, nachzumweifen, geltend zu 
machen und berbeizufhaffen. Das ift das Geheimniß fowol um Re- 
volntionen zu leiten, als glüdlich zu überftehen, 

2239. An Gedanken und gefpanntem Tuche kriecht viel ein. 

2240. Bon Gedanken geht viel ab. 

2241. Die beften Gedanken Iommen allezeit binterbrein. (3481) 

2242. Neue Gedanken bringen neuen Wandel. 
(Siehe Denten. ) 

2243. Geding bringt Landrecht. 

2244. Gedränge; Durch Gebränge, zum Gepränge, 


2245. Geduld, bringt Huld, 
Bergibt alle Schulo.” (7688) 
Der Schweizer fügt: Wart a Weili, harr' a Weili, fit’ a Weili niever; 
Und wenn du a Weili g’feffen haft, jo komm und fäg 
Ä mer’8 wieder. 
Der Schlüfjfel der Geduld öffnet das Thor Der Freude. 
( Morgenlandifger Sprud.) 
2246. Geduld bringt Rofen. 
2247. Geduld fiegt über alles Uebel. (7131) 
Der Engländer: Patience is a plaster for all sores. 
Der Araber: Bei Geduld gibt's Fein Unglüd, und bei Traurigfeit 
ift fein Bortheil. 
eine Arznei 
2248. Geduld ift der befte Harniſch des Lebens, 


Geduld, die feligfte der Tugenden, 
Allmählich wird fie bein durch Stillefein 
Und Tragen, Lieben, Hoffen und Berzeihen. 
2249. Geduld ift der Seelen Schild. 
2250. Geduld die befte Arzenei, 
In allem Leid und Unglüd fei. (3253) 
2251. Geduld ift bitter, trägt aber füße Frucht. (Ebenſo franzöfiſch.) 
2252. Geduld und etlich Schreien, 
Sind die beften Arzneien. . 
Ein Wort Karl’s V., des podagrifchen Kaifers, 
2258. Geduld ift ftärfer denn Diamant. 
20 alles. (Ebenſo engliſch) (7131) 
2254. Geduld überwind’t Holzäpfel, 
In einem feinen, guten Herzen bringt alle Trübſal Frucht in Gebuld. 
2255. Der Geduld Sieg, | ' 
Behält allein den Stich. 
Geduld bringt Muth, Muth gebiert Hoffnung, Hoffnung läßt nicht 
zu Schanden werben. 





Geduld — 1383 — &efahr 


2256. Man Gebuld, all na gra kummt Ian int Wamms! COmensurgifd.) 


2257. An der Geduld erkennt man den Mann. 
Geduld, nicht die fchlaffe Lammhaftigkeit, fondern die ftill ausdauernde 
Mannbaftigleit; die Tochter der Kraft, der Stärke, der Tapferkeit. 
2258. Mit Geduld und Zeit, 
Wird Maulbeerblatt zum Atlaskleid. (Ebenſo türkiſch.) (8871. 8904) 
Der Srangofe: Avec du temps et de la patience on vient à bout de tout. 
Geduld, Vernunft und Zeit, das find gar ſchöne Sachen, 
Die, was unmöglich feheint, noch möglich Lönnen machen. 





Als Die nachher als Poetin fo berühmt gewordene Anna Euife Karfchin 

(geboren 1722, geftorben 1791) mit tiefer Bekümmerniß vor dem 
Rathhanſe zu Slogan ihren erften Mann erwarten mußte, welcher fie, 
um von ihr geſchieden zu werden, zum Testen Termine abholen wollte, 
ſah fie theilnehmend ein junger Soldat, ber bort auf Boften flanb. 
Ohne bie junge Frau nach der Urfache ihres Leidens zu fragen, zog 
er ein Stüd Kreide aus der Patrontafche und ſchrieb obigen Spruch 
an Die Rathhausthür; drauf nahm er fie bei der Hand und fagte: 
„Hier, junge Frau, kann Sie leſen?“ Sie ſchlug ihre thränenſchweren 
Augen auf, las und der fchöne, troftreiche Spruch erfüllte fie mit Zu- 
verficht, Daß ber Himmel ihr unverfchuldet Leiden zum Beſten fehren 
werde, was denn auch reichlich erfüllt ward. 

2259. Gebuld frißt den Teufel, 

2260. Gebuld behält das Feld. 

2261. Der Geduldige treibt den Ungeduldigen aus bem Rande. 

2262. Geduld und Batzen gehn ‚viel! in einen Sad. 


2263. Gedulden, Schweigen, Lachen, 
Hilft oft in ſchlimmen Sachen, 
2264. Geduld macht Leinen leicht. 
2265. Leichter trägt, was er trägt, 
Wer Gebuld zur Bürbe legt. 
2166. Der trägt leichter, wer da trägt 
Mit Geduld, was Gott auflegt. 


Siehe, Gednld ſchaffet erträglicher, 
Was zu meiden ein Gott verbent, (Hora3.) 


Das könnte die Geduld felber nicht Leiden! 


2267. Geduld ladet Gewalt ins Haus. 
Nimm die Geduld als Magd ins Haus; 
Sie hilft Dir ein, fie Hilft Dir aus. 
Doch hüt' dich, wenn fte herrſchen will, 
Sonft fteht die ganze Wirthſchaft ſtill! 
2268. Geduld, zu hoch gejpannt, wird rajend. 
2269. Gefahr wird nicht ohne Gefahr vertrieben. 
2270. Wer fih in Gefahr begibt, fommt darin um. (Sir. 3, 27.) (3191) 
2271. Wer mit Gefahr will fcherzen, 
Sudt Lob und findet Schmerzen. 
2272. Berachtete Gefahr 
Kommt vor dem Jahr. 


&rführte — 139 — Gchorfam 


2273. Anderer Gefähr 
Sei bein’ Lehr’. (201. 1642. 7458) 
Der Franzoſe: Belle doctrine met en lui 
Qui se chätoye par autrui. 
2274. Wer all’ Gefährde will erwiegen, 
Dieibt ewig hinterm Ofen liegen. (1637. 7050. 8583) 
2275. Wenn die Gefahr vorüber, wird ber Heilige ausgeladht. 
(Ebenſo franzöfifh.) (2814. 5684) 
Der Engländer: The danger past, God forgotten. 
Der Italiener: Passato il pericolo, gabbato il santo. (Ebenfo fpanifd.) 


2276. Gefährte; Kurzweiliger Gefährte kürzet die Meilen. 
2277. Auf ber Rei’ ein guter Gefährt, 
Iſt fo gut wie ein Pferd. 
Der Engländer: Good company in a journey, is worth a coach. 
Der Frangofe hat das fhöne Wort: On va bien loin, depuis qu’on est las. 
(Man kann noch eine hübſche Strede gehen, feitvem man mübe 
geworben. ) 


22778. Gefallen; Wer fich ſelbſt gefällt, gefällt einem Narren. 
279. Was allen gefällt, 
Man fchwer behält. 
2280. Das ift der größte Narr von allen, 
Der allen Narren will gefallen. 
2281. Was gefällt ift halb verkauft, (Ebenſo franzöfiſch.) 
2282. Gefängniß; Kein Gefängniß ſchön, und Feine Braut häßlich. 
283. Gef. . zt ift nicht geſchworen. (2231) 
Cacatum non est pictum. 
2284, Gefieder; Wem das Gefieder zu groß werden will, dem yet bie 
Welt die Schwungfevern aus, (2912) | 
Gefreß. 
Ein deutſch Gefreß. 
Gefräßig, wie ein Gerberhund. 
2285. Gefühl macht Glauben. (Völen deit glöven.) 
Gefühl iſt der Keim des Gedankens. 
Gefundenes. (Siehe Fund.) 
2286. Seh vorfichtig, aber nicht ſicher. (6922) 
2237. Gehft vu weit um, jo gehft bu weit irre, 


2238. Geheimniß; Zum Geheimniß ift einer zu wenig, und drei ſchon 
zu viel, (3492) 

Der Araber fagt: Bei dunffer Nacht zieh fein weiß Kleid an, es 
verräth dich. 

2289. Oeholt ift nicht gebradit. 

229. Gehorchen; Wer nicht gehorchen gelernt hat, lernt auch nicht r re⸗ 

gieren. (Altgriehiih.) (598) 
291. Gehorfam ift befler, denn Opfer. (1 Sam. 15.) 
2292. Ein Gehorfam bringt den andern. 


If der Fürft dem Recht und Geſetz gehorfam, fo wird's das Volt 
auch ihm fein. 





Geige — 10 — | Sri; 


2293. Sehorfam macht fromm. 
Wo Gehorfam im Gemüthe, 
Iſt die Liebe auch nicht fern. 
2294. Geige; Nährt die Geige ven Mann, _ 
So nimmt fie ihn zum Fidler an. (2402. 8268) 
2295. Geigen können wir, aber nicht fingern! 
Sprad der Herr zur feinen Jüngern. (Mainz.) 
a. Immerzu auf einer Geige liegen. (173°) 
d. Einen ohne Geige tanzen laſſen. 
(Siehe Laute.) 
2296. Geiger und Pfeifer 
Sind feine Scherenfchleifer. 
Sie wollen für Künftler gelten, obgleich fie es nicht find. 
2297. Ein Geiger zerreißt viel Saiten, eh’ er Meifter ift. (7675) 
2298. Geil und löblich ftehen nicht beieinander. 
2299. Geiß; Alte Geiße leden auch gern Salz. (5821) 
| Der Italiener: La capra giovane mangia il sale, la. vecchia il sale e 
il sacco. 
2300. Wenn der Geiß wohl ift, fo ſcharret fie. 
- 2301. Wer die Geiß anbindet, muß fie hüten. (Schwaben.) 
2302. Die Geiß kriegt früh 'nen Bart. (Eiſaß.) 
2303. Wer die Geiß im Haufe hat, dem kommt der Bod vor die Thür. 
2304. Geißböck' allfurt ftinfen. (Elſaß.) 
Er hat die Geiß am Himmel gefehen. 
(Siehe Ziege.) 
2305. Öeift; Man muß an feine Geifter glauben. (1481. 2578) 
2306. Kein Geift fo böfe, der nicht vorm Kreuz entwiche, 
2307. Nicht jedem Geiſt man trauen fol; 
| Die Welt ift falſch und Lügens voll, 
2308. Alle guten Geifter 
Loben ihren Meifter. 


Man fieht wohl, weß Geiftes Rind | ie | iſt. 


2309. Geiz iſt eine Wurzel alles Uebels. (Paulus.) 
2310. Geiz iſt bodenlos, dem Bettelſack der Boden aus. 
2311. Kein Gut hilft für den Geiz. (2355) 
2312. Den Geiz und die Augen kann niemand erfüllen. 
2313. Dem Geiz iſt nichts genug, der Natur wenig. 
Der Franzoſe: Avarice passe nature. 
Zieh einen feften Kreis um beine Wünſche! 
Der Geiz'ge Darbet ewig und ber Neid 
Wird magrer, wie fein Nachbar fetter wird. (Horaz.) 
2314. Dem Geiz iſt nichts zu viel. 
Der Geizhals ſcharrt und kratzt zum zeitlichen Gewinn; 
Ach, daß wir uns nicht ſo um ewigen bemühn! 
2315. Geiz wächſt mit dem Gelde. (2369) 
Der Sranzoſe: L’avarice est comme le fen, plus on y met de bois, plus 
il brüle. 
Derfelbe Gedanke Schon im Seneca. 
2316. Geiz ift ein Hausunglück. (2940) 


GSeizhals — 141 — Geiziger 


2317. Gegen den Geiz hilft weber Glück noch Unglück. 
2318. Geiz ift die größte Armuth. (2354. 6281) 
: Eine Geizige im Holfteinifchen fagte ihrer Nachbarin, welche fie mit 
einem Ei bewirthete: „Eet je, Naberſche, wenn je of bit an Dat 
Seele kummt!“ 
2319. Der Geiz ift feine eigene Stiefmutter. 
a. Des Geizes Schlund, 
Iſt ohne Grund. 
2320. Der Geiz jammelt fih arm, die Milde gibt fih reich. 


2321. Seizhalfes Gut ift des Teufels Opfergeld. (2941) 
Darauf mag es fich beziehen, daß in Algier die Juden, wenn einer ber 
ihrigen geftorben ift, bei Der Beerdigung allerlei Vorkehrungen treffen, 
damit ber Teufel wenigftens die Seele nicht erwiſche. Die Hauptlift 
ift nun folgende: fobald ber Leichnam dem offenen Grabe nahe ift, in 
welchem, wie fie feft glauben, der Teufel bereits lauert, entfernen fich 
die Träger plößlich eine Strede weit, während der Rabbiner einiges 
Geld, ſo weit er kann, nach allen Richtungen hin auswirft. Der Teu— 
fel kann der Lodung des Mammons nicht widerftehen; während er aber 
mit dem Auffuchen des Geldes befchäftigt ift, eilen Die Träger mit ber 
Leihe dem Grabe zu, das nun eiligft und jchleunigft zugeworfen wird. 

23322. Der Geizhals ift des Teufels Märtyrer. 

2323. Zu des Geizhalfes Geldkaſten hat der Teufel den Schlüffel. 


2324. Geiziger ift ein reicher Bettler. 


F | weniger wird er ſatt. 
2325. Je mehr der Geizige hat, je | n ehr geht ihm J 


Der Franzoſe: Homme chiche, n’est jamais riche. 
Seltſam, wie der Geiz feiner Befriedigung wiberftrebt, die doch der 
Zwed aller Begier ifl. Der Geizige enthält fi) des Geldes, aus Liebe 
zum Gelde! Wäre der nicht toll, der fi, der Kälte wegen, feiner 
Kleider nicht bediente, und bes Hungers wegen, nicht zu feinem Brote 
griffe? Iſt aber der Geizige weniger toll, der aus Liebe zum Gelbe 
jeines Geldes nicht gebraucht? 

2326. Der Geizige hat allweg ein’ Urſach', die Händ' an fich zu ziehen. 
Er hat nur zwei Hände: eine zum Nehmen, die andere zum Behal- 
ten. Zum Geben hat er feine Hand. — Der Baier fagt vom Geizhalfe: 
„Er batte die Hand zu, als er auf die Welt kam!“ 

2327. Der Oeizige wird früh alt, der Geiz bleibt ewig jung. 

Der Sranzofe: Quand tous vices sont vieux, avarice est encore jeune. 

2328. Der Geizige nicht voll werben Tann; 

Wer fammelt, ſpart's für nen andern Mann. 

2329. Der Geizige trägt feine Seele feil. 

2330. Der Geizige ift allweg arm. 

Denn nicht er hat das Geld, ſondern das Geld hat ihn. 

2331. Der Geizige ift feinem gut, ihm felber ver ärgfte. (4094) 

Der Franzoſe: L’avare et le cochon ne sont bons qu’apres leur mort. 
Ich halte, daß der Geiz ein’ ſolche Freude bringt, 
Als wenn ber Dürftige viel Salz mit Waffer trinkt. 


Der alte Römer Plautus hat den Geizigen trefflich geſchildert; bie- 
fer nämlich bat feinen Sklaven im Verdacht, daß er feinen Mammon 
beftohlen habe: „, Zeig’ mir beine Händel" Als ihm der Sklave nun 
beide Hände Teer vorftredt, verlangt er wlthend: „Zeig' mir bie 
britte no |‘ 








ch — 1424 — Geld 


Ein Geiziger hat ſich blos deshalb aufgehangen, weil ihm geträumt, 
er habe einen Gulden verzecht. 
Ein anderer machte, im 1 Angeficht des Todes, noch fehnell fein Te- 
flament, in welchem tr — ſich ſelbſt zum Univerjalerben feines ge- 
Jammten Bermögens einjette. 
2332. Geck; Mit Recht heißt der ein kluger Mann, 
Der feinen Geck verbergen kann. 
Laß dir den Geck ſchneiden. 
Einem den Ged ftechen. 
„Der Geck“ heißt eine Naht am Hirnſchädel der Kälber und Sqhepfe 


2333. Wer einen Geck ausſendet, Ar fommt ein Narr wieder. 
it ſchlimm ringen. 

2334. Mit fchlimmen Geden fofl man nicht fpafien. 
2335. Nichts ift fo gedig, als mit Willen ein Ged. 
2336. Geden 

Laſſen fich Leicht ſchrecken. (6753) 
2337. Wenn die Geden zu Markte kommen, löſen vie Krämer Geld. (4236) 
2338. Je älter der Ged, je fhlimmer. (5594) 
2339. Geden find veränberlih, wie der Mond. 


Gelb. 
Ih will ihm das Gelbe vom Schnabel wiſchen, wie der Stord 
dem Frofche. 
Gelbſchnabel. 
Junger Menſch, der ſchon mitreden will. Sorlaftiſch ſagt zu einem 
ſolchen der Hamburger: „Snuff erſt de Näſe ut!’ 
Auch der Franzoſe hat das Wort: béjaune. 
probirt 
2340. Gelde I die Welt. (4363) 
j regiert " 
verdirbt 
Fürwahr, fein fhlimmrer Brauch konnt’ unter Menfchen je 
Sid geltend maden, als des Geldes Werth; dies legt 
In Aſche Städte, dies verſcheucht den Mann vom Herd; 
Dies witzigt und verleitet den geraden Sinn, 
Daß ſich der Gute kehret zu des Schlechten Thun; 
Dies lehrt die Menſchen aller Ränke Fertigkeit, 
Sich auf Verruchtheit jedes Frevels zu verſtehn. 
(Sophokles.) 
2341. Geld 
Behält das Feld. 
Der Sranzofe: Quand l’argent marche, tout va bien. 
Gradhin wandelt das Geld durch die Trabantenwacht, 
Und durchſchmettert ſogar Felſen, gewaltiger 
Als hochdonnernder Schlag. (Horaz.) 
2342. Geld 
Trügt ben Helb. 
2343. Einer hat's, der andere hat's gehabt, der dritte hätt’ e8 gern. 
2344. Gelb heißt Junker. 
2345. Geld ift Meifter. 


Der Srangofe: Or qui a or vaut. 


Geld — 148 — Geld 


2346. Wo Geld kehret und wend't, 
Hat die Freundſchaft bald ein End'. (1928) 
2347. Geld iſt gern, 
Wo man’s halt in Ehr'n. 
2348. Geld ift nicht danfenswerth, 
Wenn man den Brauch wehrt. (2725) 
2349. Was joll Gelb, 
Das nicht wandert dur die Welt? 
2350. Geld 
Gehört der Welt. 
2351. Geld ift eine Hure, will immer unter Leuten fein. 
2352. Geld läßt ſich nicht Lieben, 
Es will, man foll es üben. 
2353. Wer dem Oelde nicht gebietet, ver muß ihm dienen. 


Imperat aut servit collecta pecunia cuique. (Zoratius.) 


Reichthum den fol man braudden recht, 
Gleichwie man braucht 'nen ſtolzen Knecht; 
Geld fol man halten fo auf Erd’, 

Daß nit der Knecht dein Meifter werd’, 


Als einer den Themiftoffes fragte: ob er feine Tochter einem armen 
aber rechtfchaffenen, oder lieber einen reichen aber weniger wadern 
Mann geben jolle? gab er zur Antwort: „Sch will Lieber einen Mann, 
der fein Geld bat, als Geld, das Feinen Mann bat." 

(Cic., De Off., U, 19.) 








Das Geld, zu rechter Zeit veracht't, 

Hat groß Gewinnen jchon gebradt. 
2354. Was hilft viel Geld in der Kifte, wenn der Teufel den Schlüffel 

dazu hat! (2318) 
2355. Er liegt auf feinem Geld, wie der Hund auf dem Heu. 
Er hat Geld wie Heu. 
2356. Sein Geld ift fo dumm wie er. (3103) 
2357. Sonder Geld, i8 better, denn fonvder Fründe. (Weſtfalen.) (1924) 
2358. Das Geld ift rund: 
Dem einen laͤuſt's in'n A.fh, dem andern in'n Mund. 
Einer hat's, der andere hat's gehabt, ber dritte hätt’ e8 ger. 
Der Franzoje hat nod; das Wort: L’argent est plat pour s’entasser, was 
der Geizige für fich anführt. 
2359. Das Gelb ift rund, wer’8 haben kann, der balt's. 
2360. Geld paßt in alle Taſchen. 
2361. Geld macht Schälke. 
2362. Geld bat manchen an den Galgen gebracht. 
Der Sranzofe: Argent fait perdre et pendre gens. 

2363. Geld Tann den Teufel in ein Glas bannen. 
23364. Geld ſchließt auch die Hölle auf. 

Aber nicht auch den Himmel. 

Der Engländer: Gold goes in at any gate, except heaven. 

2365. Geld und Eifen wollen gute Fäufte haben. 
2366. Geld in des Fiinglings Tafche, ift wie ein Meffer in Kindeshand. 


Geld — 144 — Ser 


. . hoch, das man) _. . fällen kann. 
2367. Nichts iſt ſo yeifig, das mit Gelb nicht | 1* werbe. 


2368. Wo Geld ift, da ift der Teufel, wo keins ift, da iſt er zweimal. 
Der Zranzofe: Qui terre a, guerre a; qui rien a, pis a. 
Wo kein Geld in der Zafche, 
Kein Wein in der Flafche, 
Kein Getreib’ in der Scheuer, 
Kein Hafen am euer, 
Kein Brot im Haus, 
Da ift alles aus! 
2369. Wer Geld liebt, wird Geldes nimmer fatt. (Brev. Sat. 5, 9.) (2315) 
2370. Haft du Geld, fo fpiel, 
Haft du feins, fo ftiehl. 
Der Häfcher kommt und fänget dich, 
Der Baftor fommt und firafet dich, 
Der Henker kommt und bänget Dich, 
Der Teufel fommt und bolet Dich, 
Wo du’s nicht läßt und beſſerſt Dich! 
2371. Geld macht nicht reich, 
Es fei denn reich das Herz zugleich. (3502) 
2372. Geld ift Dred, aber Dred ift fein Geld 
j Quark, Quark 
2373. Baar Geld iſt die Loſung. 
2374. Baar Geld dingt wohlfeil. 
2375. Geld macht den Markt. 
2376. Wer viel Geld hat, feilſchet wenig. 
2377. Geld ift ein Dann 
Der’8 kann. (Atgriehifd.) 
Der Engländer: A heavy purse makes a light heart. 
Geld ift der Mann! Wer der Noth anbeimftel, 
Hat nicht Zugend mehr, noch Ehre. (Altaios.) 
2378. Groß Geld, großer Glaub'. 
2379. Geld im Seckel duzt den Wirth. 
2380. Biel Geld, viel Freunde. (1782) 
Der Franzofe: Qui a assez d’argent, a assez de parents. 
Ubi amiei, ibi opes. (Quinctilian.) 
Mühſam iſt's, 
Des Armen Vettern anfzufinden. ( Menander.) 
2381. Trachte nach Geld, 
So haſt die Welt. 


Der Sranzofe: Qui a de l'argent a des 


2382. Haft du Geld, jo tritt herfür, 
Haft du keins, fteh’ bei der Thür. (1948) 
Weltlauf. 
Kommt Kunft gegangen vor ein Haus, 
&o jagt man ihr: der Wirth ſei aus! 
Kommt Weisheit auch gezogen bafür, 
Sp find’t fie zugefchloffen die Thür; 


coquilles. 
pirouettes. 


&eld — 15 — &eld 


Kommt Zucht und Ehr’ derfelben Daß, 
Sp müſſen fie gehn diefelbe Straß’; 
Kommt Lieb’ und Treu’, die wär’ gern ein, 
So will niemand ihr Thorwart fein; 
Kommt Wahrheit dann und klopfet an, 
So muß fie lang’ vor der Thüre ftahn; 
Kommt Gerechtigkeit auch vor das Thor, 
So findet fie Ketten und Riegel vor: 
Kommt aber der Pfenning geloffen, 
So find’t er Thür und Thor offen. 
(Ein Briamel.) 
2383. Geld ift des Krieges Stärke. \ 
2384. Geld ift die befte Waare, fie gilt Winter und Sommer. 
(Ebenſo däntfch.) 
Der Franzofe: Feu, argent, sagesse et sante, 
Sont en prix, hyver et este. 


2385. Geld ift ver Adel, 
Geld ift ohn' Tadel. 
Segliches Ding ja, | 
Tugend und Ruf und Ehre vor Gott und Menſchen, ift fchönem 
Reichthum nintergeftellt.. Wer Neichthum flapelte, der ift 
Zapfer, berühmt und gerecht. And wei? — Au! Gelber ein 


König, 
Und was er immer verlangt! (Horaz.) 


2386. Redet Gel, 
So fchweigt die Welt. 

2387. Wo Geld redet, da gilt alle Rebe nicht. 
2388. Wer Geld hat, will Willen haben. 
2389. Geld ſchweigt nicht, wo es ift. 
23%. Geld kann nicht unrecht than. 

Wahrlich umfonft nicht, Plutos, verehren fo jehr Dich die Menfchen, 

Denn leicht findeft du Dich mit der Verworfenheit ab. (Theognis.) 
2391. Geld wird nicht gehangen. (1063) 

Der Finntinder: Mit dem Beutel am Halfe wird niemand gehängt. 


Plutos, bu anmuthvollſter und Tieblichfter unter den Göttern, 
Mit dir wird auch ein Schelm bald zum bortrefflihen Mann | 


( Theognis.) 
2392. Alt Geld macht neuen Adel. 
2393. Schimmlich Geld madıt edel. 
2394. Hätt’ ich dein Geld, und du meine Tugend! 
2395. Hätt' ich Geld, jo wär’ ich Lieb, | 
Und wär’ ich ein’ Hur’, mein’ Mufter ein Sad und mein Bater ein Dieb! 


„Denn 
Tugend ift und Geſchlecht, wenn Geld fehlt, ſchnöder denn Meergras!“ 

läßt Horaz den Ulyß in der Unterwelt fpotten. 
2396. Hätt’ ich Geld, ich wäre fromm genug. 
2397. Geld, dat ftumm is, 

Maakt grade wat krumm i8. (770. 967) 

Qui non habet in nummis, 

Dem hilft’8 nicht, daß er frumm is; 

Qui dat pecuniam summis, 

Der macht gerade, was krumm is! 


Körte, Sprichwörter ber Deutſchen. 10 


Geld — 16 — Geld 


Das Wort gilt überall; auch der Chineſe ſagt: Die Pforten des 
Mandarinenhofs find weit geöffnet. Ihr, bie ihr Recht habt, aber 
fein Geld, tretet nicht ein! 
2398. Man muß das Geld von den Leuten nehmen, von den Bäumen kann 
man’s nicht ſchütteln — 
fagen Krämer und Gauner. 
Er bat fein Geld in einen Wepftein genäht, ven hat ihm der 
Hund geholt! 
2399. Wers Geld verlieren will, weiß nicht wie, 
Der feß’ e8 in die Lotterie. 
2400. Es ift wohlfeiler mit Geld, als mit Bitten kaufen. (810) 
2401. Wer kein Geld hat, muß Bürgen ftellen. 
2402. Wer nach Geld heirathet, verfauft Ieine Vreiheit. (2294) 
fährt um, wie ein Igel. 
Sein Gelb ift wie Zachäus, auf allen Kirchweihen. 
Mein Geld ift auch fein Blech. 
2403. Geld, um Dienft, ift nicht Dankes werth. 
2404. Geld geht bin, wie her. 
2405. Wo Geld und Gut, 
Da ift fein Muth. 
2406. Geld hat einen feigen Hals. (6296) 
2407. Geld und Gut 
Macht Muth. (eir. 40, 26.) (770. 6297) 
2408. Ohne Geld, ohne Furdt. 
2409. Rupfern Geld, kupfern Seelmeß. (2428. 8017) 
Der Engländer: No penny, no pater noster. 
2410. Sobald das Geld im Kaften Flingt, 
Sobald die Seel’ in'n Himmel fpringt. 
2411. Geld ber! Gelb her! klingen die Sloden, wenngleid der Pfaff todt 
ift. (4593) 
2412. Geld Hilft nicht für Armuth. (3075. 3502) 
2413. Wer kein Geld im Beutel hat, muß Honig im Munde haben, 
(Ebenſo franzoͤſiſch.) 
2414. Baar Geld und gare Koſt iſt leicht verzehrt. 
2415. Wenig baar Geld macht genau zehren. 
2416. Baar Geld lacht. 
2417. Am Gelde riecht man's nicht, womit es verdient iſt. (2612) 
Kaiſer Vespaſian, dem ſein Sohn Titus Vorſtellungen machte, wegen 
der Urinſtener, hielt ihm ein Goldſtück von derſelben unter die Naſe, 
fragend, ob es übel rieche? 
2418. Nimmer Geld, nimmer Geſell. (3106) 
Nullus ad amissas ibit amicus opes. (Ovidius.) 
Der Franzoſe: Point d'argent, point de Suisse, 
Der Spanier: Quien no ha cayre, no ha donayre. (Wer nicht Gelo 
bat, hat nicht Gunſt.) 
Ein uraltes Sprichwort; Marcus Argentarius hat es artig zu einem 
Epigramm benukt: 
Bormals Tiebteft du immer, Soſikrates, als bu noch reich warft; 
Arm jeßt, liebeft bu nicht. Hunger curiret gefchwind. 


Geld 


2419. 


2420. 
2421. 


2422. 


2423. 


2432. 


. Schledhtes Geld kommt immer wieber. 
. Sein Geld und fein Weib find feine Meifter, wie fieben Hunde 


— 14 — Geldſüchtig 


Sie, die ſonſt dich Adonis genannt und: mein ſüßes Verlangen, 
Deine Menophila, fragt jeßo: „Wie nennt fi der Mann? 
Wer und woher der Männer? Wo haufet er?‘ Endlich erfährft bu 
Jetzt: „Kein Geld, fein Freund! laute des Lebens Gefeß! 
Iſt das Geld die Braut, jo taugt die Ehe felten was. (8268) 
Der Engländer: Wer nad Geld heirathet, verkauft feine Freiheit. 
Wer ein alt Weib nimmt um bes Geldes willen, der belommt ben 
Sad gewiß; wie's ums Geld fteht, wird er finden. 
Fremd Geld ift Biebermanns Freund, 
Geld bringt Gunft, ' - 
Aber nicht Kunſt. 
Der Araber: Eine Hand voll Berftand ift beffer als eine Metze vol Gold. 
Geld, Gewalt und Gunft, 
Brit Siegel, Brief und Kunft. 
Haft du Geld, fo jet’ dich niever, 
Haft du keins, fo pad’ dich wieder! (768) 
Auf des römischen Kaifers Gelb ift ein Adler zu ſehen; mer viel folche 
Adler bat, dem wird man bie Flügel nicht viel ſtutzen. Auf des 
Papftes Geld find Schlüffel zu jehen; wer viel folder Schlüfjel bat, 
der Tann alles eröffnen, jogar das verfchloffene Herzthürle. Auf des 
Königs von Franfreih Münzen find Lilien zu ſehen; wer viel folcher 
Lilien bat, ber wird nirgends für ein Unkraut gehalten werben. Auf 
des Herzogs von Braunſchweig Gelb ift ein Nöffel zu fehen; wer viel 
folder Röſſel hat, den wird man nicht auf deu Ejel ſetzen! 


eines Hafen. 


. Exft: wie viel Geld? danach: wie fromm? 


Ein uralter Schaden! Schon Horaz jagt: 
„Bürger, wohlan o Bürger! gefucht muß werben bas Geld erft, 
Tugend nach dem Metall!" — So lehrt von unten bis oben 
Sanus laut, jo ballen die Jünglinge nach und die Greife. 


. Geld vor, Recht hernad). 
. Klein Geld, Feine Arbeit. 
. Geliehen Geld fol man lachend bezahlen. 


Das gefchieht aber nicht immer, deshalb jagt der Franzofe: L’argent 
prete veut &tre rachete. 


. Wo mein Geld aufgeht, da raucht meine Küche. 
. Geld ift Königin, Tugend und Kunft ihre Schüſſelwäſcherin. 


Geld und Gut muß zwei Schelme haben einen, der's gewinnt, und 
einen, der's verthut. (7020) 
ee Schelm ift aljo, mwer’s felber gewinnt und auch jelber 
verthut. 
Er nimmt alles für baar Geld. 
Er geht mit dem Geld um, als wenn's Rübenſchnitte wären. 


(Nürnberg.) 
Er hat die Geldſucht. 


2433. Geldſüchtig, 


Waſſerſüchtig. 
Schlimm zu heilen. — Ein Geldfüchtiger iſt auch deshalb ein Waſſer⸗ 
füchtiger, weil er fein Gelb für anderes Getränf ausgeben mag. 
(Siehe Pfennig.) 


10 * 


Gelegenheit — 148 — Gelehrten 


2434. Öelegenheit macht Liebe und Diebe. (Ebenſo franz., engl. u. portug.) (7135) 
Puerta abierta al santo tenta. (Öffne Thür verfucht 
Der Spanier: $ den Heiligen.) 
En casa abierta el justo pecca. 
Alfo muß es dem Spanier unendlich ſchwer feheinen, ehrlich zu bleiben. 
Vremde ſcheidet herzen liep, 
So machet ſtate manchen diep. (Im „Triſtan“.) 
2435. Wenn die Gelegenheit grüßt, muß man ihr danken. 
2436. Wer die Gelegenheit verfäumt, dem weiſet fie den Ars, 
Die Gelegenheit geben, kann auch der Dümmfte; nur der Kluge kann 
fie benugen, 
2437. Wenn man keine Gelegenheit bat, muß man eine maden. 
2438. Öelegenheit muß man meiden, 
Sonft wird eine Kohl’ aus der Kreiden. 
2439. Trauft du jever Gelegenheit, 
‘ Bringt dir’8 auch Ungelegenbeit. 
2440. Öelegenheit fommt nicht alle Tage. 
Eine Gelegenheit vom Zaune brechen. 
2441. Gelehrten ift gut prebigen. 
Der Niederländer: De Geleerde is haeft genoeg gejent. 
Der Engländer: A word is enough to the wise. 


Der Srangofe: A bon entendeur peu de paroles. (Ebenſo italieniſch und ſpaniſch.) 
Dictum sapienti sat est. (Terentius.) 








Es ift ebenfo leicht, den Gelehrten zu prebigen, als den Ehrlichen zu 
betrügen, und dort weber Gefahr noch Verantwortung dabei; denn Die 
meiften Gelehrten find ſchon jo verkehrt, daß, auch der abentenerlichfte 
Autor fie eben nicht weiter verwirren und verdreben Tanın. 


2442. Die Gelehrten, 
Die Verkehrten. (646) 
Große Bücher, große Narren; 
Sf der Text ſchon recht und frumm, 
So ift die Gloſſ' ein Schalf darum: 
. Den Text fie allzeit taufen baß, 
Das nie des Tertus Meinung was! 





Den Meiften ift die Wiffenfchaft nur etwas, infofern fie Davon 
eben; ja fie vergdttern fogar den Irrthum, wenn fie davon ihre 
Eriftenz haben. 


Die gelehrten Theologen haben ſehr hitzig darüber geflritten: ob 
im Stande der Unfchuld die Ercremente der Menfchen ſchon ebenfo 
wie jett geftunfen haben, Die Yuriften haben heftig darüber bis- 
putirt: wenn ein Menfch ſich in einen Ochſen verwandeln könnte und 
verwandelte, ob das als ein Selbſtmord anzufehen und in biefem Falle 
der Ochſe ftraffällig ſei. 


Rechtsfrage: 
Jahre lang ſchon bedien' ich mich meiner Naſe zum Riechen; 
Hab' ich denn wirklich an ſie ein erweisliches Recht? 
Pufendorf: 
Ein bedenklicher Fall! Doch die erſte Poſſeſſion ſcheint 
Für Dich zu ſprechen, und fo brauche fie immerhin fort. 











Selindes — 149 — Gelüb de 


2443. Von den Gelehrten leidet Chriſtus am meiſten — 
wie jeder Meiſter. 
2444. Gelehrte wiſſen's, Tapfere thun's. 
2445. Es ift fein Gelehrter, er hat feinen Schiefer — 
oder feinen Ged. 
2446. Je gelehrter, 
Je verfehrter. (7712) oo 
Das Sprichwort mag vorzüglich dadurch veranlaßt worden fein, weil 
folche grundgelehrte Leute wol das Hohe und Höchfte wiffen und flu- 
biren, in den Dingen bes alltäglichen Lebens Dagegen oft höchſt un⸗ 
wiſſend, ungeſchickt und verkehrt find; „fie fehen wol was fliegt, aber 
nicht was kriecht!“ 
Gott hat den Menſchen fchlecht und gerecht erfchaffen, aber er bat 
ſich ſelbſt in ex Ba Kunft en eingemengt. (Salomo.) 
allen ſtets in bie ulgarne. 
2447. Gelahrte Hafen fahet man im Schulgarn. 
2448. Der Gelehrt’, 


Wird bei der Geduld bewährt. 
2449. Wer gelehrt, 
Der werth. 
Der Franzoſe: De savoir vient avoir. 
Meifter Albrecht Dürer pflegte zu fagen: „Ein ungelehrter Menich ift 
wie ein unpolirter Spiegel, der weder einen Schein noch Bildniß von 
fih gibt; alfo ift auch jener zu nichts nutze.“ 
2450. Wer ift gelehrt in Kunft und Recht, 
Der ift nur andrer Leute Knecht. (7890) 
2451. Der Gelehrte weiß mehr im Item, als andere in Summa Summarum. 
2452. Der ift weil’ und wohlgelehrt, | 
Der alle Dinge zum beiten Tehrt. 
a. Das wol’n wir den Gelehrten überlaffen. (6789) 
2453. Gelindes Feuer macht ſüßes Malz. - 
2454. Öelingen; Soll e8 dir gelingen, 
Schau’ felbft nach deinen Dingen. (887) 
Der Sranzofe: Qui va, leche; qui se repose, seche. 
Ein guter Dann, ber in feinem Hauswefen immer ſchlimmer den-Krebs- 
‚gang ging, klagte das einer Eugen Frau und bat fie um Kath, wie 
dem wol abzubelfen fein möchte. Diefe fah gar bald, woran es lag 
und gab ihm ein mwohlverfiegelt Schächtelden: „Tragt dies täglich mes 
nigftens einmal in die Küche, in ben Keller, in ben Stall und auf 
den Boden und ihr werdet's bald fpüren, daß ihr in euerm Hausweſen 
wieber vorwärts kommt.“ Der Mann that das und fiehe, er ertappte 
in ber Küche die Köchin, im Keller den Diener, im Stall den Knecht 
und ben Verwalter auf den Boden, und ſah, wie er von allen beftob- 
Ien wurde. Dem half er bald ab und kam fortan in feiner Wirth- 
ihaft vorwärts. Als er denn neugierig das Schächtelden öffnete, 
fand er nur ein Blättchen darin, worauf obiges Sprichwort geſchrieben 
& Be: er jchrieb fogleich Darunter: probatum est. 
eloben . 
2455. en | macht Schulb. (7836 —38. 787179) 
Der Italiener: Cosa promessa è mezzo debbita. 
Chi promette e non attende, 
-Sulla pietra dell’ inferno si distende. 





Gemach — 150 — Gemeine 


2456. Geloben iſt adlich, Halten iſt bäurifch. . 
2457. Viel geloben und wenig geben, 

Läßt die Narren in Freuden leben. 
2458. Geloben iſt ehrlich, 

Halten beſchwerlich. 


2459. Gemach kommt man weit. (6684. 8900) 
. Der Stanjofe: Pas a pas, on va bien loin. 
2460. Thu' gemach, willft du haben Gemadh. 
2461. Gemach in die Kohlen geblafen, 
So fährt dir kein’ Afch’ in die Naſen. 
2462. Gemach, fiehe hinter wen bu fißeft. 
2463. Gehgemach und Lebelang find zwei Brüder. 
2464. Willft haben Gemach, 
Bleib’ unter deinem Dad. (3327) 
2465. Klein Gemach, groß Gemach. (664) 
Das lebte: Gemach, ſoviel als: Gemächlichkeit. 
2466. Man ſpricht: zu viel Gemad, 
- Macht gefunde Leute ſchwach. 
2467. Gemein ift nicht rein. 
2468. Gemein ift felten ein: 
Allein mein, over laß gar fein. (4350) 
Das hat mander Compagnon erfahren und mander Buhle. 
. Der $ranzofe: Une communaute n’est comme unite. 
2469. Das Gemein 
| Ward nie rein, 
2470. Das Gemein, 
Das Unrein. 
Schon Ariftoteles fagt: „Was vielen gemein ift, dafür wird am wenig⸗ 
fien geſorgt.“ („Politik“, II, 2.) 
2471. Hilft's nicht allein, 
Sp hilft's doch im Gemein. 
2472. Gemeine; Beſſer alleine, 
Als in böfer Gemeine. 
2473. Der Gemeinde vorftehen 
Iſt nicht müßig gehen. 
Sacerdotium non est otium. 
2474. Wer der Gemeinde dient, bat einen fchlimmen Herrn. (4314) 
Der Srangofe: L’äne de la commune est le plus mal bäte. 
2475. Wer der Gemeinde dient, dem dankt niemand. (6085) 
Der Italiener: Chi serve a commun, non serve & nessun. (Ebenſo franzöfifdy.) 
Der Franzoſe hat no das Wort: Communautes commencent pas bastir leur 


cuisine. 
2476. Gemeinde⸗ | Kal | geht meift verloren. (2522. 8550) 
Haben fie einen Thaler erfpart ober gewonnen, fo wird's al8balb an 
bie große Glocke gefchlagen: wie das Gemeinbegut fo überherrlich 
verwaltet werde; wie viele Thaler verfaulwitt werben, da kräht Tein 
Hahn von. Merk's: da wird ein Löffel aufgehoben, und eine Schüfjel 
jertreten. 


Emmen — 11 — Grrathen 


2477. Gemeindegebet und Gemeindefluch vermag viel. " 
2478. Gemſen fteigen hoch und werben doch gefangen. (Schweiz.) 
Er fucht das Gemshörnlein. (Säweiz.) 
Falſcher Vorwand. 
2479. Gemüth; Edel machts Gemüth, 
Nicht das Geblüt. (50. 7639) 
2480. Das Gemüth fieht man in ver Rede, wie den Leib im Spiegel. (6256) 
2481. Das Gemüth macht reich und nicht die Kiſte. (2412) 
2482. Bier Dinge blenden das Gemüth: Liebe, Haß, Geiz und Trunfenheit. 
2483. Semüth zu Hof, verkehrt fi oft. 
2484. Fröhlich Gemüth, | 
Geſundes Geblüt. 


2485. Genäſch will Streidhe haben. (2541) 
2486. Genau; Wo man genau ift, muß man’ genan nehmen. 
2487. Genießen; Wer will genießen, 
Muß aud mit fchießen. 
2488. Der eine hats Genie, 
Der andre das PVerbrieß. (1525. 3266. 3850. 5411. 5553. 5970) 


2489. Genuß; Wilft du den Genuß, 
So nimm aud den Verdruß. (2619. 3041. 4433) 
Befonders vom Heirathen. 
24%. Genug ift beſſer als zu viel. (Ebenſo franzöfih.) (8979) 
Der Engländer: Enough is a good as a feast. 
geht viel in einen Sad. 
2491. Genug ift über einen Sad voll. (um.) 
Wider die Ungenligfamen, Unverfhämten. 
2492. Es ift genug, jo man ſich genügen läßt. 
Wer gedentt, er müß' verlon (verlaflen), 
Dem genugt, was er mag hon. 
2493. Genug ift genug, hat der Geiger gegeigt. 
Ein jeder laſſ' fih an dem genügen, . 
Was fih zu ſein'm Handel will fügen; 
Wird er darliber zu viel begehren, 
So muß ers Groß’ und Klein’ entbebren. 
2494. Genug macht Unruh. 
249. Öenügen; Mir genügt, 
Wie Gott es fügt. 
Sanct-Georg. (Siehe Betterkalender.) 
24%. Gepäck; Klein Gepäd, groß Gemach. 
2497. Geplärr; Gemein Geplärr ift nie ganz leer. (2544) 
( Siehe Gerücht; Geſchrei.) 
2498. Geradedurch, das hält den Stich. 
2499. Geradezu gibt gute | ——— | 
agte Kurfürft Iohann von Sachfen, bei Unterzeichnung der Protefta- 
ion, . 
2500. Geradezu ift der nächfte Weg. 
23501. Öerathen; Es geräth nicht alles, und misräth nicht alles. 
2502. Aufs Gerathewohl ift Fühn, aber nicht Hug. 


Gerber — 12 — j Gertrud 


2503. Gerber; Man ſchimpft den Gerber nicht, wenn man ihn einen 
ſchäbigen Mann nennt. (Schwaben.) i 
Da er ja vom Schaben ber Felle lebt. 
2504. Gerechte thun das rechte Recht. Ä 
Das rechte Recht ift, wenn das Zünglein ber Wage in ber Mitte 
fteht. Zu Bamberg, auf Kaifer Heinrich's Grabe, ift bie Geredtig- 
feit abgebildet mit einer Wage, beren Zünglein aber nicht in ber 
Mitte ſteht, jondern etwas auf Die Seite überfchlägt. Es geht bier- 
: über ein altes Gericht, daß, fobald das Zünglein ins Gleiche Tomme, 
. bie Welt untergehen werde. Es bat den Anjchein, daß wir der Welt 
Untergang und des rechten Rechts Aufgang wol nicht erleben werben! 
2505. Für Gerechte gibt e8 Feine Geſetze. 
2506. Der Gerechte muß viel leiden. | 
Der Rufe: Wer den’ Gerechten beſchuldigt, verwundet fich felbft. 
2507. Der Gerechte erbarmt fich feines Viehs. (Spr. Sar. 12, 10) 
2508. Gerechtigkeit; Durch Gerechtigkeit wird der Thron beftätigt. 
(Spr. Sal. 16, 12.) 
AS Sultan Murad I. (er beftieg den Thron 1359) den Ewrenus 
Begh zum Stadthalter in Rumelien ernannte, fchrieb er ihm: „Wiſſe, 
Daß, eines Landes Befehlshaber fein, eine Wage mit zwei Schalen 
ift, deren eine im Paradiefe fchwebt, die andere in der Hölle. Die 
Hauptſache von allem ift bie Gerechtigkeit. Diefe fuche auszuüben; denn 
der Prophet hat einen Tag berjelben höher angerechnet, als ſechzig 
Sahre Gottesdienſt.“ — Justitia sine prudentia multum poterit: 
sine justitia nihil valebit prudenta. (Cic., De Off., II, 9.) 
2509. Wenn man die Gerechtigkeit biegt, fo bricht fie. 
2510. Ei du arme Gerechtigkeit, 
Liegft im Bett und haft kein Kleid! (Schweiz.) 
2511. Gerechtigkeit ift Gottes, Gerechtigfeiten find des Teufels. (6207) 


2512. Öeredt ift geredt, man kann's mit feinem Schwamme wieder aus- 
wifchen. 
Gerhab. (Siehe Bormund.) 


2513. Gericht, Vier Dinge verfehren alle Gericht’: 
Gab’, Haß, Gunſt, Furt follen nicht. 
2514. Gerichte; Biel Gerichte machen viel eſſen. 
2515. Beſſer ein Gericht Kraut mit Liebe, denn ein gemäfteter Ochs mit 
Haf. (Spr. Sat. 15, 17.) 
Geringes. (Site 1132, 1136) 
2516. Gerngejehn, kommt ungebeten. (1935) 
Auf ein Gerichtchen Gerngefehen! 
Der Sranzofe: A la fortune du pot. 
Die harakteriftifch, dieſes mit jenem verglichen. 
Der Engländer: Welcome is the best cheer. 
2517. Gerfte, mit gutem Aufgang 
Wird felten lang. 
Er wählt wie vie reife Gerfte. 

2518. Gertrud; Er hat mit Sanct-Gertrud einen Wettlauf gethan. (Leipzig. 
Der Vorſteher bes Hospitals zu Sanct Gertrud in Leipzig hatte ſich 
ein ſchönes Vermögen am Hospital zufammengegaumert, und fein alber- 
nes Weib erzählte: ev habe einen großen Sad mit Gelb auf ben 


Gerücht 


— 153 — Gerücht 


Altar neben Sanet Gertrudens Bild geſtellt und der Heiligen vorge⸗ 
ihlagen, daß der von ihnen beiden das Geld haben folle, der zuerft 
nad ber Kirchthür Taufe. Die Heilige habe dazu geuickt. Darauf fei 
er gelaufen und eher zur Kirchthür gekommen als die Heilige; habe 
aljo das Geld für fein wohlerworbenes Eigenthum erklärt! 





Ein preußticher Soldat hatte, nicht Tange nach dem Siebenjährigen 
Kriege, vom Altar der Jungfrau Maria eine koſtbare Monftranz ge- 
ſtohlen; er wurde entdedt und follte hängen. Da verficherte er hoch 
und theuer: die Mutter Gottes habe ihm die Monftranz gefchenft! 
Die Sache kam vor König Friedrich den Großen; biefer ließ bei ben 


katholiſchen Prieftern anfragen: ob ein folddes Wunder möglich fet. 


Die Frage wurde bejaht und der König entſchied: den Soldaten für 
Diesmal freizulaffen, ihm aber alles Ernftes zu verbieten, jemals 
wieber das Geringfte von der Mutter Gottes anzunehmen, fonften er 
drei Tage hintereinander Spießruthen Taufen müffe! 


2519. Gerüdt, Glaub’ und Augen, 
Zum Scherze nit taugen. (2673) 
2520. Das Gerücht tödtet ven Mann. (3960. 4824) 


Der Sranzofe: Le bruit pend l'homme. 
Der Engländer: He that has an ill name, is half hang’d. 


Siehe, die Sag’ ift böfe fürwahr: leicht hebet fie jemand 

Ohne Bemühn; ſchwer trägt er fodann und Teget ſie ſchwer ab. 
Sage vergeht nie ganz, bie verbreitete, welche des Volkes 
Redende Lippen umſchwebt; denn fie ift unfterbliche Göttin. 
(Hefiodos.) 


Bei der dem Menſchen eigenen Sucht, Gerüchte wiſſentlich zu nähren, 
vergrößert jeder das, was er gehört. 








Wenn's ſchon nicht wahr iſt, 
Behängt doch immer etwas, das nicht klar iſt! 


Ein Huud ſiel einſt eines Reiſenden Pferd an und biß es, daß es 
fih bäumte und den Reiter abwarf. Da rief Diefer: „Warte, tödten 
kann ich Dih, Hund, nicht, denn ich habe feine Waffen, aber — ich 
will did in böfes Gerücht und Gefchrei bringen.” Als er nun Leute 
fommen fab, rief er: „Ein toller Hund! Der Hund da ift toll 1" 
Da liefen die Leute entjeßt hinter dem Hund ber und fchlugen 
ihn todt! 


Es gibt eine nichtswürdige Sorte von Menſchen, die ſich ein wahres 
Geſchäft daraus machen, andere, benen fie auf feinem andern Wege 
beifommen können, in ein ſchlecht Gefchrei zu bringen. Sie machen 
fih eimen wahren Spaß daraus und halten es für Wi, fchlechte 
Gerüchte zu erfinnen und heimlich zu verbreiten durch alberne Ge- 
jellen, denn fie wiffen gar wohl: calumniare audacter, semper aliquid 
haeret. Dergleihen Subjecte find gemeiniglich bevot gegen Vorneh⸗ 
mere, gemein-vertraulich gegen Gleihe und grobsanmaßlich gegen Nies 
dere. Schon von Hagedorn fagt: 


Dies Mufter fchlauer Männer 
SR aller Gönner Knecht, und aller Knechte Gönner! 
In der Regel find fie hündiſch-feig, nehmen felbft hrfeigen und 
Prügel ftill hin, denn fie ſcheuen wie die Peft jeden Eclat über ſich 
jelbft, weil dadurch nur zu fehr offenbar wird, wie .Elaterig fie ſelbſt 
find. Sie rechnen es fih zum Berdienft an, daß man fie fcheut und 
ihont; wer befaßt fid) aber liberall gern mit Schmuz und Schmiere! 








Sefommt — 14 — Gefdjicht? 


2531. Das Gerücht if immer größer denn bie Wahrheit. 
Der Schneeball und das böſe Wort, 
Sie wachſen, wie fie rollen fort: 
Eine Hand voll wirf zur Thür hinaus, 
Ein Berg wird's vor Ge Nachbars Haus. 





Bon Gerüchten hat man bie Redensarten: 
Die Hunde bellen’s in der Stadt aus. 
Die „perlinge fingen’8 auf den ‘Dächern. 


(ei Seit. ) 
2522. Sefammt-Gut, verdammt Gut. (2476) 


2523. Gefang und Gefpräcd erleichtern. die Arbeit. 
2524. Süßer Gefang hat manchen Vogel betrogen. 
2525. Geſcheidt; Dem Gefcheibten wiverfährt feine Heine Thorheit. (5147) 
Der Franzoſe: Il n’est si grande folie, que de sage homme. 
2526. Der Gefcheidte fol den Narren auf dem Rüden tragen — 
bamit diefer ihm nicht den Weg verläuft, ober die Schuhe austritt. 
2527. Bift du gefcheibt, 
So leid’ und meid’! 
Das Uebel nämlich leide, das Böſe meibe. 
2528. Geſchehen ift geichehen. 
2529. Gefchehenes zum Beften wende, 
Daß Schaden fih mit Nugen ende. (1128) 
2530. Geſchein; Viel und groß Gejchein, 
Sauer und wenig Wein — (2546) 
fagt der Rheinländer warnend, bei zu frühem Anfchein eines guten 
MWeinjahrs. 
2531. Geſchenke halten die Freundſchaft warm. (Ebenſo franzöſiſch.) (6626) 
Der Itatiener· Conto spesso, amieitia longa. 
Ein Präfident disputirte einſt mit einem Rathe. „Herr Präſident“, 
ſagte dieſer, „wenn es nicht ſo iſt wie ich Ihnen ſage, gebe ich Ihnen 
meinen Kopf. — „Gut“, erwiberte ber Präfident troden, „ich nehm’ 
es an: Heine Geſchente halten die Freundſchaft warm!“ 
2532. Groß Geſchenk 
Bindets Gelenk. (2137) 
Der Sranzoſe: Qui prend, s’engage. 
2533. Geſchenke machen dem Worte Gelente. 
2534. Geſchenke machen zu eigen. (1742. 5659. 6627. 8674) 
Der Srangofe: Qui prend, se rend. 
2535. Geſchenke bringen Räanke. 
2536. Geſchenkt, gejchenkt, nimmer geben; 
Gefunden, gefunden wiedergeben. 
(Siehe Gaben.) 
2537. Geſchenkt iſt gefchentt. 
(Siehe Schenten. ) 
2538. Geſchieht's, 
Dean fieht’s. (8505) 
Sag's, wenn Unerhörtes verheißen wirb. 


—— 


1) 


Geſch ick — 155 — Geſchwind 


Geſchick. 
Es hat weder Geſchick, noch Gelenk. 


2539. Geſchickt; Den Geſchickten hält man werth, 
Des Ungeſchickten niemand begehrt. 

Der Miniſter ſchickte einem Collegium einen jungen Mann als Rath 
zu, welcher fich ſehr untauglich erzeigte. As man den Präſidenten 
des Collegiums fragte: was es für ein Mann ſei, erwiderte dieſer: 
„Er ſcheint ein Beeſt zu ſein, aber es iſt nicht zu bezweifeln, daß er 
geſchickt iſt.“ 
Beſſer iſt es, betteln gehen, 
Als nichts wiſſen, nichts verſtehen: 
Armen kann man Geld doch reichen, 
Weisheit aber nicht desgleichen. 


2540. Geſchirr; Auf ein hölzern Geſchirr gehört ein hölzern Dedel, 
2541. Geſchleck will Streidy” haben. (2485) 


2542. Geſchrei macht den Wolf größer als er ift. 
Ver fi wollt’ ehren an all Gefpei, 
Antworten auf all Gefchrei, 

Der macht’ aus einem Unglück zwei. 
2543. Geſchrei hat oft betrogen, 
Nicht immer gelogen. 
Der Engländer: Common fame’s, seldom to blame. 

2544. Halt’ nie gar viel auf laut Gefchrei: 

Den, daß ein Theil erlogen fei. (2497) 

2545. Wenn’s über einen hergeben fol, ift jeves Gefchrei gut genug. (3745) 
3. 3. das Gefchrei: er ift Republikaner, Royalift, Demagog! — Treff- 
lich zeichnet Ariſtophanes ſolch Gefchreiunwefen: 

Wie in allem ıhr „Gewaltthum“ feht und Mitverſchworene, 
Ob was Großes, ob was Kleines als Verbrechen einer rügt! 
Nie gehört das Wort „Gewaltthum“ hatt’ ich funfzig Jahre lang; 
Aber nun, weit mehr denn „Bückling“ ift es gänge rings und feil, 
Sodaß auch der Name jeto ſchon auf dem Markt umber fich treibt: 
Denn wenn jemand Büdling fuchet, aber Sprotten nicht verlangt, 
Gleich beginnt der andre Höfer, der zunächft mit Sprotten fteht: 
„Scheint's doch, daß ber Menſch da einfauft zu des «Gewalttbums» 
| Herrenſchmauß!“ 
2546. Biel Geſchrei und wenig Wolle, (Ebenſo engliſch) (2530. 6051. 7222) 
Der Italiener: Gran fumo, poco arrosto. 
Der Franzoſe: Beaucoup de caquet, peu d’effet. 
Ein Schalt gebrauchte dieſes Sprichwort, als er — ein Schwein fchor. 


Der Holfteiner jagt apologifh: „Help Holen! feeb Greti, un bar 
een Luus in’n Tögel“ (im Zügel, alſo wie ein unbändig Pferd). 








- 2547. Wie das Gefchrei, 


Iſt auch das Ei. 
(Siehe Gerücht, Geplärr.) 
2548. Geſchwätz; Bis Geſchwätz verdirbt gute Sitten. CGittgriechiſch.) 
(Siehe Paulus an die Kor. 15, 33.) 
2549. Durch ihr Geſchwätz verräth die Elfter ihr Neft. 
2550. Gefhwind genug, was gut genug. 
2551. Geſchwind, ehe die Kap’ ein Ei legt und die Bücklinge lammen! 


Sefchwindigkeit — 156 — Geſeh 


2552. Geſchwind, ehe der Teufel dazwiſchenkommt! — 
fagte der Pater, als er wollte mit der Nonne ein Tänzlein tbun. 


2553. Gefhwindigfeit ift feine Hererei — 
jagt Iantjen von Amfterdam, ber berühmte Tafchenfpieler, wenn man 
feine Kunftftüde anftaunt. 

2554. Geſell; Niemands Geſell, 

Komm' auch nicht über dein Geſchwell. 

Er iſt ein gewanderter Geſell, kommt alle Abende heim, wie ein 

Mühlkarren. 
Als ich vor mehreren Jahren von einer Reiſe im ſüdlichen Deutſchland 
zurückgekehrt war, begegnete mir ein alter Landsmann von ſehr langer 
Statur. „Ei, mein wertheſter Herr Landsmann“, ſprach er, „Sie haben 
ja eine große Reife gemadt. Sehen Sie mal! Ja, in meinen jün- 
gern Jahren bin ich auch fo im lieben beutfchen Vaterlande umherge- 
reift! Weil ich aber, wegen meiner anjehnlichen zeibeslänge, nirgends 
ein Bett fand, worin ich hätte ordentlich liegen können, fo hab’ ich 
meine Reifen immer fo eingerichtet, daß ich alle Abende immer wieber 
zu Haufe war.‘ 

2555. Gefellenfitt! und Räude erben. (262. 6177) . 

2556. An den Gefellen erfennt man den Gefellen. (8579) 

Der Srangofe: Dis moi qui tu hantes, et je te dirai qui tu es. 
(Ebenfo ſpaniſch.) 
2557. Ein böfer ©efelle 
Führt den andern in die Hölle. (Baiern.) (617) 
Dies auch lerne von mir: nie fuche der Böfen Geſellſchaft; 
Sondern den Guten vielmehr fehließe mit Eifer dich an. 
Site mit folchen zu Tiſch, und erfreue Dich trinfend und eſſend: 
Wenn du den Guten gefällft, baft bu es großen Gewinn. 
Rechtliches ferneft du nur von dem Rechtlichen; aber wofern bu 
Dich zu den Böfen gefellft, weichet das Gute von bir! 
(Theognis.) 
2558. Geſellentreue ſelten beſteht, 
Ehweibstreu' über alles geht. 
verdirbt gute Sitten. 

2559. Geſellſchaft; Böfe Geſellſchaft bringt manchen an den Galgen. 
Böſe Geſellſchaft nimmt ein Weib, die heißt Armuth; die gebiert 
einen Sohn, der heißt Geſpött; der läßt ihn betteln ſein Leben lang. 

Kein Ruchloſer entſprang aus dem Schos der Gebärerin ruchlos, 
Sondern ihn reifte der Bund ſchnöder Geſellen dazu. 
Dorten erlernt er verwogene Art, Schandreden und Unthat, 
Meinend, ein jegliches Wort, das ſie ihm ſagen, ſei wahr. 
(Theognis.) 

Eſel den Roßmarkt. 

Er ziert die Geſellſchaft, wie der Bo den Marftall. 

2560. Geſetz ohne Strafe, Slode ohne Klöppel. 

Der Italiener: Non sia zoppa la legge, ov’altri attende. (Fetrarca .) 

2561. Gefeß weicht der Gnade. 

2562. Noth, Perfon und Zeit, 

Machen die Gefege eng und weit. 
Uebertretum 
2563. Je mehr Gefeß, je mehr | Sünde, 8. 


Der Sranzofe: Ordre, Contreordre, Desordre. 


Grfch — 17T — Geſeß 


Unndthige Verordnungen und unnöthige Arzneien find langſame Gifte. 
Sie werden in der guten Abſicht, für den Augenblick zu lindern, von 
dienſtfertigen Aerzten gegeben. Ihr Nachtheil zeigt ſich, leider! nicht 
gleich; ſonſt könnte man Gegenmittel gebrauchen, und würde ſich in 
der Folge davor hüten. Er ſtellt ſich aber deſto ſicherer ein, zu einer 
Zeit, wo man bie Arſache vielleicht vergeffen hat. Wie mancher Staats⸗ 
förper wäre von feinen gejchäftigen Nerzten zerftört, wenn nicht in ihm, 
wie im menfchliden Körper, ein immer reges, den jchädlichen Ein- 
wirfungen wiberftrebendes Lebensprincip wohnte! 





Bon freien Staaten gilt e8 ewig, daß Geſetze nicht erfunden, ſondern 
gefunden werden milfien. 
2564. Je weniger Geſetze, je beffer Recht. 
2565. Te mehr Gefege, je weniger Hecht. 
2566. Wenig Geſetz, gutes Recht. 
Friedrich II, der König, fehreibt in feiner Abhandlung vom Geſetz⸗ 
geben und -Abichaffen: „Peu de loix sages rendent un peuple heu- 


reux; beaucoup de loix embarrassent la jurisprudence; trop de loix 
deviennent un dedale, où les jurisconsultes et la justice s’egarent.' 





Als Karl der Große, nach dreiunddreißigjährigen Kriegen, endlich 
fih bewogen fand, ftatt auf Unterjochung der freien Saffen, auf eine 
freie Bereinigung derſelben mit feinen Franken zu denken, und ihnen 
deshalb Vorſchläge machte, war eine ber Hauptbedenklichleiten ber 
freien, Eugen Saffen: daß eine Unzahl von Geſetzen ber unausbleib- 
liche Fehler großer Staaten und ihrer Verfaſſung fei. „In Italien‘, 
fprachen fie, „werden ſchon eigene Leute erfordert, welchen das Studium 
der Geſetze das einzige Gefchäft if. Da nun fein Saffe jemals feinen 
Hof verlaffen wird, um ſich diefem Studium zu wibmen, jo ift fehr 
zu befllrchten, daß das Amt der Schöppen (Richter) mit ber Zeit 
jolhen fremben Gelehrten zu Theil werde, und Leib und Gut eines 
freien Saffen von der Yurifterei folder Miethlinge abhange!“ 





Der edle Dichter Francesco Petrarca (geb. zu Arezzo in Toscana 1304, 
geft. 1374) fagt in feiner Lebensbefchreibung: „Ich ftudirte vier Jahre 
lang die Rechte zu Montpellier; dann zu Bologna drei Jahre lang das 
ganze Corpus juris eivilis, und fchien in vieler Augen ein Jüngling von 
großer Hoffnung für diefes Fach; allein ich verließ es ganz, fobalb ich 
ber Aufficht meiner Aeltern entwachſen war; nicht, daß ich für Die 
Majeftät der Gefete fein Gefühl gehabt hätte, fondern darum, weil 
die Schlechtigfeit der Menfchen ihren Gebrauch verborben hat. Es 
verdroß mid, etwas zu lernen, deffen ich mich auf eine unedle Weife 
nicht bedienen wollte, und auf eine edle Weife nicht konnte.“ 





Hans von Sedendorf antwortete dem Markgrafen Kafimir, als dies 
fer jeine Meinung Über eine neue Forftordnung verlangte: 

„Ad du lieber Gott, 

Wie viel neue Gebot’! 

Laß es in Güte walten, 

Wer kann fie alle behalten!‘ 





Platon nennt die Gefeße „die Könige der Staaten”. Wie num 
den Königen die Majeftät und Unverletzlichkeit beigelegt wird, fo follte 
fie auch noch viel ernfter dem Geſetze beigelegt fein, fovaß, wer ein. 
Geſetz verlegt, Des Verbrechens der beleidigten Majeftät ſchuldig wilrbel 
Dann müßte es aber auch nur ewige und wahrhafte Gejete geben, bie 
ihre Majeftät in fich feloft hätten; nicht aber auch ganze Legionen 


Geſicht 


2567. Kein 


— 168 — Geſpenſt 
ſolcher, die heute gelten und übers Jahr nicht; die heute roth find und 


morgen tobt; bie nichts als taube Aehren der ewigen Geſetzgeberei 
find und Auswüchſe ſchlechten, ſchwankenden Regiments. Tacitus jagt: 


‚ Corruptissima republica plurimae leges. ‘ 

Sefeß, es find’t fein Loc. (78365) _ 

„Jedes Geſetz ift nur gut, infofern e8 recht gebraucht wird‘, ſchreibt 
Paulus an Thimotheus 1, 8. 





Agefilaos rettete einft den Lacedämoniſchen Staat dadurch, daß er 
öffentlich erflärte: „Heute muß man die Gefeße fchlafen laffen; von 
beut’ an aber follen fie wieder für immer ihre volle Kraft haben!“ 
Zu viel Recht wird meift Unrecht, wenn man darauf befteht, rückſichts⸗ 
108 und vernunftlos. (8443) 


Der Ruſſe hat das Wort: „Die Gejeße find Spinnweben; die großen 
Hummeln brechen dur, die Fliegen aber werben gefangen. ' 





In gar vielen Fällen Tann man über ben eigentlihen Sinn bes 
Geſetzes dadurch eine ziemlich fichere Auskunft erhalten, daß man 
HF in bie Höhe wirft und dabei ausruft: „Bild oder 

rift?‘ 


2568. Wo fein Geſetz ift, da ift auch Feine Hebertretung. (Paufus an die Römer 4, 15.) 
2569. Neuem Gefet folgt neuer Betrug. 
2570. Sobald Geſetz erfonnen, 

Wird Betrug begonnen, (596) 


Inventa lex, inventa fraus. Paulus, der Apoftel, jagt (Röm. 3, 20): 
„Durch das Geſetz kommt Erlenntniß der Sünde‘ — Kaiſer 
Friedrich J. Rothbart, fagte auf dem Noncalifchen Reichsſstage (1158): 
„Sobald Gefeße gegeben find, foll nicht mehr über fie, jondern nur 
nach ihnen geſprochen werben!’ 


Erjonnenes Geſetz ift immer ſchlecht. Geſetze jollen aus dem Staats- 
und Volksleben organifch herausfeimen wie bie Blüten aus den 
Zweigen des gefunden Baums; nicht aber im Minifterialgehirn aus- 
gebrütet werben, füuftlich, fremdartig, ohne Lebensjaft und «Kraft. (8577) 


9571. Geſicht; Ein freundlich Geſicht, 


Das 


beſte Gericht. 


Uraltdeutſch, wie das ſchöne Gericht: Gerngeſehen und die ehrbare 
Schüfſel: Gutenwillens. 


2572. Schönes Geſicht 
Hat großes Gewicht. 
2573. Schöne Geſichter 
Haben viel. Richter. 
Er macht ein Geficht, wie der Efel, ver Teig gefrefien hat. (Schwaben.) 
2574. Geſinde fol weder viel verlieren noch finden. 


2575. Was 


das Gefinde einbrodt, muß ber Hausvater auseſſen. 


2576. Dan ftraft gern am Geſind', 
Was gefehlt bat das Kind. 
2577. Wenn dein Geſind' erzürmet dic, 


Thu', 


daß es nicht gereue dich. 


2578. Geſpenſt; Wo ein Geſpenſt iſt, iſt der Teufel nicht weit. (2305) 
Der Sranzgofe: Où sont fillettes et bon vin, 


C’est la que hante le lutin. 


Geſpinſt — 159 — Gewalt 


2579. Sefpenfter wolle nicht citiren, 
Willſt du nicht felber dich veriren. 
Wie mancher beweift fih und andern, daß es feine Gefpenfter gibt, 
und friecht unter die Dede, wenn ber Mond auf ein Hemde ſcheint! 
2580. Gefpinft; Wie das Gefpinft, 
So der Gemwinft. 


2581. Geſpött, 
Zerreißt dii”Tein Bett. 
bat große Gewalt. 


2582. Geftalt; Schöne Geſtalt ertiert ſich bald 


Geſtirn. 
Er iſt im Geſtirn verirrt. 
2583. Geſund; Die Gefunden und Kranken 
Haben ungleihe Gebanten. 


2584. Der Geſunde ift unwiſſend reich. 
2585, Gefund und arbeitfam verzehrt das Seine nimmermehr. 
Drei Dinge find gejund! 
Wenig eſſe bein Mund, 
Uebe dich alle Stund, 
Lauf nicht wie ein Hund. 
Sefund — wien fauler Apfel auf fanlem Stroh. 
2586. Geſundheit iſt | ein — | Reichthum. 
Die beſte Geſundheitsregel hat der höchſte Arzt ſelber ausgeſprochen: 
„Im Schweiße deines Ängeſichts ſollſt du dein Brot eſſen!“ 


2587. Gethan ift gethan. " 


2588. Öevatter übern Zaun, Gevatter wieder herüber. (3013) 
Grüß’ ih mein'n Gevatter Über den Zun, 
So grüßt er mich herwieber jchon; 
Er lecket mid, jo küß' ich ihn, 
Daß jeder weiß des andern Sinn, 


Glaubt nur einer, daß du in feine Gefchäftigfeit einftimmft, 
Billig mit Hand und Mund dein Spiel auch lobet und preift er. 
(Horaz.) 
Das alles kann man gar ſchön betradgten an benen, bie eine lite- 
rariihe Clique bilden. (1540) 
2589. Vadder min bie, Vadder min da, aber blyv mi vom Kirfchboome, 
(Weftfalen.) 








Gevatter ftehen: 
bei einem Bankrott, 
anf dem Leihhaus, 
beim Juden. 
2590. Gewalt geht vor Recht. (Ebenſo franzöſiſch.) (6213) 
Das klagt manch’ armer Knecht! 
2591. Gewalt ift nicht Recht. (Ebenſo franzöfifh.) 
2592. Wo ©ewalt geht vor Recht, 
Bin ich lieber Herr denn Knecht. 
Der Araber: Dem Löwen gehört, was feine Tage erreicht. 


Gewalt — 160° — Gewali 


%” 


2593. Wenn Gewalt kommt, ift das Hecht tobt. (aligricchtſch) (6224) 
Der Franzoſe: Force n’est pas droit. 
Ou la force regne, le roi perd ses droits. 
2594. Läßt Gewalt fi) bliden, 
Geht das Recht auf Krüden. 
D wie geht e8 fo übel zu, wo Frevel die Trommel ſchlägt und 
Hoffart die Fahne trägt! — Gilt von den Frevelnden bejonders, 
Welche, gemwaltfam richtend im Volk, die Geſetze grbreben, 
Und ausftoßen das Recht, forglos um bie Rache der Götter. 
(Homer.) 
2595. Gewalt und Zorn vereint, ift der Tod. 
2596. Gewalt fol gütig fein. 
2597. Gewalt, Geld und Gunft, 
Schwäht Ehre, Recht und Kunſt. 
2598. Große Gewalt 

Wird felten alt. (7651) 

. Das bat der Gewaltigfte unferer Zeit, Napoleon, an fich felbft er- 
fahren. — Nichts ift dem Menfchen verderblicher, als wenn er fo mäd- 
tig geworben iſt, Daß er ohne alles Recht zurechtkommen kann. — Theo 
pompo8, König von Sparta, wollte folder Gefahr zuvorkommen, und 
gab den Königen Spartas die Ephoren zur Seite, Seine Gemahlin 
machte ihm deshalb Borwürfe: er binterlaffe feinen Söhnen die fünig- 
liche Macht weit geringer, als er jelbft fie übernommen babe; ber 
weiſe König erwibderte: „Das wird feineswegs ber Fall fein; Denn 
die Macht ift um fo größer je fiherer fie iſt.“ — Des beutfchen 
Kaifers Rudolf's von Habsburg Wahlfprud war: „Melius bene im- 
perare quam imperium ampliare. ‘ 


Denn wo die Macht fih ſchön verbindet mit dem Recht, 

Welch andres Bündniß kanu wol flärfer fein als dies? 

(Aeſchilos, Fragmente.) 
Kein Schiffer fegelt mit gutem Willen gegen Wind und Flut, wol 

aber Machtgier gegen Recht und Bernunft, weil Gewalt durch ärgern 

Drud fih nur defto mehr zu fichern vermeint, 








Dem Tyrannen wird Tyrannei immer nothwendiger! Kaum aber 
bat er fein ftolges Gebäude vollendet, fo bält fih auch ſchon der Re- 
publifanismus bereit, Befi davon zu nehmen und haftig einzuziehen. 


Es ift Tendenz ber Macht, in welcher Hand fie ſich befinden mag, 
ihre Grenzen zu erweitern und ihre Kraft zu verftärken. 


Gewalt ift wie ein Kind: wo wicht Berftand fie Ieitet, 
So ftürzet ſich fich felbft, weil fie zu frevlich fchreitet. 
259% Bei großer Gewalt ift große Narrheit. 
2600. Gewalt bricht Eifen. 
2601. Es ift beffer, der Gewalt mit vem Recht zu widerftehen, denn mit 
bem Eifen. 
2602. Gewaltblumen riechen nidıt. 
Wo rohe Kräfte finnlos walten, 
Da kann fih fein Gebild geftalten. 
2603. Gewalt und Rügen 
Nicht lange tügen. 
2604. Gewalt wird leicht vermeſſen. 
Wer, mas er will, auch darf, will felten, was er fol. 











Gewinn | — 11 — Gewinn 


2605. Was mit Gewalt erhalten wird, hat feine Währe. 
Kein Reih auf Erden bat Beftand, 
Es werde wie es will genannt, 
Da ehrbar’ Scham und Gerechtigkeit 
Nicht Pla behalten allezeit! 
2606. Wo Gewalt reht hat, pa bat Recht keine Gewalt. 
2607. Wo Gewalt Herr ift, da ift Gerechtigkeit Knecht. 
2608. Lieber Gewalt, denn Unredt. 
2609. Wer zur Gewalt fchweigt, verliert fein Recht. 
2610. Gewalt macht ſchnellen Bertrag. 
2611. Eine Hand vol Macht ift beſſer als ein Sad voll Recht. 
Solcher Hand voll Macht geht’s aber gewöhnlich fchlecht. 
2612. Gewinn bat guten Geruch. caltrömiſch) (2417) 
Lucri bonus odor. 
2613. Gewinn wagt alles. 
Das Menſchenkind hat nur den Gewinn im Auge, nicht bie Gefahr; 
wie der Fiſch nur den Köder, nicht die Angel. 


Mit Hoffnungswahn 
Bethörend, hat ſchon manchen der Gewinn geftürzt. 
(Sophokles.) 





2614. Gewinn ſchmeckt fein, 
So klein er mag fein. 

2615. Gewinn will Beine haben. 

2616. Kleiner Gewinn hält den Haufen beifammen. 

2617. Kleiner Gewinn macht den Haufen nicht Heiner. (7616) 

PR was man im Beutel hat. (Ebenſo engliſch.) 

2618. Es ift nicht alles Gewinn, a8 man gewonnen adıtet. 

2619. Thut dir Gewinn wohl, fo laß dir Verluft nicht wehe thum. (2489) 
Der Italiener: Tanto e mercante colui che pende, quanto colui che gua- 
dagna. (Der ift ebenfo gut ein Kaufmann, der verliert, als ver 
gewinnt.) 

Der ift weile, der Berluft ſich Haget, 
Und vom Gewinne nicht jedem faget. 





Klag’ über den Verluſt, aber fag’ nichts vom Gewinn. 
2620. Bei großem Gewinn ift großer Betrug. 
2621. Böfer Gewinn 
Fährt bald Hin. (3064. 6029) 
2622. Böfer Gewinn ift Schaden. 
Meide den böfen Gewinn: dem böfen Gewinn ift Verluſt gleich. 
(Heſiodos.) 
2623. Böſer Gewinn fafelt nicht. 
Faſeln, ſoviel als: guten Grund haben, glüden, gedeihen. 
2624. Gewinn ift niht Gewinn, er ſei denn geredt. 
2625. Unrechter Gewinn 
It Schab’ und Shin. (3065) 
2626. Gewinn, der böfen Namen mad, 
Für Schaden billig wird geadf't. 
Solhen Gewinn ſchmiert man mol auf die Schuhe. 
Körte, Sprichwörter der Deutſchen. 11 


Gewinnen — 12 — Gewifſen 


2627. 


2628. 


2629. 


2630. 
2631. 


. Den Gewiſſen kann man feinen | 
. Man entgeht wol ver Strafe, aber nicht dem Gewiflen. 


Gewinnen; Der gewinnt übel, der alles verthut. (Ebenſo franzönid.) 
(4478) 
Der Araber fagt: Was die Ameife in einem Jahre zufammenbringt, 
frißt die Maus in einer Nacht auf. 


Was macht gewinnen? 
Nicht lange befinnen! (642 — 644) 
Allzeit gewinnen macht verbädtig, 
Allzeit verlieren macht verädhtlid. - 
Wer gewinnen will, lerne vertragen. 
Der zuerft gewann, - 
Ward zulegt ein Bettelmann. (7082) 
das Auffeten. 
Er gewinnt | das Zuſehen. 
das Kragen hinterm Ohr. 


Spott auf unglüdlih Spielende und Speculirende. 
(Siehe Gewonnen.) 


. Gewiß; Ein Gewiß ift beffer, denn zehn Ungewiß. 


(1749. 3101. 7054) 


. Das Gewiß findet man im Ungewiß. som 
. Gewiffen; Das Gewiffen läßt ſich nicht zwingen. 
. Gut Gewiflen, 


Ein fanftes Kiffen. (6194) 
Der Engländer: Get a good name, and go to sleep. 
Die Sünde jehläft auch, aber an einem unruhigen Orte. 


. Das Gewiſſen verführt niemand. (3501) 


Zopf drehen. 
Bart machen. 


(1968. 2887. 3406) 


‚Das Gewiffen ip | Per Tugend Schauplag. 


ber Menfhen Schuldbuch. 


. Gewiffen ohne Wiffen ift befier, als Wiffen ohne Gewiffen. 
. Gut Gewiffen und armer Herd 


Iſt Gott und aller Ehren werth. 


. Gut Gewiffen madt ein fröhlich Geſicht. 


Der Ghinefe: Das Gewiffen dem Chrgeize opfern, heißt ein Bild 
verbrennen, um deſſen Aſche zu gewinnen, 


. Gutes Gewiffen ift täglih Wohlleben. 
. Öutes Gewiffen ift taufend Zeugen werth. (Atrömifh.) 
. Dem Menjchen thut weh, was beift oder flicht, 


Aber dem guten Gewiſſen nicht. 


. Böfes Gewifjen verrathen die Augen. 
. B88 Gewiffen und böfe Augen können das Licht nicht ansftehen. 
. Bös Gewiffen, böfer Gaft, Ä 


Weber Ruhe nodh Kaft. 


. Böfes Gewiſſen verfichet fi immer bes Wergften. Geish. Sar. 17. 11.) 


Mit gutem Gewiffen, wie die Kate vom Taubenfchlag. 


Gewohnheit — 163 — Giebichenſtein 


Sein Gewiſſen dehnt ſich wie 'ne Bockshaut. 
——— wie Franciscanerärmel. 
Ein weites Gewiſſeñ, man könnte junge Hunde dadurch beuteln. 
man könnte mit 'nem Fuder Heu hinburd- 
Er bat ein Gewiſſen, fahren. 
es könnt' ein Frachtwagen drin umwenben. 
He heit en Gewäten as'n Schlächterhund, watt he nich upfrett, 
nimmt be mit. (Oldenburgiſch. 
2650. Gewohnheit hat leichte Bürde. 
2651. Gewohnheit lindert alles. 
2652. Nimmt Gewohnheit überhand, 
Geht fie durch ein ganzes Land. 
2653. Gewohnheit ift andre Natur. (5645. 8352) 
„Wat de Gewohnheit nig beit!” — 
ſag de Schnieber, bo ftohl he en Std vun fine egne Bure. 
( Weftfalen. ) 
Der Italiener: Ne natura non puo star contra ’l costume. (Petrarca,.) 
2654. Gewohnheit wächſt mit den Jahren. 
2655. Gewohnheit ift ein eifern Hemd. (Wererreid.) 
Man kann's nicht Leicht ablegen, wenn’s auch noch fo fehr drückt. 
2656. Gewohnheit entſchuldigt nicht, ſondern erfchwert und mehrt. 
2657. Gewohnheit will Recht werben. 
2658. Gewohn’s, fo kommt's dich nicht hart an. 
„Gewohn’s, Miez, gewohn's!“ — 
fagte der Bäder, und — fegte mit ber Kate ben Ofen aus. 
Der Menſch hat meift mehr Gefühl für das, was wiber bie Ge 
wohnbeit, als für Das, was wider die Natur ift. 
2659. Alte Gewohnheit fol man nicht brechen. 
Galt fonft, da alte Gewohnheit althergebrachtes Recht enthielt; deshalb 
bieß es auch: „Alte Gewohnheit ift ftärfer als Brief und Siegel‘, 
d. i. als gefchriebenes Gefetz. 
2660. Gewonnen mit Schand’, 
Verſchwind't in der Hand; 
Gewonnen mit Ehr', 
Deß wird immer mehr, 
2661. Wie gewonnen, 
So zerronnen. (Attrömiih.) (1814. 7652) 
Der Engländer: Was liber des Teufeld Hintern gewonnen wird, wirb 
unter des Teufels Bauche verthan. 
2662. Gut gewonnen, ift gut zu halten. 
Gicht. (Eiche Daumen.) 
Er hat die Gicht im Daumen. . ‘ 
Kann nicht zahlen. 
2663. Giebihenjtein; Wer kommt nad Giebichenftein, kommt felten wies 
der beim. 
vi war ein Staatsgefängniß, meift auf Lebenszeit. Dies uralte ehe⸗ 
malige Bergichloß an der Saale, unweit Halle, ift noch beſonders 
Durch Ludwig den Springer berühmt, welcher im Sabre 1079 ſich der 
faiferlichen Haft durch einen gewaltigen Sprung entzogen haben fol, 
11* 





Giebel — 164 — Glauben 


2664. Giebel; Am Giebel und am Dach 
Merkt man des Wirthes Hausgemach. (3319. 8846) 
Es ſpukt ihm im Giebel. 
2665. Giebingen; Er iſt nicht von Giebingen, ſondern von Nehmingen. 
2666. Giehnlöffel; Wenn ein Giehnlöffel giehnt (gähnt), ſo giehnt auch 
der andere. 
2667. Gierigkeit betrügt die Weisheit. 


2668. Gießen ift ein Schleifftein. (7753) 

Gießen, bie heſſen-darmſtädtiſche Hochſchule, geftiftet im Jahre 1607, 
hatte befonbers in ben erften 25 Jahren einen außerorbentlichen Ruf, 
fodaß der berühmte wittenberger Profeffor Taubmann an einen ber 
Profeſſoren zu Gießen jchrieb: „Deum immortalem! ut studia littera- 
rum apud vos calent.‘‘ 


Das Wort gilt von jeder tüchtigen Hochſchule. Wer fi nur ſchlei⸗ 
fen laffen will; da liegt's! — Mancher iſt freilich zu hölzern, als 
daß er Könnte gejchliffen werben. 


2669. Gift wirkt nit in Gift. 


2670. Gißen ift Mißen. (301 — 305) 
Gißen, ſoviel als: argwohnen, mistrauen. 
2671. Gitter: Wer durchs Gitter fieht, fieht oft, was er r nicht gern fiebt. 
Wie ber Horcher oft hört, was er nicht gern hört 
Glas. 
Er geht leiſ', er fürchtet, er tret' auf Glas. 
Ein Glas iſt am andern zerſchellt. 
Er hat zu tief ins Glas geguckt. 
Durch ein trübes Glas ſehen. 
2672. Glatt geſchliffen, iſt bald gewetzt. 
2673. Gla uben, Auge, Glimpf 
Leiden keinen Schimpf. (2519) 
2674. Wo du deinen Glauben gelaſſen, da mußt du ihn wieder ſuchen. (3173) 
2675. Dein Glaub’ 
Sei taub. 
2676. Der Glaube macht felig. 
Unter den "Gejehfragen“ (dem Katehismus der Araber), wie fie ber 
Imam auswendig wiſſen muß, betreffen folgende den Glauben: 
Trage: Was ift bes Glaubens Zeihen? Antwort: Oottesfurdt. 
Sage: Was ift des Glaubens Gefäß? Antwort: Schambaftigkeit. 
Frage: Was ift des Glaubens Marl? Antwort: Gebet. Frage: 
Was ift des Glaubens Himmel? Antwort: Befferung; dieſe aber ift 
unmöglich ohne Vorſatz, ohne Buße. Frage: Was ift des Glaubens 
Heimat? Antwort: Das Herz des Recdhtgläubigen. 
2677. Glaube leidet feinen Zweifel. 
2678. Wer glaubt, der flieht nicht. 
2679. Zmweierlei Glauben verträgt fi nicht wohl in einem Belt. 
Wider die gemijchten Ehen. 
2680. Der Glaub’ empfängt, die Piebe gibt. 
Die Liebe geht allen Dingen auf den Grund, fie will ſchauen, wie 
das Wiffen, der Glaube begnügt ſich mit Hörenfagen. Alfo bat die 
Liebe zu geben ‚ ber Glaube empfängt blos! 





Gleich — 166 — Gleichheil 


Der Araber ſagt: Wer blos glaubt, gleicht dem, der hinter einer ver⸗ 
ſchloſſenen Thür den Schlüſſel verloren hat; wie dem, der ſeinen 
Rücken mit Holz beladet und ſein Feuerzeug vergißt. 
2681. Wo weder Glauben an Himmel noch Hölle, 
Da zieht der Teufel alle Gefälle. (2925) 
2682. Glaube ohne Werk, Lampe ohne Oel. 
2683. Glauben iſt beſſer denn baar Geld. 
Der Engländer: He that has lost his credit, is dead to the world. 
Glauben, hier ſoviel als Credit. Wer Glauben hält, und immer 
richtig zahlt, dem wird auf Glauben wiederum verfauft und geborgt, 
daß alfo guter Glaub’ und Nam’ ein großer Schatz ifl. 
2684. Glaube nicht alles, was du hörft. 
2685. Wer leicht glaubt, wird leicht betrogen. 
2686. An Glauben ein Kind, 
An Bernunft ein Rind, 
Macht für Himmel und Erde blind. 


2687. Glaub’ nicht ohne Probe. 

2688. Zum Glauben gehört viel Wiſſen. 

2689. Es reimt fih, wie Glauben und Fühlen. (1629) 

Den Glauben in die Hand geben. 

2690. Gleich drauf zu, gibt 'nen guten Nenner. (1984. 8026) 

2691. Gleich und gleich gefellt ſich gern. (Aligriechiſch.) 
Als einft ein junger Mann ben weiſen Pittalos fragte: welche bon 
zwei ihm angetragenen Bräuten er zur Gattin nehmen folle, bie 
vornehmere, oder bie reichere? führte ihn ber Weije, ftatt aller 
Antwort, zu eben in der Nähe fpielenden Knaben, welche fi, dem 
Spiele gemäß, einander immer zuriefen: „Nimm, was dir gleich ift!“ 





Als der edle Grieche Themiftofles zwilchen zwei Freiern um feine 
Tochter zu wählen hatte, zog er ben Würdigen dem Reichen vor; „es 
wird dich mehr beglücken“, ſprach er,, „einen Mann ohne Geld zu 
haben, als Geld ohne einen Dann!’ 
2692. Gleich bei Gleich macht langen Trieben. 
2693. Gleich fucht fih, Gleich find't fih — 
feed de Düvel, un kam tom Kohlenbrenner. (Holftein.) (Ebenſo englifch.) 
Der Schwabe fagt: Hutſch find't jein Hätfeh; und: Hubel findet Lumpen. 
Gleich Mann, gleich Magd, gleicher Eheftand; 


Die Gleichheit ift der Liebe Band. 


2694. Das Gleiche ſucht fi, das Rechte find't fich. 
2695. Es iſt nichts fo gering und Hein, 
Es will bei feines Gleichen fein. 
2696. Gleiches Blut, gleihe Glut und Yahre, 
Machen die beiten Paare. (Ebenſo engiiih.) (5123) 
2697. Gleichheit macht Freundlichkeit. (1918. 7199) 
2698. Gleichheit bringt keinen Krieg. (Mitgriesiih.) (7436) 
Freiheit und Gleichheit bat defto mehr gebracht; die Franzofen leiden 
daran feit 1789, 
„Die Gleichheit”, fagt Ariftoteles („Politik“, II, 6) „ſcheint eine Regel 
ber Gerechtigkeit zu fein, aber fte ift es nur für Perfonen, Die ein- 
ander gleich find. Auch das Ungleiche kann gerecht fein: wenn es 





Gleis — — 166 — Glocken 


nämlich Perſonen widerfährt, die ungleich ſind. Gemeiniglich aber 
wird dieſe Beziehung auf die Beſchaffenheit der Perſonen überſehen 
und deshalb über den Begriff der Gleichheit falſch geurtheilt. Die 
Urſache iſt, weil da die Menſchen über ſich ſelbſt urtheilen ſollen, die 
meiſten aber in ihrer eigenen Sache ſchlechte Richter ſind.“ 





Wenn alle Leute wären gleich, 
Und wären alle ſämmtlich reich, 
Und wären all' zu Tiſch geſeſſen: 
Wer wollt' auftragen Trinken und Eſſen? 
Der Türke ſagt: Du Herr, ich Herr, er Herr; wer ſoll nun das 
Vieh abwarten? 
Der Sinnfänder: Ich der Herr, du der Herr, wer non uns ſoll den 
Hänzel tragen? 
2699. Gleis; Bleib’ im Gleiſe, fo gehft du nicht irre, 
2700. Sleisnerei hat he | Geſchrei. 
2701. Glieder; Schöne Glieder, ſchöne Gemüther. 
An einem Gliede kalendern. 
Wenn alte Schäden den edle en 
die Sau hat einen Panzer an. 
2702. Slim Glam Gloriam, | der Ejel hat ’nen Chorrod an. 
2703. Glimpf ift beffer denn Recht. ' 
„Glimpf“ ift ein Wort von gar fhöner Bedeutung: es drückt die ganze 
Stimmung ber Seele aus, welche dem falten Ernft, der Tieblojen 
Strenge, dem bartnädigen Willen, dem unbeugfamen Egoismus und 
Eigenfinn entgegengefett ift; alfo bezeichnet es: Sanftbeit, Gelindigkeit, 
Milde, Nachgiebigkeit, vertrauenerwedendes Wohlwollen, Gleihmuth 
et dann auch: gute Nahrung, Verehrung, Würde, perfönliches 
nfehen. 
2704. Glimpf wird oft belohnt mit Schimpf. 
2705. Slimpfliher Mann . 
Führt die Leute an. 


2706. Glocken und Narren läuten gern. 
2707. Se höher die Glocke hängt, je heller fie Klingt. 
2708. Gefpalt'ne Glode hat böfen Klang. | 
So aud mit gutem Ruf und Namen. 
2709. Wo die Glocke von Leder ift und der Klöppel ein Fuchsſchwanz, ba 
hört mans Läuten nicht. weit. N 

2710. Eine lederne Glocke bedarf feines eifernen Klöppels. 
2711. Wo geläutet wird, find Gloden. (4512. 5030) 
2712. Die Glocke tönt, wo man fie zieht. 
2713. Er hat läuten gehört, weiß aber nicht, wu die Sloden hängen. (6166) 
2714. Jeder meint, was er im Sinne hat, das läuten alle Glocken. (3933) 
2715. Kleine Glöcklin klingen aud. (5245. 7550) 

Der Sranzofe: A petite cloche grand son. - 
2716. Diefelbe Glode läutet zum Grab und zur Hochzeit. 

Er kann mit der großen Glode Läuten. 

Etwas an die große Slode ſchlagen. 

Er merkt was die Glode geſchlagen hat. 


&loria — 167° — Glück 


2717. 


2718. 


2719. 
2720. 


2721. 
2722. 


2723. 


2724. 


2725. 


2726. 
2727. 


2728. 
2729, 
2730. 
2731. 


He lüdet keene goode Klode — 
fagt der Hamburger von einem, ber bebenflich huſtet. 
Gloria. 
Einem das Gloria fingen. 
Tüchtig abjeifen und abftrafen, 
Glude. 
Run geh; die Glude von den Eiern. 
Glück fragı nicht nach Recht. 
Auf de Glückes großer Wage 
Steht lie Zunge felten ein: 
Du mitzt fteigen oder finten, 
Du mit herrſchen und gewinnen, - 
Oder denen und verlieren, 
Leiden ber triumphiren, 
Amboß oder Hammer fein! 
Glück Läuft em einen ins Haus, 
Dem andern heraus. 
Gemein ft Glück; Weisheit der Weifen Eigenthum. 


Aeſchylos, Fragm.) 
Fortuna froh grauſamer Geſchäftigkeit, 
Fort ſpiit ſie raſtlos Spiele des Uebermuths, 
Und tuſcht der Ehr' unſteten Glanz; bald 
Mi, und dem andern bald gewogen. 


(Horaz.) 

Der eene hef Glück, der ander ſäet dar up. 
Das Glück it kugelrund, 
Es trifft wol manchen Pudelhund. 
Das Glück fiegt, wer's fängt, ber hat's. 
Das Glück Rt rund, 
Dem einen iuft’8 in den Mund, 
Dem ander in den Strundt 
Und ändertih alle Stund'. 
Das Glüdelommt von ungefähr, 
Mol über minzig Stunden her. 
Das Os mt über Nacht. (2863) 
Was fol Gi 
Das liegt au Sir (2348) 

Wozu Hl mir das Glück, wenn nicht vergönnt der Gebrauch ift? 


(Horaz.) 
Was fol do Glück, das erfticdt? 
Mer weiß mr naß wird, wenn's Glüd regnet? 
Wer weiß, o das Glüd Tiegt? 
Wo das OLE anfegt, ba regnet es Glück. 
Wers Glüdjat, dem kalbet ein Ochs. 
Wers Glüdhat, dem fliegen die Enten gebraten ins Maul. (2991) 
Wers (ück bat, dem geben feine Hühner Milch. 
(Ariftophanes. ) 
Der Araberagt von einem @tüdötinde: Wirf ihn in ben Nil, er kommt 
wieder haus und mit einem Fiſch im Munde! 
In Mainz fen fie: Wenn man ihm in ben Sad fchiffe, bis er heim 
füme wär Gold! 
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2732. Soll's mir glücken, 
Muß Gott es ſchicken. (2905) 
2733. Glüd macht blind und ift blind. 
Der Srangofe: Fortune aveugle les siens aveugle. 
2734. Wems Glück die Hand bietet, dem ſchlägt's gern ein Bein unter. 
Der Glückliche ſoll weiſe fein. (Euripides.) 
2735. Wen das Glüd blend't, 
Der füllt in feine Wänd'. 
2736. Was das Glüd hebt, das will es werfen. 
2737. Das Glüde gleiht dem Balle, 
Er fteigt, zum Falle. 
2738. Wo Glück aufgeht, geht Demuth auten (3606) 
wandern auf einem Steig. 
2739. Glück und Unglüd tragen einander Hudepad, 7730) 
2740. Glück und Unglüd find zwei Eimer am Galgenbunnen, 
2741. Wem das Glüd zu wohl will, den macht's sum Narren. 
2742. Out Glüd 
It nimmer ohn' Tück'. 
Ber frei von Leid ift, muß vor Unglüdsfällen ich 


Borjehn, und lebt im Glüd er, dann am meiftn muß 
Er Ihauen, daß er unvermerft es nicht zerftört. 


(Sophlles.) 
2743. Je größer Glück, 
Je mehr Tüd’. 
Man ſoll alſo das Glück nicht zu hoch verſuchen. 
2744. Des Glücks Gewalt hat Monds Geſtalt. 
2745. Gut Glück ohne Mangel, 
Iſt nimmer ohn' Angel. 
Drum, willſt bu bih vor Leid bewahren, 
So flehe zu den Unſichtbaren, 
Daß ſie zum Glück den Schmerz verleihn. 
Noch Teinen fah ich fröhlich enden, 
Auf den mit immer vollen Händen, 
Die Götter ihre Gaben ftreun. | 
2746. Durch Glückes Rühmen Unglüd ins Haus fam. 
Es fol fih Feiner jemals rühmen, 
Sein Glüd jei im Blümen: 
Es fommt ein Reif wol über Nacht 
Und nimmt den Blumen Kraft und Macht. 
2747. Glück im Spiel, Unglüd in der Liebe. Ebenſo rende ) 
2748. Glück bei Glück macht guten Frieden. 
2749. Das Glüd ift ein Heufchober; rupfe davon, fo Ge bu. 
2750. Wenn das Gläd anpodt, fol man ihm aufthun. | 
2751. Das Glück, es klopft bei manchem an, | 
Der Narr laßrs vor der Thüren ſtahn. 
2752. Wem das Glück den Finger reicht, der ſoll ihm bie —* bieten. (4530) 
Der Engländer: When fortune knocks, be sure to bi the door. 
2758. Glück und Recht find der Wachenden. (6203) 
Glück und Recht 
Gehn ſelten Hand in Hand; das letztre ſteht 
Zu feſt; das erſtre iſt zu flüchtig 


| 
| 
| 
| 
DEE 





N 
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2754. Wo einer hin will, da thut ihm das Glüd die Thür auf. (7253) . 
2755. Wirb, das Glück ift mürb. (1476) 
2756. Nimm für gut, 
Mies Glück dir thut. 
Das Glück beiner Tage 
Wäge nicht mit der Goldwage. 
Wirft du die Krämerwage nehmen, 
So wirft du di ſchämen und dich bequemen. 
9757. Glück ift fo willlommen vorher wie nachher. 
Des Menſchen Seele gleicht der Schwalbe, die im Gewitter niebrig 
fliegt und im Sonnenfchein hoch. 
2758. Des einen Glüd ift des andern Unglüd. (Ebenſo franzöſiſch und italieniſch.) 
2759. Dem ift fein Süd beichert, 
Ä Der fein fih wehrt. 
2160. Beichertes Glück 
Nimm nie zurück! 
2761. Wer fein Glück nicht fucht, der verfäumt es, 
2762. Jeder ift feines Glüdes Schmied, (altrömiſch.) (Cicero, Parad., 5.) 
(2796 — 98. 5291) 
Der Franzoſe: Chacun est le fils de ses oeuvres. 
Suis fortuna cuique fingitur moribus. 





Was gibt uns wol den fchönften Frieden, 
Als frei am eignen Glück zu fchmieden! 
2763. Das Glück muß man erobern. 


2764. Das Glüd Hilft den Kühnen. (Cattrömiſch.) 
Fortis Fortuna adiuvat, ſchon bei @icero (Tuscull., II, 4) als altes 


Sprichwort. 

2765. Das Glück fürchtet die Klugen. (Altgriechiſch) (8818) 

2766. Das Glüd ift den Frommen feind. (2782) 

2767. Hilf dir felber, fo hilft dir das Glück. (2848) | 
Schon die alten Spartaner hatten das Wort: „Wer felbft die Hand 
anlegt, rufe das Glück an!" 

2768. Dem Glüd ift niemand ftark genug. 

Nur den mag man begütert mit Necht und gefegnet an Habe 
Nennen, ber, was er befitt, auch zu gebrauchen verfteht. 
(Lucian.) 
2769. Das Glück muß man regieren, das Unglück überwinden. 
Der Staliener: Chi ben’ e mal non pud soflrir, 
A. grand’ honor non può venir. 
2770. Das Glück gibt vielen zu viel, aber niemandem genug. (Atrömifh.) 


(7925) 
Fortuna multis dat nimis, satis nulli. . (Martialis.) 





Auf einem antiten Cippus fand man die Infchrift: 
Fortuna spondet multa multis, praestat nemini; 
Vive in dies et horas, nam proprium est nihil. 
711. Meſſe dein Glüd nicht nach fremder Elle. (2756) 
2772. Glück, Lieb’ und Glas, 
Wie bald bricht das! (Ebenſo daniſch) (4017) 
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2773. Glück und Gras, 
Wie bald wächſt das! 


2774. Glücks kann ſich niemand erwehren. 

In der Schweiz pflegen ſie auf die Aeußerung: „Du biſt glücklich!“ 
zu erwidern: „Ja, ih hab’ ein Glückshäublin mit auf bie Welt ge- 
bracht, man hat's vor Dred nit geſchaut!“ — Schon bie alten Griechen 
hielten die Kinder, Die mit einem Häutchen um den Kopf geboren 
wurden, für Glückskinder. Diefer Aberglaube von der Glückshaut iſt 
ſehr weit verbreitet. Dan glaubt, daß ein Geift darin wohne, ber 
das Kind durchs ganze Leben begleite, Daher die Glückshaut forgfältig 
verftedt und bewahrt wird. In Belgien nennt man fie ben Helm, 
und nach ber rotben, oder bleichen und jchwärzlichen Farbe, ſchließt 
man auf das zufünftige Süd. Auch in Frankreich jagt man, in Be 
zug auf jenes Glückshäubchen (coiffe): „il est ne coiffe‘; ſolche Glücks⸗ 
bäutchen von Neugeborenen werben in England fogar als köſtliche 
Talismane in Öffentlichen Blättern zum Berlauf ausgeboten. 

Ya gefunden, 

2775. Glück ift Leichter | gewonnen, | als erhalten. (Ebenſo engliſch.) 

2776. Im Glücke nicht vermeflen, im Unglüd nicht verzagt. 

2777. Glück macht verrucht und Siegen verwegen. 
„Gäben uns die Götter im Glück auch die rechte Sinnesart, fo würden 
wir nicht blos erwägen, was ſich begeben hat, fondern auch was fi 
begeben Tann. Dem größten Glück muß man immer am wenigften 
trauen!” jagt Hannibal dem Scipio im Livins. 

2778. Gut Glück gebiert Narren. 

2779. Glüd ift der Dummen Bormund. (2929. 7883) 

2780. Glück ift der Narren Wig. 

2781. Das Glüd läßt fih melken 

Bon Huren, Buben und Schälfen. 
haben die Narren lieb. 

2782. Glück und Weiber baflen bie Weifen. 

2783. Slüd ift der Freunde Sommer. 
Sei glücklich! Trifft dich Elend, find die Freund’ entflohn. 


. (Euripibes, ) 
2784. Glück bedarf keines Raths. 
Der Italiener: Chi a ventura, poco senno gli basta. 


2785. Glück bedarf Wit und nimmt Wis. 


2786. Ein Duentlein Glüd iſt befier, venn ein Pfund Weisheit. 
(Ebenſo italieniſch.) 
Schon Plautus ſagt: 
Hundert weiſer Männer Kath befiegt die einz’ge Göttin Glück. 
2787. Wo Glück und Gunft will, 
Hilft Fleiß und Kunft nit viel. 
2788. Beſchaffen Glück ift unverfäumt. (2858) 
2789. Groß Glück, wenig Urlaub, 
279%. Schlecht Glück, ſchlechter Glaube, 
2791. Im —* ſind wir alle geduldig. 
at 

2792. Glück brin gt | Neider. 
2793. Glück und Heil find Neidhart's Speiſe. 
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2794. Kein Glück ohne Neid, 
Kein Sieg ohne Streit. 
27%. Glück geht über Witz. 
27%. Es hat jeder Glüd, danach er thut. 
2797. Glück folgt den Sitten. Gltrömiſch) (2762) 
2798. Wie ſich einer ſchick', 
Alſo bat er Glück. (5935) 
279. Wie jever Glück bat, fo ift er gefinnt. 
23800. Glüd macht Freunde, Ungläd prüft fie. (1930) 
Um fo räthlicher ift’s, in mislichen Dingen den Menfchen 
Und bei wibriger Lage des Glücks ihn zu fchaun, wie er da fei: 
Dann erft dringt aus dem Bufen hervor bie Stimme ber Wahrheit; 


Neiße die Larve hinweg, fo bleibt die wahre Geflalt ftehn. 
(Lucretius.) 


2801. Wers Glüd hat, ver führet die Braut heim — (xbenſo engliih.) 
und wers Recht bat, ber fchläft bei ihr. 


As Bifchof Arno von Würzburg für Ludwig, der Franken König, 
wider der Böhmen Herzog zu Felde lag, begegnete er einer Reiterſchar, 
welche die jchöne Zochter des Böhmenherzogs dem mährifchen Fürften 
als Braut zuführen follte. Da jetste Bilchof Arno wider das Geleit 
an, ſchlug es und führte die ſchöne Braut feinem Herrn Ludwig zu. 
Dies die Beranlaffung zu dem Sprichworte. 

Befenreis über 


2302. Wenns Glüd wohl will, der fährt auf einem 
ben Rhein. ' Schüſſelkorb 
2303. Wenn't Glück regnet, heff id mine Schötteln to Huus. GSolſlein) (913) 


2804. Süd kommt alle Tag’, 
Wer warten mag. 
Aus den Wollen muß es fallen, 
Aus der Götter Schos, das Glück; 
Und ber mädhtigfte von allen 
Herrſchern ift der Augenblid. 
2805. Das Glüd ift rund, Halt’ dich an die Tugend. 
2806. Das Glüd laßt fich eher erjchleichen, denn erlanfen. 
2307. Schnelles Glüd Hält fchnelle Fahrten. 
2808. Wer ſich über eines andern Glüd freut, dem blüht fein eigene®. 
2809. Wem das Glüd pfeifet, der tanzet wohl, 
23310. Wenn das Glüd gewählt ven Mann, 


Gilt e8 gleiche, was er Tann. 
Will das Glück den Ochfen kränzen, 
Macht ihm jeber Reverenzen. 


311. Wen das Glück wohl will, dem will niemand übel. (2860) 

2312. Glücks fall; Wo Glücksfall ift, ift noch mehr Zufall. 

2313. Glücklich ift, wer vergißt, 
Was nicht zu erlangen ift. (2938) 

2814. Glücklich über die Brud, 
Berlaht man Sanct Nepomud, (2275) 

2815. Glücklicher ift, der gern äße und bat nichts, als der's bat und 
mag's nicht. 
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2816. 


2817. 


2818. 
2819. 
2820. 
2821. 


2822. 
2823. 


2824. 


2825. 
2826. 


2827. 


2828. 
2829. 


Er Tann das Glüd tummeln, 
Er bat mehr Glück als Redht. 


Das Glück lacht mid an, 
Er bat weder Glück noch Stern. 
Er bat allzeit das Glüd, das vor ‘Donnerwetter bergeht. 
Wenn's Glück regnet, ſibt er im Trocknen. esos) 
Dem Glück im Schoſe ſitzen. 

Dem Glücklichen ſchlägt keine Stunde. 

Gluckshäubchen. (Siehe Ar. 2774.) - 


Gnade; Wer auf Gnade dient, dem lohnt man mit Barmherzigkeit. 


We up Gnade denet, be mad) der Gnade wachten. (Gostarfhes Reit.) 
Nur Gott allein können wir auf Gnade dienen und mur auf Gnade 
allein. Den Menjchen können wir nicht auch alfo vertrauen; alfo iſt's 
geratben, mit dieſen einen guten Vertrag zu madıen, fein ſchwarz auf 


Wo Gnade wohnt, da foll man fie fuchen.. 

Gnade hat kein Warum. (2886) 

Gnade ift befler denn Recht. 

Der @ngländer: A Kings face, should give grace. 
Er fteht in Gnaden, wie der Weihkeſſel Hinter der Kirchthür. 

Gold ift Sold, 

Dem ift man Hold, . 

Gold macht Menfchen hold. 

Es ift nicht alles Gold, was glänzt. (Ebenſo franzöf., engf., itat., ran.) (259) 
Der Türke: Nicht alles Weiße ift Fett, nicht alles Schwarze ift Kohle, 
Der Italiener: Nicht jeder Glühwurm ift Feuer. 

Es ftellt fih mander, als ſei er gar fo treu und reblih, rühmt fich 
echter Freundſchaft, iſt eitel Gold, er will ſtehen und halten, es gehe 
zu Glück oder Schaden; aber in der Noth weicht er von hinnen und 
kann das Feuer nicht leiden. 


Nicht iſt alles Gold, was gleißt, 
Glück nicht alles, was jo beißt, 
Nicht alles Freude, mas fo ſcheint; 
Damit hab’ ih gar manches gemeint. 
Gold liegt tief in Bergen, Koth am Wege. 
So and Tugend und Gemeinbeit. 
Geliehen Gold wird zu Blei, wenn man's wieberforbert. (1954) 
Gold macht taub. (2137. 2532) 
a. Wo das Gold im Rheine Liegt. (2070) 
Dan follte ihn in Gold faſſen, er kann nur das Klopfen nit leiden. 
Kein Gold fo roth, 
Es muß heraus für Brot. 
Gold und Silber machen den Menſchen nicht befer. 
Gold auf der Taſche ift nicht in der Taſche. 





2830. Gold auf den Hofen und keins im Beutel ift Hoffart. 


2831. 


Goldſchmied. 
Er denkt wie Goldſchmieds Junge. 
Gönnen; Wie man's einem gönnt, ſo gibt man's ihm. 
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2832. Gott über alles. (103) 


2833. Gott und genug. 
Was fehlte bir, fo du ihn haft! 

2834. An Gottes Segen, 

Iſt alles gelegen. 

2835. Gott walt’s, ift aller Bit! Mutter. 
Ein Narr glaubt ſolches alles nicht, 
Meint, daß es ungefähr gefchicht, 
Gleichwie er felbft lebt immerhin, 
Nach feines Herzens eitelm Sinn. 

Kurfürft Friedrich IIT., der Fromme, fagte feinem Sohne beim Ab- 
ſchiede: „Gedenk' in allem beinem Thun an Gott: geht dir's wohl, jo 
dank's ihm; gebt dir’s übel, jo Hag’s ihm!“ 

2836. Gott vertraut, 
Wohl gebaut. 
Der Franzoſe: Espere en dien, 
En chaque lieu. 
Auf Gott vertrau', 
Arbeite nicht lau, 
Und lebe genau, 


Mein Sprüchlein ift: auf Gott vertrau’, 
Arbeite brav und leb' genau! 


Befiehl dem Herren deine Wege 

Und made dich von Sorgen los; 
Bertraue feiner Baterpflege: 

Für ihm iſt nichts zu ſchwer, zu groß. 
Wie es fein Rath hat auserjehn, 

Sp und nicht anders muß e8 gehn! 














Der Menſch, welcher nicht Gott vertraut, ift gleich eineyı Amboß, auf 
ben das Schidfal Iosjchlägt. 


2837. Wer Gott vertraut und feinem Kath, 
Hat Leib und Seele wohl bewahrt. 
gibt, | | nimmt. 
2838. Gott gab, Gott nahm. 
- Gott, dein Pfad ift immer richtig; 
Scheinet er uns gleichwol krumm, 
Kommt’s daher, daß wir zu dumm! 
Wer ift, ihn zu faflen, tüchtig? 


2839. Laß Gott in allen Dingen dein 


Den Anfang und das Ende fein! 
... Wolle, Sohn, dir durch den Speer 
Zwar Sieg erringen, aber fiegen ftets mit Gott. 


(Sophokles.) 
240. Biſt du in Gott, 
Fürcht' feine Noth. (5772) 
Der Engländer: He who serves God, has a good master. 
„Hool di an Gott!‘ rief ein Schifisfapitän beim Schiffbrud feinem 
Matroſen zu; einfältig erwiberte diefer: „IE hool mi.an den Maſt!“ 
2341. Wer baut auf Gott, 
Fürcht't Teinen Tod. 
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2842. Wer Gott vertraut, 
Drav um fid baut, 
Wird nimmermehr zu Schanven. (3496) 
War ber Wahlipruch ber Preußen im Bölferkriege von 1813— 15. 
2843. Wo Gott nicht geit (gibt), 
Hilft fein’ Arbeit. 
Der Sranzofe: Contre Dieu nul ne peut. 

2844. Wo Gott zerftört und bricht, 

Hilft alles Bauen nicht. 
2845. Wo Gott geit, 
Schad't fein Neid, 

2846. Gott hilft dem Fleiß. 

2847. Mit Gott dar an, mit Gott dar von. (1897) 

2848. Hilf dir felber, fo Hilft dir Gott. (Ebenſo franzöf., engl., ital. und fpan.) 

(287. 390. 2767. 3296. 5305. 8478) 
(Bild dazu von Grandville zu Lafontaine’s Fabel 18, Buch 6.) 

2849. Man muß mit Gott in die Händ' fpeien. 

Der Spanier: Gott Hilft dem, der früh Hand anlegt. 

2850. Zu Gottes Hülfe gehört Arbeit. 

2851. In Gottes Kram ift alles um Arbeit feil, (ltrömiſch) (275. 1773. 7483) 
Nur aber ift ber liebe Gott nicht gerade ein Handwerksmeiſter, ber 
ben Gefellen regelmäßig am Sonnabend den Lohn auszahlt; aber er 
zahlt zu feiner Zeit, jo fürs Gute, wie fürs Böfe, 

2852. Gott gibt einem wol den Ochſen, aber nicht dei den Hörnern. 

(Ebenſo franzöſiſch.) 
Der Hörner muß man ſich zu bemächtigen ſuchen. — 
2853. Gott gibt wol die Kuh, 
Aber nicht den Strid dazu. 

2854. Gott gibt uns die Näffe, aber er Enadt fie nicht auf. 

2855. Gott gibt jedem Böglein feine Speife, aber es muß danach fliegen. 

2856. Will und Gott ernähren, 

So kann's Sanct-Peter nicht wehren. 
Wer Sott zum Freunde bat, dem ſchadet Feine Creatur. Es iſt beffer, 


alle Welt zürne und Gott fei unjer Freund, denn daß Gott zürne und 
alle Welt ſei unfer Freund. 





Was Gott will erquiden, 
Kann niemand unterdrüden, 
Was Gott will erretten, 
Kann niemand untertreten. (Luther.) 
2857. Gott iſt der Herr, Sanct- Peter ein Mönch. 
2858. Was Gott befchert, 
Bleibt unverwehrt. 
Der Franzoſe: Ce que Dieu donne par nature 
Ne peut oster aucune creature. 
Der ungeftim’ April läßt dennoch Veilchen blühn: 
Mir kann, was Gott mir gönnt, ein rauhes Glück entziehn. 
2859. Hat mir's Gott befchert, fo nimmt mir's Sanct- Peter nicht. 
Sch achte nicht des Mondes Schein, 
Sp mir die Sonne will gnädig fein, 
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2860. Wem Gott wohl will, dem will Sanct- Peter nicht übel. (2811) 
Als altſprochenes Wort fchon im „Triftan‘‘. 
Der Stanzefe: A qui Dieu aide nul ne peut nuire. 


2861. Was Gott günnt, 
Berweht fein Wind. 


2862. Wem's Gott gönnt, der wird ſchlafend reich. (pr. 12%, 2.) (2889) 


2863. Gott bejchert über Nacht. (2724) 
Beicheren heißt: aus Gnaben, nicht aus Pflicht, fondern aus Liebe 
etwas geben und fchenfen. Alle Creaturen zeigen Gottes Liebe an. 
So bu nun Gott nicht vertraueft, fo zeuget alle Ereatur wiber dich! — 
Die Sonne ſcheint, der Himmel regnet, das Korn wächſt, und bes 
Nachts, wenn wir ruhen und fchlafen, jo behütet Gott bas alles, uns 
zu Nut, ohne unfer Zuthun: das ift dann Gottes Befcheren! 


2864. Gott gibt nicht mehr Froſt, als leider. (Ebenſo ſpaniſch.) 
Der Kleinruffe: Der Herr verſprach mir einen Pelz, doch aud fein 
Wort macht warm. 


2865. Gott gibt die Schultern nad der Bürbe. 
Der Franzoſe: A. brebis tondue, Dieu mesure le vent. — Dieu donne le 
froid selon la robe. 
gorite arme Maria fagt: „Gott fendet warmen Wind, wenn das 
| amm geſchoren iſt.“ 
2866. Gott läßt uns wol ſinken, 
Aber nicht ertrinken. (4475) 

| Du flrafft uns Sünder mit Gebuld, 
| Und ſchlägſt nicht allzu fehr; 
| Ja, endlich nimmft du unfre Schuld 
| Und wirfft fie in das Meer. 


| Denn uns bes Unglüds Wetter fchredt, 

Ä So ift er's, ber uns ſchützt und bedt, 

Biel beffer als wir denken! 

Homer Täßt feinen Zeus fagen: 
Wunder, wie fehr doch Hagen die Sterblichen wider ung Götter! 
Nur von uns jei Böſes, vermeinen fie; aber fie felber 
Schaffen durch Unverſtand, auch gegen Geſchick, fi das Elend! 


Habt Unfeliges ihr durch eigenen Frevel erlitten, 
Gebet der Schuld Antheil dann ben Uufterblichen nicht! 





(Solon.) 
‚2867. Was Gott nicht am | Su e gibt, das gibt er am * 


2868. Wen Gott lieb hat, den züchtigt er. 

| Zücdtigen, nicht in Bezug anf Strafe, wie e8 die ftumpffinnigen 
Frömmlinge auslegen, ſondern in Bezug auf weiſe, väterliche Zucht, 

damit nicht gefchehe, worauf Nr. 5489 hinmweift. 

| 869. Gibt Gott Häschen, 

Gibt er auch Gräschen. 
Danket ihm zu aller Frift, 

| Weil der Herr fo freundlich iſt! 

2870. Beichert Gott den Hajen, 

| Beichert er auch den Raſen. 

371. Gott hat mehr, denn er je vergab, 


Sit — 16 — Gott 


2872. Bei Gott iſt kein Ding unmöglich. 
2873. Thu' recht, laß Gott walten. 
Der Araber ſagt ſehr ſcön: Thue Gutes und wirf es ins Meer; ver- 
ſtehen ſich auch die Fiſche nicht darauf, Gott erkennt es. 
2874. Gott ſiehet das Herz an. 
Gott ſchätzt nicht, was du Gut's, nur wie du es gethan; 
Er ſchaut die Früchte nicht, nur Kern und Wurzel an! 
Gott nur ſiehet das Herz. — Drum eben, weil Gott nur das Herz ſieht, 
Sorge, daß wir doch auch etwas Erträgliches ſehn! 
2875. Fürchte Gott, thu' Recht, ſcheue niemand. 


Der Italieuner: Ama dio di buon cuore, et laseia dir chi vuole. 


2876. Fürchte Gott und werbe dreiſt. (Oftfriestand.) 
2877. Wen der liebe Gott naß macht, den macht er auch wieder trocken. 
Der Franzoſe: D’un cote Dieu poingt, de l’autre il vingt. 
2878. Wem Gott eine Thür zuſchließt, dem macht er ein Thor auf. 
Wer nun aber eigenfinnig die Thür, 3. B. des Glüds, geöffnet haben 
will, ber ſieht e8 gar nicht, oder will es nicht fehen, wie ibm Das 
Thor, 3. B. bes Fleißes, fo weit und ſchön aufgethan if. 
2879. Wen Gott beträgt, der ift wohl betrogen. 
2880. Die Gott fürchten, haben Gebuld, bis fie Gott anfieht. 
2881. Gott weiß die Zeit. 
2882. In wenig Stunden 
Hat Gott das Rechte gefunden. 
Der Franzoſe: En peu d’heures 
Dieu beaucoup labeure. 
2883. Wenn's Gott gefällt, jo wird es Tag. 
Der Sranzofe: La ou Dieu veut, il pleut. 
2884. Wenn's Gott will han, 
Sp muß man dran. ‚ x 
2885. Gottes Wille geleitet zu Rath und That. 
Denkiprud Herzog Albrecht’s IV. von Baiern, welder (1506) das 
Recht der Erfigeburt in der Regentenfolge Baierns gründete. 
2886. Gottes Wille bat fein Warum? (2819. 3694. 8099) 
Wir können es wenigftens nicht beantworten. Er thut alfes nach fei- 
ner unerforſchlichen Weisheit, und alles, was er thut, ift wohlgethan. 
Das ſei und genug! 
2887. Gott richt't, 
Wo niemand ſpricht. (2638) 
Menſchlichem Blicke vielleicht entgeheſt du, thuend was Unrecht, 
Aber den Himmliſchen birgt ſelbſt dein Gedanke ſich nicht! 


(Lucian.) 





2888. Gott weiß, was gebricht, 
Eh’ man ein Wörtlein ſpricht. (Matth. 6, 8.) 
Wer weiß, was ich meine? 
Niemand, denn Gott alleine! 
2889. Gott gibt's den Seinigen im Schlafe. (2862) 
2890. Gottes Gnad' und Treu’ 
Iſt alle Morgen neu. 
2891. Wem Gott die Leiter hält, der hat gut Steigen. 


Gott — IT — Gott 


2892. Wenn Gott einen erhöhen will, fo legen alle Heiligen die Hände an 
die Leiter. (2956) 
2893. Wenn Gott nicht hilft, ziehen auch die Heiligen feinen Strang an. 
2894. Wenn Gott nicht das Beſte thut, iſt es übel beftellt. 
Ein Wort Kaifer Marimilian’s I. 
2895. Gott begegnet mandhem, wer ihn nur grüßen Könnte, 
2896. Gott grüßet manden, könnt' er ihm nur danken. 
Gott gibt fih ohne Maß; je mehr man fein begehrt, 
Ye mehr und mehr er fich dir zeiget und gewährt, 


Gott zeigt uns Mittel und Wege genug zu Glück und Heil, au im 
Unglüd, aber wir’ erfennen’s nicht überall, weil wir nach anderm hin- 
ſehen und e8 uns beffer gefallen laſſen, als das, was er uns beſchieden 
hat; wie Könnten wir ihm da banken! 


2897. Ehe du Gott juchft, hat er dich ſchon gefunden. 
Gott hat fih noch an niemand unbezeugt gelaffen; aber nicht jeder 
mag fein Zengniß in fich erfennen und fi darauf lügen und berufen! 
2898. Wer Gott lieb hat, der liebet feine Boten. 
2899. Wen Gott fhidt, 
Den macht er geſchickt. (178) 
2900. Bor Gott find wir alle Knechte — 
„aber nicht alle Schuſter!“ erwiberte Bater Gleim einem Schufter, 
welcher feinen Widerfland gegen Einführung eines neuen Gejangbuchs 
mit dem Sprichworte rechtfertigen wollte, meinend, daß er dazu ebenjo 
viel Fug und Gaben babe wie ein Studirter. 
2901. Dan kann Gott belügen, 
Aber nicht betrügen. (4177) 
2902. Gott achtet nicht aufs Gefchrei, 
Sondern aufs Ei. 
2903. Gott hilft dem Stärfften. (6213. 7133) 
Der Stärkfte ift es nur durch Weisheit, Wahrhaftigkeit und Gerechtig⸗ 
feit. Wo nun der Menſch ſich betrügen läßt um dieſe Stärke feines 
Hauptes, jo muß er im Dienft die Spindel handhaben, flatt er ſonſt 
das Gebäu der Bhilifter an ben Säulen niederriß. Wir haben e8 
wieberum erlebt am Napoleon: er riß das alte Gebäu der politifchen 
PBhilifter nieder; er war der Stärkfte, Gott halfihm. Als aber Ueber- 
muth ihn bethörte zum Gebäu der Gewalt, da mußte jeine Stärke 
von ihm weichen, und er mußte verſchmachten auf dem Felſen Sanct⸗ 
Helena. Alfo Hilft Gott dem Stärkſten: dem Noah an feiner Arche, 
dem Mofes an feiner Stiftshütte, dem Salomo an feinem Qempel, 
dem Luther an feiner Reformation, dem Blücher in feinem Kampfe 
für König und Baterland. 
2904. Gott führt feine Heiligen wunderlich. 
2905. Gott füget, 
Wie genüget. (2732) 
Befehl du deine Wege 
Und was bein Herze Fränft, 
Der allertreuften Pflege 
Deß, der den Himmel lenkt; 
Der Wollen, Luft und Winden 
Gibt Wege, Lauf und Bahn, 
Der wird auch Wege finden, 
Die dein Fuß gehen kann! 


Körte, Sprichwörter ber Deutſchen. '12 








‚So 


— is — 


2906. Trag' und ſei flill, 
So lang' Gott will. 
2907. Wen Gott nicht Hält, ver fällt. 


Der Araber: 


Was Gott nicht hält, das geht zu Grund, 
Wenn's gleih auf eifern’n auern fund, 


2908. Wer Gott finden will, muß fich ſelber verlieren. 
Ein Wort Des Bruders Klaufen von Unterwalden. 


2909. Laß Gottes Waſſer über Gottes Land laufen. 
2910. Was Gott thut, Das iſt wohlgethan. 


Es bleibt gerecht ſein Wille; 

Wie er fängt meine Sechen' an, 
Will ich ihm halten ſtille: 

Er iſt mein Gott, 

Der in der Noth 

Mich wohl weiß zu erhalten, 
Drum Taf id ihn nur walten! 


Herr, der du alles wohl gemacht, 

Sch will nichts, was nicht du willft ſchenken. 
Du machſt e8 nicht, wie wir's gedacht; 

Du machſt e8 beffer, als wir’s denken. 





Goti 


Wen Gott nicht erfreut, den kann niemand erfreuen. 


2911. Gott ließ der Ziege den Schwanz wicht länger wachſen, als fie ihn 
brauchen kann. 


2912. Gott 


fteuert den Bäumen, daß ſie 
forgt dafür, daß die Bäume 
(2284. 7941) 
Wenn einer auch fih überſchätzt, 
Die Sterne kann er nicht erreichen; 
Zu tief wird er herabgejekt, 
Das ift dann alles bald im Gleichen. 


nit in den Himmel wachſen. 


2913. Was Gott zufammenfügt, fol der Menſch nicht ſcheiden. (Matın. 19, 6.) 
2914. Mit Gott läßt fih nicht fpetten. 


3915. Gotte Mühle | er | langfam, aber fie mahlt fein. 


Schon die alten Griechen hatten aus einem alten Dichter das Spridh- 
wort: „Spät erft mahlen ber Götter Mühlen, aber fie mahlen Kar.“ 


2916. Wenn Gott einen ftrafen will, tut er ihm die Angen zu. 


Wenn Sterbliden ein Dämon Web bereiten will, 


Berwirrt er ihren Sinn zuvor, 


(Eweipibes. ) 


Der Riederlinder: Als Gott een Menſchen plagen wii, fo bijt hem 
en Muyß wel boot. 


2917. Wenn Gott ein Land ftrafen will, nimmt ee den Herren die Weisheit. 
Daß fie nicht mehr denen, fondern nah ihrem Gel blind hinein⸗ 


jegen, wo e8 dann drunter und drüber geht. 
2918. Was Gott in die Natur gezeichnet hat, davor bite bich. 


(Auch franzöfiig und itafientic.) 


Den hat Gott gezeichnet. 
2919. Gottes Wunder erben nicht. 


2920. Gott 


gibt nicht alles einem. 


Gottes Gaben find überall diefelben, nur die Empfänger find gar zu 


verjchieden. 


Gott —— 1719 — Gott 


2931. Gott weiß wohl, warum er dem Efel feine Hörner gibt. 
2922. Kann unfer Herrgott regnen, fo können die Reihen auf Stelzen gehen. 


2923. Wo der liebe Gott eine Kirche baut, da baut der Teufel eine Kapelle 
. Daneben. (Ebenſo engliſch) (2941) . 
Wenn’s der Teufel dann wenigftens nur bei ber Kapelle Tieße! 

Der Keinrufe: Verſteck' e8, lieber Gott, daß es ver Teufel nicht fieht! 
2924. Was Gott geopfert wird, ift meift ſchon Halb verloren. 
2925. Was man Gott entzieht, füllt dem Teufel zu. (2681. 2939) 

Der Sranzofe: Le diable prend ce qu'on oste & Dieu. 
2926. Wer von Gott abläßt, fällt dem Teufel anheim. 
2927. Zu Gott binft man, zum Teufel läuft man. 


2928. In Gottes Namen fängt alles Unglüd an. 
„Denn wie aus Gottes Wort’, fagt Luther, „wenn e8 vechtichaffen ift, 
die Seligfeit fommt, fo fommt aud daraus das Verderben, wenn e8 


gefälſchet iſt.“ 
In Gottes Namen! ſchlug ein Mann ſeine Frau todt. 








Das Sprichwort war ſchon zu Luther's Zeit und bezieht fich urſprüng⸗ 
lich auf das große Uebel ber päpſtlichen Bullen und Deerete, welche 
fämmtlih mit den Worten anfangen: Im Namen Gottes! ‚Denn‘, 
fagt Luther, „ber Teufel will in feinen Dienern nicht ungeftalt und 
ſchwarz erfcheinen, ſondern fein weiß und rein!‘ 


2929. Gott ift ver Dummen Vormund. (2779. 7883) 
Für Hanjen brauchſt du nicht zu forgen: 
Hans fommt durch feine Dummheit fort! 
2930. Ein Gott und ein Bott. (Wetfaten.) 
2931. Man gelebt eines Gottes, aber nicht eines Menfchen. 
2932. Einen Gott und viel Freunde. 


2933. Gott behüte mid) vor meinen Freunden, vor meinen Feinden will ich 
mic) ſchon felber hüten. (Ebenſo ifatienifh und frauzöſiſch. (1911) 
Stobäus erzählt ſchon vom «ini Antigones, baf er bei eiriem Opfer 
gebetet habe: „Mögen mich die Götter vor meinen Freunden behüten!“ 
und als man ihn gefragt, wie er das meine, habe er geantiwortet: 
* ““ meine Feinde kenne, als folche, kann ich mich felbft vor ihnen 
ten 


Friedrich der Weife, Kurflirft von Sachſen, pflegte zu ſagen: „Die uns 
am nächſten nachgehen, find am meiften zu fürdten, denn fie treten 
einem gar leicht die Schuhe aus!" 


2934. Ein Gott und ein Gebot. 

Hätten wir alle einen Glauben, 

Gott und den gemeinen Nug vor Augen, 

Guten Frieden und recht Gericht, 

Einerlet Elle, Maß und Gewicht, 

Eine Minze und gutes Geld, 

So ftänd’ es wohl in aller Welt! 

Eine ſolche Einigkeit aber ift in dieſer Welt nicht zu hoffen, denn jeder 
lehrt und thut nad feinen Gedanken. Man follte in Deutjchland fo 
eins werden, unb fände man endlich auch mol Wege bazu, aber es 
will fein Herr dem andern fo viel zu Lieb' und Ehren thun! 
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2936. 


2937. 


2938. 
2939. 


2940. 
2941. 


2942. 
2943. 


2944. 


2945. 
2946. 


2947. 


2948. 
2949. 


2950. 
2951. 


2952. 


— 180 °—— Gott 


. Selig ift, wer Gott alle Tage fieht und feinen Gutsherrn jährlich 
nur einmal. (8376) 
Der Rufe: Der Zar ift fern und Gott ift hoch. 


Was Gott am liebſten hat, führt er jung beim.‘ 


Die Götter Ken der ftirbt jung, indem 
Er noch bei Kraft, Berftand und Klugheit ift. 
(Dum valet, sentit, sapit.) (Plautus.) 
Trag Gott mit Freuden, die Welt mit Geduld. 

Wo aufhört menſchlich Hülf' und Rath, 

Da find’t fih Gottes Kraft und That. 

Was mir nicht werden kann, davon wende mir Gott den Sinn ab. 
(2813) 

Wer Gottes nur halb ift, ift ganz bes Teufels. (97. 2681) 

Gott gibt dem Geizhals die Koft, aber der Teufel ift der Koch. (2316) 

Wenn Gott ein Stüd Fleiſch befchert, 

Will's der Teufel braten auf feinem Herd. (2321. 2923) 

Wenn Gott Mehl beichert, holt der Teufel den Sad. (Ebenſo frauzöfiſch.) 

Für Gottes Wort und Baterland, 

Nimmt man mit Zug das Schwert zur Hand. (6870) 

Was recht ift, hat Gott Lieb. 

„Wer eine Geiß ftiehlt, ift fein Bocksdieb!“ ſetzen fie in Baiern hinzu, 
Gottes Brot verſchmähe nicht, und wär’ es aud in Eſſig geweidt. 
Was Gott fpart in die Ränge, , 

Das ftraft er mit Strenge. (5204) 
Wie hoch die Gerichte Gottes find, 
Kann begreifen fein Menſchenkind. 
Niemand fteigt in Gottes Kanzlei. 
Gott macht gefund und der Doctor kriegts Gelb. 
(Ebenſo engliſch und fpanij.) (1148) 
Gott läßt genefen und der Arzt friegt die Spefen, 
Gott muß ſchicken, 
Menn’s ſoll glücken. (2834) 
Sich kennen, iſt viel kennen; Gott kennen, iſt alles kennen. (4169) 


Dem Mynſchen is nutte boven (nutze iiber) alle Wiisheit, 
Dat he God erkenne umd fine eghene Krancheit. 





Auf die Frage, woher er wiſſe, daß ein Gott fei, antwortete ein 
Araber jehr ſchön: „IH weiß es ebenjo, wie ich aus den Fußtapfen 
im Sande erfenne, ob ein Menfch oder ein Thier darüber gegangen iſt!“ 


2953. Thäten wir, was wir follten, 


2954. 


Gott thäte, was wir wollten. (7468) 
Kun tun wir nicht, was wir ſollen, ſo thut Gott nicht, was wir 
wollen 
Der Franzoſe: Autre chose Dieu ne veut, 
Que ce qu'on doit, et ce qu'on peut. 
Gott nimmt einen Schalk und ſchlägt damit den andern. 
Der Franzoſe: Dieu veut jeu. 


Gott — 1831 — Gottes ſurcht 


2955. Gottes Freund, 
Der Pfaffen Feind. (5886 

Der jugendliche Held, Herzog Ehriftian von Braunſchweig (geb. zu 
Wolfenbüttel 1599, geft. Dafelbft 1626), welcher im Dreißigjährigen 
Kriege die Sache der Evangelifchen. wider das Papſtthum verfocht, 
wählte Das Sprichwort: „Wer baut auf Gott, fieht feinen Tod“ zur 

Umſchrift der Münzen, melde er, aus den Schäten ber Klöſter und 
Stifter, zur Löhnung feines Heers ſchlagen ließ. Als er im Jahre 1622 
zu Baderborn im Dom die zwölf Apoftel, alle in gebdiegenem Silber, 
um ben filbernen Sarg bes heiligen Liborins blank herumftehen fab, 
fpra er: „Ei, was flebet ihr hier fo müßig? Es heißet: «Gehet hin 
in alle Welt!»" Da mußten die Apoftel in die Münze wandern, aus 
weldher fie als gutes Geld wieder herausfamen, um binzugehen in alle 
Welt und zu verfündigen, daß fein Wahlfpruch fei: „Alles mit Gott!‘ 
und: „Gottes Freund, der Pfaffen Feind!‘ 


j F kräht eine Art unter ver Bank. 
2956. Wenn's Gott will, grünt ein Bejenftiel, (2892) 
2957. Help Gott mit Gnaden, 

Hie werd vol Seepe gejaden. (630) 


2958. Gottes Weisheit und der Menſchen Thorbeit regieren die Welt. 
Für die Thorheit der Menjchen hat die Menfchheit zwei mächtige Zucht- 
inftrumente: Staat und Kirche. 


x 





Der liebe Gott fieht blos zum Fenfter hinaus, 
Und Spricht: Ihr Herrn, da wirb nichts draus! 


2959. Gott ift überall, außer wo er feinen Statthalter hat. (6376 — 80) 


2960. Gott ift Bürger worden zu Bern: 
Wer will wider Gott ftreiten gern! 
Ehrengedächtniß der fiegreihen Tapferkeit der alten Berner. 
2961. Alfo bat Gott die Welt geliebt und — der Pfaff die Köchin. 


2962. Gott verläßt feinen Deutſchen; hungert's ihn nicht, jo dürſtet's ihn doch. 
a. Der liebe Gott hat ihn für'n feindlic Kanon angefehen. (7853°) 
Er ift vernagelt. 
db. Gott helf' uns allen Dreizehnen! — 
fagte der Töpfer und fiel mit zwölf Töpfen übern Stein, 
Er ift Gott einen armen Mann fehuldig ! 
Er vergeudet das Seine, 
Er bat alles an, was er hinter und vor Gott hat. - 
So kraus, daß fih unſer Herrgott drüber wundert. 
Gott grüß’ dich von ferne! — 
denn in der Nähe ſäh' er gleich, daß nichts an bir iſt. 
2963. Gottesfurcht ift eben die Weisheit, (Sir. 1, 16.) (Edenfo der Araber.) 
Gott zu dienen, ohne Wanf, 
Iſt aller Weisheit ein Anfang. 


Menſch, o ſcheue die Götter und fürchte fie; dieſes nur wehret 
So in der That als im Wort, frevles Beginnen dir ab. 
(Theognis, ) 


Gottesfurcht ift zu allen Dingen nübe und bat die Verheißung auch 
des gegenwärtigen Lebens gejeßt, daß uns jenes nur alsdann anginge, 
wenn wir feinen andern Rath mehr in diefem müßten. Iſt es Dir 
Harer, ober etwa tröftlicher, wenn, anftatt daß Mofes ſchreibt: „Am 








Sottes Wort — 12 — - Gras 


Anfang ſchuf Gott Himmel und Erbe!‘ Die Ueberfingen bir be- 
weifen: „Am Anfang fiel ein Komet auf die Sonne, daß die Stüden da⸗ 
vonflogen?“ 
2964. Gottesfurcht ſündigt nicht. (75821) 
2965. Gottes Wort durch die Kirchenväter auslegen, heißt Milch durch 'nen 
Kohlſack ſeigen. (1016) 
Der Hammer Gotteswort ſchlägt auf der Herzen Stein: 
Jetzt aber will der Stein des Hammers Hammer fein! 
2966. Gottes Wort ift nicht fo ſchwer, 
Wenn nur der Eigennugß nicht wär’! 
2967. Te mehr man aus Gottes Wort holt, je mehr man da findet. 
In eine Bibel auf der Bibliothek des Gymnaflums zu Quedlinburg 
ſchrieb Dr. Martin Enter: „ER ift fein Sträuchlein yhn der Bibel, 
wenn man’s klopffet, das nicht einen gulden Apffel gebe.‘ 
2968. Öottlofen; Die Gottlofen kriegen vie Neige. (1989) 
Sie verbienen’s nicht beffer und haben überdem meift Schon anderwärts 
tüchtig vom Frifchen gezecht. 
2969. Götz; Wer beim Gößen will werben reine, 
Macht Ieeren Sedel und müde Beine. 
2970. Grab; Ins Grab fährt fein Neid. 
2971. Im Grab ift | en wohl gebettet. 
2972. Mancher eilet zu feinem Grabe, 
Als ob er fi verfüumet habe. 
2973. Niemand hütet des heiligen Grabes umfonft. (8279) 
a. He ftippet na funem Grabe. (3005 ®) 
He geit up Grabes Bord. 
Er ſucht fein Grab. 
ebückt 


g 
Wenn ein Alter gefriimmt gebt. 
2974. Graben und Haden, 


ſchmale 
Macht rothe | Baden. 
Graben. 


Er ſchreit: Juchhe! eh' er über den Graben kommt. (1730) 
2975. Graf Ego baut den Acker wohl und hat auch ſchöne Pferde. 
Was geht das Graf Ego an? 
2976. Sranatapfel; Es ift fein Grangtapfel fo fhön, er bat ein bös 
Rernlein. (5296) | 
2977. Gras; Wo mans Gras hegt, da wächſt es. 
2978. Während Das Gras wächlt, ift der Hengft tobt. (Ebenſo engliih.) 
2979. So manches Gras aus der Erde fprießt, fo mands Gefahr aus 
Buhlichaft. (974. 980) Ä 
2980. Es ift fein Gräslein je jo Hein, 
Das nicht zu etwas nutz thät fein. 
2981. Bon kleinem Grafe wächſt großes Vieh. 
a. Er hört das Gras wachſen und die Müden niefen. (1802 ®) 
(Ebenfo franzöſiſch und itglienifch.) 
° Der Holfteiner fagt von Neberflugen: Se könnt et an der Weege (Wiege) 
jeen, wenn dat Sind piſſen will und Ya doen! 


Grau — 183 — Groſchen 


Die Welt iſt alſo hochgelehrt, 
Daß ſie das Gras jetzt wachſen hört; 
Und fehlet dennoch oft damit 
Um einen ganzen Bauernſchritt! 
Wir ſind ſo weiſ' und oft ſo klug, 
Daß uns Gott's Hut nimm’r iſt genug! — 
Gott wettre wie er woll' hieher, 
So können's wir viel baß dann er 
Und hat er all's nit recht gethan; 
Er müßte wahrlich früh aufſtahn, 
Sollt’ er ein’m jeden nad ſein'm Sinn 
Regen, Sonnenfchein maden kinn'n! 
Das thut Die groß und hoch Vernunft, 
Die da braucht der Narren Zunft: 
Denu fie die Gräslein wadhjen hört 
Und ift viel baß denn Gott gelehrt. 
Er bat ins Gras beißen mäffen. 
Sterben. 
Ihm wächſt das Gras auf bem Herbe. 
Da ift ſchon Gras drüber gewachſen. 
2982. Grau; Je grauer, je fchlauer, 
2983. Grauſamkeit 
Hat nicht viel Leut'. (7651) 
2984. Greif zu, wenn dir die Hände nicht gebunden find. (8201. 8981) 
Greifen. (Siehe Rr. 1434) 
Griechiſch. 
Es gibt ſich, wies Griechiſche. 
2985. Gries kennt den Gramen. 
Griff. 
He heit et im Griff, as de Pracher de Luus. (Hamburg.) 
2986. Grillen; Wer Grillen jagt, wird Grillen fangen, 
Man faget, daß derſelb' Hab’ Grillen, 
Dem es nicht geht nach feinem Willen. 
Ein Grillenmeyer. 
2987. Srindiger; Ein Grinbiger laufet den andern. 
2988. Der Grindige kratzt ſich —*— blutig. (4433) 
Alt gut. 
2989. Grob; Was grob ift, | h hart. 
2990. Srobheit und Stolz 
Wachſen auf einem Holz. 
2991. Groſchen; Würf er einen Grofhen aufs Dach, fiel’ ihm ein Thaler 
herunter. (2730) 
Glückskind. 


Groſchen wurden zuerft 1296 zu Tours in Frankreich und zu Kutten⸗ 
berg in Böhmen geprägt, und Haben ihren Namen von threr Dide 
(gros, grossus) erhalten, durch welche fie fih von ben damaligen 
Blehmünzen (Bracteaten) unterjhieben. 
Einen Grofhen im Sad und für zwei Groſchen Durft. 
2992. Der Grofchen, den die Fran erfpart, ift fo Ant, als den der Mann 
erwirbt. (1839) 





[2 





©rof — 14 — &ründlinge 


2993. Wer den Grofchen nicht ehrt wie den Gulpen, 
Konmt leicht zu Schulden. (5947) 
Ihr Groſchen gilt feinen Baten mehr. Rürnserg.) 
Verblühte Schönheit. 
2994. Groß fein thut's nicht allein, - 
Sonft holte die Kuh den Hafen ein. (3345. 4820) 
2995. Den Großen weichen ift feine Schande. 
2996. Wenn dir ein Großer Careſſen macht, 
So nimm, Freund, deinen Fall in Adıt. 
2997. Das Große ift allweg eine Elle lang faul. (8359) 
Der Italiener: Le case grande dal mezzo in su non s’habitano. 
2998. Wers Kleine nit acht't, 
Dem wirds Große nicht gebracht. 
2999. Groß und faul ift doppelter Schaden. 
3000. Großhans; Was Großhans fündigt, muß Kleinhang büßen. 
3001. Großhanfen, obenaus und nirgends an, 
Wollen des Sades fünf Zipfel han. 
3002. Großmanl ift zum Handeln faul. 
Der Franzoſe: Grand venteur petit faiseur. 
3008. Großprahler haben’8 in Worten, wies Eichhorn im Schwanze. 
3004. Großthun ift keine Kunfl. 
3005. Grube; Wer andern eine Grube gräbt, fällt felbft hinein. (Sir. 27, 9. 
(7794) 
Der Srangofe: Qui croit guiller Guillot, Guillot le guille. 
Böſes bereitet ſich jelbft, wer andern Böſes bereitet, 
Auch ift ſchädlicher Kath am fchäblichften dem, der ihn anrieth. 
(Heſiodos.) 





Vil dike er ſelber drinne lit, 
Der dem andern grebt die gruoben. ..  (Minnefinger.) 
Der Engländer: Harm watch, harm catch. 
a. Er tritt in die Grube. 
Hinkender. 
db. Er geht alle Tag' auf der Grube. (2973) 
Betagter. 
3006. Grübken im Kinn, 
Het Schelmken im Sinn. 
Nie in ſchönerem Stübchen 
Saß gefangen ein holdrer Dieb, 
Als das Lächeln im Grübchen 
Auf der Wange von meinem Lich. 
3007, Grün; Es ift wol eher fo Grünes zu Heu worden! 
Einem grün fein, oder nicht grün fein. 
Sich grün machen. (8919) 
Sich herausftreichen, eiuvettermicheln. 
3008. Grund; — ve Grund trägt gute Frucht. 
8009. Gründlinge; Biel Gründlinge machen ven Salm wohlfeiler. 
8010. Wer Grünblinge fängt, fängt auch Fiſche. 


\ 
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3011. Gruß kommt von Hofe. (3634) 
Der ſchönſte Gruß iſt, wenn ein Hoher den Niedern, ein Reicher den 
Armen grüßt; da iſt es eine Freundlichkeit, die ſanft thut. Merke 
ben ſchönen Sinn bes uralten Sprichworts: „Wenn der Niedere den 
Höhern grüßt, fo ift das nur wie Schuldigkeit.“ 

3012. Wer Grüßer begehrt, muß zuerft — abnehmen. 

3013. Guter Gruß, guter Dank. (2588. 8078) 
Es macht gar oft ein faljher Gruß, 
Daß man ihm wieder falſch antworten muß. 


Haft du was Schlimmes gejagt, bald felbft noch Schlimmeres hörſt du. 
($ 


eſiodos.) 
iſt vieler Krankheit Buß'. 
3014. Guter Gruß, halbe Speife, 
3015. Guter Gruß freut den Gaſt und ehrt ven Wirth, 
3016. Leerer Gruß 
Geht barfuß. (Schwaben.) 
3017. Es machet oft ein falſcher Gruß, 
Daß man mit Falſch erwidern muß. 
3018. Wie du grüßeft, jo dankt man bir. 
Wir Deutichen haben ſchönes Grüßen von unfern Borfahren befommen: 
„Gott grüß’ Euch!“ — „Gefegn’ es Gott!" — „Helf' Gott!“ — 
„Gott bill! Euch!“ und jo viele andere, aus benen wir abnehmen 
mögen, wie unfere Vorfahren fo gottesfürchtige Leute geweſen find. 
Sollten’s ebenfalls fein! 
Grüße. 
Er bat Grüte im Kopfe. 
Bon dem, welcher fich wohl zu verjchaffen weiß, baß er gut zu leben 
babe; Grüte war ein altbeutich Feſt⸗ und Lieblingsefjen. Man jchreibt 
auch wol: Grite, wo es Dann bebeutet: er ift ein zänkiſcher, ftreit- 
fufliger Kopf; denn Grit ift gleichfinnig mit Zank, Streit. 
Der Franzoſe: DI a du plomb dans la tèête. 
Er ift ein Grützkopf. 
Dumm , ſchwachköpfig. 
Die blaue Grütze wird ihm ſchön bekommen! 
3019. Gulden; Zehn Gulden, wohl gerathen, ſind beſſer denn hundert, 
übel gerathen. 
3020. Es iſt ein guter Gulden, der hundert erfpart. (586) 
Das hat z. B. ſchon mancher Schmuggler erfahren, der einen Gulden 
Steuer erjparen wollte und 100 Gulden Strafe bezahlen mußte! 


3021. Gunft, Gewalt und Geld, —5 rt die Welt. 
3022. Gunſt geht vor Geſpunſt. (4548) 
3023. Beſſer eine Hand voll Gunſt, 
Als ein Sad voll Kunſt. 
3024. Wo Gunft, ift Kunft. (4550) 
3025. Gunft geht vor Recht. (1966) 
3026. Ein Quentchen Gunft thut mehr, denn ein Pfund Gerechtigkeit. 
3027. Um ein Loth Gunft läßt man oft ein Pfund Gerechtigkeit. 
3028. Beſſer Gunft, denn Gabe. " 
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3029. Man muß Gunft für Gaben nehmen. 
Ein Sceffel Gunft, ein Löffel Kunft, 
Iſt freilich ſchlecht gemeflen; 
Doch madt die Gunft, daß man die Kunft, 
Gar öfters ganz vergeffen! 


3030. Gurre; &8 ift eben Gurr' als Saul. 


3031. Güſſe 
Machen Flüfle. 
3032. Meide die Güffe, 
So weichen die Flüſſe. 
Warnung für Söffels. 
3033. Gut gefeflen, ‚ 
Iſt halb gegeſſen. | 
Lieber eine Schüffel mehr, und bequem figen. 
3034. Gut gefaut 
Iſt halb verbaut. 
Deshalb ift Kraftfuppe fchiwerer zu verbauen, als tüchtig gelauter roher 
Schinken und Pumpernidel. 
Sich was | ie | thun. 
Wer ſich einen Tag gütlich thun will, ſchlachte ein Huhn; wer ein 
Jahr, der nehme eine Frau; wer's aber ſein Leben lang gut haben 
will, der werde ein Pfaff. 
3035. Gut gemeint 
Wird oft beweint. 
3036. Es ift gut genug, bis es befjer wird. 
3037. Gut genug, ift jchnell genug. (6729) 
Sat cito, si sat bene. (Cato.) 
3038. Der Gutgenug macht's fehlecht genug. 
3039. Das Gute lobt mander und thut's nicht, 
Das Böſe thut mancher und ſagt's nicht. 
3040. Das Gute fommt für alle, das Böfe für den, der's Jucht. 
3041. Wer das Gute Hat genoflen, 
Sei des Uebels unverbroflen. (2489) 
3042. Das Gute thu' gut, dad Rechte recht. (7478) 
Rechne dabei nicht auf der Menſchen Dank, Bergeltung, Lohn, Lob 
und Ehre; fol ein Thun gut fein, fo muß es Gottes Thun in ung 
fein. Sieh nur auf Gott, der wirb mit dem Lohn nicht ausbleiben; 
warte nur mit Geduld auf ben Tag ber Ernte! 
3043. Das Gute übergüte nicht. 
3044. Des Guten fol man nicht zu viel hun. (prev. Sar. 7, 17.) (5200) 
3045. Des Guten kann man nicht zu viel thun. (5306) 
Für foldhe, die ihrer Meinung nach leicht zu viel thun. 





Um Gut's zu thun, braucht's Teiner Weberlegung. 
Sehr viel! denn auch dem Guten folgt bas Uebel, 
Der Zweifel iſt's, der Gutes böfe macht. 
Bedenke nicht; gewähre wie du's fühlft. 
3046. Das Gute kommt und ſauer an, 
Das Böſe kommt von felbft auf ven Plan. 
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3047. Wo nichts Gutes innen if, da geht nichts Gutes aus. 
3048. Wer Gutes zum Schlechten thut, ift des Teufels Vorläufer. 
3049. Wer nichts Gutes thut, thut ſchon Bboſes genug. 
Wer recht wirken will, muß fi um das Verkehrte gar nicht befiimmern, 
fondern nur immer das Gute thun. Es kommt nicht darauf an, daß 
eingerifjen, jondern daß etwas aufgebaut werde, woran die Menjchheit 
reine Freude babe. 
3050. Wer jagt, er hab’ einem Gut's gethan, 
Der möcht's von ihm gern wieber han. 
3051. Dem Guten kommt al’ Ding’ zu gut. 
3052. Der Gute fragt mehr nah Worten, als der Narr nad Schlägen. 
(Spr. Sal. 17, 10.) 
3053. Der Guten Reid, 
Wird ihnen Freud’. (879) 
3054. Güte macht ungütige Knechte. (4319) 
3055. Out macht Uebermuth, 
Armuth macht Demuth. 
3056. Gut macht Muth, Muth macht Uebermuth, Mebermuth thut jelten 
gut. (6297) 
Gut macht Muth, 
Muth macht Hohmuth, 
Hochmuth macht Armuth, 
Armuth wehe thut, 
Weh thun macht wieder Gut: 
Das find der Welt Läuf', 
Sn ihrem Kreis und Reif! 
3057. Wie einem wählt das Gut, 
Sp wädhft ihm der Muth. 
3058. Gut will zu Gut. 
3059. Gut macht Freunde, Noth bewährt fie. (8344) 
3060. Das Gut löſt feinen Herrn. 
3061. Großes Gut, große Sorge. (4525) 
3062. Groß Gut 
Will haben ftarfen Muth. 
3063. Wenig Gut, leichtes Blut. 
3064. Unrecht Gut 
Thut nicht gut. (2621) 
Denn dem Unredt fieget das Recht ob, 
Wenn e8 zum End’ ausgeht, (Hefiobo®. ) 
fafelt nicht. 
3065. Unrecht Gut | reichet nicht. 
gebeihet nicht. (Ebenſo englifch.) 
(2625. 3401. 5242. 6300) 
Der Srangofe: D’injuste gain juste daim. 
Nicht, wer fich vieles eignete, nennf by 
Wahrhaft gefegnei; würdiger heißet bir 
Ein Mann des Segens, wer, "was Götter 
Sendeten, weile genießt und dankbar. (Hotm.) 
3066. Unrecht Gut kommt felten anf ven dritten Erben. carramim.) (7776) 
Nicht frommt Habe durch Raub; viel beffer ja, wenn fie ein Gott gibt. 
Wenn mit dem Bänden auch einer gewaltism Güter errafft hat, 


x 
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Oder als Beute gewonnen durch Zungengefecht, — 
Stürzet ihn leicht der Unfterblihen Arm und es ſchwinden die Güter 
Solchem Mann; es gedeiht ibm wenige Zeit nur der Reichthum. 
(Hefiodos.) 
3067. Ungerechtes Gut iſt ein Funken im Kleiderkaſten. 
3068. Man mag felten in kurzer Weilen 
Mit Gott und Recht viel Gut ereilen. (6290) 
Der Araber: Erlaubte Gut tröpfelt nur langſam, verbotenes ſtrömt 
reichlich herbei; aber wenig und gerecht ift beffer, als viel und 
ſchlecht. 
3069. Wer eilt nach fremdem Gut, 
Auf den wartet Armuth. 
Lieber begnüge dich, fromm und mit wenigen Gütern zu leben, 
Als — dich zu freun, welchen dir Frevel erwarb. 
Bei der Gerechtigkeit wohnet zugleich auch jegliche Tugend; 
Gut iſt jeder, o Menſch, welcher Gerechtigkeit übt! 
(Theognis.) 
3070. Frei Gut - 
Kommt nicht auf die dritte Brut. (Weffaen.) 
„Frei Gut“ heißt nämlich das, welches keiner Succeſſiousfolge unterliegt, 
alſo allen Kindern zu gleichen Theilen übererbt wird. Hauptprincip 
für die Majorate und gegen die Güterzerſplitterung. 
3071. Andrer Leute Gut iſt andrer Leute Sorge. 
3072. Geſchenkt Gut iſt ehrlich Gut. 
3073. Geſtohlen Gut liegt hart im Magen. 
3074. Gut edel, Blut arm. 
Spöttiſch, daß Reichthum mehr zu gelten pflegt als Geſinnung. 
3075. Gut hilft nicht für Armuth. (2412) 
Ein Schwan bedarf ſeiner großen Federn ſo ſehr, wie ſeiner kleinen 
der Spatz. 
3076. Gut kommt nit von Geuden. 


wenig 
3077. Out verloren, | nichts 
| Freiheit 


Ehre verloren, alles verloren. 


verloren; Muth verloren, | Bath verloren ; 


3078. Gut verloren, unverborben; 
Muth verloren, halb verborben; 
Seele 
Ehre | verloren, ganz verborben. 
3079. Gut braudt Hut. — Güter brauchen Hüter. 
3080. Dein Gut befiehl dem Trägen nicht. 
3081. Was fol Gut 
Ohne Muth! 
3082. Gutlo8 beffer, denn ehrlos. 
3083. Gut ift gut, 
Wenn man gut mit thut. (Sir. 13, 30) (6297) 


3084. Weltlic Gut läßt ſich geiftlich machen, aber geiftlih Gut nicht weltlich. 
(4254) 
Das hat lange gegolten, bis man bas Sächlarifiven erfunden Hatte, 
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3085. Raubgut, Judengut; Pfaffengut, Klofterbeute. (39783. 5907) 
Er hat fein Gut an nafje Waare gelegt, daß e8 ihm nicht verbrenne. 


Säufer. 
ausgethan. 
Er hat fein Gut unter der Nafe | untergebradt. 
angelegt. 


Im Klofter Maulbrunnen nämlich, 


3086. Gutſchmecke 
Macht Bettelfüde. (486. 6689) 
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N. 
3087. Haar um Haar. 
Wer vom andern betrogen ift, 
Wird's wohl werden gewahr! 
3088. Schwarzes Haar und rother Bart, 
Zeichen einer böfen Art. (Ebenſo franzönfh.) (495. 6099. 6398) 
Daher das Scherzräthiel: - „Wo verwahrt man einen Schag am 
beften?‘ Antwort: „Unter einem rothen Barte, denn da fucht niemand 
was Gutes! 
3089. Roth Haar ift entwever gar fromm, oder gar bös. (494) 
Der Staliener: Rosso mal pelo. 
Schon Martialis machte das Epigramm auf einen gewiflen Zoilus: 
Crine ruber, niger ore, brevis pede, lumine laesus, 
Rem magnam praestas, Zoile, si bonus es. 
machen niemand alt, 
30%. Graue Haare ) ann Kirchhofsbiumen. 


3091. Langes Haar, kurzer | —* Ebenſo ſpaniſch.) 


Der Ruſſe: Langes Haar, kurzer Verſtand. 
Kurzen muth und langes haar 
Haben die maid, das iſt wahr. Hug von Trimberg. 
3092. Krauſes Haar, krauſer Sinn. 
3093. Kruſe Haar, kruſen Sinn; 
Spitze Näſ' un ſpitzet Kinn, 
Da ſitt de Düwel drinn. (Oldenburgiſch.) 
3094. Kurzes Haar iſt bald gebürſtet. 
3095. Jedes Haar hat ſeinen Schatten, und jede Ameiſe ihren Zorn. (175) 
Der Italiener: Anche la moscha ha la sua collera. 
3096. Haare und Schaden wachſen alle Tage. (7724) 
3097. Immer nur ein Haar und der Mann wird kahl. (1339) 
3098. An einem Haar zieht man mid bin, 
Wo ih gern bin. (8655) 
3099. Es iſt 658 raufen, wo feine Haare fiten. 
3100. Im langen Haar fteden auch Fechter. 
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3101. Man muß Haare fheren, wo fle find. 
Es geſchieht nicht um deiner gelben Haare willen! 
Goldgelbe Haare gelten für ſchön. 
3102. Wer ſich felber kämmt, rauft fi mit dem Kamme vie Haare aus. 
Haare unter Wolle ſchlagen. 
An den Haaren herbeiziehen. (Ebenſo franzöſiſch.) 
Mir fteigen die Haare zu Berge. (Ebenſo franzöffh.) 
Das fol mir feine grauen Haare maden. 
Wer viel forgt und trauert, wird leicht grau: Es gefchieht aber Das 
Grauen ans dreierlei Urfache, als: 1) die ans Weisheit forgen, grauen 
auf dem Haupt; 2) die um Nahrung forgen, grauen am Bart; bie 
aber 3) flir andere Leute forgen, grauen am A— 8. 
Toller Haare fein. 
Er muß das Haar zum Kaufen herleiben. 
Haare fpalten. 
Er juht ein Haar im Ei, 
Der Frittler. 
Seine Haare ftehen, wie armer Leute Korn. 
Es hängt an einem Haar. 
Er hat Haare auf den Zähnen. 
Er muß Haare laflen. - 
Einander in den Haaren liegen. 
Er bat ein Haar darin gefunden, 
Es ift Fein gut Haar an ihm. 
Haarbeutel, 
Er hat einen Haarbeutel. 
Rauſch. — Die Redensart fol im Siebenjährigen Kriege entftanden 
fein; da begegnete es einem trinfluftigen Major der Alltirten, daß er, 
im Räufchlein gefangen genommen, vor dem preußifchen General mit 
einem fchlaffen Haarbeutel erfchien, anftatt mit dem orbonnanzmäßigen 
fteifen Zopfe. 
Der Schwabe nennt den Haarbeutel: eine Lauskaſerne. 
3103. Hab’ ift wie der Haber. (2356) 
3104. Fahrende Hab’ acht’ nicht für eigen. (2196) 
3105. Es ift feine Hab’, 
Sie geht auf over ab. 
3106. Haben; Haft vu was Mingt, fo haft auch was fingt. (2418) 
a. Hebben is hebben, kriegen i8 Kunft. Gamburg.) 
db. Wer nicht viel hat, kann nicht viel entbebren. 
Darin Tiegt das Drückende der Befteuerung der erften Lebensmittel. 
3107. Wer will haben, 
Der muß graben. (1553) 
3108. Danach du haft, danach gib. 
3109, Wer Hat, der bat. 
3110. Wer hat, dem wird gegeben. 
3111. Wer hat, ver behalt, 
Liebe wird alt, 
Unglüd kommt bald. 
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3112. Hab’. ich ift ein befirer Bogel, denn Hätt’ ick. (2632. 5951) 
Wortipiel: Hab’ ih, als Habicht. 
Der Srangofe: Mietix vaut, un: tien! que deux: tu l’auras! 
(Schon im 13. Jahrhundert.) (Ebenſo portugieftſch.) 
3113. Hädde, hädde, 
Schitt inſt Bedde! (Werraten.) 
(Siehe Hab’ ich.) 
3114. Habdid iS en armer Mann. 
Wortipiel mit F Negen „Haddick“ und „hadd' ick“ (hatt' ich). 
hi reiher Mann, a: ein armer. 
3115. Hab’ ich ift ein fhöner Vogel, Hätt' ich ift | nıre ein Nejtfing. 
3116. Der Hab’ ih war allzeit befler, denn der Hätt’ ic. 
3117. Beffer ein bürrer Hab’ ich, denn ein fetter Hätt’ ich, 
3118. Hab’ ich, was klinget, 
Sp frieg’ ih, was finget. 
3119. Babe gehabt ift ein armer Mann. 
Bielleicht wol der ärmfte! 
„Ich hatte‘, ift ein armes Wort; 
„Ih werbe haben‘, gibt and fein’'n Bert; 
„Ich möchte haben”, ift thörig; 
„Ih habe‘, Mingt gehörig! 
Drum halte, was du baft, für viel, 
Denn Hoffen und Wünfchen bat fein Biel. 
3120. Hader; Wer fi in fremden Hader miſcht, 
Eine Beule davon am Kopf erwilcht. 
3121. Wer gern habert, wird oft geſchlagen. 
3122. Wer da hadert um ein Schwein, 
Nehm' eine Wurft und laß es fein. (7835) 
3123. Mit Hadern gewinnt man nichts als Haderlumpen. 
Er reift ven Hader vom Zaune. 
Zankfüchtig. 
3124. Hafen (Topf); Der Hafen ſtraft den Keſſel, daß er rußig iſt. (1529) 
3125. Wer die Hafen macht, kann fie auch zerbrechen. 
3126. Kleine Häflin haben aud Ohren. 
Der Sranzoie: Les petits pots ont des oreilles, 
Et petites ruches les abeilles. 
3127. Sur’ in dein Häflin. (3309. 8347) 
3138. Was zuerft in den Hafen fommt, danach fchmedt er allmeg. (1606) 
Iſt nicht rein das Gefäß, wag hinein du gießeft, verfäuert.: 
(Horaz.) 
3129. An alten Häfen und Schälfen ift alles Wafchen verloren, 
3130. Wenn der Hafen zerbroden ift, fpart man felten die Scherben, 
3131. Kleine Häflin laufen bald über. 
3132. Mancher verbaut den Hafen, mander faum das Mus. 
(Siehe Topf.) 
Hafenfreundſchaft. 
Aus einem hohlen Hafen reden. 
Wider die vielverſprechenden Heuchler und Scheinheiligen. 
Der hat aus hohlem Hafen gered't, 
Der viel mehr verheißen hätt, 
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Denn leiften möchten all’ feine Freund’! 
Noch find der Hafenrebner mehr; 
Wenn ic ihn'n Mag’ mein’ Noth und Weh, 
Sa fagen file: „Mein Leib und Gut, 
All's was ich hab’ in meiner Hut, 
Ihr follt zu mir all's Guten hoffen, 
Mein Haus und Hof, das fei euch offen!” 
Ich fe’ fürwahr kein’n Glauben drauf: . 
Er thät mir nicht den Gänfftall auf! 
3133. Hafer und Zinfen fchlafen nicht. 
3134. Den Hafer von der Gans kaufen. 
Alfo ſehr theuer. \ 
Es ftiht ihn der Hafer. 
Bom Uebermüthigen, Muthwilligen. 
Es ift gut Hafer fäen. 

Wenn die Unterhaltung fiodt. In Bezug auf die zun Säen bes 
Hafers nöthige Windftille; nicht fo ſchelmiſch, aber deſto poetiſcher fagt 
der Ruffe: „Es flog ein Engel durchs Zimmer.‘ 

Der Branzofe fagt vom Haferfäen: Il faut un homme alerte pour semer les 

avoines, et un homme lent pour semer l’orge. 


3135. Mander derfäet den Hafer ehe er auf den Ader kommt. 


3136. Hagel und Brand, 
Segnet Gott mit milder Hand. (2937) 


3137. Wenn’s regnet, iſt Hagel und Schnee verborben. (6264. 6971) 
Einen Hagel (ein Wetter) fieven. 

„Ob die Teufel und die Menfchen (Heren) mit Hülfe des Teufels kön⸗ 
nen bie Luft betrliben, Hagel ſieden u. ſ. w.? — Ich fag, baf fie es 
nit anders können, dann wann, wem und wie viel ihnen von Gott, 
aus Urſach feiner Majeftät bewegende, ihnen verhängt wird. — Wie wol 
im Grunde bie böſen Weiber Ungemitter und folches nit machen kön⸗ 
nen, nichts deſto minder durch Inblaſung und Reizung des Teufels, 
ober aus anbrer Berfuhung des Teufels, damit fie angefochten wer- 
ben, und weil fie dann folder Anfechtung nicht wiberftehen, ſondern 
fi von dem milden wahren Gott jcheiden und fi) dem Teufel ergeben, 
jo folgt hernach: daß man folch böſe Weiber, von ihrer Abtrünnigfeit 
und Keberei wegen, und bem nach aus Faiferlihen Rechten fol und 
mag man fie tödten. (Aus einem „Rechtlichen Gutachten, Datum: 
Coftanz, Anno Dom. 1489. 10. Jannar.“) 

Solder „kaiſerlicher Rechte” find wir gottlob nun auch ledig, und 
können jeßt bie alten Weiber fo häßlich und fo böfe fein wie fie wollen, 
ohne daß man ihnen ſchuld gibt, daß fie einen Hagel oder ein böfes 
Vetter fieden, und fie Deshalb aus Taiferlichen Rechten tötet. " 

3138. Hahn im Korbe fein. 
Der Sranzofe: C’est le chien au grand collier. ‘ 
3139. Der Hahn hat ebenfo viel Flügel als der Falk, Tann dennoch nit fo 
hoch fliegen. 
3140. Der Hahn ift fühn auf feinem Mift. «Galtrömiſch) (1025. 3746) 
Der Engländer: A beetle on a cow-turd thinks himself a king. 
3141. Wo en Hahn i8, da kreit fine Henne. (Omensurgiih.) (3410) 
3142. Der Hahn lehrt nicht die Sonn’ aufgehen, 
Der Sonnenaufgang lehrt ihn krähen. 
Der Sranzofe: Coq chante ou non, viendra le jour, 
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3143. Ein guter Hahn wird felten fett. (8213) 
3144. Der Hahn kann nit fo viel zufammentragen, als die Henne ver- 
fharren mag. (5120) 
Der Statiener: Tanto sparpaglia una gallina quanto radunan cento. 
3145. Ein Hahn zwingt zwölf Hennen, ein Weib halb foviel Männer. 
3146. Biel beffer krähet jeder Hahn, 
So er vie Kehle feuchtet an. 
3147. Geſcheidte Hähne frißt der Fuchs auch. (3746. 6921) 
3148. Zwei Hähne taugen nit auf einen Mift. (3300. 3781) 
3149. Junge Hähn’ und alte Fiſche 
Sind beliebt auf jedem Tiſche. 
Wenn er redet, kräht der Hahn auf ber Rice. 
Es kräht Fein Hahn danach. 
aufs Dach ſetzen. 
Den rothen Hahn übers Dach fliegen laſſen. 
Feuer anlegen. 
Er hat 'nen Hahnenmagen. 
Kann alles vertragen. 
3150. Haken; Was ein guter Haken werden will, krümmt ſich bei Zeiten. 
(1160. 4077. 5686. 8135) 
3151. Sollis einen guten Haken geben, wird's bei Zeiten krumm. (579) 
a. Er führt den Hafen. (1724P°) 
b. Das Ding bat einen Hafen, 
3152. Bade; Der Hade einen Stiel finden. 
3153. Halb gelb, halb ſchwarz, nach der Keichsfarbe, 
Der $ranzofe: Moitie figue, moitie raisin. 
3154. Halb und halb, wie man den Hund fchert. (5805) 
Zwo Hälften machen zwar ein Ganzes, aber mer’: 
Aus halb und halb gethan, entfteht fein ganzes Werk! 
3155. Ein ehrlich getheiltes Halb frommt mehr denn ein Ganzes. ((Attgriegifg.) 
3156. Das Halb’ ift mehr denn gar. (Attgriegiih.) (7835) 
Wir finden Dies Spridiwort zuerft beim Heſiodos, ber es feinem 
Bruder Perjes zufang, welcher den größten Theil der väterlichen Erb 
ſchaft ungerehterweiſe an ſich gerifſen hatte: 

„Thoren ſind, die nicht wiſſen, wie mehr die Hälft' als das Ganz' ifo 
welches ſich denn beſonders auch alle Arten von Ultras wohl merken 
mögen! — Trefflich trifft das Sprichwort auch gar viele Bücher, bei 
denen die Hälfte zu viel iſt. 

3157. Halm; Am Halm erkennt man noch, wie groß die Aehre war. 
a. Er lieft Halme aus dem Stroh. 
b. Einem das Hälmlin durchs Maul ziehen. (3677 °) 
In einem Kinberjpiele legt man dem Neulinge gewiffe Halme_Trenz- 
weis zwiſchen bie Lippen, wo ihm dann, beim Durchziehen, bie Rispen 
ftachelud im Munde bleiben. 
Der Srangofe: On lui a pass6 la plume par le bec. 
Hals, 
Er bat ſtudirt bis an den Hals. 
Der Stanzofe: II est clere jusques aux dents, il a mangs son breviaire, 
Jean a etudie pour ötre böte. 
Er ift hodenbrüchig bis an den Hals, 
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Et werbt eem to Halfe un to Buufe fomen. (Beffaten.) 
Etwas auf dem Halfe haben. 

Einem etwas an den Hals werfen. 

Ueber Hals und Kopf. 

Eimem über den Hals kommen. 

Es geht ihm über den Hals. 

Mit dem Halje bezahlen. 


Halsband. | 
Ein Hänfenes Halaband | yerhenen. 
Hamen. 


Bor dem Hamen fiſchen. (388) 
Mit golpnem Hamen fiſchen. (ttrömifh.) 
3158. Hammer; Lieber Hammer, als Amboß. (Ebenſo franzoſiſch.) 
| fommen. (Edenfo franzöfifh und ſpaniſch.) 
3159. Zwifchen Hammer und Amboß 4 (4503°®. 7491) 
fein. Ciltgriechiſch.) 
3160. Der Hammer und der Amboß 
Haben harten Winerftoß. 
Der Franzoſe fagt deshalb: A. dure enclume marteau de plume. 
3161. Goldner Hammer bricht eifernes® Thor. (Ebenſo itatienifh.) 
3162. Hamfter; Dem fleifigen Hamfter ſchadet der Winter nicht. 
3163. Hand; Läffige Hand macht arm. (Spr. Eat. 10, 4.) 
3164. Faule Hand muß böſes Fahr halten. 
3165. Fleißige Hand | 
Ne | Leut' und Land, 
3166. Die fleißige Hand erwirbt, 
Die faule Hand verhirkt. 
3167. Bereite Hand 
Lobt alles Land. 
3168. Je fertiger Han, 
Ye Heber Pfand. 
3169, Unfreie Hand sieht die freie nach ſich. (3701) 
3170. Eine Hand walae | die andere. (Attgriehifc.) 
3171. Eine Hand wäſcht die andere, und beide das Geſicht. 
ann mit zugeluöpften Tafchen, 
Dir thut feiner was zu Lieb’, 
Hand wirb nur von Hand ßepaſchen; 
Willſt du nehmen, ei, ſo gib! 
3172. Wenn eine Hand die andere wäſcht, werben ſie beide rein. Ebenſo rufñiſch. 
8173. Hand muß Hand wahren. (2674) 
Wem ich etwas geliehen, von dem muß ich es wieder forbern. 
sırd, Wehrender Hand wird immer Rath. (8211) 
8175. Wehrende Hand fhuf Gott. (1234) 
3176. Mit leerer Hand ift ſchwer Bögel fangen. 
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3177. Aus der Hand in den Mund. 
Der Franzoſe: Journée gagnee, journee dépenséo; und: Au jonr le jour; 
manger son ble en herbes. 
Der Engländer: They have but from hand to mouth- 
Für das größte Unheil unſerer Zeit, bie nichts reif werben läßt, muß 
ich halten, daß man im nächſten Augenblick den een ver⸗ 
ſpeiſt, den Tag im Tage verthut und ſo immer aus and in den 
Mund lebt, ohne irgendetwas vor ſich zu „bringen. 
3178. Aus der Hand in den Mund, 
Gibt ſchlechte Nahrung fund. (4896 ®) 
3179. Aus der Hand 
In den Tand. (Weffaten.) 
3180. Bon der Hand zum Munde verfchüttet mancher Die Suppe. (Ebenſo frang3f) 
3181. Wer Teine Hand hat, Tann feine Fauſt machen. 
3182. Nimm's in die Hand, jo bringt ein Handgriff ben andern. (7892) 
3183. Die treue Hand. 
So hieß ehemals die Sicherung eines Vertrags bush Handſchla 
welcher bei unſern Altvordern ſopiel als ein Eid galt und —* 
ſicherte als heuer die viele Serbriehms. „Die treue Hand“ ſollte 
wieder geltend gemacht und gerichtlich enutzt werden, damit wenig⸗ 
ſtens der ſchöne Begriff wieder gäng und gebe würde! 
3184 Ehrliche | Hand 
Kunſtreiche 
Geht durch alle Land'. 
3185. Untreue Hand geht Hin, kommt aber nicht herwieder. 
3186. Eine Hand zieht an, was ber ganze Leib nicht wieder vertreiben Tann, 
3187. Die Irumme Hand fennt man zu Hof. (6629) 
Mit der Frummen Hand kommen, 
Eine kumme Hand machen, 
3188. Gemeine Hand, 
Baut alle Land. 
3189. KRunftreihe Hand 
Bringt viel zu Stand. 
Der Sranzofe: Main droite et bouche ronde 
Pour aller par tout le monde. 
3190. Die linke Hand geht von Herzen. 
Ehen zur Tinten Hand, 
3191. Wer die Hand im Blute badet, muß fie mit Thränen waſchen. (2270) 
3192. Offne Hand macht offne Hand. 
a. Wie man eine Hand umbreht. 
Plötzlich, ehe man fich defſen verfieht. 
b. Reine Hand halten. 
c. An die tobte Hand Tommen, (4254) 
Denn etwas an geiftliche Stifter kommt, welche nichts als fromm und 
faul find, und nichts wieberhergeben. 
Die Hand vom Sade, das Mehl ift verkauft! 
Die Hand von der Bütte, es find Weinbeer drin — Eqwaben. 
fagte der Abt, als ber Mönch bie Nonne küſſen wollte. 
Es hat weder Hand noch Buß. 
Er ift bei der ’ Danb wie ne Schuhbürſte. 
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Er hat's bei der Hand wie der Bettler die Laus. 
Die legte Hand anlegen. 
Einem die Hand verfilbern. 
3193. Die Hand, fo an dem Wegicheid ftaht, 
Zeigt einen Weg, den fie nicht gaht. 
3194. Kalte Hand, warmes Herz. 


3195. leichte Arbeit. 
8196. } Biel Hände, $ machen leichte Bürde. 
8197. machen leicht ein Ende. 


Der Engländer: Many hands make quick works. 
var haben bald Feierabend. 
3198. Biel Hänbe | zerreißen die Wänbe. 
3199. Kalte Hände, warme Liebe. (Esenfo franzoͤſiſch.) 
3200. Trockne Hand gibt ungern. 
3201. Greif ehrlich zu, ehe dir die Hände gebunden werben, (2984) 
a. Er bat Hebrige Hände. (Enenfo franzaniic.) 
b. Er falbt feine Hände mit Vogelleim. 
e. Sieh ihm auf die Hände, darfſt ihm nicht auf die Füße fehen. 
(Ebenſo franzöfiſch.) 
d. Die Hände im Spiele haben. 
e. Die Hände in den Schos legen. 
3202. Magere Hände machen feilte Beine. 
Snfofern magere Hände auf Fleiß hindeuten. 
3203. Befler, die Hände zittern einem vom Trinken, als vom Hängen. 
3204. Wer’s felbft angreift, ver hat's in Händen. (887) 
a. Dit ungewajhenen Händen hineinplumpen. (1428. 7178°) 
Man kann's mit Händen greifen. 


3205. Han del ohne Verſtand, 
Schaden vor der Hand. 
3206. Am Handel 
Erkennt man den Wandel. 
3207. Ein ſchlechter Handel, wo niemand gewinnt. (4163) 
3208. Handel hat Wandel. | 
3209. Durch den Handel ift überall, was irgendwo ift. 
Euch, ihr Götter, gehört der Kaufmann. Güter zu fuchen 
Geht er, doch an fein Schiff knüpfet das Gute fih an. 
3210. Seht der Handel nicht fo wie du wilft, fo geh’ wie er will, 
3211. Handel und Wandel Tennt 
3212. Handelſchaft leidet feine Freundſchaft. 
Der Türke: Freund ift Yreund, aber der Handel muß genau fein. 
(Siehe Kaufmann.) 
3213. Händel; Auch, die beiten Händel find nichts nutz. 
3214. Händel wären wol meift zu vergleichen, 
Wenn fih vie Leute nur ließen vergleichen. 
8215. Handkauf lacht. 
Es gibt gleich Geld. 
3216. Handwerk hat einen goldnen Boden. 
Der Franzoſe: Qui a metier a rente. 


Hanf — 11° — Baus 


3217. Ein Handwerk, ein täglicher Gulden. 
3218. Handwerfe und Zünfte müffen fo rein fein, als wenn fie die Tauben 
gelefen hätten. 
3219. Mit einem Handwerk kommt man weiter als mit taufend Gulden. 
3220. Ein ſchlechtes Handwerk, das feinen Meifter nicht nährt. 
Nicht jedes gleich ein Handwerk heißt, 
Was einen kleidet oder ſpeiſt; 
Nur dem, was einen nährt und ehrt, 
Der Ehrennahme „Handwerk“ gehört. 
3221. Neunerlei Handwerk, achtzehnerlei Unglück. (1594) 
Der Englander: He that changes his trade, makes soup in a basket. (Wer 
“ mit dem Handwerk wecjelt, madıt Suppe im Korbe.) 
32322. Biel Handwerke verderben ven Meiſter. 
Es ift ein gut Handwerk, es lohnt aber übel. 
Einem das Handwerk legen. 
Ein Handwerker folde thein Rentener överteeren! — 
(follte länger zehren, denn zehn Rentiers) fagt der fleifige Weftfale. 
3223. Wer vom Handwerk ift, beſchämt den Meijter nicht. 
3224. Hanf gehört in die friihe Furche. 
Er geht nicht gern bei einem Hanffelde vorbei. 
Der Dieb nämlid, ber den Strid ſchon am Halfe wittert. 
3225. Hang; Wer hangt, 
Der verlangt. 
Davon wol das alte Gefellichaftsipiel: „Ich hange und verlange!” 
3226. Hängen, tüpfen, räbern ift fein’ Sunde, 
Wär's nicht, wir behielten kein'n Biſſen im Munde. 
Aus der Faufſtrechtzeit. 
3297. Wer hängen fol, erfäuft nicht. (Ebenſo engliſch und frangöfiih.) (6097) 
3228. Che mans Hängen lernt, ift man halb erwärgt. 
3229. Zum Hängen und zum Freien 
Muß niemand Rath verleihen. (1871) 
3230. Hans Allerlei. 
Krämer, bei dem man nad) allem fragen Tann. 
3231. Hans von der Luft wohnt da. 
Bon verfallenen Schlöſſern und Hänfern: 
3232. Hans Röhr' up. (Samburg.) 
Der alles anfrührt, nichts an feiner Stelle läßt. 
3233. Hans up der Dröge. (Hamburg) 
— ‚ ber nichts zu trinken hat. 
3234. Hand Namiddag. (Hamburg.) (403) 
Der immer aufjdiebt. 


Hans Pfriem. 


Der alles befjer wiffen will, wie ber Schufter, ber nicht bei feinem 
Leiften bleibt. 
3235. Hans ohne Sorge lebt mit der wilden Gans und läßt bie Walb- 
vöglin forgen. 
Man findet feinen Narren, der forgen Tann. 
32336. Dans in allen Gaſſen. 
3237. Ver Hans in allen Gaſſen ift, ift in feiner nicht zu Haufe. 
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3238. Hans Unfleiß 
ird nimmer weil. - 
3239. Hans mit der Latte. 
Beim Spiele des Topfichlagens derjenige, ber mit verbundenen Augen 
nah bem Zopfe ſchlagen muß. 
3240. Hans von Jena. 
Am Ratbhanfe zu Jena ift (oder war) ein metalletter Menfchenkopf, ber 
jedesmal, wenn bie Uhr fehlägt, das Maul aufiperrt. 
3241. Hans kommt durch feine Dummheit fort. (2929) 
3242. Ber weiß wo Hans tft, wenns Gras wächſt. (3405. 8910) 
Hans Wurft. 
Er ift wie der Hans im Tranerfpiel. 
Dr. Martin Luther erflärt ihn für den graben Tolpel, fo Hug fein will, 
Doch ungereintt und ungeſchickt zur Saden vebet unb thut. — Aber Dies 
ift nur eine und zwar nur bie jchlechtefte Seite und Sorte dieſer viel- 
jeitigen Perfonalität, welche in jedem Volke lebt. Die Franzofen nen- 
nen ihn Jean Potage; die Italiener: Arlecchino; die Engländer: Jack 
Pudding; der Holländer: Pidelhering. 
3243. Hänschen; Was Hänschen nicht Iernt, lernt Hans nicht. (4004) 
3244. Was Hänschen lernt, Tann Hans. 
Der Sranzofe: Ce qu’on apprend au bereeau 
' ‘ Düre jusqu’au tombeau. 
3245. Händchen, lerne nicht zu viel, du mußt fonft zu viel thin! 
3246. Hänschen im Keller, 
bie Frau guter Hoffnung if. 
Einen hänſeln. | 
Wo der deutſche Hans herkommt und die vielen Hänſe? — Als Ant- 
wort läßt ſich Folgendes hören: Es war uralter Überglaube, daß, wo 
ein Johannes im Haufe fei, da fchlage der Big nicht ein. Alſo wollte 
jeber Hausvater einen Hans im Haufe haben, ja mancher batte brei 
Hänfe im Kaufe: Großhans, Mittelhans, Kleinhans. Da es num 
aber doch wol zuweilen auch in ein dreihänſiges Haus einſchlug, fo 
verlor der Hans den Ereit und warb zum Geſpött; da hieß es nun 
fortan: Saufhans, Prahlhans, Schmalhans, Pophans (Bopanz?) u. |. w. 
3247. Harniſch; Kein Harniſch ſchützt wider den Tod. (7533) 
3248. Harnifh, Buch und Weiber: müffen im Gange bleiben. 
Sie werben fonft voftig, ſtaubig, liederlich. 
3249. Harniſch, Frauen und Buch 
Bedürfen täglich Verſuch. 
8250. Der Harniſch iſt gut, wer ihn zu brauchen weiß. 
Einen in Harniſch jagen. (1052) 
Böſe machen. 
3251. Es ift leichter, einen in Harnifch bringen, denn heraus, 
8852. Harfe; Cs klingt wicht wohl auf der Harfe, wenn man Gott läſtert. 
3253. Harr’ ift Des Zorns Arznei. (2250) 
3254. Harr' iſt gut für Gefahr. 
3255. Harren ift für viel Unglüd gut. 
3256. Mit Harren und Hoffen 
Hat's mander getroffen. (3616) 
(Siehe Wartet.) 


Hart a — af 


3257. Hart gegen hart, 
Nimmer gut ward, (7158) 
3258. Hafen und Huren find ſchwer ga zähmen. 
3259. Wo der Hafe gefeßt wird, ift er am liebſten. 
Der Franzoſe: Le lievre revient toujours a son gite. 
3260. Kein Häslin, e8 findet fein Gräslin. 
3261. Wer einen Hafen im Bufen trägt, der fliche. 
3262. Wer zwei Hafen zugleich hebt, fängt gar feinen. (Ebenlo mananih,) 
3263. Rufe nit: „Haſe!“ er liege denn im Netz. 
3264. Dan muß ben Hafen fchlagen, wenn er fit. 
3265. Der Hafe geht felbander zu Buſch und kommt felbfunfjehuter wieder. 
3266. Der eine fängt ven Hafen, der andere ifjet ihn. (2489) 
a. Säheft du einem Hafen fo ähnlich wie einem Narren, die Hunde 
Hätten dich längſt zerrifien! 
b. Wer weiß, wo der Haſe läuft! — 
bat jener gefagt und das Garn — auf dem Dache ausgelegt. 
c. Der Haje braut. 
Wenn auf den Feldern die Nebel ziehen wie Rauch. 
d. Da liegt der Hafe im Pfeffer. (3784®- 5459) 
Der Franzoſe: O’est 1A ou gt le lievre. 
Sie hält ih zum Manne wie der Hafe zum Hunde. 
Dem Hafen das Feld befehlen. 
Eher Fönnte man den Hafen mit der Trommel fangen. 
Er fotäft den Haſenſchlaf. (ltgriechiſch.) 
Mit offenen Augen. 
Es iſt ihm ein Haſe über den Weg gelaufen. 
Das Merken auf den Angang, d. h. auf das Begegnen bon Menſchen 
und Thieren, vorzüglich Vögeln, wenn man früh ausging ober eine 
Reife unternahm, war bei den Deutſchen von alters her ſehr allge 
mein. Es galt fir ein ſchlimmes Zeichen, wenn einem ein Haſe 
über ben Weg Tief. 
Das Hafenpanier ergreifen. 
Der. Branzofe: Tirer ses chausses. — Prendre la pondre d’escampette, 
Er trägt ein Haſenherz im Wolfspelge. 
Er ift ein Hafenfuß. 
Er trägt nen Hafenfuß bei fid. 
Er ift mit Hafenbalg gefüttert. 
3267. Wenn der Hal’ läuft über den Weg, 
Iſt das Unglüd fchon auf dem Steg. 
Ein uralter Aberglauben; Läuft Sir inbeß ein Safe über den Weg, 
was jchabet’s, wenn dich bas mahnt, vorfictig zu in? 
3268. Haß und Neid 
Machen die Hölle weit, 
3269. Haß und Meinen 
edliche 
Muß der Beffere | leiden. 
3270. Wer haflet, wobei er bleiben muß, 
Dem wird alltäglich harte Buß'. 
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3271. Haß ift parteiifch, Liebe noch mehr. 
3272. Biel Vögel find, die haſſen mid; 
Ih bin ein Kauz und acht' es nig. 
Der Haß fchabet niemand, aber die Beradhtung ift es, was ben 
Menſchen ftärzt. 
3273. Haft hat feen Spood. (1320) 
Spood, joviel als: Förderung; von Spood Tommt fih ſputen, ſich 


beeilen. 
3274. Je gröter Haft, je minner Spood. (Hamburg.) 
3275. Große Haft kam oft zu fpät. 
3276. Zu große Haft 
Hat's oft verpaßt. 
3277. Haft bringt Reu'. (Ebenſo franzoſiſch.) 
3278. Nichts mit Haft, als — Flöhe fangen. 
Zweimal erwäg’ und dreimal was irgend dir fam in den Buſen, 
Denn zufahrender Sinn reißt in Berderben ben Mann. 


(Theognis.) 
3279. Haft ift meift ohne Vortheil. . 
3280. Die zu haflig vorwärts treiben, 
Müflen am Ende hinten bleiben. 
Der Franzoſe: Plus me haste, et plus me gasto. 
Haube, | 
Unter die Haube bringen. 
3281. Haue; Die Haue will einen Stiel haben. (7665) 
3282. Haufen; Wer dem Haufen folgt, bat viel Gefellen. 
3283. Er (es) kann den Haufen wol vermehren, aber nicht verbefiern. 
3284. Aus einem Haufen einen Berg machen. 
. gar bie lieber. 
3285. Haupt; Wie das Haupt, fo der Leib. 
8286. Wenns Haupt krank ift, trauern die lieber. 
8287. Das dritte Haupt trägt jchwer. (1174. 1334. 5451) 
8288. Hauptmann; Freudiger Baubkmam macht freudige Kriegsleute. 
7971 ° 


8289. Haus; Volles Haus, tolles Haus, 
Speiet feinen Wirth hinaus. 
Trunknes 
829%. | Ein finfter Haus 
Speit den Wirth aus. 
durch“ die Gurgel jagen. 
Haus und Hof an eine Wand feigen. 
Der zierlichere Franzoſe: Il a mange son pain blanc le premier. 
Es ift ihm ein fleinern Haus durch den Magen gewifcht. 
8291. Haus und Hof ift ihm im Trunk erfoffen. 
Als Söffel morgens ging herfür, 
Stand diefer Spruch an feiner Thür: 
„Es ftebt dies Haus in Gottes Hand, 
Berjoffen iſt's und nicht verbrannt!‘ 





aus. 


3293. 


3294. 


3310. 


— DH — 


Vertrink' ich mein Geld, fo verberb’ ich; 
Trinke ich nicht, fo fterb’ ich! 

Doch befjer, getrunken und verborben, 
Als ungetrunfen gar geftorben! 


Marcus Cato wies einft auf einen Mann, ber feine am Deere ges 
legenen väterlichen Güter verfchlemmt hatte, mit den Worten: „Dieſer 
Mann ift ftärker, benn das Meer; was Diefes nicht wegſpülen Tonnte, 
bat er mit Teichter Mühe verſchluckt!“ (Plutarch.) 


Haus 





. Kein Haus ohne Maus, Tein Korn ohne Spreu, Teine Roſ' ohne Dorn. 


In leerem Haus 

Dleibt feine Maus. (5246) 
Et i8 Teen Hüsfen, 
Et het fyn Krüsken. (Werfaten.) 


. Es ift fein Häuslein, 


Es hat fein Kreuzlein. (Ebenſo franzofiſch.) 


. Wer im eigenen Haufe beregnet und bejchneit wird, deß erbarmt fich 


auch Gott nicht. (2848) 


. Dem Haufe find drei Ding’ überlegen: 


Der Rau, ein böfes Weib und Regen. 


. Gebft du weit aus, 


So haft du weit nah Haus. 


. Im Haufe des Gehängten rede nicht vom Stride. 


(Ebenſo franzöſfiſch, ſpaniſch und engliſch.) 


. Wär’ auch ein Haus fo breit wie der Rhein, 


Shört nur ein Herr und eine Frau hinein. (3148. 4114) 


.Läſſeſt du einen ins Haus kommen, er fommt bir bald in die Stube. 
. Wilft dein Haus du behalten fauber, 


Berwahr’s vor Pfaffen und vor Zauber. 


. Ber will haben reine® Haus, 


Laffe Mönch' und Tauben draus. 


. Wer fein Haus will haben rein, 


Lafſe wed'r Studenten noch Tauben hinein. 
Der Sranzofe: Qui veut tenir nette sa maison, 
N’y mette femme, prötre, ni pigeon. 


. Bauft du ein Haus, 


So mach's vollends aus. (Mttzriehiih.) (662) 


. Ein neugebautes Haus laß’ im erftien Fahre deinen Feind, im zweiten 


beinen Freund bewohnen, im britten ziehe felbft ein. 


. An alten Häufern und Weibern ift ſtets was zu fliden. 
. In alten Häufern viel Mäufe, 


In alten Pelzen viel Läufe. 


. Schau in bein Haus, (3127. 4774. 7118. 7488. 8347) 


Richt vor dein Haus, 

Dana guck nach andern aus, (3945. 5639) 
Tacitus rühmt von feinem Schwiegervater Agricola: „Beginnend von 
fih und den Seinen, bejchränfte er zuerft fein eigenes Haus, melches 
* meiften nicht minder ſchwer zu verwalten iſt, als eine ganze 
Provinz.‘ | 


Gauschre — 202 — Hanshait 


3311. Halbes Haus, halbe Hölle, 
Es kommt freilich viel darauf an, wie die Mitwohner find, ſowol bie 
Wirths⸗ als die Miethsleute! 
3312. Ein Haus ift leichter angezündet, denn geldſcht. 
3313. Mancher baut ein Haus, 
Und muß zuerft hinaus. 
3314. Wer ein Haus kauft, findet's; wer eins baut, bezahlt e8 doppelt. (4758) 
3315. Wer ein Haus kauft, hat manden Balken und Nagel umfonft. 
Der Riederfänder: Een Huys gemandt, een Vrou te malen. 
Der Sranzofe: Maison faite, et femme & faire. — Achetez cheval fait, 
et femme & faire. 
Der Engländer: Building is a sweet impoverishing. (Bauen ift ein füß 
Berarmen.) Ferner: Narren bauen Hänfer, ber Kluge Kauft fie. 
Selbſt Marcus Erafjus, einer ber reichften Bauluftigen des alten 
Rom, pflegte zu jagen: „Bauluſtige werden durch ſich ſelbſt, ohne fonft 
einen Widerſacher, zu Grunde gerichtet.” 
3316. Haft du ein Haus, 
Sp den nicht draus, (3946) 
Der Italiener: Chi sta ben, non si muova. — Chi sta in agio non cerche 
disagio. 
3317. Fern von Haus ift nah’ bei Schaben. 
3318. In goldenen Häuſern hölzern Leben, 
Als einft die Weifen Griechenlands miteinander zu Tiſche faßen, 
kam bas Gefpräh auch darauf: welches Das befte glücklichſte Haus 
fei. — Da fagte Solon: „Das beſte Haus ſcheint mir dasjenige, in 
welchem das Geld ohne Ungerechtigkeit erworben, ohne Mistranen anfs 
bewahrt und ohne Reue ausgegeben wird.’ — Bias: „In welchem ber 
Hausvater fein ſelbſt wegen fich ebenjo verhält, als außerhalb des Ge- 
fees wegen." — Thales: „In welchem der Hausvater die meifte Muße 
bat. — Kleobulos: „In welchem der Hauspater mehr geliebt ale ge- 
fürdtet wird." — Pittakos: „Das beſte Haus ſcheint mir das, in wel- 
chem weber etwas Ueberflüffiges gefunden, nod etwas Nothiwendiges 
vermißt wird!" — Ich halt’s mit dem erften und letzten. 
Der Sranzofe: Amasser par saison, 
Dependre par raison 
Fait la bonne maison. 
3319. Wie einer haushält, alfo hat fein Haus einen Giebel, (780. 2664) 
3320. Was du haft in deinem Haus, 
Das plaudre nicht vor Herren aus, 
3321. Hausehre liegt am Weide, nicht am Manne. 
3322. Hauseid fol man verhalten, wicht halten. (3335) 
3323. Hausfrau; Der Hausfrau Augen Tochen wohl, 
3324. Die Hausfrau 
Darf nicht fein eine Ausfrau. (8285) 
3325. Es find nit alle gute Hausfrauen, die gut fpinnen Können. 
3326. Eine fleißige Hausfrau ift die befte Sparbüchſe. 
3327. Hausgemad 
Iſt über alle Sad)’. (2464) 


3328. Haushalt; Der Haushalt hat ein großes Maul, 
Er ift alle Zage und das Jahr ift lang! 





Hansmannskofl — 208 — Hunt 


3329. Ein Haushalt in Lichtſtumpfen. 
3330. Hausmannstoft, bie beſte 


gefunde | Koft. 
3331. (Siehe Rr. 3413.) 
8332. Hauspater; Fleifiger Hausvater macht hurtig Geſinde. 


3333. Hausvögel; Wenn me Husoöthel usnimmt, fo gend d'Chüh rothi 
Mil. (Schweiz) 
3334. Hauszank 
Währt nicht Lang’, 
Auf die Frage: „Worüber wol bie meifte Uneinigleit in der Ehe her- 
komme?“ antwortete Gellert: 
„Der meifte Krieg, ber meifte Streit 
Entfteht durch eine Kleinigkeit, 
Die wird durch Unbefrheibenheit 
Ein Zank von großer Wichtigkeit.‘ 
3335. Hauszank und Hauseid 
Machen nicht groß Leid. . 
3336. Hauszins ſchläft nid. 
Es will alles in fein Haus. 
Das Haus hat einen Giebel. (780) 
Die Sache ift vollendet, fertig, im Klaren. 
Wenn er recht ins Haus eht, werden die Kälber blind. 
Deshalb ſchielt er. 
Es wird die ſchon wieder zu Haus und Hofe kommen. 
Bay werden, im guten und döſen Sinne. 
unge 
3337. Haut; | —* | Haut 
Seit überfaut, 
Mebestreibt, aus Unerfahrenheit, Leidenfchaftlichkeit, Empfindlichkeit. 
3338. Wo Haut und Haar bös ift, gibt's feinen guten Pelz. 
3339. Nimm’s, die Haut ift dankenswerth. (2200) 
3340. Alte Haut bedarf viel Gerbens. (7179) 
3341. Die Haut verlaufen, ehe man die Kuh hat. (765. 2192.. ‚8928) 
3342. Halt’ und ſuch' di in deiner Hant. 
3343. Auf heiler Haut iſt gut ſchlafen. 
3344. Die Haut iſt fein Narr, wenn fie alt wird, rümpft fie fid. 
8345. In Heiner Häut 
Steden. and Tenf. (2994) 
3346. Es ftedt ihm in der Haut; wär's im Kleibe, könnte man's ausflopfen. 
3347. Jeder muß ſeine Haut zu Markte tragen. 
3348. Einem die Haut über die Ohren ziehen, 


Er muß es mit der Haut 
Surf du, fo begräbt man did mit der Haut, das geſchieht keinem 


Er N ftet in feiner guten Haut, 
Er (fie) ift eine | ehrliche | Haut. 


gute 
Schufleder if aber —— Haut. 





Gebanme — 24 — GIechler 


Mit heiler Haut davonkommen. ” 
Er ift ihm fo ähnlich, als wär’ er ihm aus der Haut gefchnitten, 
(1298) Ä 


Er bat eine zähe Hant. 
Er thut Fein gut, man erfhwing’ ihm dann die Haut; wie einem 
Nußbaum. 
Sich ſeiner Haut wehren. 
Seine Haut theuer verkaufen. 
Ihm juckt die Haut, man muß ſie ihm gerben. 
Er will aus der Haut fahren. 
Entrüſtet, geängſtet, 
gute 
Eine dhrůche | Haut. 
3349. Hebamme; Wenn's gut geht, find fie alle gute Hebammen. 
(6271. 6643. 8422, 8588) 
Hechel. 
Ueber die Hechel laufen laſſen. (1861) 
Medifiren. 
Einen durch die Hechel ziehen. 
Hechelkrämer. 
So pfiffig wie ein Hechelkrämer. 
Alſo wenig genug. 
3350. Hecht; Wer den Hecht gut eſſen will, muß bie Galle wegwerfen. 
3351. Die Hechte werben von Heinen Fiſchen groß. (Ebenſo der Schwede.) 


3352. Hehtzünglein und Barbenmäullein 
Bringen den Ritter um dein Gäullein. 


3353. Setze Hechte in ven Teich, daß bie Fifche nicht faul werben. 
Er ſpricht von großen Hechten bei einem Brei. (6702. 8736) 


3354. Vom Hecht den Schwanz, vom Karpfen den Kopf. 
Das ift mir ein rechter Hecht! 
Hedethaler., 
Er bat einen Hedethaler. 

Ein folder — man kann nur dur Fleiß und Sparſamkeit an einen 
echten kommen — vermehrt das Gut immerfort, wenn man fih im 
Acht nimmt, nit etwa einen unrecht erworbenen Pfennig babei- 
zulegen, ber dann alles wieder anfrift und verbirbt. Der Hede- 
thaler ift dem Zehrthaler entgenengeieit, welchen man meift nicht er- 
wirbt, fondern auf irgendeine Art gewinnt, ober erbt, ober auch wol 
ftieblt; ehe man ſich's verfieht, hat er einen Thaler nah dem andern 
mweggezehrt, daß man fich deß nicht genug verwundern Tann, wie fo 
bald alles alle geworden. Es ift nicht allzu ſchwer, an einen echten 
Hedethaler zu kommen; aber auch nicht allzu leicht. Dagegen bat wol 
jeder ſchon den Zehrthaler felber gehabt, denn er macht ſich nichts 
weniger rar. 

3355. Heger; Ein Heger hat immer feinen Feger. (7020) 

find Stebler 

3856. Hehler | it jo gut wie Stehler. (Esenio engliſch.) 

(4742. 5349. 7148. 7151) 

Der Franzoſe: Les recelleurs sont pire que les malfaiteurs. 


Heide — 205 — Heirathen 


3357. Der Hehler 
Macht den Stehler. 
Der Italiener: Tanto ha chi tien, quanto chi scortega. 
Ebenfo der Franzoſe: Autant fait celui qui tient, que celui qui Ecorche. 
3358. Kein Hehler, 
Kein Stehler. (Ebenſo engliſch.) 


3359. Heide; Das möcht’ einen Heiden erbarmen. 


Dlind glauben wie ein Heibe. 
3360. Heilige; E8 find nicht alle Heilige, die in aller Heiligen Kirchen 
eben, 
g en $ranzofe: Femme folle a la messe, molle & la fesse. 
3361. Heilige reden nicht, rächen fi aber nichtädejtoweniger. 
3362. Die Heiligen holen ihr Wachs wieder. 
Kirchenraub bleibt felten unentdect und ungeftraft. 
3363. Man glaubt an feinen fchei... ven Heiligen. 
Denn, o Berworfenbeit! 
Tugend Xebender haſſen wir; 
Die den Augen entſchwand, ſuchen wir Neidifchen ! 
(Horaz.) 
Schon Antigonos J. ſagte, als ihn der Poet Hermodotos einen 
Gott nannte und einen Sohn der Sonne: „Davon weiß der nichts, 
der mir den Nachtſtuhl zu bringen pflegt.“ 
3364. Man glaubt an keinen Heiligen, er zeichene dann. 
Thue Zeichen und Do 
4 das Opfer. (Ebenſo franzoſiſch. 
3365. Wie der Heilige, ſo der Feiertag. 
3366. Es ift fein Heiliger fo Hein, er will fein’ eigene Kerze haben. 
3367. Einem Heiligen muß man vienen, 
Mit dem, was ihn mag verfühnen. 
3368. Er zieht einen Heiligen aus, um den andern zu befleiven. 
3369. Zu den Heiligen laufen, macht müde Beine. 
3370. Wer allen Heiligen dient, hat viel Herren und wenig Lohn. 
Der Srangofe: Il vaut mieux avoir affaire à Dieu qu’& ses saints. 
3371. Den Heiligen, dem ich nicht fafte, den feir’ ich auch nicht. 
Er if Allerheiligen. 
° ein wunderlicher Heiliger. 
3372. Kein Heiliger fo groß, er fei mit böfen Gedanken im Katbalg gelegen. 
3373. Heiligtbum; Es ift nicht alles Heiligthum, was die Bauern füflen. 
3374. Wer ihm felbft ein Heiligthum ift, ift andern ein Greuel. (8475) 
3375. Heimat; Wem fehr nad der Heimat verlangt, der fragt gern nad) 
dem Wege. 
3376. Heimlichleit; Alles vertrau, nur feine Heimlichkeit. 
3377. Heimfuhung Mariä. (Siehe ven Wetterfaiender.) 


3378. Heirathen ift leicht, Haushalten iſt ſchwer. 
3379. Wer heirathet, thut wohl, wer lebig bleibt, thut befler. 
(Paulus an bie Kor. 7, 38.) 





Bauerndienft. 


3380. Heirathen ift nicht Kappentaufchen. 


geld — 2106 — Heller 


3381. Heirathen ins Blut 
ZT hut felten gut. 


Der Franzofe fagt von Ortſchaften und Gemeinden, wo fie alle unter 
ſich vervettert und verſchwägert find: 


Is se tiennent tous par le cul, comme des hannetons. ferner: Cen ’est 
qu’un cul et une chemise. 
3382. Heirathen ift ein verbedt Effen. 
3383. Heirath in Eile, 
Bereut man mit Weile, (Baiern.) (Ebenſo franzöfiih.) (1874) 
3384. Die erfte Heirath ein’ Eh', 
Die zweite ein Weh, 
Die dritte thut's nimmermeh. 
Der Spanier: Lediger Mann, ein Pfau; verlobter Mann, ein Löwe; 
Ehemann, ein Eifel, 
Der Däne fagt: Mädchen unter zwanzi Jahren müflen einen ältern 
Mann heirathen; ; unter breißig Sabren einen vom gleichen Alter; 
ift fie vierzig Jahre und Darüber alt, nehme fie was kommt! 
3385. Heirnthe. über den Mit, 
Dann weißt du wer fie ift. 
Meber ben Miſt ober Zaun: mo du fie unbemerkt und aus ber Nähe 
fennen lernen kannſt, ehe bu du bi mit ihr einläffeft, 
Doch vor allen erwähl' ein in nabe dir mohnendes Mägdlein, 
Ringbher ſchauend mit Fleiß. (Hefiodos.) 
3386. Held; Je mehr der Held mit Worten prahlt, 
Je ſchlechler er mit Thaten zahlt. 
3387. Wo ein Held auf den andern trifft, muß auch ein Held wol weichen. 
Da ftehn wir Helden! — 
fagte der Frofh zum Schwaben. 
3388. Helfen; Wer nicht gut helfen Tann, kann fehr gut binderlich fein. 
(Ebenſo franzöfith.) (1056. 1917) 
He hindert wal, de nig helpen kann. 
Mit Helfers Hillfe, wie der Adel bie Feind' angreift. 
(Siehe Mr. 2848.) 
3389. Einer Hilft dem andern übern Baun. 
3390. Hilft's auch nichts, fo ſchadt's auch nichts. 
3391. Heller; Wer den Heller nicht fpart, wird feines Pfennigs Herr. 
5947 
Heller, oder richtiger Sir — zuerſt im Jahre 1494 geprägt 
zu Hall in Schwaben, wovon ſie auch den Namen erhielten. 
3392. Wer ſich um einen Heller lßt unrecht thun, wird um einen Kreuzer 
geleicht. (493) 
3393. Mit einem Heller kann man keinen Ochſen kaufen. 
Jene Dienſtmagd heirathete einen Heinen, buclichen Mann; als man es 
ihr verargte, ſagte ſie: „Was hätt' ich denn eben Beſſeres für meine 
ſieben Thaler kriegen können?“ 
3394. Heller, laß den Pfennig figen. (1233) 
Cede maiori. 
3395. Mit einem Heller fann man kein gut Mus kochen. 
3396. Zwei böſe Heller finden ſich gern in einem Beutel. 


hemde — 207 — Kenne 


3397. Es ift ein guter Heller, der einen Thaler bringt. 
3398, Biel Heller machen auch Geld. (1638) Thal 
geboren iſt, wird kein Thaler werden. 
3399. Wer zum Heller emönzt iſt, kommt nimmermehr auf den Kreuzer. 
3400. Was man nicht braucht, ift auch um einen Heller zu thener. 
340%. Ein ungerechter Heller frißt einen Thaler. (3065) 
3402. Es wagt feiner einen Heller an einen Topf, er klopft erſt dran, ob 
er klingt. 
Er ift feinen Heller werth, wenn er einen Schilling im Maule hat. 
Er bat feinen Heller, fi eine Weide zu laufen, um fih dran zu 
hängen, 
3403. Hemde; Das Hemde liegt mir näher am als ber Rod. (attrömirh.) 
Der Branzofer Ma chair m’est plus pres que ma chemise. 
Der Engländer: Charity begins at home. — Close. sits my shirt, but 
closer is my skin. (Ebenſo portugiefifd,.) 
Der Italiener: Egli stringe piü la camiscia, che’l giubbone. 
Fa prima bene & i tuoi, 
E poi & gli altri se tu ‚puoi. 
Der Spanier: Meine Zähne find mir näher als meine Verwandten. 
Der Zürte: Der Magen ift näher wie der Bruder. 
3404. Lieber das Hemde, wie die Haut verloren. 
Das Hemde auf dem Leibe fehuldig fein. 
3405. Hengft; Wo ift Hengft, wenns Gras wädjlt. (3242. 65988) 
Den falben Hengft ftreiheln. 
Heucheln, ſchmeicheln. 
3406. Henker; Wer dem Henker entläuft, entläuft deshalb dem Teufel 
nicht. (2638) 
a. Dem Henker beichten. (7183°) 
b. Henkersfreundſchaft. 
c. In des Henfers Küche kommen. 
Auf den Schindanger. 
d. Die Henkersmahlzeit halten. 
3407. Hennen, bie viel gadern, legen wenig Eier. 
Der Schwede: Die Ziege, die am meiften medert, milcht am wenigften, 
3408. Wenn die Henne ihr Gackern ließe, wüßte man nicht, daß fie gelegt 
hat. (Ebenſo italieniſch. 
3409. Es ſeynd böſe Hennen, die viel gatzen und wenig Eier legen. 
3410. Wo die Henne kräht und der Hahn ſchweigt, da geht's liederlich zu. 
(Auch franzoͤſiſch) (1836. 3141) 
3411. Kräßt die Henn’ und piept der Hahn, 
Muß es im Haufe übel ftahn. (1836) 
Der Sranzofe: Malheureuse maison et mechante, 
Ou coq se tait et poulle chante. 
Wenn die Henne kräht für den Hahn, 
Und die Fraue red't fir den Mann: 
Sp muß man die Henne zum Spieße jagen, 
Und das Weib auf die Scheibe ſchlagen. 





Henneke — 208 — Herd 


Ariftoteles erzählt („Bon ben Thieren“, IX, 36, 1) von den Hühnern: 
Wenn fie einen Hahn überwunden haben, wächft ihnen ein Kamm und 
der Schwanz, ſodaß man’s nicht mehr gut unterfcheiben Tann, ob es 
Hühner oder Hähne find. Bei manden wachen jogar Fleine Sporen. 
Indeſſen gibt e8 auch Hähne, die fhon von Natur fo weiblich find, 
daß fie weder krähen, noch treten, ſondern vielmehr fi won andern 
treten laſſen. ' 
3412. Eine Henne kann mehr auseinander fcharren, al8 fieben Hähne zu- 
fammentragen. (1838) 
3413. Scharrt nicht die Henne fo gut wie der Hahn, 
So kann der Haushalt nicht beftahn. (1837) 
3414. Man muß die Henne rupfen, ohne daß fie fehreit. 
3415. Wenn die Henne zum Hahn kommt, vergißt fie die Küfen. 
3416. Blinde Henne findet wol aud ein Korn. 
Der Engländer: A blind man may perchance hit the mark. 


* außer dem Neſt legen. 
3417. Es find böſe Hennen, bie dem Nachbar die Eier zutragen. 


3418. Fleißige Hennen ſoll man einhalten und wohl halten. 
Diefes Sprihwort gebrauchte Kaifer Marimilien L, als er (1493) zu 
Aachen gekrönt wurde; da brachten ihm nämlich Die Juden einen golbe- 
nen Korb voll goldener Eier; er Tieß die Juden alsbald in guten Ber- 
wahrfam nehmen und wohl halten; als dieſe nun gewaltig barüber 
erichrafen, fih faft fehr fürdhteten und nach der Urſache folder Haft 
fragten, fagten der Kaifer jcherzend: „Hühner, bie jo koſtbare Eier legen, 
muß man ja nit gleich wieder fliegen laſſen; heit es doch: «Fleißige 
Hennen» u. f. w.“ 
3419. Wenn man ber Henne nicht bald, ein Neft macht, fo legt fie in 
die Neſſeln. . 
Gilt auch von mander Jungfer. 
. u Hauptredht 
3420. Die Henne trägt das | Handlohn auf dem Schwanze. 
An Bezug auf Zinshühner, 
3421. Keine Henne fliegt Über die Mauer. 
Leibeigene, die in die Stadt aufgenommen wurben, entridhteten bem 
auswärtigen Herrn feine Art von Zinshuhn mehr, 
3492. Alte Hennen geben fette Suppen. 
Deshalb hat ſchon mander Junge eine Alte gefreit. 
Wenn die Henne vor fih ſcharrt. 
Alfo niemals, 
(Siehe Huhn.) ⸗ 
3423. Henneke vör allen Hölen. (Hamburg.) 
Der hinter alles her iſt. 
3424. Herberge; Je näher der Herberge, je länger der Weg. (3932) 
So jcheint es; aus Ungeduld oder Ermüdung. 
Es ſchmeckt nach der Herberge. 
3425. Herd; Eigner Herb 
Iſt Goldes werth. (1308) 
Iſt er auch arm, ift er Doch warm. 
3426. Wer zuerft zum Herb kommt, jest feinen Topf wohin er will. (8451) 
3427. Es ift leichter, zwei Herde zu bauen, als auf einem immer Feuer 
zu haben. (Baiern.) 


Hering — 209 — Herren 


3428. Hering; Ein ſchlechter Hering gibt 'nen guten Bückling, und em 
ſchlechter Menſch 'nen guten Mönd. (4162) | 
Man wird ihn nad grünen Heringen ſchicken. (RHeiniid.). 


Er it 
it mit einem Hering durch ven Hals geichoflen. 
ee Hering duch den Hals geſchoff 


3429. Herodes und Pilatus find j gute Freunde. (1347) 


( verjöhnt. 
Das dan’ euch Herodes. 


3430. Herren wollen Bortheil haben. 
Den?’ an ben Löwenvertrag. | , 
3431. Wie der Herr, fo der Knecht. (Atgriegiih.) (1848) 
„Treuer Herr, treuer Knecht‘, war ber ſchöne Wahlſpruch Herzog 
Wilhelm's von Weimar, weldden er au auf bie Dentmilinze zu Ehren 
- feines Kanzlers feßen ließ. 


Iſt gleich ein Herr gerecht, 
Iſt aber arg fein Knecht, 
o wird ber Herr doch ungerecht, 
Dieweil er hegt den argen Knecht. (6414*) 
3432. Iſt der Herr gerecht, 
Wird der Knecht nicht fchlecht. 
3433. Ye blinder der Herr, je heller der Knecht. (3897) 
Auf feinen Bortheil nämlich. 
3434. Wer fein eigner Herr Tann jein, 
Geh’ keinen Dienft mit Herren ein. (1108) 
3435. Wohl dem, der mit Gott und Ehren, 
Sich ohne Herren kann ernähren. 
3436. Dreimal felig ift ver Mann, 
entbehren 
Der Herrendienft entratben | fann. 


3437. Herrenbienfte erben nicht. (Esenfo fanzöffd.) 
Es muß einer gar vorfichtig treten, daß er das Kraut nicht verfchätte. 








Darum, bift bu ein weifer Knecht, 
So diene dir felber wohl und reiht. 


Wem Gott das ſelten Glück verlieh, 
Sich ſelbſt fein eigner Herr zu fein; 
Und freut ſich dieſes Glückes nie, 
Und will nur in dem falfhen Schein 
Erhabner Großen fih erfreun: 
Der iſt es werth, ihr Knecht zu fein. 
3438. Je größrer Herr, je wilbrer Bär. 
3439. Ye größrer Herr, je gottlofer Geſinde. 
3440. Mit großen Herren muß man feivene Worte veben. 
3441. Mit großen Herren ift nicht gut Kirchen eflen. 
(Ebenfo englifch, däniſch und franzöftfeh.) 
Man barf nicht eben nach ben beften greifen; fie werfen einem auch 
wol bie Kerne ins Gefiht! Es ift aber faft noch ſchlimmer, mit 
genäfchigen Leuten aus einem Korbe efjen. 


Kbrte, Sprichwoͤrter ber Deutfchen. 14 





Aercen — 210 — on Herren 
Der Niederländer; T'is quagd met Heeren Peren eten, jy taflen na 
de rijpfte. 

Der Schwede: Aus des Corporals Kanne iß nieht gut trinken. 
ie ik leicht höflich lein, vom Me ich jemand aus einer Schüſſel 
ißt, ber einem bie beften Biſſen zuſchieht; aber ſchwerer, wenn 
mir einer immer bie beflen A Dein le At. 

3442. Es ift gut, großer Herren müßig gehen. (Spr. Sar. 3.) 

Wohl dem, ber fih mit Go {mb Ehren 

Ohn' großer Herren Dienft kann nähren; 

Sa ſelig ift derſelbig Mann, nn 
Der Herrendienft’ entratben Tann, 

Darf nicht fürchten ihr’ Ungenahen, 
Sondern frei lebt und läßt Gott rather. 


Noch befjer aber ift, großer Herren Gunft und Vertrauen zu haben. 
Es ift nur eine gemeine, feige Deulungsart, große Herren gefliffentlich 
zu meiden. Solte ein edler Mann nicht he er der Bertraute eines 
Großen, Mächtigen fein, welcher auf viele wirken kann? Wird z. 2. 
ein Arzt nicht immer lieber ein Auge —— dag, für viele ſehen und 
wachen muß? Wodurch wird ber geivi liche Sr vanze jo nichts⸗ 
wilrdig und verächtlih, als dadurch, daß er nicht eima in einen ein- 
zelnen Becher fein Gift sieht, ſondern in eine reichſtzzimende Duelle, 
aus ber jo viele fchöpfen 





Am Tächerlichften find die, mel roßen Herzen nachlaufen wie 
Hunde, und fih ihnen anhängen min Em a Rad, ’ 
3443. Herren bleiben Herren, und wenn fie fihliefen bis Mittag. (554) 
Kleider aus, Kleider an, 
Eſſen, Trinken, Schlafen gahn, 
Iſt d' Arbeit, fo Die großen Herren han! 
3444. Fremder Herren Geld gibt fügen, Klang, 
Allein dem Staate den Untergang. (Schweiz) 
3445. Welchem Herren du dienft, deſſen Hleider du trägſt. (Säner) (927) 
8446, Herrenbitten ift Gebieten. (Ebenſo ſpaniſch) 
Willfahrt man ihnen, jo. if feberleicht ihr Dank, 
Und thut man’s nicht, jo tragen ſie bleifchweren Zorn. 
" (Plautus.) 
3447. Herrengunſt vererbt ſich nicht. (Ebenſo franzöfifh.) (364 — 67) 
Lieber Kittel, reiße nicht; 
Herrenhuld vererbt ſich nicht! 
3448. Herrengunſt, Frauenlieb' und Roſenbläͤtter, 
Verändern ſich wie Aprilenwetter. (9271, 8521) 
Ueber Wetter⸗ und Herrenlaunen 
Runzle niemals die Augenbraunen; 
Und bei den Grillen der hübſchen Frauen 
Mußt du immer vergnüglich ſchauen. 


Lautenklang, 
3449. Herrengunſt und Nachtigallgefang, 
Klinget wohl, aber währt. night long. 
Ein Tag der Gunft ift wie ein Tag der Ernte: 
Man muß gejhäftig fein, fobald fie reift!" 
3450. Großer Herren Huld und Nelfenwein verriecht über Wadıt. (3542) 
| Der Kleinrufe: Herrenhöflichkeit reicht nur bis zur Schwelle. 
3451. Großen Herren und ſchönen Frauen 
Soll man wohl dienen, do, wenig trauen. 


Gern — 211 — Herten 


3452. Herrenhand 
Reicht in ale Land’. 
3453. Große Herren haben lange Hände. (4356) 
3454. Großen Herren ift übel borgen. (pred. Sat. 9, 1.) 
3455. Große Herren denken lange. 
Der Spanier: Quien come la vaca del rey, a cien aunos paga los huessos. 
(Wer des Königs Kuh ißt, muß ihre Knochen noch. nach hundert 
Jahren bezahlen.) 
Der Sranzofe: Qui mange Poie du roi, & cent ans de lä& en chie la plume. 
3456. Herren können lange denken, aber übel: vergeffen, 
3457. Greßer Herren Hennen legen: Eier mit zwei Dottern. (1850) 
3458. Großen Herren legt man alles wohl an. 
3459. — Herren laſſen ſich die Mücken abwehren, aber nicht die Ohren⸗ 
aͤſer. 
3460. Große Herren bhaſfen ſich nießen. (8169) 
Wer ſich in Fürften weiß zu ſchicken, 
Dem wird's heut oder morgen glücken; 
Wer ſich in den Pöbel zu ſchicken ſucht, 
Der bat ſein ganzes Jahr verflucht. 
3461. Bei großen Herren ift gut reich: werden. (184. 2112) 
3462. Bei großen Herren kann man ſich ebenfo leicht wärmen als verbrennen. 
Ein Wort Friedrich's des Weiſen, Kurfürſt von Sachfen. 
3463. Man foll der Herren genießen, fie aber bei Brote: laffen. 
. Dt für ihr Beftes wie fürs eigene forgen. 
3464. Wer Heinen Herren dient, ift ſelbſt Herr mit. 
Der Sinnfänder: Auch der Herren Hunde werden zu Herren. 
3465. Wo Herren ſeynd, da fehnd Dedlafen. 
3466. Frühe Herren, ſpäte Knechte. 
3467. Wer zu früh will Herr fein, muß lange Knecht fein. (5720) 
3468. Der Herren Sünde, der Bauern Buße | 
Was unfluge Gebieter verfehn, das büßen die Völker. (Horaz.) 
3469. Wenn fi die Herren raufen, müflen bie Bauern die Haare darleihen. 
2109 
Quidquid delirant reges, A Achivi. 
3470. Mit großen Herren rechten, 
Iſt mit zehen Mannen fechten. 
3471. Herrendred ſtinkt nicht. 
das Vieh feift. 


3472. Des Herrn Auge macht das Pierb fett. Muigriedith) (1840) 
Xenophon will deshalb, daß der Stall jo angelegt werde, daß ber Herr 
das Pferd immer unter Augen haben Fönne. 


Ariftoteles erzählt von einem perſiſchen SHaven, welcher: auf bie 
Frage: was wol das Pferd am meiften fett made? geantwortet 
babe: „Des Herrn Auge” 

Ein fetter Mann hatte ein mageres Pferd; gefragt: woher das fomme? 
gab er zur Antwort: „Das ift fein Wunder; ich warte meines: Maus 
ferbft, jo wartet meines Pferdes nur ein Knecht!“ 

Respicias quotidis stabula gregis, colone! 
3473. Des Herrn Fuß düngt den Acker wohl, (attrömiſch.) (5347) 
14 * 





Herrn — 212 — Herren 


3474. Des Herrn Ritt über-die Saat läßt goldenen Huf. 
3475. Der Herr fieht mit einem Auge mehr, als der Knecht mit vieren. 
Der Franzoſe: L’oeil du fermier vaut fumier. 
Der Däne: Wenn der Herr Furzfichtig ift, ift der Knecht gar blind.. 
3476. Der Herr muß felber fein der Knecht, 
Will er's im Haufe haben recht. (887) 
Der Italiener: Chi non sa fare, non sa commandare. 
Gefinde nimmermehr betracht't, 
Was Nut oder Schaden im Haufe bracht’. 
3477. In Herrenherbergen zehrt man am wohlfeilften. (6714) 
Inſofern man e8 dort viel beffer hat und wenigftens nicht das Schlecht- 
haben theuer bezahlt. 


3478. Lieber vom Herrn als vom Knecht Taufen. 

übel regiert. 
3479. Biel Herren, ſqhlecht Regiment. (3576. 5850) . | 
Der Reugriehe: Viel Stenermänner mahen das Schiff ſcheitern. 
3480. Man Tann nicht zween Herren dienen. (Matty. 6, 24.) (187) 


8481. Wenn die Herren vom Rathhaufe kommen, find fie am Flügften. 
(1113. 2241, 5523. 5526. 6525. 7073. 7426) oo. 
Das gilt recht eigentlich vom bedachtſamen Deutichen, dem gewöhnlich 
in Verſammlungen und zu Replifen nur jene Art von Geift zu Gebote 
ftebt, welchen die Franzoſen jehr treffend ‚l’esprit des esoaliers“ nen- 
nen; nämlich Der Geift, welcher einem erft auf ber Treppe eingibt, 
was man bätte follen im Salon oder im Rathhauſe vorbringen. 





Berfluht! Zur rechten Zeit fällt einem nie was ein, 
“ Und was man Gutes denkt, kommt meift erft hinterbrein! - 

8482. Geftrenge Herren regieren nicht lange. (122. 6464. 7651. 7762) 
Kaiſer Rudolf I., der Stammvater des öſterreichiſchen Haufes (geb. 1218, 
geft. 1291), gab auf die Frage: warum er, früher fo ftrenge, fih fo 
zur Milde gewandt babe? die fchöne Antwort: „Meiner Strenge hat 
mich oft gereut, meiner Milde nie!‘ 


Heiner Herr, als großer Knecht. 
3483. Beſſer Hein, ein Herr, als groß, ein Knecht. 
nen Beſchwer. | 
3484. Neuer Herr, | neues Recht. (Evenio engliſch und fpanifh.) (2569) 
8485. Herren und Narren haben frei reven. (5636) 
3486. Der Herr nicht zu Haufe, niemand zu Haufe, 
3487. Tröfte Gott den Herrn, den der Knecht Iehren muß. 
Es werben felbft Die Ebelfeute 
Oft einem mwit’gen Knecht zur Beute, 
8488. Wenn bie Herren bauern und die Bauern herren, fo gibt's Lumpen. 
Nichts „Herr“, nichts „Schelm“; ich bin ein ehrlicher Meifter — 
(Nürnberg.) 
jo ſprach man, als Meiſterſchaft noch galt im Handwerk; jetzt gibt’s 
nur „Hevren“, von „Meiftern‘ gewahrt man wenig. 
3489. Herrendienft geht vor Gottesdienſt. 
Ein großer Herr am Hofe, ber nur für den König gelebt hatte, hat 


fur; vor feinem Ende geklagt: „Ad, warum that ich nicht alles für 
Gott, was ich für den König gethan babel« 





Herrſchaft — 213 — Herz 


As Kardinal Wolfey ftarb (1530), ſprach er: „Hätte ich Gott mit 
eben der Sorgfalt gedient wie dem Könige, er würde mich nicht in 
meinem hoben Alter verlaffen haben!“ 

3490. Den Herrendienft muß Gottesdienſt heiligen. 


3492 Herrſchaft; Neue Herrſchaft, neue Lehrzeit. 


3492. Herz; Was Über zwei Herzen fommt, kommt | auf 
(1174. 2288, 3287. 8124) \ " 

Duintus Cäcilius Metellus, der Befleger Maceboniens, gab einem 

Freunde, auf die Frage: was er zunächſt vorbabe? zur Antwort: 

„Denn ich glauben könnte, daß mein Rod um meinen Plan wüßte, 

fo wärd’ id ihn ins Feuer werfen!“ Dem war alſo ſchon ein 

Mitwiſſer zu viel! 


Feinde Geheimniß nicht an: denn das Heiligſte iſt das Geheimniß; 
Wird es vom Pöbel geſchaut, iſt es auch ſicher entweiht. — 

Deinem Freunde vertrau' Geheimniß des Kopfs und des Herzens: 
Aber über die Zwei iſt das Geheimniß verletzt. 

(Nach dem Arabiſchen.) 


Mit welchem Rechte kannſt du dich über ben beklagen, der bein Ge— 
heimniß nicht verſchwiegen bat? Sollte Die Sache verſchwiegen bleiben, 
jo war's übel gethan, fie dem andern zu offenbaren. Ia, wirft bu 
fagey, er ift mein guter Freund! Gut! aber diefer hat wieder einen 
. guten Freund, dem er vertraut, und biefer zweite hat wieder einen 
und fo ins Unendliche fort, ſodaß bein Geheimniß unanfhaltfam von 
Mund zu Munde gebt. Solange das Geheimniß beim erften und 
einen bleibt, ift es ein wahres Geheimniß; fowie e8 aber auf einen 
dritten übergeht, ift es ſchon als ein Gerücht anzufehen, denn ſchon 
Homer nennt das Wort mit Recht: „geflügelt“. 











Denn das Geheimniß, 
Einmal vertraut, verläßt es ohne Rückkehr 
Des tiefen Herzens fihre Wohnung, fehabet, 
Wie es die Götter wollen, oder nuͤtzt. 
3493. Ein Herz tft des andern Spiegel. 
3494. at Herz freit nimmer um ein ſchön Weib, ((@senfo ensliſch. 
(1131. 5127. 7805) 


3495. Blödes Herz buhlt keine fchöne Frau. 


Der Sranzofe: Un honteux n’eut jamais belle amie. 


3496. Im Herzen Muth, 
Trotz unterm Hut, 
Am Schwerte Blut, 
Nur fo wird's gut! (4842) . 
Preufenwort aus dem Kriege von 1813— 15. 
3497. Herz, wo Gelb. 
3498. Wo dein Herz, da dein Gott. (6590) 
349. Wellen das Herz voll ift, def geht der Mund über, (Matth. 12, 34.) 
Stimme des Ganzen ift deine Vernunft; dein Herz bift du felber: 
Wohl bir, wenn die VBernumft immer im Herzen dir wohnt. 
Der Franzofe dat den im Deutſchen unüberſetzlich ſchönen Vers: 
Le coeur a ses raisons que la raison ignore. 


3500. Dem Herzen thut’8 wohl, wenn der Mund feine Noth klagt. 


gerz haft — a — heſſen 


3501. Das Herz lügt nicht. (2636) 
Ah daß wir Doch dem reinen, ſtillen Wink 
Des Herzens nachzugehn, fo fehr verlernen! 
Ganz leiſe fpricht ein Gott in unſrer Bruſt, 
Ganz leife, ganz veruehmlich, zeigt uns an, 
Was zu ergreifen ift und was zu fliehn. 
3502. Das Herz ift reich over arm, nicht die Kiſte. (2371. 2412. 6275) 
Herz des Menfchen, wie reich und wie arm! — Es firdmet ein Tröpflein 
Dir Glückſeligkeit zu; Meere vexmögen es nicht. 
3508. Was vom Herzen Tommt, das geht zu Herzen, 
3504. Was dem Herzen gefällt, das fuchen die Mugen. (424) 
Der Staltener: Dov’ & l’amore, 34 & l’occhio. 
3505. Schweig, Herz; rede, Maul — (5437) 
fagt der Heuchler und Schmeichler. 
3506. Reines Herz und frober Muth, 
Stehn zu allen Kleidern gut! 
3507. Was herzet, 
Das fchmerzet. (4848) 
Gleich dem Teiche Bethesda erbffnet heilenb ein Herz ſich, 
Wird e8 vom Engel bewegt; unbemwegt fehlt ihm die Kraft. 
Er hat ein Herz wie ein Thurm. 
Er macht aus feinem Herzen feine Mördergrube. 
Er frißt fein Herzblut. 
Sein Herz an etwas hängen. 
Räume vom Herzen. 
Das ſtößt mir Herz ab. 
Der Sranzofe: J’ai un mot, qui m’etrangle. 
Das Herz ift ihm in die Hofen gefallen. 
Der Franzoſe: Le coeur lui devient foie. 
Schon die alten Griechen Hatten vom Feigling die Redensart: „Das 
Herz ift ihm in den Unterleib gefallen.‘ 
Er hat's Herz auf den Elndogen wie wie Hufaren. 
Die haben nämlich einen ledernen Bejat, in Form eines Herzens, 
anf den Elnbogen, um dieſe nicht jo balb durchzuſcheuern. 
Das Herz mit einem theilen. 
Der Chineſe: Wie nahe Legen fi zwei Herzen, wenn kein Laſter 
dazwiſchenliegt! 
Das Herz auf der Zunge haben. 
Der Franzoſe: Avoir le coeur a la bouche. 
Der Araber fagt ganz ebenfo wie Sir. 1,8: Dem Narıen fikt das Herz 
auf der Zunge, dem Klugen figt die Zuuge im Herzen. 
Es ift mir ans Herz geimachjen. 
Einem womit and Herz greifen. 
Etwas zu Herzen nehmen. 


3508. Herzhafte Hand erhält Leut und Land. 
3509. Helfen; Im Lande Heflen 

Gibt's große | le | und wenig zu eſſen. 
3510. Im Lande Heffen 

Gibt's große Berg’ und nichts gu eſſen. 


gen’ —— 215. — Henke - 


3511. Große Krüg’ und faurer Wein, 
Wer wollte wol gern in Heflen fein! 
3512. Wenn ein Heffe in-ein fremd Land kommt, zittern die Nägel in den 
Wänden. 
3513. Die Heflen, vie beften. 
Beide. leßtern zum Kriegsruhm und Schimpf, aus den Zeiten bes 
Dreißigjährigen Kriegs. 
3514. Die Heffen konnen vor neun nicht fehen.: 
Blinder Heſſe. 
Bezeichnet gut die ſtumpfſinnigen Patrioten, welche für politiſche Albern- 
heiten ebenſo gut blind ins Feuer gehen, wie für Freiheit und Vater⸗ 
4 B 


Er geht blind drauf:los wie ein Hefe. 
Er lauft: wie ein Heffe. 
Drauf los, es iſt ein Heß! 
Dieſe und mehr dergleichen uralte Redensarten, wird man nicht auf. 
das wackere Volk der Heſſen beziehen, wenn man⸗ weiß, daß im alten 
Deutſch, wie noch jetzt im Däniſchen, das Wort „Heß“ ein Pferd bedeutet. 
3515. Heu; Da wird Fein Heu dürr. (Shyaben) 
Es gelingt de nicht. 
3516. Dan muß Heu machen, weil die Sonne, fcheint. 
3517. Was man nit am Heu hat, hat man am Stroh. 
a. Er ift gut laden, wie langes Heu. 
db. Er bat Heu am Horne. (Attrömifh.) (6601) 
Die alten Römer widelten jedem tückiſchen Ochſeu ‚Heu um ein Horn, 
als Warnungszeichen; 
3518. Heuchler, ſchlechter Freund, 
3519. Kein’ größte Büberei, 
Denn Heuchelei. 
Der Franzoſe: L’hypocrisie est lö-manteau de la sceleratesse. 
Sud’ nicht in deinem Chriſtenthum, 
Durch Heuchelei bei Menſchen Ruhm: 
Gott kennt dein Herz und ſtrafet dich 
Du wirſt zu ſchanden öffentlich. 
Wahre Tugend und Frömmigkeit rühmt ſich nicht, dazu iſt. fie in 
Einfalt zu demüthig. Des Heuchler aber macht viel, Geſchrei von. 
jeiner Frömmigkeit; es ift aber nichts dahinter als: eitel Sag, Trug. 
und Büberei. 
3520. Heute was, morgen Ans, 
3521. Heut’ im Putz, 
Morgen im Schmuz. 
8522. Heute: Hui! 
Morgen: Pfui! 
3523. Heute roth, 
Morgen todt. (Ebenſo daniſch.) 
3524. Hente Trab, 
Morgen im Grab. 
3525. dar Blume, morgen Heu. 
3526. Heute mir, 
Morgen Dir. (Ebenſo engliſch, daͤniſch, italieniſch und frauzoͤſiſch.) 


Hehe — 26 — Himmel 


3527. Heute ſtark, 
Morgen im Sarg. 
- Der Yrangofe: Aujourd’hui en chere, demain em biere. 
3528. Heute reiche, 
Morgen eine Leiche, 
Frevle nicht mit fo ernflen Worten! Wie oft ſchon wurden fie, unzeitig 
und unſchicklich ausgeſprochen, zu unglüdlichen Borbedentungen. Schon 
Die Alten hatten große Scheu und Ehrfurcht vor ſolchen Vordeutungen 
und biefe Form des Glaubens oder Aberglaubens bat bei allen Bölfern 
und zu allen Zeiten ſtattgefunden. 


Gleichwie Blätter im Walde, fo find bie Geſchlechter ber Menſchen; 
Blätter verweht zur Erde der Wind nun, andere treibt dann 
Wieder der knospende Wald, warın neu auflebet ber Frühling: 

So der Menſchen Geſchlecht; Dies wächft und jenes verfchwindet. 


(Homer.) 
3529. Heute ein Kaufmann, 
Morgen ein Bettelmann. | 
Der Sranzofe: Aujourd’hui chevalier, 
Demain vachier. x 
3530. Heut’ alles gelingt, 
Morgen alles zeripringt. 
3531. Heute für Geld, morgen umfonft. 
3532. Dan muß heut’ verthun, daß man morgen auch mas habe. (5407) 
3533. Hente muß dem Morgen nichts borgen. 
Der Srangofe: Ce qu’aujourd’hui tu peux faire’ 
Au lendemain ne difföre. 
3534. Wer heute wohl rudert, fol morgen mitfahren. 
Liegt dir Geftern Har und offen, 
Wirkſt du Heute Fräftig, frei; 
Kannft auch auf ein Morgen hoffen, 
Das nicht minder —— ſei! 
(Der Mbilar von 1825. ) 


2535. Das Heute ift des Geftern Schüler. 
3536. Heute erfährt man, was man geftern nicht gewußt hat. 
3587. Wenn Gott fagt: heute! fagt ver Teufel: morgen! 
83588. Beffer heute, als morgen. - on 
3539. Heute ift befler, denn zehn morgen. (Ebenſo franzofiſch und englifh.) 
In Rüdfiht auf Ausführung guter Vorſätze. 
8540. Hetze; Eine Hetze fit gern bei der andern. 
8541. Himmel; Unter freiem Himmel biegt fi fein Ballen. 
8542. Wenn der Himmel einfällt, find alle Xerchen gefangen. 
3543. Wenn der Himmel einfällt, bleibt nirgends ein Stuhl ftehen. 
3544. Wenn der Himmel einfiele, zerfchlüge er mehr Kacheln als Defen. 
3545. Wenn ber dimmel einfiele, bliebe fein alter Zopf ganz. (6976. 8407) 
enn!! 
3546. Was vom Himmel fällt, ſchadet niemand. 
Wird auch als Scherz erwibert, wenn man vor bem Werfen mit 
Steinen warnt. 
3547. Heiterm Himmel und lachenden Herren ift micht zu trauen. (3450) 


Hin — 211 — | Hirt 


3548. Der Himmel ift hoch, man kann fich. nicht daran halten. 
3549. Laß Gott den Himmel achten, 

Du follt auf Erden trachten. 
3550. Der Weg zum Himmel geht durch Kreuzdorn. 


3551. Der Himmel ift ſchwer zu verdienen! — 
fagte ber Abt, als er vom Bette fiel und die Nonne den Arm brad. 
3552. Wer nit in den Himmel will, braucht Feine Predigt. 
3553. Wer zum Himmel ift gebor’n, 
Den ftiht alle Tag' ein Dorn. 
3554. Mit den Beinen Läuft man nicht in den Himmel, 
Halt’ an, wo läufſt du Hin? — Der Himmel ift in dir; 
Suchſt du ihn anderwärts, du fehlft ihn für und für! 
3555. Er berührt weber Himmel noch Erde. 
Er ſieht aus, als ſollte man ihm gen Himmel läuten. 
Ihm hängt ber Himmel voll ©eigen. 
Ich dede den Himmel darüber. 
3556. Hin ift hin, verloren ift verloren. 
3557. Hin ift bin, da leihet fein Jude mehr drauf. (8142) 
3558. Hin ıft hin; wär’ hin nicht Hin, 
So wär’ ich jünger als ich bin. 
3559. Hin und fort ift einerlei. (Mainz.) 
3560. Hinauf 
Iſt mein Lauf. (1452) ” 
3561. Hinten; Es hinkt feiner an des andern Fuße. 
3562. Hintenausß, 
Verderbt das Hans. 
3563. Hintenaus hat feine Ehre. 
3564. Hinterdrein wiffen ift fein Witz. 
3565. Hinterthür; De Achterport lant apen flahn, 
Un’n Doctor foner Wege gahn. (1901. 4385) 
Er trifft die Hinterthür. f 
Sich die Hinterthür offen behalten. 
3566. Hinz hat's angezettelt, Kunz muß e8 ausbaden. 
3567. Hirn; Das Hirn flieht man nit an der Stirn. 
Es ſchwindet (finft) ihm das Hirn. | 
Das Hirn liegt ihm nicht recht. (4387) 
Das Hirn iſt ihm im Winter erfroren, daß er es in den dunde⸗ 
tagen nicht wieder zurecht bringen kann. 
Hirſch. (Siehe den Wetterkalender, Egidii.) 


Da, wo der Hirſch die Hörner abwirft. (2070. 2826*, 5723) 
(Schon im Ariftoteles.) 


3568. Hirt; Wie der Hirt, fo die Heerbe. 
3569. Irrender Hirt, irrende Schafe. 
3570. Was dem Hirten zu leide gefhieht, gefhieht ben Schafen zum Schaden. 
3511. Wenn e8 dem Hirten übel geht, geht es den Schafen nicht gut. 
3572. Des Hirten Noth, 

Der Schafe Tod. 


ihr — 2is — Hodpeit 


3573. Was der Hirt in der Hut verliert, fol er gelten. 
Gelten, ſoviel als erfeßen. 
3574. Hätte der Hirt nicht mehr Treiheit als das Schaf, fo müßte er aud 
Gras frefien. 
Damit wollen die Hirten allerlei Unfug befchönigen. 
3575. Wenn die Hirten ſich zanlen, hat der Wolf gewonnen Spiel. 


3576. Biel Hirten, übel gehütet. (3479) 
Wie fie der Hirt zum Thor 'naus treibt. 
Alles durcheinander. 
Wie der Hirt im Dorfe zu Gafte geht. 
Abwechſelnd nach ber Reihe. 
3577. Hitze im Rath, 
Eil’ in der That, 
Gebären nichts als Schad'. 
3578. Hitzig 
Iſt nicht wißig. 
Sanftmuth fol mir den Schild vortragen und Bütigfeit den Spieß 
nachtragen. 
Hitzkopf. (Siehe Rı. 4812) 
3579. Hobel; Dem Hobel muß man nicht zu viel Eiſen geben. 
Sonſt wird nicht fein gehobelt. 
Einem den Hobel ausblaſen. 
3580.50; Was dir zu hoch ift, das laß fliegen. 
3581. Wer hoch klimmt, der fällt hart. | 
„Es kommt alles aufs Höchftel” fagte der Bettler, als ihm bie Läufe 
- auf dem Hute herumkrochen. 
3582. Wer hoch fteht, den fieht man weit. ' 
3583. Hoch geboren ift nur felten Hoch erkoren. 
3584. Hohmuth kommt vor dem Fall, (Sor. at. 16, 18.) 
Der Engländer: Pride goes before, and shame follows after. 
Der Araser: Wenn Gott eine Ameife verderben will, läßt er ihre 
Flügel wachſen. 
Hochmuth, nach kurzer Bluͤte, fett Die Aehre au 
Der Schuld, die bald zu thränenreicher Ernte reift. 


(cleſchylos.) 
3585. Wenn Hochmuth aufgeht, geht Glück unter. 
3586. Hochmuth bat immer Schmach hinter fid). 
Der Hohmuth ift ihm von hinten gewachſen. 
Bom Budeligen. 
3587. Hochzeit; Frühe Hochzeit, lange Liebe. (2033) 
3588. Deftere Hochzeit hat nicht Ehre. 
3589. E8 wird nicht Leicht ein’ Hochzeit vollbracht, 
Es wird ein’ andre dabei erdacht. 
8590. Diefes ift das Hochzeitsrecht: 
Du mußt künftig fein ber Knecht. 
Er dingt die Hochzeit an, ehe er ein Weib nimmt. 
Eine Hodyzeit, da man nirgends einen Rauch geſehen. 


HVoj — 219 — Hoffartige 


3591. Hof; enge zu Hof, lange zu HöW. 
Dort wärmte fi) aber manch guter Geſell! 





Exeat aula, qui wolet esse pius. Insoonus. 
3592. Zu Hof gibt man viel Hand’, aber wenig Herzen. 

Das Handgeben ift eine Freundlichkeit, die Firret und nichts Toftet. 
3593. Bei Hof ift Gunft im Maul, Mistrauen im Herzen, 
3594. Wer zu Hof tüchtig ift, den treibt man zu Tode. 
3595. Wer lange will zu Hofe reiten, 

Muß 'n Mantel tragen auf beiden Seiten. 
3596. Zu Hof gilt gleich, der Hinter die Thür thut, and der's austehrt. 
3597. Wer zu Hof fein will, muß bald oben, bald unten liegen. 
3598. Zu Hofe find nicht Schafe. 
3599. Zu Hofe dient man nicht um des Herrn, aber um der Suppen willen. 
Der Sranzofe: A ka cour, s’il n’y pleut, il y degoutte. 

Hofſuppen find Yiebkie zu leden, 

Werden aber gewürzt mit Schveden. 
3600. Nach Hof bift zu furz, und aufs Band zu lang. Schwaben.) 


3601. Hoffart ift allenthalben Sünde, aber in Augsburg it fe Wohlſtand. 
3602. Erle ift überall Sünde, fie habe denn ein Helmlin oder trage ein 
ähnlin. 
3603. Hoffert macht närrifh. (7193) 
3604. Hoffart ift des Teufels Malzeichen. 
3605. Hoffart zwinget den Meinen Mast, > 
Daß er muß auf ven Zehen ſtahn. 
3606. Wo Hoffart aufgeht, geht Glüd unter. (2738) 
3607. An armer Leute Hoffart wifcht der Teufel ven A. 8. (4791. 6940) 
3608. Hoffart ift leicht erlernt, aber ſchwer zu anterhalten, 
3609. Schande hinterm Sattel führt, 
Wer in Hoffart galopirt. 
3610. Hoffart ift des Dunkels Wafferfuct. 
‚Hoffert ſendet zuerft aus verderblichen Loſen Die Gottheit, 
enn fie, o Jüngling, das Haus ganz Bu verderben lee 
Hoffart wächft aus Erjättigung auf, wenn dem frevelen Manne 
Segen gefolgt und ihn nicht finniger Geiſt auch beſeelt. 
oo, (Rheogais.) 
3611. Hoffart und ei) | halten bel Hans. 
3612. Hoffart löſcht das Feuer in der Küchen aus. | 
3613. Wer zur —— irigt am Ende geflidte Schuh’. (854) 
- muß Zwang leiden 
8614. Hoffart will Pein Baden. 
Biele ja flürzt’ in Berderben der Stolz, de Thorheit fie aufblies ; 
Denn ſchwer übet ih Maß, lebt man von Gütern umhäuft! 
( Theognis.) 
ein’ Kunſt, jo wär’ er längft Doctor. 
Wär Hoffart ein’ Krankheit‘, jo wär’ er längſt tobt. 
ein Wohlgeruch, fo wär er eitel Biſam. 
3615. Hoffärtige; Der Hoffärtige keift immer. 


Hoffen — 20 — göfid 


3616. Hoffen und Harren 
Macht manchen zum Narren. (3256) 
D Freunde, laßt euch nicht von füßer Hoffnung äffen! 
Zum Wahfamfein verbarg Gott die Gefahr. 

3617. Hoffetod muß zuerſt fort. Gagdeburgiſch) (1447. 1448) 

3618. Was man hofft, ſchickt ſich oft. 

3619. Es ift fein füßer Leiden, denn Hoffen. 

Hätte mich Hoffen nicht ernährt, 
Das Trauern hätte mich längft verzehrt. 

3620. Ich hoffe noch, und zweifle doch. 

3621. Hoffe des Beilern und warte bes Xergften. 

3622. Hoffnung braucht man nit zu Taufen. 

3623. Hoffnung läßt niht zu Schanden werben. (Baufus an die Möm. 8, 5.) 
Dum spiro, spero. 

Der Spanier: Hoffnung tft des Lebens Zehrpfennig. 

Der Franzoſe: L’esperance est le pain des malheureux. 

Hoffnung iſt ein fefter Stab, 
Und Geduld ein Reiſekleid, 
Damit man buch Welt und Grab, 
Wandert in die Ewigfeit. 
3624. Hoffnung erhält, 
Menn Unglüd fällt. 
Graf Wilhelm von Büdeburg hatte sum „aenfiprud: ‚Silence, 
Patience, Espörance, Soumission; d. 

8625. Wer auf Hoffnung jagt, ber fängt Nebel. 

Der Berfer: Wer auf dem Wagen ver Hoffnung fährt, hat die Armuth 

zum Gefährten, 

Im Sennebergiſchen fagen fie vom müßigen Hoffen fehr artig: Ein filbern Rizle 
und ’n güldin Wart a Weile, und ’n Schächtele, wo du's 'nein 
thuſt. 

3626. Wer mit der Hoffnung fährt, hat die Armuth zum Kutſcher. 

3627. Wer von Hoffnung lebt, der ſtirbt am Faſten. 

Der Engländer: Wer von Hoffnung lebt, der tanzt ohne Muſik. 

3628. In Hoffnung ſchweben, 

Macht ſüßes Leben. 

3629. Hoffnung iſt das Seil, an dem wir uns alle todt ziehen. 

3630. Die Hoffnung iſt unſer, der Ausgang Gottes. (5304) 

3631. Bau’ Hoffuungsfeld mit Gebet und Fleiß, 

Si’ drein Geduld: trägt Ehrenpreis. 

3682. Hofleben; Es ift ums Hofleben, wie um vie Hühner unterm Korbe, 
Die Hühner, fo frei gehen, jehen, baß Die unterm Korbe genug zu effen 
und zu trinfen haben; möchten darum wol auch untern Korb, da fo 
zu eſſen und zu trinken; vergeffen aljo ihres guten freien Lebens, bes 
benfen nicht, baf Die unterm Korbe gefangen find. Wieberum, bie 
im Korbe find, fehen bie freiheit ber Hühner, die draußen fich ergößen; 
teachten mit Fleiß, wie fie möchten heraustommen, benn fie find unterm 
Korb verichloffen und gefangen. 

3633. Höflidy mit vem Mund, hurtig mit dem Hut, 

Koftet nicht viel und ift doch ſehr gut. (3841) 


Göflicjkeit — 2 — Hol; 


3634. Höflichkeit iſt nicht Schuldigkeit. (3011. 3840) 
Die Höflichkeit iſt die echte und rechte, beren Mutter das Wohlwollen 
if; jebe andere iR nur gejellige Tündhe. 
3635. Höflichkeit und Wahrheit ſchicken fich, wie Pillen und Bergolbung. 
3636. Eine Höflichkeit ift der andern werth. 
3637. Höflichkeit und Treue, 
Bringt nimmer Rene. (970. 3840) 
3638. Hofmanier . 
Führet irr’! (Waiern.) (5889) 
3689. Hofluppen haben harte Broden. 
Kit vom Stande, fonbern vom Misbraud des Standes find dieſe 
Sprichwörter zn verftehen und entflanden. 
Hohl 
Er ift hohl bis an die Zehen. 
Unerfättlich. 
3640. Hohn für Lohn, Stant für Dan. (7691) 
Holte. 
Ein blinder Holke. 
Einer von ben Leuten bes höchſt granfamen Taiferlihen Generals Hoffe, 
ber auf einem Auge blind war. — Aus ben Zeiten bes Dreißigjährigen 
Kriegs. 
Holland. 
Kun ift Holland in Noth. 
Er geht durch wie ein Holländer. 
3641. Hölle, Wer ſich vor der Hölle fürchtet, der führt hinein. (2094) 
Die Hölle ſchad't dir nichts, wärſt bu auch ftets in ihr; 
Das, was dich brennt, ift nur der Hölle Sinn in bir! 


3642. Wer die Hölle verachtet, entläuft ihr drum nicht. 
zu Gevatter bitten. 
3643. Wer vor ber Hölle wohnt, Ze den a zum Freunde haben. 


3644. In die Hölle kommt man mit größrer Mühe denn in den Himmel. 
3645. Die Hölle und der arge Wahn werden ninmer jatt. 
Einem vie Hölle heiß machen. 
3646. Wenn eine Hölle ift, fo fteht Rom darauf. (6376 — 80) 
8647. Die Hölle ift mit guten Vorſätzen gepflaftert. (7981) 
(Ehenfo franzöfiſch, ſpaniſch und portugieſiſch.) 

3648. In der Hölle gilt kein Stimmenſammeln. 

3649. Koſtfrei in der Hölle. 

3650. Holz; Jedes Holz hat ſeinen Wurm und jedes Mehl ſeine Kleie. 
(Ebenſo italieniſch.) 

3651. Das Holz iſt gut, wenn's nur zum rechten Zimmermann (Tiſchler) 

kommt. 
3652. Je krummer das Holz, je beſſer die Krücke. (6605) 


brennt ebenfo gut, 
3653. Krummes Holz gibt ebenfo gut Kohlen, | als gerades. 


Der dranzoſe: Bois tortu fait feu droit, 
3654. Es ift wol eher ein krumm Holz zum Löffel geratbhen. (634) 


HYehzapfel — mM — enin 


3655. Es iſt des Holzes. nicht, da. man ſolche Bildniſſe von ſchnitzet. 
Non e quovis ligno fiat Mercurias. (Schon bei den. Sriechen.) 
Der $rangoje: Il est du bois, dont on les fait. 
3656. Nicht jedes Holz, 
Gibt einen Bolz. (1631) 
Der Franzoſe: Fais de tel bois que tu as fleche, 
3657. Nicht jedes Holz läßt fi zu Bolzen drehen. 
eolien müſſen fehr genau-gerade gedreht werben und von ber redten 
Schwere fein. 
3658. Holz, das nicht willig fpaltet, treibt man mit Keilen auseinander. 
3659. Wer allerlei Holz auflieft, hat bald einen Arm voll. 
3660. Holz in ven Wald tragen. Caltromiſch.) (8163) 
3661. E8 führt mehr als ein Weg ins Holz. 
3662. De good in 't Holt röpt, Friegt. em goode Antword. (Sofftein) (3013) 


3663. Grünes Holz, große Hiße. 
Auch in Bezug auf die hisige Jugend. 
Der Sranzofe: Verde büche fait chaud feu. 
Das ift grün Holz. (Ebenſo franzofiſch.) 
Vom Unerfahrenen, Unbrguchbaren. 
3664. Wo Holz gehauen wird, da fallen Späne. 
a. Es thut's auch woi ein ſchlechtres Holz. 
Ein Rechtscandidat erlaubte ſich, da er eine ſchöne Frau ſah, den un— 
verſchämten Witz: „Das gäbe ein ſchönes Pult, mein Corpus (seil. 
juris) draufzulegen!“ — Sie hatte es gehört und bemerfte ſpitzig: 
„Es thut's auch wol ein: ſchlechtres Hotz.“ 
b. Ein grob Holz, es wäre gut Saytröge daraus zu banem. 
c. Grünes Holz, hinterm Dfen getwodnet. (8398 9) 
Bom Säbelbeinigen. 
d. Wenn das am grünen Holz geſchieht, was fol am dürren werben! 
e. Häng' ihn meg, ehe das Holz vergeht. 
3665. Holzapfel; Ein Holzapfel jchmedt wie der andere. 
3666. Holzhauen; Wäre Holzhauen ein Orden, 
Wären nicht fo viele Mönd geworben. 
Er laßt Holz auf ſich Haden. 


Holzweg. 
ht den Holzweg. 
Die Sache | it auf dem Holzwege. 
3667. vonig eſſen iſt geſund; zu viel macht Speien. 
onigſüße verdrießt, 
Wenn man ſein zu viel genießt. 
3668. Wer viel Honig ſchleckt, muß viel Wermuth ſchlucken. 
3669. Honig im Munde und Galle im Herzen. 
3670. Mit einem Löffel vol Honig fängt man mehr Fliegen, als mit 'nem 
Faſſe voll Eifig, (Ebenfo der Türke.) 
3671. Es reimt ſich, eben wie Honig und Galle. (1629) 
3672. Es ift da zu gewinnen, wie. Sonig von, Wespen, 
3673. Wer fih zu Honig macht, ven benafchen- vie dlegen. (8949) 
(Ebenjo ſpaniſch.) 


herigrede — m — Horayich 


Der Franzoſe: Qui se fait, mouton , le loup le mange. 
Der Araber: Sei nicht fo füh, Daß man dich verfchlude, und nicht 
jo bitter, daß man did ausſpeie. 

3674. Was foll der Honig in Eſels Maule! 

3675. Der Honig ift nicht wert vom Stachel. 


3676. Honig ift der Müde Top. 8 
darf die Bienen nicht ſcheuen. 
3677. Wer Honig lecken will, muß der Bienenftihe gemärtig fein. 
a. Er ftreicht ihm Honig ums Maul und gibt ihm 'nen Dreck drein. 
(3157®) 
3678. Honigrede; Eitel Honigrede ift nicht, ohne Gift. 
379. Hopfen; Es ift Hopfen und Malz davan verloren. 
Der Matroſe fast: Da ift kein Tau dran zu wenden! 
3680. Biel Hopfen, viel Roggen. 
Man will bie — gemacht haben, daß nach reicher Hopfenernte 
deenet ein ſehr ſtrenger Winter und ein reiches Kornjahr gekom⸗ 
men ſei. 
3681. Horcher an der Wand, 
Hört feine eigne Schand'. 
Der Sranzofe: Qui se tient aux écoutes entend souvent son fait. 
Der Spanter: Wer da horcht, vernimmt fein Unglück. 
3682. Hören, jehen und — fchweigen, verhätet mandyen Krieg. 
3683. Höre, fei nicht taub, 
Doch langſam glaub. 
3684. Wer nicht: Hören will, muß fühlen. 
Einem. ſolchen empfiehlt der Hamburger das ſehr wirffame Sladrup 
nad folgendem Recept: „Besipe eene gode Hand vull brunen un 
blauen Sladrup.“ . 
3685. Hörenſagen ift halb gelogen. (Ebenſo engiid.) (6896) 
3686. Bom Hörenfagen lügt man. gern. 
3687. Un Hörenfagen lügt man viel. (436) 
3688. Bon Hörenfagen: und Wiederſagen, 
Wird man mit Recht aufs Maul geichlagen. 
Horn. 
a. Sie blafen in ein. Horn. 
Sich die Hörner ablaufen. 
Etwas auf feine eigenen. Hörner nehmen. 
Einem die Hörner zeigen (bieten). _ 
Sie hat ihm. tächtige Hürner aufgejegt. 
Hörnerträger. | 
Der griechiſche Kaiſer Andronikos (er regierte 1185) lebte mit den 
ſchönſten Frauen. feiner Nefidenz im vertrauteften Umgange und verlich 
deren Männern, um fie leichter zu befeitigen, die Jagdgerechtſamen; 
das Zeichen derſelben war ein Hirſchgeweih am Haufe. Die Männer 
BR 1 der Auszeichnung. und die Weiber verichafften fie ihnen um 
o Tigber 
Hornun g. (Siehe den Wetterkalender.) 
3689. Hornvieh; Man fol fi halten. an. Hornvieh, 
Nicht aber an Kornvieh! 
Alfo nicht, an Schweine u. |. m. 


Hofen — mM — Hude 


3690. Hofen; Man fieht’8 wol an den Hofen, wo's Bein gebroden ift. 
3691. Zwei Hofen eines Tuchs. (3814) 
Der Franzoſe: Gens de mêôme farine. 
Er weiß nicht, wo er in den Hoſen ſteckt. 
Sich die Hoſen nehmen lafſen. (1836 *) 
Das Hausregiment. 
3692. Hübſch; Biſt du nicht hübſch, fo thu' hübſch. 
3693. Hufeiſen; Um eines Hufeiſens willen verdirbt oft ein Pferd. 
Einem die, Hufeifen abreißen. 
Das Ant nehmen. 
‘Sie hat ein Hufeifen verloren. 
Den Ehrennamen: Sungfer. 
Der Brangofe: Elle a perdu ses gants. — Elle a laisse aller le chat au 
fromage. — Elle a fait un pet & vingt ongles. 
3694. Hülf’ und Gnade hat fein Warum. (2886) 
Sie Hilft und gewährt ohne viel Fragens. 
3695. Hulf' in der Noth, 
Iſt Nehmen in Gott. 
3696. Vieler Hülfe, Weniger Rath. 
3697. Angebotene Hülfe hat keinen Lohn. (291. 5752, 8496) 
3698. Hubn; Kein Huhn fharrt umfonft. 
3699. Die Hühner fuchen es mühſam und geben es reichlich. 
3700. Fleißiges Huhn fragt es aus dem Mifte, 
3701. Trittft du mein Huhn, fo wirft du mein Hahn. (3169) 
Nah dem ehemaligen Leibeigenrechte warb ber freie, ber eine Leib- 


—— grirathete, ſelber leibeigen; denn die unfreie Hand zog bie freie 
na . 


8702. Iſt das Huhn mein, fo gehören mir auch die Eier. 
In Bezug auf Kinder der Leibeigenen, 
3703. He is fo frank a8 en Hoon, 
Mag gern äten und niks doon. (Golſtein) (1622) 
8704. Ein blindes Huhn findet wol auch ein Korn. (7343) 
8705. Was zum Huhn geboren ift, fharrt nimmer vor fi. 
Der Srangofe: Qui naft poule aime & gratter. 
3706. E8 ift Fein Hühnchen noch fo Klein, 
Es möcht’ Übers Jahr ein’ Henne fein. 
3707. Es ift fein Hühnlein alfo. Hein, 
Es gabget fo viel als der Hahnen nenn, (8243) 
3708. Fette Hühner legen wenig Eier. 
3709. Kluge Hühner legen auch in die Nefjeln. 
3710. Der Hühner Gadern leivet man um ber Eier willen. (1291) 
3711. Hühner, die viel gagen, legen wenig Eier. 
Der Franzoſe: De grands venteurs, petits faiseurs. 
3712. Wer mit den Hühnern zu Bette gebt, kann mit den Hühnern auf 
ftehen. (2029) 
rüh mit den Hühnern zu Bette, 
rüh auf, mit dem Hahnen zur Wette. 


3713. Wenn man: Huſch! ruft, meint man bie Hühner. 


Summel — mb — qund 


3714. Hierum und darum gehen die Hühner barfuß. (8099) 
3715. Er will den Hühnern die Schwänze aufbinden. (65°) 
3716. Hühner und Hahnen 

Bleiben Gefpanen. 


3717. Er flieht nad dem Hühnerei und läßt die Gänfe fahren. 
Mit einem ein Hühnchen zu pfläden haben. 
Der Sranzofe: Avoir maille & partir (partager) avec quelqu’un. 
Dar find Höner! (samburg.) 
Vom Wohlhabenden. 
Loopt mank de Höner! (Samburg.) 
Schert euch weg. 
In dat Neft Ieggen vele Höner. Gamburg.) 
Wo viele zutragen. 
Er hat vom Hühnerfteiß gegefien. 
Kann nidhts verjchweigen. 
(Siehe Henne.) 
Hummel. 
Er hat lauter Hummeln im Kopfe. 


3718. Hunde und Edelleute laſſen die Thür auf. 


3719. Wer fehlägt meinen Hund, 
Der liebt mi nidht von Herzensgrund. 
Der Franzoſe: Qui m’aime, il aime mon chien. (13. Jahrhundert.) 
Der Engländer: Love me, love my dog. 
Wenn bu zu fremden Leuten fommft, fo jchmeichle ihren Hunden und 
fpiele mit ihren Kindern, dann wird man bir geneigt. 
3720. Befler ift Hundes Freundfchaft, denn Feindſchaft. 
3721. Fe ſchäbiger Hund, je mehr Flöhe, (6045) 
3722. Während der Hund fh... Kt, läuft der Haſe in den Buſch. 
(Ebenso franzöfiſch und italienifch.) 
Der Franzoſe femer: Pour peu qu’on perde de temps, on mangque 
Yoccasion. 
2723. Während der Hund bellt, frißt der Wolf die Schafe. 
Der Franzoſe: Tandis que le chien pisso, le loup s’enfuit. 
3724. Wenn der Hund nicht luſtig iſt zu jagen, reitet er auf dem Ars, 
3725. Wenn die Hunde jchlafen, hat der Wolf gut Schafe ftehlen. 
3726. Der Hunde Bellen hindert niemand. 
3727. Der. Hunde Bellen jagt das Schwein aus dem Walde. 
3728. Wenn alte Hunde bellen, ift es Zeit, daß man ausſchaut. 
(Ebenſo fpanifch und franzöfiich.) 
3729. Wer nad) jedem bellenden Hunde werfen will, muß viel Steine auf- 
beben. (3957) 
3730. Berzagter Hund bellt am meiften. 
3731. Belt ein Hund, fo bellen fie alle, 
3732. Hunde, die viel bellen, beißen nit. Ebenſo italieniſch, franzöſiſch, fpanifh und 
engliſch.) 
Der Engländer: Brag is a good dog, but Holdfast is better. 
3733. Schweigender Hund beißt am erften. 
3734. Wer dem Hunde nicht wehrt, der hebt ihn. (4646) 
Körte, Sprihwörter der Deutfchen. 15 





und — 26 — Hund 


3735. Böfen Hunde gehört ein Knüppel. 

Der Franzoſe: A. mechant chien, court lien. 
3736. Wenn der Hund den Prügel nicht achtet, achtet er der Werte ic. 
3737. Der Hund wird dadurch nicht ledig, daß er in wie Fette beißt. 
3738. Junger Hund muß beißen lernen. 
3739. Böfer Hund, zerriffen Fell. (Ebenſo franzoſiſch.) 
3740. Ein Hund flöht den andern. (1540) 
3741. Je magrer der Hund, je größer die Flöhe. 
3742. Wenn der Hund unten liegt, beißen ihn alle Hunde. (1588) 

Der Engländer: If a man once falls, all will tread on him. 
3743. Der Hund frißt wieder, mas er gelbien hat. (2 Petri 2, 9.) 

Sp treibt ber Narr andy feine Narrheit wieber. 
3744. Wenn man den Hund fhlagen will, findet man bald einen Steden. 
(Ebenſo engliſch und frauzöſiſch⸗ (8419) 
3745. Denn man den Hund fchlagen ni: N hat er das Leder gefreflen. 
(25 


83746. Der Hund ift freudig (tapfer, Rot) jr feinem Mift (Hofe). 
(Epenfo franzdfifh.) (1025. 3140) 
Der Spanier: Sanct- Peter hat's in Rom am beiten. 
3747, Eilte die Hündin nicht jo, würfe ee nicht blinde Junge. (ttgriehiid,) 
1328 
3748. Wer fremden Hund anbindet, gewinnt te als den Strick. (Atgriegird,.) 
" 4217 
3749. Der Hund kennt feinen Rnoden mob. 
3750. Ob mid ein Hund ober eine Hündin beift, der Wundarzt forbert 
nicht weniger. (Ebenſo franzoſiſch.) 
3751. Der Hund, ber nicht getroffen ift, fchreit nicht. (8398) 
3752. Wirft man unter | viel Hund’ einen Stein, 
So ſchreit, der troffen ward, allein. 
3753. Ein Hund ift nicht lange an eine Bratwurſt gebunden. 
(Altroͤmiſch, nur daß es ba Braten Heißt.) 
3754. Schwerli efien die Hunde Bratwärfte, fie ftehlen fie daun. 
Die Hunde mit Bratwürſten werfen. 
Den Hund nach der Wurſt ſchicken. 
3755. Den einen Hund iſt's leid, 
Wenn der andre in die Küche geit. (762) 
3756. Ein Hund rieht am andern, ob er nicht den Pfeffer habe. 
3757. Den alten Hund ift ſchwer bellen lehren. 
3758. Alte Hunde find ſchwer bändig zu machen. 
Der Engländer: An old dog will learn no tricks. 
3759. Alter Hund macht gute Jagd. (Ebenſo franzoſiſch. 
3760. Der alte Hund oft felbft verfchulnet, 
Daß man ihn Längen wicht gebulvet. 
. 3761. Wo’r der Hund ben Bott apem findt, da'r fleit he de Saut' in. (Seiten) 
Der Hund is Im Potte. (Weitfaten,) 


gaud — 27 — Yan 


Er wird den Hund im Topfe finden. 
Hat der Hund einmal den Kopf im Topfe, zieht er ihn nicht eher 
wieder heraus, es jei denn alles affe! 


3762. Der Hund, der den Hafen ausfpürt, ift fo gut wie der ihn fängt. 
(4138) 


3763. Mach's wie der Hund, 
Lede dich, wo bu bift wund. (4723) 
3764. Der Hund hat mit der Haut bezahlt. 
3765. Blöder Hund wird felten fett. 
3766. Taulen Hund legt man au einen Strobhalm an. 
3767. Mit fchlafendem Hunde erjagt man keinen Hirſch. 
Uralt, Thon im „Wigalois“, V. 2878. 
3768. Mit unwilligen Hunden fahet man nicht, (altromiſch. 
3769. Laß die Hunde forgen, die brauden vier Schub, (6981) 
Wie es Menfchen gibt, die nimmer forgen und immter fröhlich find, fo 
gibt e8 deren, bie immer forgen und nimmer fröhlich find. 
3770. Sude dir ’nen andern Hund, wenn du feine beſſern Knochen haft! 


3771. Wenn der Hund gar Lappen frißt, 
Er aud das Leder nicht vergißt. (6357) 
3772. Wo der Hund aufs Kiffen lommt, will er mit im Bette Liegen. 
3773. Wer mit Hunden zu Bette geht, flieht mit Flöhen wieder auf. 
(Ebenfo englifh, italienifch und franzöfſiſch.) 
3774. Er treibt die Hunde aus und geht felber mit. . 
Geſchäftiger Müßiggang. 
3775. Schlafenden Hund foll man nicht weden. (Ebenſo franzoſiſch.) 
3776. Todte Hunde beißen nicht. (attrömijg.) 
Als Pompejus feinen Feinden in bie Hände geiaten war und fie über 
deſſen Leben und Tod berathichlagten, rieth Theodotus, ihn dem Cäſar 
aufzuopfern; benn, fprach er: „Todter Hund beißet nicht!" 
3777. Biel Hunde find des Hafen Top. 
3778. Geſcheidte Hündfein tragen die Wölfe auch zu Holze. (3147) 


3779. An der Hunde Hinfen, 
An der Huren Winten, 
An der Weiber Zähren, 
An der Kramer Schwören, 
Sol fih niemand kehren. (7245) 
Denn Krämer ſchwören ums Gelb, 
Wie's ihnen gefällt. 
Der Srangofe: Femme rit quand elle peut 
Et pleure quand elle veut. 
3780. Dan gibt dem Hunde nicht fo oft Brot, als er mit dem Schwanze 
webelt, 


> 


fonımen felten überein, (Ebenſo franzöfid.) 
3781. Zwei Hund’ an einem Bein, (3148) 
kauen felten klein. 
3782. Kommt man über den Hund, kommt man auch über dm Schwanz. 
3783. Hundshaar auflegen. 
Der Franzoſe: Prendre du poil de la böte. 
15 * 


Hund — 223 — Hund 


Auf des Hundes Biß 
Hundshaar nit vergiß. 
Und auf viel Wein laß Wein 
Das befte Pflafter jein! 
a. Einen blauen Hund zeigen. (77°) 
Es nähme fein Hund ein Stüd Brot von ihm. 
Damit kann man keinen Hund vom Ofen loden. 
Er kann feinen Hund vom Ofen Inden. 
Die Hunde liegen am liebften am warmen Ofen; es gehört Geſchick 
bazu, fie von ba wegzuloden. Die Rebensart ift nahe verwandt mit 
ber: „Einem den Wärmer ans der Nafe ziehen.” 


3784. Hunds- und Bundsketten reißen 
Endlich mit Bellen und Beißen. 
a. Die muß dem Hunde auch was vermaden. (Schweiz) 
Schimpf auf unreinliche Köchinnen; deren eine bat Dem Hunde was ver- 
macht: er habe ihr das Küchengeſchirr jo ſchön ſauber und rein geledt! 
db. Da liegt der Hund begraben. (3266 4) 
Hine illae lacrymae. 
ec. Es wird ihm befommen wie dem Hunde das Gras, 
d. Es bellen’8 die Hunde in der Stadt. (827) 
Böoöſes Gericht. 
Er bedarf eines Hundes, wie der Bettler einer Goldwage. 


.. 6 Bufchendorf (sei Nürnberg). 

Hunbe führen bis Bauben, 

Letztere Redensart entftand zur Zeit Kaifer Heinrich's J.; dieſer fchidte 
nämlih ben bei Baußen lagernden Ungarn zwei Boten mit einem 
Fehdebriefe, nebft zwei. räudigen Hunden, anftatt des bisher gezahlten 
Tributs. Der Ungarfürft ließ in feinem Zorn ben Boten Nafen und 
Ohren abſchneiden und fandte fie jo mit den Hunden dem Kaifer zurüd. 
Den Boten befam aljo dies Führen der Hunde nach Bauten jo über- 
aus fchlecht, daß es zur fprichwörtlichen Redensart wurbe, welche fich 
alfo wol nicht anf die fonftige Strafe des Hundetragens bezieht. 


Hunde —— 
Eine uralte Strafe fir Majeſtätsverbrecher von Adel; denn vom Adel 
hatten bie Fürſten ehemals nur Treue zu fordern, nicht aber Unterthänig- 
feit. Deshalb warb ſolchen Verbrechern ein räudiger Hund auf den 
Rüden gebunden, um ihn bis zum Grenzort bes Gaues zu tragen, zum 
Schandmal ihrer räudigen Treue, 
Es geichieht ihm wie dem Hünblein zu Bretten — 

ſpricht man in ber Rheinpfalz, wenn von übelbelohnten Dienften bie 
Rede ifl. — Im Städtchen Bretten hatte ein Mann ein zu mandperlei 
Dienften abgerichtetes Hündlein; dies pflegte er auszufchiden, gab ihm 
einen Korb ins Maul, worin ein befchriebener Zettel. lag mit dem 
nöthigen Gelbe, und jo brachte e8 Brot, Fleifh und Wurft, ohne je 
einen Biffen davon anzurühren. Einmal aber ſandte fein Herr, ein 
Evangeliicher, das Hünbchen an einem Fafttage zu einem Tatholifchen 
Metzger, der fireng auf Die Faften hielt. Als nım ber Mebger auf 
bem Zettel eine Wurft beftellt fand, hielt er bas Hündchen feit, bie 
ihm den Schwanz ab und legte ben in ben Korb, mit den Worten: 
„Da haſt du Fleiſch!“ Das Hüublein aber, ſchwer verwundet, trug 
den Korb treulich Über die Gaffe nah Haus, Iegte fi bin und ber- 
ftarb; dem Mebger zum Schimpf ward das fteinerne Bild des Hünd- 
leins ohne Schwanz über das Stabtthor gejekt. 


Yundertfie — 2293 — Hunger 


Er bat eine Hundshaut getroffen. 
Wenn der Böfe einen Schlimmern findet. 
Es ftehen ihn die Hundsmücken. 
Er en * ab, wie der Hund den Regen. 
chlägt's aus, die 
ift dazu gefommen, | wie der Hund | zur | Bratwurft. 
„Trete Teiner den andern!’ fagte ber Hund zu ben Pferben im 
Stalle. (264 2) 
3785. Wer feinen Hundsf.. z riehen kann, fol auch kein Wildpret effen. 
(2487 — 89) 
Den Hund vor dem Wilde fchlagen. 
Ihn unfing entmuthigen. 
Der $rangofe: Battre le chien devant le lion. 
Einem den Hundeiprung zeigen. 
Schimpflich fortjagen. 
Er hält es, wie der Hund die Faften. (7871) 
Er ift mit allen Hunden gehetzt. 
wie ein begofjener Hund. 
Er geht umher wie ein Hund voll Flöhe. 
Er ift auf den Hund. 
Es kräht weder Hund noch Hahn danach. 
Sie leben wie Hund und Katze. 
Mit der Hundelaterne hinausleuchten. 
Mit dem Prügel. 
3786. Hundertſte; Das Hundertſte ind Tauſendſte werfen. 
Berwirrend Gewäſch. . 
3787. Der Hunbertfte weiß nicht, wie fi) der Tauſendſte nährt. 
3788. Hunger leidet feinen Verzug. 
3789. Hunger ift ein Unger. 
Der Hunger fcheint ihm zum Fenſter heraus. 
3790. Hunger ift ein ſcharfes Schwert. 
ins Dorf. 


3791. Der Hunger treibt den Wolf ans dem Walde, (Evenio franzöfife.) 


3792. Der Hunger ift niemandes Freund. 
Er frißt ſich felber vor Hunger. 
Er wohnt im Humgerfelbe. 
Er nagt am Hungertuche. 
An den Hungerpfoten faugen. 
Wenn ber Bär Hunger leid’t, 
Saugt er fein’ Pfoten allezeit; 
So muß auch thnn ber träge Mann, 
Der nicht will arbeiten, wenn er kann! 
3793. Wenn der Hunger auch fieben Fahre wanderte, fände er doch Fein 
Nachtlager in des Fleifigen Haufe. (1778) 
3794. Hunger und Durft fingen feinen Alt. (1560) 
Doch fingen fie einen eher alt als das Schlemmen. Der Glaube ift 
nicht Übel: Jeder Habe auf diefer Welt fein ihm beflimmtes Theil zu 
eſſen und zu trinfen; wenn das verzehrt ſei, müſſe er fort; aljo müffe, 
wer fein Leben aufs längfte bringen wolle, immer nur möglichft wenig 
effen. Leßteres ift richtig. Napoleon bat gejagt: „Man Tann leicht 
zu viel, ſchwerlich aber zu wenig eſſen!“ Ä 


Hunger 


— 0 — Hunger 


3795. Hungern und Harren magt bes Daupt närriſch. | 


ſtinkt übel in die Naſe. 


3796. Din ich hungrig, bang’ ichs Maul; 
Bin ich fatt, fo bin ich faul. 


Pflegt Herr Faulert zu jagen. 


3797. Dem Hungrigen ift: harr' ein hart Wort. 


Der Franzoſe: Long, comme un jour sans pain. 


3798. Wer früh und fpat ift allweg fatt, 
Weiß nicht, was Noth der Hunger Hat. ' 
3799. Dem Hungrigen ift nicht gut predigen. caltromiſch. 


Ein Wort des Marcus Cato: „Es if ein ſchwer Ding, zum Baude 
zu reden, der feine Ohren hat!‘ 


3800. Zange Hungern ift fein Brotiparen. (1607) 
3801. Hunger leiden ift ein gewifjes Einkommen. 


Meint der Geiz. 


3802. Der Hunger foftet wenig, der Ueberbruß viel. 
3803. Wer nicht hungert, faftet leicht. 


3804. Hunger ift der befte Koch. (1203) 


Der Franzoſe: A bon appetit, il ne faut point de saute. 
Der Engländer: A good stomach is the best sauce. 


Halte das Hafermus gegen einen hungrigen Magen und bie Kapaunen 
gegen einen unluftigen, fatten Magen, jo lebt der Bauer fo gut wie 
ber Fürſt. — Einem großen Herrn, welchem er nichts recht machen 
fonnte, jagte der Koch: „Es fehlt an nichts ale au der Hauptſpezerei!“ 
— „An welcher?“ — „An Hunger, Durft, Arbeit, Schweiß!“ 





Da man jeßt den Hunger nicht mehr als Koch gebrauchen will, fo 
ge man ihn als Arzt, als welchen er ſich ebenfo vortrefflich 
ewährt. 


3805. Hunger macht hart Brot zu Honigkuchen. 


Der Sranzofe: Qui a faim, mange tout pain. 


3806. Hunger macht rohe Bohnen fÜR. (Ebenſo engtiih.) (5240) 


Der Italiener: L’asino che a fame, 


Mangia d’ogni strame. 


3807. Hunger macht Bohnen zu Mandeln, 


Der Frauzoſe: A bon goüt et faim, 


N’y a mauvais pain. 
Salz auf dem Brot wird 
Schon dir den bellenden Magen befriehigen. Wie und woher wol 
Käme doch das? Nicht ift im köſtlichen Brodem bie höchſte 
Wolluſt, nein, in dir felbft. Verſchaffe du Ledeve Zuloft 
Dir durch Schweiß ! (Horaz.) 


Der Tyrann von Syrakus hörte die Spartauer ihre ſchwarze Suppe 
ſo überſchwenglich rühmen, daß er ſich einen Koch kommen ließ, der 
ſie zu bereiten verſtand; als er die Suppe nun koſtete und ſie ſogar 
ekelhaft fand, ſagte der Koch: „Dieſe Suppe, mein König, ſchmeckt 
nur denen fo fon, die ſich im Curotas gebadet haben!“ — d. h. die 
durch Arbeit und Leibesübung hungerig geworden find. 


3808. Hunger ift die befte Würze, 


Der Franzoſe: A bon appetit, il ne faut point de sauce, 


Hungezsweth — 2331 — Karen 


3809. Der Hunger ift Meifter. 
3810. Der Hunger lehrt maufen. 
| Es muß gegefien fein und fände der Galgen vor ber Thür. 
3811. Hungersnoth; In Hungersnoth 
Gibt's Kein ſchlecht Brot. 
3812. Huren und Dojen find —* zu zähmen. 
uben verſtehen ſich bald. 
3813. Huren und Narren kommen ungerufen. 
3814. Huren und Buben, ein Geſpann. (3691) 
3815. Kommt die Hure ins Herz, fo fommt fie auch in den Sädel. (976) 
3816. Wer von einer Hure feidet, hat ’ne gute Tagereiſe gemacht. 
3817. Junge Hure, alte Rupplerin. 
3818. Junge Hure, alte Betſchweſter. (Ebenſo engliſch) (7233) 
Jetzt ſprechen fie den alten beftehenden Wuſt zierlicher aus: die Hure 
heißt jett Freudenmäbchen; aljo ein Tieblich Wort für eine jo ſchänd⸗ 
liche Sade. Sie jagen au: „Junge Bettſchweſter, alte Betſchweſter“; 
und nochdzierliher: „Damen, welche fi in ber Jugend mehr hätten 
folen vor den Herren hüten, werden im Alter Herrnhuterinnen.“ 
Das alles Flingt mehr als Schimpf und Scherz, denn als Ernft und 
Klage. Wir jollten aber beim fchlimmen Worte für Die fchlimme 
Dahe bleiben, damit nicht bie ſchlimme Sache endlich gar zu Ehren 
omme! 
3819. Die Hure kommt ſchnell ind Haus, 
Aber langſam wieder 'raus. (7371) 
3820. Wer eine Hure nimmt zur Che, 
Bedarf Feines Unglüds mehe. 
3821. Wer mit Huren zu Ader geht, ber egget mit Geden zu. (4128) 
3822. Die Hure nimmt lieber mit einem Auge vorlieb als mit einem Buhlen. 
3823. Wenn bie Huren fpinnen, fo ift die Nahrung krank. 
Dat fteit em an, a8 der Here dat Spinnen. (Hamburg. 
Er weiß nicht damit umzugehen. 
Der Schwabe fagt von der Hure: Sie handelt mit kurzer Waare! 
Der Riederiahfe: Sie hat Pökelfleiſch nit Schnurrbärten feil. Yerner: 
Sie bejorgt feine Wäfche. 
3824. Wenn bie Huren fchimpfen, jo bricht die Schande aus. 
3825. Sei Hur' ober Dieb, 
Heft du Geld, fo bift du lieb. (5483) 
Willſt du Dich der Tugend weihn? 
Glück Tann ich dir dann verſprechen! — 
Laß mich nur erſt glüdlich fein, 
Tugend wirb mir nicht gehrechen. 
3826. Die Hure ift abjolvirt, man läßt fie fein, was fie iſt. (7502) 
3827. Es wirb feine eine Hure von eines Mannes wegen. 
3828. Es find nicht alle Huren, die einem Manne zu Willen find. 
3829. Es ift feine Hure h 638, fie zöge gern ein fromm Find. (5496. 7777) 
efauget, ) : geneiget. 
3830. Was Huren | ; eboren, | ift zu huren foren. 
Sp arm, wie 'ne Hure in ber Marterwoche. 
3831. Wer 'ne Hure zur Ehe nimmt ift ein Schelm, oder will einer werben. 


Hurenhaug — 22 — Kppoconder 


3832. Mancher bat großen Abſcheu vor r Huren, und behilft ſich mit — 
Ehefrauen. 

3833. Die nicht will eine Hure fein, 
Sollt' auch nit führen Hurenfchein! 

3834. Hurenhaus; Wer den einen Fuß im Hurenhauſe bat, bat den 
andern im Spittel, 


3835. Hurenliebe fo lange währt, 
Als das euer auf dem Herd. 


3836. Hurenthränen, Sedelzieher. 

3837. Huſaren beten um Krieg und der Doctor ums Fieber. 

3838. Huſten; Trockener Huften ift des Todes Trompeter. 
Einem was huſten. 

3839. Hut bei Schleier, und Schleier bei Hut. (4710) 


Alter Rechtsgrundjag, in Bezug auf Eheftiftungen und Gutergemeinſchaft 
der Eheleute. 


3840. Hut in der Hand, 
Geht durchs ganze Land. (970. 3637. 6887) 
Der Franzoſe: Courtois de bouche, main au bonnet, 
Peu coüte et bon est. 
Der Engländer: A man’s hat in his hand never did him any harm. 
Zu einem einäugigen Bettelvogt ſprach ein Bettler: „Gnädiger Herr 
Prachervögt, dörf id wol een Tüten in de Straat herumgahn?“ — 


Der Bettelvogt: „Wenn man noch fynen rechten Titel Friegt, kann 
man wol een Ooge todohn!“ 


3841. Gejhwinde zum Hut, langfam zum Beutel, (3633, 6887) 
Unter dem Hütlin fpielen. 
Sich zufammen verſchwören. Im Bezug auf den Hut, als altdeutfches 
Rechtsſymbol ber Uebertragung von Gut und Lehen, wo ber Erwerbende 
in den vom Uebertragenden ihm bargehaltenen Hut greifen mußte, 
3842. Hut; Gute Hut erhält pas Out. 
3843. Eigne Hut am beften thut. 
3844. Allzeit mit Hut. 
Der Sranzofe: Un averti en vaut deux. 
Der Engländer: A fore warn’d, a fore arm’d. 
Dies war ber Denkſpruch des trefflihen Kaifers Marimilian’s I.; er 
pflegte ihn fo zu fohreiben, daß er für „Hut“ einen Hut binzeichnete. 
3845. Gute Hut macht guten Frieden. 
3846. Keine Hut ift fo gut als die ver Menſch fich felber thut. 
3847. Hüte did) vor denen, die Gott gezeichnet hat. 


3848. Hypochonder; Der Hypochonder iſt bald curirt, 
Wenn euch das Leben recht cujonirt. 








Id — 23 — Interim 


J. 


3849. Ich gebe wie ich's habe, und nehme wie ich's kriege. 
3850. Ich habe gefäet, 

Ein andrer mähet. (Joh. 4,37.) (2488) 
3851. Ich thät nie recht, ich komm' dann recht. (8886) 
3852. Ich weiß wohl was ich habe, aber nicht was ich kriege. 
3853. Ich trinke, was klar iſt, 

Und glaube, was wahr iſt. 
3854. Ich eſſe, was ich mag, und leide, was ich muß. 

(Siehe IE.) 

3855. Das Ich und Mich, das Mir und Mein, 

Kegiert in aller Welt allein. (5261) 

Igel. 

Er Hat 'nen Igel im Magen. 
Der ſtachelt, wenn er nit ſchwimmt. 
Ranher wie ein Igel. 

3856. Igelhaut; Aus einer Igelhaut macht man fein Bruſttuch. 
3857. Ueber einen Igelbalg gehört eine Fuchshaut. (8709) 
3858. Immer dran, 

Berdirbt am Ende Roß und Mann. (852) 

Der Engländer: All work and no play, makes Jack a dull boy. 


3859. Immer heraus und nimmer binein, 
Wirft du bald auf dem Boden fein. (7017) 
Immer derjenige, welcher — 
3860. Ingolftadt; In Ingolſtadt zeigt man einem bie feige. 
Auf dem hohen Marienthurme daſelbſt war ein Gefhüß, „bie Feige 
genannt; eine Kugel daraus töbtete dem Helden Guſtav Adolf ein 
Pferd unter bem Leibe. 
3861. Inquifition; Die Inquiſition erfand ein Mönch, und der Teufel 
bat ihm babei das Licht gehalten. 
3862. Infel; Man findet nicht gleich eine Injel, da man das Verthane 
wieberfindet. (7894) 
3863. Intereffen, 
Täglich mit aus der Schüffel efien. (8934) 


3864. Interim; Hüt' did) vor dem Interim, " 
Das hat den Schalt gar hinter ihm. (8910) 
Kaiſer Karl V., um Zeit zu gewinnen für feine politifchen und kirch⸗ 
lichen Plane, welche die Reformation nicht wenig ftörte, gab eine Ber- 
ordnung, wie e8, bis zur endlichen Entſcheidung bes allgemeinen Con- 
cikums, fürerft und einftweilen in Deutichland gehalten werben folle. 
Diefe Berorbuung warb das Interim genannt, welchem weder bie 
Katholiken noch die Proteftanten trauten. Lebtere fchnitten indeß bie 
beften Pfeifen daraus, und gewannen ſich Durch den Augsburger Frieden 
(1555) vollkommene Religionsfreiheit. 


Irren — 234 — Aa 


3865. Irren; Der irret nicht, der auf unrechtem Wege umkehrt. (8203) 
Viel beſſer iſt es auch, auf gut Glück irre gehn, 
Als bis zum Untergang der Sonn' am Scheid'weg ſtehn. 

3866. Wer irre geht und wieder wend’t, der wird unbillig geſchaͤnd't. 


3867. Irren ift menſchlich. cattromiſch) (1587) 
Dies ſchöne milde Wort fol aber der Irrende nicht eher für fi an 
führen, als bis er feinen Irrthum eingejeben, belannt und füh bafür 
felber tüchtig den Kopf und den Pelz gewaſchen bat, 

3868. Wir irren allefammt, nur jeder irret anders, 

3869. Wer heute irret, kann morgen zurecht fommen. 
Ich babe viel geirrt, ich Hab’ auch viel getroffen 
Beim Iren, was nicht war auf grabem Weg gu hoffen. 


Es irrt der Menſch, fo lang’ er ftrebt. 


Irrthum verläßt uns nie; boch ziehet ein höher Bebürfniß 
Immer den ftrebenden Geift leiſe zur Wahrheit hinan. 








Wie das Waffer, das durch ein Schiff zur Seite gebrängt wirb, 
gleich hinter ihm wieder zufammenfließt, fo jchließt ſich auch ber Irr⸗ 
thum, wenn vorzügliche Geifter ihn zur Seite gedrängt und fi Pla 
Beni baben, Hinter ihnen ſehr geſchwind wieder naturgemäß zu- 
ammen. 


Die Menfchen Tönnen fi verbienden; das Gefe der geiftigen Welt⸗ 
ordnung aber, auf dem ihr Dafein beruht, köonnen fie nicht erſchüttern. 
Es heherrſcht ſie mit der Nothwendigkeit, die den Gang der Geſtirne 
regelt. 


3870. Aus Irrung, Verwirrung. 


3871. Irrthum iſt kein Betrug. (7864) 
3872. Ein Irrthum bringt den andern. 
3873. Iſt ein Irrthum auch anfangs klein, 

Am Ende wird er wol größer ſein! 
3874. Kein Irrthum ſo groß, er findet ſeinen Anhang. 
3875. Iß was du magſt, und leide was du mußt. 
3876. Iß, trink und hauſ', 

Mit dem Tod iſt alles aus. 
3877. Iß, was gar iſt, 

Trink, was klar iſt, 

Sprich, was wahr iſt. 

(Siehe Efien.) 





od. 


ſcheidet die Leute, 
3878. Ja unb nein ift ein langer Streit. 
3879. Ja und nein an einem Spieße braten. 


Jacob — 1 — Yahr 


3880. Da ja und nein im Branche ging, 
Stand's mit ber Welt wicht jo gering. 
D. h. da nod ja für ja galt, nein für nein, und des Wort ein Mann, 
ein Maun ein Wort war, 
3881. Ein fhönes Ya, ein Schönes Nein, 
Nur geſchwind, sol mir willlommen fein. 
Pars beneficii est, quod petitur si belle neges. 
(Publ. Syrus.) 
3882. Wenn ja und aber beifammen ftehn, iſt nicht viel dahinter, 
3883: Ja cob's Stimme, Eſau's Hände. | 
3884. Bift du bei Sanct-Jacob, jo denke nicht wieder heim. (6006) 
Das iſt der alte Jacob. 
Schlendrian. 
3885. Jagd; Man muß oft die Jagd abblafen, obgleih man nichts ge= 
* fangen hat. (3948) 
3886. Auf einer Jagd fängt man nicht alles Wild, 
3887. Sagen und nichts fangen, macht verbrofiene Jäger. 
3888. Wer fih dem Jagen ganz ergeit, 
Wird glei den Thieren mit der Zeit. (8552) 
3889. Wer darf jagen, 
Darf auch Hagen. 
Hagen —* ala! yon, Gehege anlegen. 
3890. Sage, fo fahelt. (8434) 
Laß ſtets im Wafferfirom bein Ne und Hamen bangen, 
Wo du es nicht a helher Par Ns lanhen. 
wird ſelber müde 
3891. er andere jagt, kann felbft nicht ruhen. 
3892. Jäger und Hunde thun manden vergebliden Sprung. 
3898. Ein Jäger und fein Hund, eſſen zu jeglicher Stund'. 
3894. Es find nicht alle Jäger, die das Horn gut Blafen. (4330) 
3895. Outer Jäger fpurt genau. 
3896. Ein Fäger unverbroffen, 
Hat’8 oft und did genofjen. (7292) 
3897. Je ſchlechter der Jager, je jhlimmer der Hund. (3433) 
3898. Naſſe Siiger, trodne Zifcher. 
Schlechte Geſchäfte. 
3899. Ein guter Jaͤger läßt fid nicht aufs Rohr ſehen. 
Das iſt Sügerlatein. 
—— — ſo hat z. B. ſchon mancher Jäger er⸗ 
zählt von einer Büchſe, mit welcher er trefflich habe können um die 
Ecke ſchießen, ohne je zu fehlen. 
Er iſt ein guter Jäger, ſchießt aber nichts als Böcke. 
3900. Jähe; Je jüher, 
Deſto unnäher. 
3901. Ein Fäher fol Eſel reiten. (5159) 
3902. Ein Yäher ift ein fchlechter Yäger. 
3903. Jähzorniger Mann ift fein Verräther. 
3904. Ia=Herr, vor Augen füß, zu Rüden bitter. 


3905. Fahr; Alle Fahr ein Küs, wenig Käs; alle Jahr ein Kind, viel Kind. 





Zahr — 236 — Jahr 


3906. Das Jahr iſt lang. 
Der Däne: Das Jahr iſt nie fo lang, daß nicht die Weihnacht zu 
kurz wäre. 
3907. Das Jahr hat ein groß Maul und nen weiten Magen. (Ebenſo daniſch) 
3908. Das Jahr hindurch kann viel Wafler den Berg berablaufen. - 
3909. Biel Jahr’, 
Biel Gefahr. 
3910. Biel Jahr' und Gefahr, 
Bringt Weisheit gar. 
3911. Fahre lehren mehr als Bücher. 


3912. Andre Yahre, 
Andre Haare, 
Daraus wir lernen allezeit 
Der Menſchen Unbeftändigfeit. 
3913. Fahre nehmen Hin das Haar, 
Aber nicht Bosheit gar. 
Es wird das ade Jahr, das fih num ſchließt, gehalten 
Als wenn’s vergangen wär’; jo ift es auch, mein Chrift, 
Wenn bu ein neuer Menſch in Gott geworben bift; 
Iſt's nicht, fo lebſt du noch wahrhaftig in dem alten. 
3914. Das Jahr bringt Getreid' und nicht der Ader. utgriegiih.) (8869 —73) 
Der Dine: Die Ernte hängt mehr vom Jahre ab, als voſſt Ader. 

3915. Der ift lange todt, der vorm Jahre ftarb. 

3916. Ein Jahr belehrt das andre nicht. 

3917. Zehn Jahr', ein Kind, 00. üindiſch und klein. 
Zwanzig Jahr’, ein Zungling, ... ein Jungfräulein; 
Dreißig Jahr', ein Mann, . . . . eine Frau Simon, 
Bierzig Jahre, wohlgethan, . . . . . eine Matron‘; 

FTunfzig Jahre, ftille fahr, . . . . . voll Xeligion, 
Sechzig Jahr', geht's Alter an; . . . . wohl auswarten fann; 
Siebenzig Jahr', ein Greid, . . . . . alt ımb ungeftalt, 
Achtzig Sabre, weiß; - 2 2200. viel häßlider ii 
Neunzig Jahre, Kinderfpott, . . . . . der Welt fhab’ ab 
Hundert Jahre, gnade Östt! . 2... füllet das Grab. 

3918. Wer vor zwanzig Jahren nicht hübſch wird, vor dreißig Jahren nicht 
ſtark, vor vierzig Jahren nicht witzig, und vor funfzig Jahren nicht 
reich, an dem iſt alle Hoffnung verloren. (Ebenſo engliſch und franzöfiſch.) 

3919. Wer im dreißigften Jahre nichts weiß, 

im vierzigften nichts ift, 
und im funfzigften nichts hat, 

Der lernt nichts, wird nichts und kommt zu nichts! 

Der Eiäsfelder fagt: Wenn man funfzig Jahre alt ift, muß man bie 
Hofenklappe zumachen und eine Flaſche mehr trinken. 
3920. Hundert Jahr’ Unrecht, 

War nie eine Stunde Recht! 

Deutſches Rechtsprincip wider bie römifche Verjährungslehre. 


Jammıerlid) — 2337 — Jeder 


Ein'n Dreck ſoll freſſen der Juriſt 
Der ſolchen Spruchs ein Lehrer iſt: 
„Daß langer Brauch ſoll ſein ein Recht, 
Der allzeit iſt geweſt Unrecht!“ 
Was hundert Jahr lang war Unrecht, 
Iſt keine Stund' geweſen Recht! 
3921. Jammerlich geſehen, iſt genugſam gebeten. 
Alſo warte das Bitten des Jammers nicht erſt ab, ſondern hilf! 
Januar. Giehe Wetterkalender.) 
3922. Januar, Februar, März: 
„Du bift mem liebes Herz!” 
Juni, Juli, Auguft: 
„Mir iſt nichts mehr bewußt!“ 
3923. Jäten; Flißig g’jätet, 
Sch frümmer, als betet. (Schwaben) (293) 
Jäten, vom Unkraut reinigen; ſowol in Bezug auf bein Feld als auf 
bich felber. 
3924. Je früher reif, je früher faul. (8100) 
Richt blos vom Obfl. 
3925. De mehr man hat, je mehr will man haben. 
Der Srangofe: Autant croit le desir que le tresor. 
3926. Se mehr et fohrieet, 
Ye eh'r et fryet. Golſtein) (8637) 
- Bon tieffibetrübten Witmännern und » Frauen. 
3927. Fe älter, je Fälter; je kärger, je ärger. 
3928. Je ftärker getrunken, je ſchwächer geworben. 
3929, Je voller, je toller. 
3930. Je mehr er trinkt, je mehr er dürſtet. 
„Bed mi up bilt Nacht, wenn ick döſtig bin!“ fagte ein Holfteiner zu 
feiner Fran; fie ſprach: „Wo Tann id weeten, wenn bu böftig biſt?“ — 
„Wed du mi man up, id bin immer döſtig!“ 
3931. Je krümmer, deflo dümmer ober fchlimmer. 
3932. Se näher, je jpäter. (3424. 4250) 
3933. Feder nur zu oft vergißt, 
Das er allein nicht jeder ift. (2714) 


3934. Jedem was, ift gute Theilung. (7436) 


3935. Jedem das Seine, ift nicht zu viel. (Evenfo franzöffd.) 
Suum ceuique. — Auf der bintern Seite des Roland zu Bremen war 
ehemals gemalt zu fehen ein Löwe und ein Hund, im Streit um einen 
Knochen, mit ber Umſchrift: ,‚‚Eenen jeden dat syne.” Wird aber 
bem Hunde der Knochen werben, wenn er ihm aud wirklich gehört? 
Gegen den Löwen ſchwerlich, wenn dieſem fonft etwas daran Liegt! 
3936. Feder für fih, Gott für uns alle. (Ebenſo franzöfifh, engliſch, italieniſch und 
ſpaniſch. 
In Bezug auf Sorgen und Wachen. 
3937. Jeder gilt, als viel er hat. 
Der Sranzofe: Autant vaut ’homme comme il s’estime. 
3938. Feder Tann, foviel er thut. 
3939. Bas jeder thun fol, thut Teiner. 


Jeder — 23 — Jedermannu 
3940. Jeder muß ein Paar Narrenſchuhe zerreißen, zerreißt er nicht mehr. 
(5651) 


Der Srangofe: Chacun a un fol en sa manche. 
Es muß auf Erden jeder Menſch ein Pärchen Narrenſchuh' vertragen; 
Doch mander läßt die Sohlen fid mit Eiſen um und um befchlagen! 
Das ift die menſchliche Gchrechlichkeit: derſelbe Menſch kaun in gehn 
Dingen erhaben und im elften als ein Thor erfunden werben. 
3941. Hätte jeder das Seine, fo wärft du fo arm wie ein anderer. 
3942. Wenn jever ſich hält, wie er foll, 
So fteht e8 allenthalben wohl. 
Eines ſchickt fih nicht für alle: 
Sehe jeder, wie er's treibe, 
Sehe jeder, wo er bleibe, 
Und wer ftebt, daß er nicht falle! 
3943. Wozu ein jeder fih hält, deß hat er fein Leben lang gemug. (4001) 
3944. Jeder fege vor feiner Thur. 
3945. Feder ſchaue in feinen Rinnftein. (3309) 
Wer da will ftrafen mich und die Meinen, 
Der prüf’ erfi, was da mangelt ihm und ben Seinen; 
Find't er feinen Mangel an ihm und den Seinen, 
So ftraf’ er alsdann mich und die Meinen. 
3946. Jeder warte des Seinen und laufe nicht ferne. (3316. 6063) 
3947. Nicht jeder ift auf die Hochzeit geladen. (6375) 
3948. Nicht jeder, der jagt, hat Weidmannsglück. (3885) 
3949. Es kann nicht jeder um Ablaß gen Rom ziehen. 
3950, Jeder hat feinen Splitter. (5295. 5651) 
Jedoch ift der ein Unger Mann, 
Der feinen Splitter verbergen Tann. 
3951. Jeder trägt feinen Schalt im Bufen. " 
3952. Jeder ift fich felbft der Nächſte. (altrömiſch. (4852) 
Der Sranzofe und der Engländer: Jeder Müller leitet das Waſſer auf 
feine eigene Mühle. 
3953. Jeder hält fein Kupfer für Gold. (7223) 
3954. Jede hett ſyne Greetge leif, un is fe oof befchnudelt. (4843) 
Suum cuique pulchrum. Schon tm XAriftoteles, 
3955. Jedermann; Herrn Jedermann 
Regiert der Wahn. (5850. 8389) 
Es ift leichter, das Bolt (die Menge) zu gewinnen (zu täuſchen), als 
ein Individuum. Gerodot.) 
3956. Wer's jedermann wollte recht machen, müßte früh aufſtehen. 
Run wollt’ ich gerne fehn den Mann, 
Der aller Welt es recht thun kann; 
Die Arbeit wäre gar verlor'n: 
Wer harten Stahl mit Blei wollt’ bohr'n, 
Daffelbe ging’ viel rechter zu, u 
Denn baf er aller Welt recht thu'. 





Man fage mir: wo ift der Mann, 
Der jedermann gefallen Tann? — 
Niemand wird er genannt, 
Nirgend ift fein Vaterland, 


Y . 


Denn — 2393 — Ichanwis 


Der Araber bat folgende Parabel: Ein Bater mit felnem Sopu 
trieben einen Ejel vor ſich hin; da begegnete ihnen einer, der fprad: 
„Welche Thoren, daß ſich keiner auf den Eſel fett!" Da jeßte ber 
Bater den Sohn darauf. Kam wiederum einer and ſprach: „Da figt 
der Junge auf dem Efel und läßt den Vater traben!“ Der Sohn 
faß ab, der Bater auf; ba kam bald ein dritter und ſchalt den Vater 
unbarmberzig, daß er den Sohn Laufen laſſe. Da fehten fi) beide 
auf ben Ejel; aber e8 begegnete ihnen ein wierter und ſprach: me 
unbarmbergig, dem armen Ejel zweie aufzuhuden!‘ — „Da fiehft 
nun”, fagte der Vater zum Sohn, „der müßte früh anfſtehn, —* 
allen wollte recht machen!“ 
3957. Wer jedermann den Mund ſtopfen wollte, bedürfte viel Mehls. 
(3729. 5256) 
3958. Jedermanns Geſell iſt niemands Freund. 
3959. Jedermanns Freund, jedermanns NRarr. (1919) 
3960. Jedermann ſagt es, niemand weiß es. (2520) 
3961. Heren Jedermanns Wort ift drum fein Evangelium. (Wider 7958) 
3962. Wo jedermann geht, da’ wächſt fein Gras, 
Auf in Bezug auf Geſchäfte. 
3963. Laß unverachtet jevermann, 
Du- weißt nit, was ein andrer fan. (5100) 
3964. Jena; Wer von Jena kommt ungefchlagen, 
Der bat von großem Glüd zu jagen, 
Wer fommt von Ien’ und zeig ohne Weib, 
Bon Wittenberg mit gejundem Leib, 
Bon Helmſtedt ungefchlagen, 
Der bat von großem Glück zu ſagen. 
3965. Je uit; Mit Jeſuiterchor, Benedicitinerbett, Kapuzinertiſch und De⸗ 
minicanerwein, ift gut geiftlich fein. 
3966. Für Iefuiten, Wanzen, Ratten und Zahnfchmerzen, gibt's hunbert 
gute Mittel, die nichts helfen. 
3967. Wo die Sefuiten Schule halten, da hat man ſchier feine Säuhirten 


mehr. 
3968. Was der Teufel nit machen kann, das gibt er den Jeſuiten in 
Berding. 


3969. Man kann den Sefuiten nimmer fo ſchwarz malen als er ift. (7408) 


3970. Job, der Schäfer, malt ein I 
Auf räudig und gejundes Bieh. 
3971. Joch; Sind wir gleich im Joche, 
Illuminiren wir boche. Galberſtadt. 
Zur Zeit, da Napoleon Deutſchland beherrſchte, mußte in beutjchen 
Städten fein Geburtstag alljährlich auch mit Illumimationen gefeiert 
werden. Ein ehrliher Schuhflider ließ jenen Heine, der ſeitdem zum 
Sprichwort geworben, in einer bunleln Gaffe freudig durch fein Fenſter 
ftrablen und war nicht wenig erſchrocken, als die Polizei zu ihm ein- 
trat und feiner naiven Herrlichfeit grob ein Ende machte. Wie ift 
Doch der Deutiche immerfort ebenfo ehrlich als langmüthig! 
Sie ziehen niht an einem Joche. 
Bon widerfinnigen Eheleuten. 
Sih ind Joch ſchicken. 


Johannis, (Eiche ven Wetterkatender.) 


Jockele — 240 — Inden 


3972. Jocke le, geh du voran, 
Du haft Sporen und Stiefel ay, 
Daß dich der Haf’ nicht beißen Tann! 
Jota. 
Es fehlt fein Jota und Düpfel dran. 


3973. Iubelfeft; Goldenes Jubelfeſt, goldener Sargnagel. 


3974. Juchheiſa Bitnm, 
Kopfhängen macht frumm. (Meiningen) (4375) 
3975. Judas; Würde Judas auch zwieer getauft, 
Er dennod feinen Herrn verkauft. 
a. Unangenehmer, wie Judas in der. Paffion. (1007 °) 
3976. Fudastuß; Traue keinem Judaskuſſe, 
Fremdem Hund und Pferbefuße (1912). 
Judasbruder. 
3977. Juden und Edelleute halten zuſammen. 
3978. Wo viel Juden, da viel Diebe. (3085) 
3979. Willſt du 'nen Juden betrügen, mußt du ein Jude fein. (6551) 
3980. Es gehören neun Juden dazu, um einen Schweizer, und nem 
Schweizer, um einen Genfer zu betrügen. (Sqhweiz.) 
3981. Wer einen Juden beſch .. ft, ſündigt nicht mehr, als wer auf einen 
Würfel hofirt. (718) 
3982. Prügelft du meinen Juden, jo prügle ich deinen Yuben. 
3983. Halb wollen und halb hören, wie der Jude Grama. 
3984. Berloren, wie- ne Judenſeele. 
3985. Beim Juden und Raben ift alles Baden umfonft. (5862. 7344) 
3986. Setaufter Jude, beichnittener Chrift. (8694) 
Ein Prälat in Mainz, ein getaufter Jude, hinterließ vor einigen Jahr- 
hunderten feinen Erben eine goldene Kate mit einer goldenen Maus, 
mit folgender Auficrift: 
„So wenig dieſe Kat’ diefe Maus frißt, 
So wenig wird ein Jud' ein guter Chrift!" 

Alſo hat jhon vor einigen Jahrhunderten ein getaufter Jude ſelbſt, 
und welder fogar ein hriftlicher Prälat geworben war, gefunden, ge- 
dacht, geichrieben. Warum mögen ſich doch gutmüthige Chriften jett 
fo gewaltig für „Die Emancipation der Juden” bemühen? Was er- 
wartet ihr denn davon, wenn ihr fie werdet emancipirt haben? Daß 
bie Juden werben wie die Chriften fein? Seid doch nicht thöricht! 
Eher werben ihre Gedanken unfere Gedanken, als daß unfere Gedanken 
je follten der Juden Gedanken werden. Wenn ihr die Juden eman- 
cipirt, haben fie ja vollends feine weitere Beranlaffung mehr, fih une 
vollends anzufchließen, fondern werben fih dann erſt recht zwiſchen uns 
einjuden und durchjuden. Wie im einzelnen, jo muß auch im gan- 
zen der Yude fich felhft emancipiren. Bon ihm muß es ausgeben, 
daß er ganz dem Chriftenftaate angehören könne! 

Er hat ihm einen Juden angehängt. 
Eine Lüge aufgebunden. 
Er fpudt, wie ein Jude, der den Procek verloren. 
Berftodt, wie ein Jude. 
Mit dem Judenſpieß rennen. 
So rennen viel! mit Judenſpieß, 
Und ſuchen allweg eigen Genieß. 


Jugend — 241 — Yang 


3987. Wer ’nen alten Juden taufen will, 
Der verliert des Taufens viel. 
Er mag ihn taufen noch fo baß 
Doch zidt er nad) dem alten Faß. 
3988. Der Juden Fall, der Chriften Heil. 


t 
3989. Ju gend hat feine Tugend. (1456. 4009. 7882) 
Der Sranzofe: Faute d’age 
Cause le jeune n’ötre sage. 
Der Engländer: Boys will have toys. 
„Es wäre gut, wenn alle junge Leute könnten alt werben, ehe fie jung 
werden!” jagt der Schwabe. 


Blühende Kraft"und Jugend bethört die Gemlither zu Leichtſinn, 
Und hebt vielen das Herz, daß es in Schuld fich verfiridt! 
(Theognis.) 








Sag' nur, wie trägſt du ſo behägli 
Der tollen Jugend makes Mefer? — 
Fürwahr, ſie wär' mir unerträglich, 
Wär' ich nicht auch unerträglich geweſen! 
3990. Die Jugend muß vertoben. (4071) 
3991. Wild in der Jugend, 
Bringt im Alter Tugend. 
3992. Jugend fängt wie Zunder. 
3993. Jugend frä't ſich, 
Alter kla't ſich. 
Kannſt du eben jedes Lebensalter weiſe nicht genießen, 
Eben jedes Lebensalter wird dich Thoren dann verdrießen! 
3994. Faule Jugend, lauſig Alter. Ebenſo engliſch.) 
3995. Jugend ſchond, 
Alter lohnt. 
3996. Der Jugend Lehre, 
Des Alters Ehre. 
Was einer lernet in der Jugend, 
Es ſei Laſter oder Tugend, 
Das hängt ihm an ſein Leben lang, 
Bringt ihn zu Ehren oder Schand'. 
3997. In der Jugend Säcke, 
Im Alter Röcke. ESchwaben.) 
Aber die Jugend putzt ſich am liebſten, obgleich jung ſchön genug iſt. 
3998. Jugend ſchadet der Weisheit nicht. (157) 
3999. Jugend, ſei Rauſch ohne Wein; Alter, Wein ohne Rauſch. 
4000. In der Jugend verzagt iſt im Alter verzweifelt. 
4001. Was einer in der Jugend wünſcht, hat er im Alter genug. 
(3943. 8779) | 
Unfere Wünfche find Vorgefühle der Fähigkeiten, die in uns liegen, 
Borboten desjenigen, was wir zu leiften, zu erlangen im Stande fein 
werden, 
Jucken. (Siehe Rr. 856) 


4002. Jung gethan, alt gewohnt. (5150) 
4008. Yung gewohnt, alt gethan. (Spr. Sat. 22, 6.) 
Körte, Sprichwörter der Deutſchen. 16 


Iunge — 2142 — JIungſern 


4004. Jung den?’ an den alten Mann, 
Wenn du nicht willft betteln gahn. (8243) 
4005. Yung gebogen, 
Alt erzogen. 
Der Sranzofe: Ce q’uon apprend au berceau, 
Dure jusqu’au tombeau. 
4006. Was jung getolit, 
Wird alt gezollt. 
4007. Jung ift ſchön genug. 
Der Franzoſe: Le diable etait beau, quand il etait jeune. 
4008. Yung gefreit - 
Hat niemand gereut. (1874) 
Der Engländer: Happy is the wooing that is not long a doing. 
Man fagt: Bier Jahre vor dem Bartjcheren und vier Jahre danach 
freit man am Tiebften. 
4009. Zu jung ift ein Fehler, der fi täglich befiert. 
Sie mag wol jung fein, Hofiert aber durch einen alten AU. 8. 
Er will jung fein, bat aber ſchon viel Oftereier gegeffen. 
4010. Funge; Wenn der Junge wüßte, was ber Alte bedarf, würde er oft 
ven Sedel: zulafien. 
Der Franzoſe: Si jeune savait et vieux pouvait, jamais disette n’y aurait. 


4011. Der Junge hat ebenfo ’nen linden Bauch, zu fterben, als der Alte. 
4069 


4012. Der Junge Tann fterben, der Alte muß fterben. 
4013. Der Junge fteigt, wenn der Alte fallt. 
„Datt harrt' id mal dohn ſchullt!“ fü de Jung', do fcheet ’n Schwalbe 
in de Suppen. (Ofdenburgifd.) 
4014. Der Jungen That, 
Der Alten Rath. 
Stets ja flattert Das Herz den Jünglingen; doch wo ein Alter 
Zwifchentritt, der zugleich vorwärts binfchauet und rückwärts, 
Solcher erwägt, wie gebeihe die wechjeljeitige Wohlfahrt. 
(Homer.) 
4015. Der Jungen That, der Mämer Rath, der Alten Gebet, 
ſind ſelten umſonſt. 
drei Vortheile gut. 
That liegt Jünglingen ob, Rath Mittlern, Flehn den Bejahrten. 
(Heſiodos.) 
4016. Gib deinem Jungen einen Dreier und thu's ſelber. (6909) 
Meifter: Junge, lauf gejhwind, fieh wo bie Nachteulen hinftiegen! 
Zunge: Meifter, legt meine Schub’ an und thut es felber! 
4017. Sungfern und Gläfer fchweben in fteter Gefahr. (2772) 
(Ebenfo engliſch, däniſch, ſpaniſch und franzöfiſch.) 
4018. Jungfern und Herren koſtet Vernunft viel Seufzer. 
4019. Jungfernfleiſch iſt kein Lagerobſt. (794) 
Der Sranzoſe: Les filles et les pommes est une m&me chose. 
D wie elend ift ein Mägblein, das dem Amor fich entziehn muß! 
(Horaz.) 
Die Schweizermaid ſprach: „Mutter, i muß a Ma ba, od’r i zünde'e 
Huus al“ — 





Iuugfern — 2143 — Iunggefellen 


Der Keujchheit Schloß wohl zu verwahren, 
Bar an Liſettchen das Begehren; 
Sie fagte: „Fleiß will ih nicht fparen, 
Wenn nur nicht jo viel Schlüffel wären] 
4020. Wenn man feine Sungfern bat, muß man mit Huren tanzen. 
(1569. 4073. 8042) 
Wenn's durchaus getanzt fein muß. 

4021. Eine Jungfrau ſchwächen, ift wie eine Kirch’ erbrechen. 

Dem Sinne nad findet fih dies echt deutſche Sprichwort ſchon viel- 
fah im Heldenbuche, in den Minnefingern und andern uralten beut- 
ſchen Gedichten. 

4022. Jungfrauenſchänder ſchändet Gott wieder. 

4023. Es iſt armer Jungfern Schand', daß ſie ſchön find. 

Man ſucht ſie meiſt nicht zu Ehren, ſondern zu Unehren, und das Ende 
vom Liede aller ihnen dargebrachten Ständchen iſt: 

Ach ſchönſte Phyllis, hör' 

Doch unſer Muſiciren, 

Und laß uns eine Nacht 

In deinem Schos pauſiren. 

4024. Schöne Jungfrau hat ihren Brautſchatz im Angeſicht. 

4025. Eine Jungfer muß nicht weiter gehen als ein Mühlkarren. 

4026. Eine Jungfrau ſteht für einen Mann. 

In außergerichtlichen Dingen. 

4027. Eine Yungfrau ohn' Scham, ein Menſch ohne Thun, der März in 
der Blum’ und ein Sommer ohne Thau, deß wird man am Ende 
nicht froh. 

4028. Wenn fid) die Jungfer aufs Küffen legt, legt fie fih auch aufs Kiffen. 

(8260) 


Der Sranzofe: Dame touchee, dame jouee. 
Welches man vielfinnig deuten Tann; denn toucher heißt fowol be- 
rühren als rühren, oder das Herz erweidhen; und joner heißt ſowol 
fpielen als täufchen, zum Beften haben, überliften. Im Damenfpiel 
bedeutet das Wort, daß Die einmal berührte Dame gefpielt oder ge- 
zogen werden muß! 
4029. Jungfer von Flandern, 
Gibt einen um den andern. 
Flandern auch ſoviel wie: flankieren. 
4030. Es find nit alle Jungfern, die Kränze tragen. 
4031. Jungfern geben’8 billig und willig. 
-4032. Die Jungferſchaft ift ehrenmwerth, 
Doch nimm vorlieb was Gott befchert. 
Sn der Brautnacht nämlich. 
Der Niederländer: Een Vryer weet wel wat hy begeert, maer niet 
wat het is. 
4033. Auf die Jungferſchaft kann man keine Semmel borgen. 
Er iſt dazu gekommen, wie die Jungfer zum Kinde. 
Die Jungfer hat Flederwiſche feil. 
Kann keinen Mann bekommen. 
(Siehe Mäbdchen.) 
4034. Junggeſellen; Friſch, frei und unverzagtes Blut, 
Iſt junger Gefellen Heirathögut. 
16 * 








Yunkerfchaft — 24 — auſe 


4035. Junkerſchaft will Geld haben. (56) 
4036. Furiften find böfe Chriften. (67 — 72) 
Der Yurift mit feinem Bud, _ 
Der Jude mit feinem Geſuch, 
Die Frau mit ihrem weißen Tud: 
Diefelben drei Gefchirre, 
Machen die ganze Welt irre! 
4037. Juriſten und Aerzte find gabengierig. 
Sf ein alt Sprichwort und gar nicht irrig. 


moissonne, 


ie: L’advocat et le medecin 
Der Branzoie v | vend e | 


) grappe. 
„Na de Bigeline Iett et fid gut danzen!“ ſäd der Advocat, do 
kreeg be 'nen Schinken! Geſtfalen.) 
Der Srangofe: Un brochet fait plus qu'une lettre de recommandation. 
4038. Der befte Yurift, 
Der ſchlimmſte Chriſt. 
Der Niederländer: Hoe groter Juriſt, hoe booſer Chriſt. 
4039. Juriſten han Odem warm und kalt, 
Können reden, wie's ihnen eben gefallt. (6158) 
Sie haben große Bücher, daraus Happern und beuteln fie, bald rechts 
bald links, jo lange wie’s gehen will und was abwirft. 


Die Wahrheit fie fangen und binden‘, 
Beichütten fie mit ihren Tinten 

In ihr zart Angeficht, 

Daß fie fich jelber kennet nicht! 





K. 


4040. K; Hüte dic vor den drei K's! 
Der Kanne, den Karten, ben Käthchen. (6164. 8012) 

4041. Kachelofen; Der Kachelofen hat einen Klubb. (Schwaben.) (1670) 
Nimms Schwaten in Act! 

4042. Käfer; Was den Käfern entrinnt, freffen die Raupen. 

4043. Käfig; Im Käfig lernt der Bogel pfeifen. 


4044. Schöner Käfig | eben | den Bogel nicht. (Ebenſo franzdnrd.) 


4045. Käf’ und Brot, 

Beiler als der bittere Tod. 
4046. Käſſ und Brot, 

Macht die Wangen roth. 

Wenn babet tlichtig gearbeitet wird. 
4047. Spar’ den Keefe, de Botter is düer! 
a. Scmieriger Käſe und ftintende Butter gehören zufammen. 

4048. Käfe ber, wir find des Trleifches fatt! 


Aahlkopf — 2465 — Aalbs hãute 


4049. Käfe iſt morgens Gold, mittags Silber, abends Blei. (Schweiz.) 
(Ebenfo daniſch.) _ 
Der Spanier: Käſe ift gefund, wenn ihn Die geizige Hand fpendet. 
Ebenſo dänifch.) 
- Der Engländer: Käfe ift ein wunderlich Ding: alles verbaut er, nur 
fih nicht! 
4050. Ye Häher der Kuh, je beiler der Käf. 
D. i. je frifcher die Milch. 
4051. Nach dem Käſewaſſer kommi felten was Beſſeres. (Schwaben) 
4052. Man ſchabt ven Käfe, weil man ihn nicht rupfen Tann. 
Kommen, wenn man den Käſe aufſfetzt. 
Post festum. 
4053. Kahlkopf; Was jchabet es, wenn fich der Kahlkopf kämmt? 
Kahn. 
Der kann im Kahne ſtehn! 
4054. Ka iſer; Es find nicht alle gleich, die mit dem Kaiſer reiten. 
4055. Gebet dem Kaiſer was des Kaiſers iſt, und Gott was Gottes iſt. 
(Matth. 22, 21.) 
4056. Um des Kaiſers Bart ſtreiten. (1535) 
4057. Der Raifer ift aller Aeltern Vormund. 
4058. Des Kaifers Wort ſoll man nicht deuteln. 
Am wenigften in Gnadenſachen. 
4059. Wenn der Kaifer ſtirbt, fett fich der König in den Sattel, 
Auf den alten Kaifer borgen. 
4060. Kalb; Früher ein Kalb, fpäter ein Ochs. 
4061. Man fieht ſchon am Kalbe, was fürn Ochs es werden will. 
4062. Dis Kalb folgt der Kuh. 
4063. Das Kalb muß oft mit der Kuh gehen. 
4064. Wer ein Kalb ftiehlt, ftiehlt eine Kuh. (Ebenſo engliſch.) 
Wenn du mir Bohnen entwendeft, von taufend Meten nur eine, 
Dann ift mir der Schade geringer, doch nicht das Berbrechen. 
(Horaz.) 
geftohlen ift, befjert ver | ven Stall, 
erfoffen ift, dedt der Bauer den Brunnen zu. 
(Aehnlih dem Sranzöfiihen.) (953. 1601. 4122) 
4066. Unbelannte Kälber leden fih auch wol. 
„Der Srangofe: Il va plus au marche peaux d’agneaux que de vieilles . 
brebis. 
Das Kalb in die Augen fchlagen. 
Mit fremdem Kalbe pflügen. 
Dem Kalbfell folgen. 
4067. Kalbfleifch, Halbfleifch. 
Sie jeßen oft hinzu: „Junge Leute, halbe Leute.’ 
4068. Kalbfleifh und Kuhfleifch kochen nicht zugleich. (5123) 
4069. Kalbshäute; Es find ebenfo viele Kalb- als Kuhfelle feil. (4011) 
4070. Als fo veele Kalver komen up den Markt, als ooler Köen. 
Der Franzoſe: Aussitöt meurt veau, que vache. (Ebenſo fpanijd).) 


4065. Wenns Kalb 


Aalbszeit — 246 — Aanonenſteber 


4071. 


4072. 


4073. 


4074. 


- 4075. 


4076. 


4086. 
4087. 


Sprich nicht: ih bin noch gar. zu jung, 

Ih kann nod lange leben! 

Ach nein, du bift ſchon alt genung 

Den Geift von dir zu geben; 

Es ift gar leicht um dich gethan: 

Es fieht der Tod kein Alter an! 

Wie magft du anders denten? 
Kalbszeit; Man muß der Kalbszeit ihr Recht laſſen. (3990) 
Kalender. 

Er bat einen Kalender. 
Er macht Kalender fürs vorige Jahr. 
Der Branzofe: Son corps est un Almanac. 

Bon Uebeln, welche’ bei jedem Wetterwechjel eintreten. 
Kalendermacher; Der Kalendermadher macht ven Kalender und 
unfer Herrgott das Wetter. 

Ralf; Wer feinen Kalk hat, muß mit Lehm mauern. (4020) 
Wo der Kall am dickſten Liegt, ift die Mauer am fchwädhiten. 
(4091. 8601) 
Kameel; Auch ein räudig Kameel kann vieler Eſel Bürde tragen — 
(65) 


fagte der Abt. 
a. Das Kameel tanzt. (4239) 
Kamellen; Dat find oole Kamellen, de rufen nig mehr. (Sotfein.) 
(7932) 


. Kamm; Man fieht zeitig am Kamme, was ein Hahn werben will, 
(3150) 


Ihm fhwillt ver Kamm, 
Ueber den Kamm fcheren. 
Sie find über einen Kamm geſchoren. 


. Man muß nicht alles über einen Kamm fcheren. 
. Kämmen; Selten gefümmt, jharf gekämmt. 

. Kammer; Volle Kammern machen kluge Frauen. 
. Kammergerict, Jammergericht. 


Wider das ehemalige deutſche Reichskammergericht zu Wetzlar. 


.Kammerjungfern; Wer Kammerjungfern freit, und gern Kal— 


daunen ißt, 
Der frage nicht nachher, was drin geweſen iſt. 


.Kammerlauge; Mit Kammerlauge begoſſen. 
. Kampf; Beſſer Kampf, denn den Hals gebrochen. (654) 
.Kanne; Kandel und Antel 


Sind ein warmer Mantel. (efſterreichiſch.) 
Antel, eigentlich Anthal, ein ungarijches Peirmaß einem Eimer ent» 
ſprechend das Wort wird nur vom ungariſchen Weine gebraucht. 
Kandelfreund, Wandelfreund. 
Kannſt du's, fo treib' es; weißt du's, fo üb' es. (4365) 


4088. Kannſt du nicht, was du willſt, ſo wolle, was du kannſt. 


(Siehe Können.) 
Kanonenfieber. 
Er hat das Kanonenfieber. 





Kapaun — 247 — Karten 


4089. Kapaun; En oler Kapaun is gut bi de Külen. (Veſtfalen.) 
4090. Kapelle; Keine Kapelle fo Hein, fie hat jährlich ihre Kirmes. 
(Evenfo franzöfis.) (1157) 
4091. Rappen, Pfeffer und Kalf 
Berdeden manchen Scalf. 
Pfeffer? — Kalk? — frag’ nur die Köche und die Maurer! (4074) 
4092. Kappen machen feine Mönche. (4285) 
Wohl aber Meinung, Glaube, Gefinnung. 
4093. Kappe um Kappe, 
Schlappe um Schlappe. (8809) 
Einem eine Kappe zuſchneiden. 
Dank. 
Kapuziner⸗ | Gelb. 
(Deo gratias!, und Ave Maria!) y 
Mit Kapuzinerholz einheizen. 
Saufen. 
Er ift nit an feiner Stelle, wie der Kapuzinerftrid, 
In Bezug auf den Strid um den Hals. 
Auf der Kapuzinerfuppe zeifen. 
Bon Klofter zu Klofter, wo vor der Pforte Suppe geipendet warb. 
Es gehört dazu wie die Laus zum Kapuziner. 
Karfunkel. 
Er glänzt wie'n Karfunkel vom Ofenloche. 


4094. Karger, 
Arger. (2331. 3927) 
4095. Karlsbad; Des Kaiſers Karol warmes Bad, 
ft eines Nugen, des andern Schav’. 
Die warmen Heilquellen zu Karlsbad wurden 1370 entdedt bei Ge- 
legenheit einer Jagd Kaiſer Karl’s IV., welder dann den Babeort 
gründete. 
4096. Karren; Wer den Karren in den Dred gefhoben hat, muß ihn 
wieder "ausziehen. 
4097. Alte Karren, 
Gern knarren. (148) | 
4098. Wer feinen Karren fchmiert, Hilft feinen Ochſen. (Ebenſo fpanifd.) 
4099. Auf den Karren zu lang, auf den Wagen zu kurz. 
4100. Haft du nicht wollen den Karren ziehen, fo ziehe nun ben Wagen. 
4101. Wenn der Karren im Drede ftedt, werben viel Worte gemacht. 
4102. Laß den Karren ftehen, er Tieret fonft. 
4103. Ich habe einen Karren umgeworfen und will einen Wagen wieder 
aufrichten. 
Der beſte Vorſatz bei Fehl und Unglück. 
Er iſt vom Karren gefallen. 
4104 Karrenſchieber; Man kann ein guter Karrenſchieber und dennoch 
ein ſchlechter Kutfcher fein. 
4105. Karten; Willſt du treiben Kartenfpiel, 
Laß nicht andre kieken viel. 


Aartenſpiel — U — Kabe 


4106. Die Kart’ und die Kanne 
Macht manden zum armen Manne. (4040) 
4107. Er hat ihm in die Karte gegudt. 
Aus der Karte fchwagen. 
Sie haben die Karten miteinander gemiſcht. 


4108. Kartenspiel ift des Teufels Gebetbuch. 
4109. Kartoffeln daun wol balgen, aber ig talgen. (4287) 
Balgen von Balg, ſoviel wie: anfüllen; talgen von Talg, ſoviel 
wie: fetten, Fett anjegen. 
4110. Kaſſenſchlüſſel ſchließen alle Schlöffer. (2364) 
Wie mancher hat fi) damit nicht ſchon die Holle aufgeſchlofſen! 
4111. Kater; Wenn der alte Kater auch nicht mehr maufen kann, fo liegt 
er bo noch gern vor dem Loche. (2084) 
Katerſtieg. 
Auf den Katerſtieg gehen. 
4112. Katze, vom Vogel! (7220) 
So ſchreit man immer, wenn die Katze auch nur einmal beim Bogel 
betroffen wurde. 
4113. Laat de Ratte loopen, de Kater kriegt je doch! 
4114. Zwei Klagen und eine Maus, 
Zwei Weiber in einem Haus, 
Zwei Hund’ an einem Bein, 
Kommen felten überein. (Ebenſo engliſch) (3148. 3300) 
4115. Dan muß die Kage nicht im Sade Taufen. 
Der Srangofe: O’est mal achat de chat en sac. 
4116. Gebrühte Kate ſcheut auch kaltes Waſſer. 
(Auch engliſch, franzöfiſch und italieniſch.) 
a. Er hat Katzenhirn gegeſſen. (4387) 
4117. Wenn man die Kate auf den Käfe bindet, fo frißt fie nicht. 
Es gibt feinen Genuß mit Zwang. 
4118. Die Kate ift bungerig, wenn fie and Brot gebt. (Ebenfo franzönifd.) 
4119. Hüte dich vor den Haken, 
Die vorne leden und hinten fragen. (1591) 
Ueberhbaupt vor allem Katzenbuckelweſen. 
Der Engländer: He covers me with his wings, and bites me with his bill. 
4120. Iſt das Käzlin noch fo glatt, 
Es dennoch Scharfe Krallen hat. 
4121. Wer nicht ernähren will die Katzen, 
Muß ernähren Mäuf und Raten. 
a. Der Kate ven Sped befehlen. (846) 
Der Franzoſe: Laisser aller le chat au fromage. 
Kun geben der Kate die Haare aus! 
Er geht drum herum wie die Kate um ven heißen Brei. 
Der Franzoſe: Tourner autour du pot. 
412, Man jagt die Kate zu ſpät vom Sped, wenn er gefreflen ift. (4065) 
Ä Ä ifcho 
4123. Sieht doch wol die Rage den | Raifer 
Der Sranzofe: Un chien regarde bien un evöque. 


an. (Ebenjo englifd.) 


Kabe _— 249 — Rabe 


4124. Grindige Raten leben lange. 
4125. Bring’ eine Kate nad England, fie wird miauen. 
4126. Reift eine Kate nah Frankreich, fo kommt ein Mausfänger wieder. 
(1595) - 
4127. Todte Kate beißen felbft die Mäufe. (1588. 4753. 4968) 
Die Kage läuft mir den Rüden hinauf. 
Ich dachte, mich hätt! ein Kätzchen geledt! 
4128. Wer mit der Kate zu Ader fährt, der egget mit Mäufen zu. 
(3821. 5612) 
4129. Die Kate möchte der Fiſche wol, fie mag aber die Füße nicht naf 
machen. | 
Das macht der Kate feinen Budel. ESchwaben.) 
Es hat nihts auf fi. 
Davon verliert feine Kate den Schwanz! 
Die Kate mauſet links. (Schwaden. 
Es geht ſchief. 
4130. Keine Kate fo glatt, ſie hat ſcharfe Nägel. 
4131. Ließe die Kate das Mauzen, 
So bliebe der Kater draußen. 
4132. Wenn die Raten Junge haben, maufen fie fleißig. 
4133. Die Kate laͤßt das Maufen nicht. 
4134. Wer mit Raten jagt, fängt gern Mäufe. 
4135. Die Kate ift gern, wo man fie ftrählet. 
Strählen, foviel als: das Haar glatt ftreicheln. 
4136. Die Katze, die fi ftreicheln läßt, ift fchon mehr bei Leuten gewejen. 
4137. Je mehr man de Ratte ftrafelt (ftreichelt), defto hoger bregt fe den 
Steert. (Ofvenburgifd.) 
4138. Es feynd ebenjo gute Hagen, die die Mäufe verjagen, als bie fie 
fangen. (3762) 
4139. Der Kagen Scherz, der Mäufe Tod. 
4140. Es will feiner der Kate die Schellen anhängen. (489) 
Die Mäufe hielten einft einen Reichstag, wie fie vor den Katzen ge- 
nejen möchten. Nach Ianger Berathung fanden fie: jeder Kate jolle 
eine Schelle angehängt werben, damit das Klingeln die Mäufe zeitig 
warne. Der Rath gefiel allgemein. Da wifchte eine alte Maus her⸗ 
vor und fpradh: „Der Rath ift allerdings trefflich, wer aber will denn 
nun ber Kate die Schelle anhängen?" Da warb niemand gefunden 
und all ihr Anſchlag zu Waſſer! 
4141. Willſt du lange leben gefund? 
IB, wie die Kage; trin®, wie ver Hund. (1560. 8299) 
4142. Wenn die Hape außer dem Haufe ift, tanzen die Mäufe. 
(Ebenſo engliſch, jpanifch und franzöfifch.) 
Der Franzoſe: Voyage de maitre, nöce de valet. 
4143. Kaß’ aus dem Haus, 
Rührt fih die Maus. (Baiern.) 
4144. Wie das Käschen, fo die Rate. 
Der Branzofe: Chat et chaton chassent le raton. 
4145. Katzenkinder maufen gern. 
Der Sranzofe: Qui naquit chat court apres les souris. (Ebenſo italieniſch. 
Maufen, bedeutet auch fehlen. 





Kauf — 20 — Reifen 


a. Er geht weg, wie bie Kate vom Taubenfchlage. (6310*) 
3. SE hr weite a, bie Kate im Heu liegt. 
4146. Eine Kate hat nem Leben, mie die Zwiebel neun Häute. 
Er (Sie) bat ein Katenleben. 
4147. Näſchige Kate macht achtjame Mägde. 
- 4148. Der Rabe, bie den Bratſpieß treibt, vertrau' ven Braten nicht. 
er kann feine Rate machen, wenn man ihm auch die Haare bayn 
ibt. 
Impotenz. 
Er verſchleppt's, wie die Katze ihre Jungen. 
Er zeigt ihm, wie die Katze die Maus beißt. 
4149. Meiſt frißt Katz' und Hund, 
Was man ſpart für den Mund. (7022) 
4150. Kauf bricht Miethe. . 
Der Franzoſe: Achat passe louage. 
Fer von den Juriſten des 17. Jahrhunderts Häufig ber 
rıtten 
4151. Der erfte Kauf, der beite. 
4152. Kauf bedarf hundert Augen, Berlauf bat an einem gemug. 
(404. 4655 — 58) 
4153. Guten Kaufs, leert den Beutel. (8670) ) 
Der Engländer: A good bargain is a pick - purse. 
4154. Kaufen ift wohlfeiler denn Bitten, (altromiſch. (810) 
4155. Kauf’ in der Zeit, jo haft in der Noth, 
4156. Man muß kaufen, wenn Markt ift. 
4157. Wer alles kauft, was er nicht braucht, muß bald verkaufen, was er 
braudt. (7767) 
4158. Käufer; Viel Käufer machen bie Waare thener. 
4159. Wie der Käufer, fo gilt die Waare. 


4160. Kauflente, geſchwinde Leute. (4643) 
4161. Kaufmann; Es iſt fein Kaufmann, er bietet die Hälfte, 


| | guter Mäkler. 
4162. Verborbener Kaufmann, guter Grümpler. (ESchwaben.) (3428) 
(Siehe Krämer.) 


By'n reiten Koopmann kamen. Gamburg.) 
Schlimm ankommen. 


4163. Kaufmannſchaft; Eine ſchlimme Kaufmannſchaft, wo niemand ge- 
winnt. (3207) 
(Siehe Haudel.) 
Kauz. 


& wird 'n gelehrter Kauz werben, wenn er unter bie Stoßoögel 
kommt. (7912) 


4164. Kegeln; Wer Tegeln will, muß auflegen. 


Kehraus. 
Einem den Kehraus machen. 


Keifen. (Siehe Kiefen.) 


Keil — 21 — Aerzenmacher 


4165. Keil; Ein Keil treibt den andern. 
Die Römer hatten von ben Griechen Has Wort: „Clavum clavo 
pellere‘, welches bie Franzoſen noch jetzt im Gebraude haben: „Un 
clou chasse l’autre.‘’ 
Kelle. 
Was die Kelle gibt. 


4166. Keller kalt, macht Leute alt. 
4167. Outer Keller, ift halber Brauer. 


4168. Sei heut’ Keller, 
Schleck' danach die Teller. (8612) 


4169. Kenne did) felbft. (utgriesiih.) (2952) 
Der Kleinruſſe: Verſtehe dich ſelbſt, jo wirft du Gott verftehen. 
Dies Wort ſchien ben alteu Griechen von jo Hoher Weisheit, daß fie 
es bem Apollo zufchrieben, wie Cicero in den ‚„Tucull." (I, 22) be- 
richtet, wo er daſſelbe auch näher erllärt. 





Sp groß Weisheit ift niemand bei, 
Daß er will’ wiffen, wer er jei; 
Sieh in ein’n Spiegel taufend Stund’, 
Du wirft bir jelber nimmer fund. 





Die Erkenntniß Gottes und feiner ſelbſt find bie zwei Angeln, in 
welchen bie Thür des Himmels geht. 


Willſt du dich felber erkennen, fo fieh, wie die andern e8 treiben; 
Willſt du die andern verftehn, blid’ in dein eigenes Herz. 








Inwendig lernt fein Menſch fein Innerftes 
Erfennen; denn er mit nad eignem Maß 
Sich bald zu Hein und leiber oft zu groß. 
Der Menſch erkennt ſich nur im Menſchen, nur 
Das Leben lehret jeden, was er fei. 
4170. Wenn jeder Tennte fi), 
Spottete feiner über mid. 
4171. Mancher meint, er kenne mid), 
Der noch nie erkannte ſich! 
Kerbhol;. x 
An ein Kerbholz reden. 
Er fteht bei ihm auf dem Kerbholz. 
Iſt ihm ſchuldig. 
4172. Kerker quält, aber zahlet nicht. 
4173. Kerl; Wo en Keerl fällt, da kann en Keerl upſtahn. Golſtein) (1587) 
4174. Kern; Wer den Kern eſſen will, muß die Nuß knacken. (ultrömiſch. 
4175. Kerze, die vorgeht, leuchtet fhön. 
Die Kerze ift bis auf den Nagel verbrannt. 
4176. Die Kerze Licht den Leuten gebiert, 
Dis fie auch ſelbſt zu Aſchen wird. 
4177. Kerzenmader; Der muß ein guter Serzenmacer fein, ver Gott 
will eine wächſerne Nafe machen. (Werfaten.) (2901) 
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4178. Keffel; Der Keſſel jchilt den Dfentopf. (3124) 
Hat weliher Hahn am feinem Kropf, 
Stord an dem Langhals Freude: 
Schwarz find fie alle beide! 
Der Sranzofe: Le chaudron machure la poöle. 
4179. Kleine Kefjel haben auch Ohren. (5245. 7550) 
4180. An ſchwarzen Kefjeln kann man fi nicht weiß brennen. 


4181. Wer fih) an alten Keffeln reibt, | Wird gern rußig 


befchmiert ſich gern. 
Wer fih an alte Keſſel reibt, 
Empfahet gerne Rahm. 
Aus einem alten Meiftergefange. Rahm, ſoviel als: Ruf; in Nieber- 
fachfen beißt noch jeßt auch der Rauchfang in Bauerhäufern, der Hahn. 

4182. Kette; Es find nicht alle frei, die ihrer Ketten fpotten. 

Der Aberglaub’, in dem wir aufgewacdjlen, 
Berliert, u wenn wir ihn erfennen, darum 
Doch jeine Macht nicht über uns. 

Er Tiegt an einer goldenen Kette gebunden. 

Die Kette hat er fich felbft geſchmiedet. 

Er muß in die Kette beißen. 

4183. Kettenhund; Treu wie ein Kettenhund. 

4184. Keuſchheit; Wenn die Keufchheit zum Tanze kommt, fo tanzt fie auf 

gläfernen Schuhen. 

4185. Kiefel; Der Kiefel (Kinnbaden) ift der Alten Stüge. 

4186. Kiefen (Keifen); Er darf nicht Kiefen kaufen, fein Weib gibt ihm zu 

Weihnachten genug. 
4187. Et find alle kattiven, 
De om en Rüttel kiefen. 
4188. Kilian; Sanct- Kilian ift vermögend genug, Sancd- Martin ben 
Mantel zu fliden. 
Sanct-Rilian ift Patron des Bisthums Würzburg; Sanct-Martin bes 
Erzbisthums Mainz. Das Spridwort kommt von Joh. Philipp von 
Schönborn, ber beide Bisthümer zugleich innehatte. Der heilige 
Martin hatte bekanntlich einft feinen Mantel zerfehnitten, zu Guuften 
eines nadten Bettlers. 

4189. Kinder und Narren fagen die Wahrheit. (Ebenſo franzoſiſch und engliſch.) 
Wie wenig würden wir von der Wahrheit zu errathen im Stande fein, 
wenn e8 nicht Kinder und Narren in der Welt gäbe, bie, ohne es zu 
wiffen, fich jelbft verratben; während Die Weifen und Klugen, in ihrem 
Harnifh oder Dedmantel, die leichtgläubigen ehrlichen Leute überliſten 
und zum beften baben, die alles nach dem Wort nehmen und wie ein 
Evangelium in fich fchluden. 

Kegel. 
Er bat weber Find, noch | Kind 
4190. Biel Kinder, viel Baterunfer; viel Vaterunfer, viel Segen. 
Der Sranzofe: Enfants sont richesses de pauvres gens. 
Der Engländer: Children are poor men’s riches, certain cares, but un- 
! certain comforts. 
Der Berier jagt: Kinder find eine Brüde zum Himmel. 
4191. Wenn man dem Finde den Finger gibt, fo will e8 die Hand. 
Der war fiher verliebt, der dies Sprichwort erfand, 
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4192. Was das Kind nicht mag, 
Geht in der Amme Frag’. (5873. 6003) 
4193. Um des Kindes willen füht man die Amme, 
Der Schwede fagt aufrihtiger: Man küßt das Kind und meint die Amme. 
4194. Dan küßt das Kind oft von der Mutter wegen, 
4195. Wer dem Kinde die Nafe wilcht, Füßt der Mutter ben Baden. 
(1337. 6453) 
4196. Alfe du begehreft de Kindelin, 
Alfe nimm di en Fruelin. Golſtein.) 
4197. Ein Kind, Angftlind. Ebenſo daniſch.) 
4198. Ein einig Kind zu Herzen gat, 
Baß, dann da man fieben hat. 
4199. Kleinkinderſch.. Be, ber befte Kitt für Weibertreue. 
4200. Wer feinen Kindern gibt das Brot, 
Daß er muß felber leiden Noth, 
Iſt werth, daß man ihn Schlägt mit ver Keule tobt. (Ebenſo ſpaniſch. 
4201. Es ift befler, das Kind weine, denn. der Vater. (5489) 
4202. Es ift beſſer, die Kinder bitten dich, denn bu fie. (Sir. 33, 21.) 
4203. Je lieberes Kind, je ſchärfere Ruthe. (Srr. Sat. 13, 24.) Ä 
Wer fein Kind lieb bat, der jparet der Ruthe nicht; Thorbeit ift an 


bes Kindes Herz gebunden: aber die Ruthe nimmt die Thorheit hin» 
weg, bie fpäterhin den Vater weinen machen würde. 





Bor allen Dingen lehre man das Kind erkennen, daß man die Ruthe 
weder aus Haß, noch aus Zorn, ſondern nur allein ans Liebe zu ihm 
anwende. 

4204. Es find unleidliche Kinder und Hunde, 
Die Nahficht finden zu jegliher Stunde! 
Der Sranzofe: Enfant par trop caresse 
Mal appris et pis regle. 
4205. Ungeniet Kind, 
ft wie ein wild Rind. - 
Ungeniet, ungenietet; ſoviel als: ungefug; ohne Gefllg für Gehorfam 
und Sitte, 
4206. Das Kind fagt wol, daß man es fchlägt, aber nicht, warum. 
4207. Wenns Kind zahnt, fol die Mutter den Unterrod zu Wein verfanfen. 
4208. Kleine Rinder, Heine Sorgen; - 
Große Kinder, große Sorgen. 
4909. Kleine Kinder machen Kopfweh, große Kinder Herzweh. 
4210. Kleine Kinner treten op de Schere (Schürte), 
De grooten treten op’t Here. 


4211. Dei Kinner winnt, möt Kinner holven. 
4212. Der Kinder Weinen macht die Frauen fingen. (Ebenſo dänifd.) 


4313. Wenn man den Kindern den Willen thut, fo jhreien fie nicht. 
Der Engländer: The devil himself is good, when he is pleased. 
Das beſte wie das jchlechtefte Mittel, die Kinder zu ftillen; je nad- 
kr Yu Kindes Wille natürlich und unſchuldig, oder eigenfinnig und 
ei 
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4214. Kindes Hand ift bald gefüllt, 
Kindes Zorn ift bald geftillt. 
4215. Kindes Hand bebet leicht. 
4216. Berbrannt Kind fürchtet’8 Feuer. (Ebenſo franzönjh und engliſch.) (7912) 
Der Engländer: Wen eine Schlange biß, den erfchredt eine Raupe. 
Der Türte: Wen eine Schlange gebiffen hat, ver erjchrieft vor dem 
Heinften Strid. | 
Der Rufe: Wer fih an der Milch verbrannt hat, bläft auch das 
Waſſer. 
4217. An anderer Leute Kindern und fremden Hunden hat man das Brot 
verloren. (Ebenſo engliſch und franzöſiſch. (3748) 
4218. Quarrige Kinder gehen am längften. (8033) 
Der Sranzofe: Pot frele dure long temps. 
4219. Kinder, die ſchreien, 
Am beiten gedeihen. 
4220. Speilinder, 
Gedeihkinder. 
Gilt nur vom Kinde an der Mutter Bruſt, indem deſſen freiwilliges 
Speien eine gute Natur anzeigt. 
4221. Starkes Kind, ſtarke Krankheit. 
4229. Frühweiſe Kinder leben nicht lange, ober es werden Gecken daraus. 
Ebenſo franzoͤſiſch) (171. 6423. 8100— 8102) 
4223. Weiſem Rinde iſt man feind. 
Odi puerulos, praecoci sapientia. (Apulejus.) 
4224. Heim erzogen Rind, 
Iſt bei den Leuten wie ein Rind. (8394) 
4225. Das Kind mit dem Bade ausgießen. (Evenfo daͤniſch) (3838) 
Der Sranzoſe: Jetter le manche apres la coignee. 
Der Spanier: Den Strid dem Keſſel nachwerfen. 
Der Engländer: Der Art den Stiel nadywerfen. 
Das ift freilich das Schlimmfte; derjenige thut aber auch fehr übel, 
welchen das Kind im untauglichen Bade faft weniger fümmert, af® 
baß er das alberne Bad felbit, welches er nun einmal gugerichtet, weg⸗ 
ſchütten ſoll. Der Menſch bat meift einen übertriebenen Glauben an 
fih jelhft und an den Werth feines Thuns: wird er darin auf eime 
empfindliche Weife verkannt aber geflört, gießt er gar leicht im Unmuth 
baftig das ganze Bab weg, mittammt dem Kinde. Dennoch ift es 
immer noch befier, das Kind mit dem Bade auszugießen, mo ſich's 
Ha immer wieder auffifchen läßt, als daß man es im Bade erflidden 
ieße. 
4226. Man gibt oft einem ein Kind; wäre es eine Gans, es wärbe keine 
Feder dran fein. 
Homer fon jagt: „Meine Mutter ſagt's.“ 
4297. E8 ift ein weifes Kind, das feinen Vater kennt. Ebenſo dimic.) 
Sätte ieves Rind feinen rechten Namen, fo Bießeft du nicht Peter 


[4 


DB. 
Kennte jedes Kind feinen Vater, wo wollteft du deinen finven. 
4228. Böſe Kinder machen den Bater fromm. (540. 6032) 
Es it ein fromm Sind, es will feinem Vater den guten Namen 
erhalten. 
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4229. Wenns Kind. geboren iſt, iſt das Teſtament ſchon gemacht. 
Das Kind iſt der natürliche Erbe. 
4230. Kindes Taufe bricht Ehejtiftung. 
Altes Erbfolgerechtsprincip, wonach den Kindern das Gut der eltern 
unbedingt anheimfällt. 
4231. Das Kind fällt wieder in ver Mutter Schoß. 
Altes Erbrecht, wonach die Mutter das Kind beerbt. 
Der Sranzofe: D’ou vient l’agneau, la retourne la peau. 
4932. Wenns Rind todt ift, hat die Gevatterfchaft ein Ende. 
4933. Wenn et Kind verbrunfen iS, fo bedet man ben Putte to late (zu 
ipät). (1601) 
4234. Dem liebiten Kinde gibt man viele Namen. Ebenſo daͤniſch.) 
4235. Kinder friegen feine Mutter wieder, aber wol der Bater eine Frau. 
4236. Wenn Kinder und Narren zu Markte gehen, löfen die Krämer Geld. 


4237. Wo Rinder regieren, machen Narren die Geſetze. 


4238. Aus Rindern werden Leute, 
Aus Jungfern Bränte. (Ebenſo franzöfifh.) 
Alfo forget, daß fie werben wadere Leute und Bräute! 
Dos Kind beim rechten Nanıen nennen. 
Kinderſchuh. 
a. Die Kinderſchuhe zerreißen. (5629) 
4239. Kinderfpiel; Es ift fein Kinderſpiel, wenn alte Leute auf Steden 
reiten. 
4240. Es ift fein Kinderjpiel, wenn ein alt Weib tanzt. 
4241. Kinn; Spisig Kinn, 
Böſer Sinn. (5638) 
4242. Kirche, Meer oder Königshaus: 
Wähl' dir eins, jo kommſt du aus. 
weiß. 


49243. Und ift die Kirche noch fo groß, der Pfaff fingt mar, was er ea 


4244. Wer fih an die Kirche lehnt, dem fällt leicht ein Götze anf den 
Kopf. 
4245. Alte Kirchen, dunkle Yenfter. 
Auch in Bezug auf ale Leute. 
4246. Reue Kirchen und neue Schenken ftehen nie leer. 
4247. Finſtre Kirchen, lichte Herzen; bölzin Kelche, goldin Pfaffen. 
Der Sranzofe: Evöque d’or, crosses de bois; crosses d’or, évêque de 
bois. 
Jetzt fteht e8 fo, daß die Kelche wol überall golden oder wenigſtens 
filbern find, die Priefter aber hölzern, und das ift nicht groß Wunder 
„und gebt ganz natürlich zu: weltlicher Glanz des Kirhentbums macht 
das Priefterthbum auch weltlih. Da liegts! — Wo der Kelch hölzern 
ift, wird Wort und Lehre gülden fein müſſen, wenn Kelh und Priefter 
beftehen jollen ! 
4248. Es beten nit alle, die in die Kirche gehen. 
Sn der Kirch' andächtig und mild, 
Im Felde mannli und nicht zu wild; 
Am Tiſche ehrbar und eingezogen, 
Im Bette züchtig, der Ruh' gewogen. (6318) 
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4249. 


Je näher der Kirche, je weiter von Gott. Ebenſo franzöñiſch und engliſch.) 
- (5868) 


4250. Je näher die Kirche, je fpäter hinein. (3982) 


4251. 
4252. 


4253. 
4254. 


4255. 
4256. 


4257. 


4259. 


4262. 


4265. 


4266. 


496 7 ‘ 
4268. 


4269. 
4270. 


Kirhenbuße ift fein Staupbefen. 

Kirhengehen fänmet nicht. (6059. 8527) 
So wenig wie irgendein Prüfen und Inſichgehen. 

Kichengehen macht nicht felig, aber Nichtgehen macht nicht Fromm. 

Adlersklauen. 

Kirchen gut hat | eiferne Zähne. (3084. 3192°) 
Nah dem althierarchiſchen Grundfage: „Kirchengut (Pfaffengut) ifl 
eifern, kann nie zurückgegeben oder veräußert werden.” 

Kirchengut hat Adlersfedern. (6295) 
Es iſt ein uralter Glaube, daß, wenn man Adlersfedern zu andern 
Federn lege, dieſe von jenen verzehrt werden. 


Kirchenlicht. 

Er iſt fein Kirchenlicht. 
Kirchweih; Auf ſolcher Kirchweih gibt man ſolchen Ablaß. 
Kirſchen; Nach braunen Kirſchen ſteigt man hoch. 

Die Kirſchen eſſen und einem andern den Korb an den Hals hängen. 

a. Wie Kirſchen und Beeren behagen, 

Muß man Kinder und Sperlinge fragen. 


‚ Kiffen; Wer andern ein Kiſſen unterlegt, findet wol anberwärts ein 


Bett. 


Kittel; Beſſer Kittel, denn Titel. 
Er hat den Kittel umgefehrt. (Schwaben.) 
Die Religion verändert. 


. Kigeln; Wer fi ſelber Tigelt, lacht wie er will. 
. Klagen 


Füllet nit den Magen. 
Klag’ niemand bein Leib, 
Du machſt es ſonſt breit. 


. Klager; Der Klager bat wol, wenn ber Prahler nur was hätte. 


(6050) 


. Kläger; Kein Kläger, fein Richter. „ 


Uralter Rechtsſatz, deſſen nachtheiligen Folgen unjere Altuordern aber 
dadurch vorbeugten, Daß nad) dem Geſetz jeber Beleidigte zur Klage 
ober Fehde verpflichtet war. Wer eine Beleidigung einftedte, warb 
fo gut beftraft (d. h. verbannt) wie ber Beleidiger. 
Klang überwand den Rang. 
Klang gab Rang. 
Das bat mancher Jude did erfahren und genoffen. 
Klappe; Mit einer Klappe zwei Fliegen ſchlagen. 
Klappern gehört zum Handwerke. (1122) 
Der Sranzoje: Artisan, qui ne ment, 
N’a metier entre gens. 
Klatſchen; Wer ins Haus Hatjcht, Hatiht auch aus dem Haufe. 


Klaue; An der Klaue erfennt man den Löwen. (aligriechiſch.) 
Ex ungue leonem. 
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Kleeblatt. 

Er Hat ein vierblätteriges Kleeblatt gefunden. 
Er iſt ein Glückskind! Ein alberner Aberglauben! Habt ihr ſchon 
einen Menfchen gefannt, der ganz und gar nicht irgendwie aber- 
gläubifch geweien wäre? Dann war gewiß nichts an ihm! Das Uebel 
Dabei ift nur, wenn der Menſch durch Aberglauben mehr oder weniger 
von Gott abfällt. Aber Dinge, die ihm etwas bedeuten, Vorzeichen, 
Ahmungen, an die er glaubt, bat ein jeder, er mag fich anftellen- wie 
er wi 

4271. Kleider machen Leute, Lumpen machen Läufe. (7768) 

Der Sranzofe: La robe fait ’homme. 

Der Rufe: Man empfängt den Mann nad dem Kleide ımb gelei- 
tet ihn nach dem Verſtande. 

_ Schon die alten Griechen hatten das Wort: „Das Kleid macht ben 
Dann. — Homer läßt den Odyſſens fagen: „Jetzo verachten fie mid), 
da jchlechtes Gewand mich bekleidet.“ 

4972. Wie das Kleid, fo ift der Mann, 
Leicht! Kumpen, leichte Lumpen han. 
Der Sranzofe: Femme sotte se connoit & la cotte. 
4973. Das Kleid ziert den Mann, 
Wer es hat, der zieh’ e8 an, 


4274, Wer fein Kleid ehrt hinter der Thür, den ehrt ed wiederum wor ber 
Thür 


Dan ehrt das Kleid durch rein und ſauber halten. 
4975. De veele Kleever hefft, de tuht veele an. ' 
4276. Kein und ganz 
Gibt ſchlechtem Kleide Glanz. 
4277. Das reichſte Kleid, 
Iſt oft gefuttert mit Herzeleid. | 
4278. Kein Kleid, das einer Frau befler fteht, als Schweigen, 


4279. Es war noch nie ein fo fhön Kleid, daß nicht zum Alltagsrod ges 
worden. 


4280, Jeder friert, danach er Kleider anhat. 
Ein Abenteurer begegnete zu Winterszeit dem Biſchof zu Trier im 
freien Felde und bat ihn um eine Gabe. Der Biſchof fragte ihn: ob 
er denn nicht friere? denn jener ging gar übel befleibet einher. Der 
Abenteurer ftredt Die Hand aus dem Buſen in die Luft, ob's denn jo 
falt draußen fei und fagt: „Es ift wirklich eine etwas rauhe Luft; 
dennoch aber frier’ ich nicht und wenn’s auch noch viel Talter wäre, 
Wollt Ihr mir einen Gulden geben, fo will ich's Euch lehren, daß Ihr 
ebenfo wenig friert als ih!" Der Biichof ließ ihm einen Gulden 
geben, ba ſprach er: „Gnädiger Herr, jeber friert, danach er Kleider 
anhat. Ich hab’ alle meine Kleiber an, darum friert mid nicht; 
Euch aber friert nad) den Kleidern, die Ihr daheim habt, jonfl frör’ 

. Euch nicht, Segt fie nur einmal alle an!“ Der Bifchof lachte und bat 
den Kauz zu Hof beichieben. 


4281. Zange Kleider kurzer Sinn. 
Der wankelmüthigen Weiber. 


4282. Kleider wollen getragen fein, 
Sonft fommen die Motten hinein. 
Körte, Sprichwörter ber Deutfchen. 17 





aleie — 2358 — Klimkitr 


4283. Kleider freifen die Motten, und Sorgen das Herz. (6981) 
4384. Neue Kleiver über alte Yilzläufe. \ 
4285. Das Kleid macht Teinen Mönch. (Ebenſo franzbfiſch und Ualieniſch. (4579) 
Mancher trägt ein Pfaffenfchlappeit, 
Trüg’ billiger ein’ Neiterfappen; 
Mancher, der nie ein Pferd beſchritt, 
Sirnget doc ein Reiterlied. 
Einem die Kleider ausklopfen, daß ihm die Haut ſchauert. 
Man muß ihn bei ven Kleidern halten, nicht bei den Worten. 
Er Hat kein Hochzeitlih Kleid ui. 
Das ift gegen die Kleiderörbintitg. 
Sein Kleid ift mit Hafenfell gefuttert. 
4286, Kleie; Wer ſich mifchet unter die Kleie, 
Den frefien die Säue. 
Der Araber viel bedeutendet: Wer fich zur Kleie macht, ben zertreten die 
Hühner. 
Sogar die Hühner! 
4287. Bon Kleyen waflen de Schwyne, averſt je werben nig fett. (4109) 
Das gibt mehr Kleie wie Mehl. _ . J 
„Gibt's auch Kleie?“ ſprach die Sau ar des Königs Löwe Tafel. 
4288. Klein und rein, | 
4289. Mach' dich Hein, aber nicht gemein. 
4290. Klein und did, | 
Gibt auch ein Stück. (4575) 
4291. Lütjet un kraͤgel, 
Is bäter, as groot um Flegel. (Ofvensurgiid.) 
4292. Klein, hurtig und keck 
Stößt den Großen in Dred, 
4293. Das Kleine wird gemady groß, aber das Große jähling® Hein. 
4294. Wer das Kleine achtet, ift des Großen würdig. (3391. 4594. 5947) 
Nur bedenke wohl Nr. 1637. 
4295. Bein Kleinen fängt man an, beim Großen Hört man anf. 
(1077. 1644) 
Quae crescentis perniciosa sunt, eadem sunt vicioss nasventia (Cic., 
Tuseull., IV, 18). Was in feinem Wachsthum verberblich ift, Das ift 
auch in feinem Entftehen gefährdend. 
4996. Wer im Kleinen jpart, kann freigebig im Großen fein. 
4297. Es ift ein Kleines, was bie Jungen freut und Die ae grämt. (137) 
ervbert. 
4298. Das Kleine wird geſtohlen, das Größe wird | gewonnen. 
in Befig genommen. 
(1062 — 65) 
Klemme. | 
In die Klemme kommen. 2 
Er ftect in der Klemme, wie ein Hühnchen im Werg. 
Klette. 
Einem Kletten in den Bart werfen. 
4299. Klimmer; Hoge Klemmer un deipe Schwemmer werden nig oolt. 
(Beſtfalen.) (6881) 
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Klimpern. (Siehe Klappern.) 
Kling e. 
Alles über die Klinge ſpringen lafſen. 

4300. Klingen; Klingt es nicht, fo klappert's doch. 

Klingenberg. (Siebe Ar. 456.) 
Klo ppe. Giehe Betſchweſter.) 

4301. Kloſter; Das Kloſter währt länger denn ver Abt. 
Dan muß alfo mehr auf die Sertaffung achten und haften, als auf 
den Regenten! 

Er hat all das Seine zum Kloſter Maulbrunn geſtiftet. 

Nicht etwa zum ehemaligen berühmten Ciſtercienſerkloſter Maulbrunn, 
unweit Stuttgart, am Fluffe Sala, welches im Jahre 1148 geftiftet 
wurde und von dem bie Sage geht, daß, als Die Eiftercienjer nicht 
gewußt hätten, wo fie ihr Klofter bauen follten, hättet fle einem Eſel 
ihr Geld aufgeladen und wären ihm nachgegangen, bis er um Drede 
fteden geblieben ſei. Daſelbſt hätten fie halt gemacht und das Klofter 
gebaut, auf deſſen Bergen jebt ber Elffingerwein wächſt, ſondern viel- 
ebe wei Ken Beug auf das Manlbrunn, welches jedem — bicht unter 
er a . 

4302. Was weder Gott noch Menſchen nutz ift, gehört Ins Kloſter. 

4303. Der Adel madt die Klöfter reich und die Klöfter ven Abel arm. 

4304. Je näher das Klofter, deſto aͤrmet die Bauern. 

4305. Was in Kloſterkrallen kommt, kommt nicht wieder heraus. 

Klofterfagen. 
Fett und geil wie die Klofterfagen. 
4306. Klotz; Auf einen groben (harten) Klotz gehört ein grober (harter) 
Keil. (Altrömiſch) (867. 4379. 7544. 8709) . 
Der Sranzofe: A vilain, vilain et demi. (Ebenſp ſpaniſch.) 

4307. Klug reven Toftet kein Gelb. 

4308. Wer fi) allein für Hug hält, mag allein zu Grunde geben. 

4309. Wer Hug ift, ſchont fih auf morgen. | 

4310. Klug wie die Schlangen, und janft wie die Tauben. (Matth. 10, 16.) 

(6481. 6677) 
D. h. fei nicht dumm, und fei nicht jchlecht. 
4311. Klugheit; Unnüge Klugheit ift doppelte Thorheit. (4557) 
4312. Klügfte; Der Klügſte gibt nad. (5522) 
Der Franzoſe: Le plus sage se tait. 


* 


luppe. 

Er iſt in der Kluppe, wie 'ne Laus zwiſchen zwei Daumen. (Schwaben.) 
muß leiden viel, 

Wenn er zu Ehren kommen will. 

viel leiden muß, 

Bis daß er wird ein Dominus. 


4313. Knabe; Ein junger Knab' 


Knall und Fall. 
Knallen. 
Vom Knallen ſtirbt man nicht. 
4314. Knecht; Der iſt ein armer Knecht, der der Gemeinde biett. (2474) 
4315. Wie viel Knecht, fo viel Feind! EGltroͤmiſch.) 
Knechtsſinn ift überall der ſchlimmſte. 
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4316. 


Halt’ den Knecht, ſo flieht er. 


4317. Einem witigen Knechte müſſen auch Evelleute dienen. (Spr. Sat. 17, 2.) 


4318. 
4319. 


4320. 


4321. 


4322. 


Faule Knete find gute Propheten. 
Wer feinen Knecht zärtlich hält, zieht nen Junker draus. (3054) 
Nimmer i8 fo faft efen der Knecht, a8 wo der Herre linden is. 
Eken, eihen, für hart, grob; linden, von Lindenholz, foviel als: 
weich, mild. 
Knechtſchaft; Zur Knechtſchaft wird feiner gezwungen, der zu fter- 
ben bereit ift, 
Knie. 
Etwas übers Knie brechen. 
Ohne viel Umftände abthun. 
Knippchen. 
Knippchen in die Taſche ſchlagen. 
Knoblauch iſt ein guter Koch, 
Dem Apotheler zu Schmoch, 
Dem Doctor zu Pod. 
Wenn er nur nicht gar zu Übel dnftetel 


- Knopf. 


4323. 
4324. 


4325. 


4326. 
‚4327. 


4328. 


4329. 


Den Knopf auf dem Beutel haben. 


Knoten. 
Einen Knoten ins Schnupftuh binden. 
Um fih an etwas zu erinnern; der Hamburger fagt ſpöttiſch: „Ick 
will eene Knutte in de Näſe ſlahn!“ 
Knüppel. 


liegt beim Hunde. 
Der Knuppel iſt an den Hund gebunden. 
| ., | Hunde | 
Mit dem Knüppel unter bie | Sperlinge werfen. 
Die befte Art, die Hunde auseinander zu bringen, und bie verfehrtefte 
Art, Die Sperlinge zu fangen. 
Kobold. 
Sie hat 'nen Kobold. 
Bon einer Magd, melcher die Arbeit rafch von ber Hand gebt. An 
einigen Orten meint faft jeder Bauer eimen Kobold im Hanfe zu haben, 


der ungefehen allerlei Hausarbeit verrichtet: Waffer in die Küiche trägt 


oder Holz hauet, die Pferde ftriegelt, den Stall ausmiftet u. f. w. 
Wo ein folder Kobold ift, nimmt das Vieh zu, alles gedeiht und ge- 
lingt. Wer ihn aber erzürnt, mag fich vorfehen! 
Kohen; Man muß kochen, ehe man anrichtet. 
Mander kann wol kochen, aber nicht anrichten. 
richte wohl an. 
Haft du wohl gelodht, fo magft nd ohl effen. 
Koken i8 koſt, al en jchinet nicht. 
Kocht man’8 wohl, fo fhmedt man's wohl. 
Biel Köche verderben ven Brei, (Ebenſo franzöfiih.) (4389. 6273) 
Kein Arzt ift befier denn brei. (395) 
Biel Köche, viel Sinne. 
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4330. Es find nicht alle Köche, die lange Meffer tragen. (Ebenſo franzoſiſch.) 
(3894. 4620. 5897) 

4331. Wenn ber Koh vom Herde geht, läuft das Fett ind Feuer. _ 

4332. Zu einem Kod gehören drei Keller. (Kellner.) 

43335. Man weiß nicht, wer Koch oder Kellner ift. 

4334. Ein guter Koch, ein guter Arzt. 

4335. Wenn der Koch verhungert, muß man ihn unterm Herbe begraben. 

4336. Der Koch wird vom Gerude fatt. 

4337. Der Koch hat viel zu fchaffen, ehe er's großen Herren fo ſchön mad, 
wie des Schmiede Morgenbrot. 


4338. Köder; Ohne Köder ift ſchlimm Fiſche fangen. 
Einen Köder zurichten. 
Kohl. 
Das macht den Kohl nicht fett! (5255. 7047 6) 
Der Franzoſe: Ce n’est pas tout que de choux, il faut encore de la graisse. 
4339. Guter Kohl, fohlechtes Heu. 
4340. Unfer Kohl . 
Schmedt wohl. (3953. 4535. 6172. 7223) 
4341. Wenn der Kohl am beften ſchmeckt, ſoll man aufhören. 
4342. Wer immerfort rechnet was es koſtet, ißt nimmer ’nen guten Kohl. 
Es fehlte ihm nichts als der Kohl, wenn er nur Speck dazu hätte! 
4343. Kohlen; Gemach in die Kohlen geblaſen, 
So fährt dir fein? Aſch' in die Nafen. 
4344. Wenn Kohlen bleiben am Hafen bangen, 
So muß ein Regen bald anfangen. 
Köblerglaube. (Ebenſo franzöſiſch.) 
Als der Köhler, der nicht viel Predigten gehört hatte im Walde, ſterben 
wollte und ihn der böſe Geiſt, des Glaubens wegen, hat angefochten, 
ſprach er; „Ich glaube und ſterbe darauf, was die chriſtliche Kirche 
glaubt und ball — Was glaubt denn die hriftliche Kirche? — Sprad) er 


wiederum: „Eben was ich glaubel” Und burch dieſen einfältigen 
Glauben ift der böfe Feind Hbermunden worben, 


3445. Köhlerglaube, der beite. 
In den alten deutſchen Gejhichten und Sagen werden die Köhler 
immer belobt, als die fih armer Vertriebener und Verirrter mit Liebes⸗ 
dienften Hriflih- hülfreich erwieſen haben. 
Er plumpt hinein wie 'n Kohlenbrenner in die Apotheke. 
4346. Kolben ſeynd dem Narren und Nußbaum die beſte Salbe. 
(6599. 5793) 
Einem feinen Kolben zeigen. 
Kolbengericht. 
Koller. 
Wir wollen einander ven Koller flöhen. 
Koller, hier ſoviel als: Wamms, Kollet der Reiter. 
Er bat den Roller. 
Koller, bier foniel als: Wirrfinn, Jähzorn. 
4347. Köln; Was fragen bie von Köln viel danach, daß die von Deutz 
fein Brot haben! 
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4348. Köln ward nicht in einem Tage gebaut. (4973. 6374) 
4349. Was ein Kölner fordert, ba biete bie Hälfte, fo wirft bu nicht be 
trogen. ' 
i Gilt wol von jedem Krämerlein. 
Ein koölniſch Gebot than. 
Die Hälfte bieten. 
4350. Rompagnie 
Iſt Lumperie. (1345. 2462. 2468— 70) 
nujt. 
. . fait perdn son hommg. ‚ 
Der Zürte: Lieber ein Falk allein als eine Kuh in Gemeinſchaft. 
4351. Kompanie 
Is Beddelie. (Werraten) 


4352. König ohne Verſtand, 
IH wie ein Bild gu per Wand. 
4353. Der König ift einem Bettler gleich, 
Der feinen Freund hat in feinem Reid. 
4354. Neuer König, nen Geſetz. (apenig eyshiſh ung amanıd.) 
4355. Wo der König fit, ha ift es obenan. 
x füge alfo, wo er auch wolle. 
4356. Könige haben lange Hände. fetrömtth. 
Der Griege fagte: Könige haben viel Obyen und Aygen. 
Königen, fagt man, gab bie Natur vor ändern GeBornen 
„tes ändern Yams mit Minane Inne auf Homreht 
od auch mir, bei en, verliel ie pas U 2 : 
J Demcıt faffe von —— big, At Ein ſeſ ’ 
4357. Des Königs Spreu gilt mehr als anderer Leute Korn. 
4358. Des Königs Brot ift beffer ala: „Helf- dir -gott“ 
4359. Wie ber König, fo das Geſetz (cnesfe amönid und ſpaniſch; wie das Geſetz, 
fo das Bolt, . . 
4360. Des Königs Sohn muß entweber ein König oder ein Narr fein. 
4361. Der König kann nicht allweg 
Ein König kaun mit dem 
wohin ex’ Ienkt, fondern ei) 
Rechte Vernunft aber’ und 
auch beim Roß. jenn al 
zauſet, hald hierhin, bald bi 
Rgierungen find Segel, bag Rott jſt Miyd, her Staat If Skip, 
die Zeit ift See. — 
Das Regieren if aud ein Mei 12 il, und das 
— nemarh armen fe, ber ech fan mil 


Berfieht ein König bann auch ein Ding, 
Daß nicht alles, wie's follte, ging, 
So muß man auch haben Gebup, 
Weil keiner lebet ohne Schuld; 
Weil niemand je jo gar recht tut, 

Daß jeder es hielt werth und gut! 

AU g’nug if’s, wenn man das mag ſpüren, 
Daß er allzeit will recht regieren 


Der Brangofe: Compagnie | 
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Und auch gemeinlich alfo thut, 

Obgleih er nicht macht alles gut, 

Und wie's dem Klügling will gefallen, 
Der felber ift der Schlimmft’ von allen! 
Denn mander ſchaut Das Spiel mit an 
Und verladhet nur jedermann, 

Daß fie jo wenig Kegel ſchießen; 
Wenn fie ihm einen Wurf zuließen, 
AM Neun wollt’ er auf einmal fällen! 
Sol er’s ins Werk ſelbſt aber ftellen, 
So wirft er fern vom ganzen Plaß 
Und macht feinen neuen Aufſatz. 


Nun, wir haben dem politifcgen Kegelipiel in Frankreich lange genug 
zugefehen, unb wie bald dieſer, bald jener verbieß, fogar zwölf zu 
werfen, ba doch nur neun Kegel ba find. No aber find fie nit 
einmal fiber die rechte Kegelbahn felber einig, und ob die Kegel nicht 
auch zum Theil auf dem Kopfe ober in der Luft [eben müſſen; was 
ber Hauptlegel gelten, wie er beißen und was er bermögen joll. Sie 
werben noch Tange jo fort kegeln, bis fie zur rechten Kegelordnung 
fommen, bei welcher fie endlich bes Lebens in ihrem jchönen Lande 
froh fein können! 


Die Herzen dem Negenten zu erhalten 
Iſt jedes Wohlgefinnten höchſte Pflicht; 
Denn wo er wankt, wankt das gemeine Weſen, 
Und wenn er fällt, mit ihm ſtürzt alles Hin. 
Die Jugend, fagt man, bilde ſich zu viel 
Auf ihre Kraft, auf ihren Willen ein; 
Doch biefer Wille, dieſe Kraft, auf ewig, 
Was fie vermögen, ihm gehört es an] 
4362. Wenn die Könige bauen, haben die Kärrner zu thun. 
4363. Der König heißt, 
Der Pfennig beißt. (2340) 
Was hilft aber bes Königs Heißen und Befehlen, wenn er ben Pfennig, 
das allvermögende Geld, nicht zur Geite hat, welches nun einmal Der 
Nerv alles Bollbringens und Ausführens iff? Sol der König aber 
beißen können, muß er auch beißen Tönnen. Gebet alfo dem Könige, 
was des Königs ift! 
4364. Können, Es muß einer oft können, was er nicht Tann. 
3. 3. Spinnen und Raspely im Zuchthauſe. 
4365. Ver nicht kann wie er will, der wolle wie er kann. (benſo franzoͤſiſch 
und english.) (4087. 5083. 7468) | 
4366. Daß mans nicht kann ift feine Schande, aber daß man's nicht 
lernen will. " 


4367. Können wir nicht alle Dishten, 
So können wir doch alle richten. (1115) . 

ar u dichten zu Minen meinen die Meiften, wie ſchon Horaz es 
efpättelt: j en 
tenfen ein Schiff will keiner, des Schiffs unkundig; mit Stabwurz 
Heilt nicht, als wer bie ayan grlernte; was ber Mufit if, 
Sietet ber Mufifer dar; Schmiebfertigfeit übet der Schmied aus, 

ichtungen fchreiben wir alle, wer unmeil’ oder mer weiſ' if! 
und der Unweiſe, wie ber Weife, bat feitie rende daran! Was Himmert 
e8 jenen, daß er ein Simpel fi? | 
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Zwar man belacht fie genug, die erbärmlichen Versler, Doch luſtig 
Schreiben fie fort, lobhudelnd einander gar body und behaglich! 
Wie wir denn dieſes an unſern Poeteneliquen heute vielfältig und bis 
zum Ekel erleben. Auf der andern Seite braucht man freilich eine 
Suppe nicht ſelbſt kochen zu können, um zu finden, daß ſie verſalzen iſt. 


Der Holländer nennt die Kritiker und Kunſtrichter ſehr bezeichnend: 
Letterknabbelärs; ſowie die Kunſtrichterei: Letterknabbelarye; wirklich 
werden auch die Meiſterwerke von den Kritikern weit öfter mehr be— 
knabbelt und benagt als gewürdigt und begriffen. 


Mich freuen die vielen Guten und Tücht'gen, 
Obgleich ſo viele dazwiſchen helfen. 

Die Deutſchen wiſſen zu bericht'gen, 

Aber ſie verſtehen nicht nachzuhelfen. 

4368. Wer Im ſelbſt nichts Tann, kann nichte. 

Zu Können vgl. no Nr. 4087. 4088. 8444. 8460. 8464. 8466. 8476. 

4369. Hüte dich vor „kann nicht“. (5083) 

4370. Konftanz, das größte; Baſel, das Iuftigfte; Strasburg, Das edelſte; 
Speier, das andächtigſte; Worms, das ärmſte; Mainzʒ das würdigſte; 
Trier, das älteſte; Köln, das reichſte. 

Nämlich Hochftift am Rhein. 

4371. Konftanz ift e fromme Stabt un bet viel Chlöfter, nur ſchad, fie 
fit gar ze nah an der Höll: mer chönnt in der Schrybergaß mit nem 
Kuttenzipfel bis in d'Höll abegraben. (Schweiz.) 

4372. Kopf; Wer mit dem Kopf will obenans, 

Der thut viel Schaden und richt't nichts aus. (5804) 

4373. Wer nit da ift, dem wird der Kopf nit gewaſchen. 

Der Oriental: Die Abweſenden haben unredt. 
4374. Was man nicht im Kopfe hat, muß man in den Beinen haben. (um.) 
Der Itatiener: Chi non ha cuore, habbia gambe. 
4375. Melancholiſcher Kopf, 
Mt des Teufeld Topf. (3974. 5287) 
Worin er viel Muden kocht. 
Es ftehet aber auch gejchrieben: 
Bart Gedicht, wie Regenbogen 
Wird nur auf dunkelm Grund gezogen; 


Darum bebagt dem Dichtergenie 
Das Element ber Melancholie. 


Es gibt Leute unter den 1 Boeten, deren Neigung es ift, immer in 
33 Dingen zu verkehren, die ein anderer ſich gern aus dem Sinne 
läãg 
4376. Der Kopf iſt ſtärker denn die Hände. 
4377. Wenn der Kopf fchmerzt, leiden alle Glieder. 
4578. Danach der Kopf ift, danach macht man die Lauge. 
4379. Auf folhen Kopf gehört eine foldhe Yauge. (4306) 
Der Franzoſe: A chair de loup, sauce de chien. 
4380. Wer ſelbſt einen Kopf hat, braucht feinen zu borgen. 
4381. Einen Kopf muß man haben, weil man feinen geliehen befommt. 
4382. Wer einen Kopf hat, befommt Leicht einen Hut, 
Der Engländer: He that has no head, needs no hat. 











- 
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4885. Man kann nicht alle Köpfe unter einen Hut bringen. 
4384. Grindigem Kopfe gehört fharfe Lange. 
4385. Den Kopf halt kühl, die Füße warm, 
Das macht. den beiten Doctor arm. (3565) 
Es iſt ein anfchlägerner Kopf. 
D. i er ift voll guet Anjichläge; wo man aber hinzufekt: „Wenn er 
von der Treppe fällt‘, jo gilt’s vom Anfchlagen, was Beulen bringt. 
Den Kopf aus der Schlinge ziehen. 
Seinem Kopfe folgen. 
Einem den Kopf zurecht fegen. 
Einem den Kopf wachen. (Ebenſo franzoͤſiſch.) 
- Mit dem Kopf durch die Wand. 
Der Franzoſe: Faire de sa töte massue. 
Sich etwas in den Kopf feken. 
Den Kopf verlieren. 
Dafür ift’s gut, feinen Kopf zu haben. 
4386. Dat Köpfen kolt, ve Föte warm, dat Achterpörtfen apen, - 
Do wirfte ruhig flapen. 
Der Franzoſe: Le pied sec, chaud la tete, au reste vivez en böte. 
Luther's Sprüchlein war: ‘ 
Halte dich warm, 
üll' mäßig den Darm, 
ieg' Greten nicht zu nah, 
Wiltn werden alt und graw. 





Boerhave ſtarb zu Leyden (1788) in einem Alter von 70 Jahren. 
Als er begraben wurde, und man zur öffentlichen Verſteigerung ſeiner 
zurückgelaſſenen literariſchen Schätze ſchritt, kam man auf ein ſtark 
verfiegeltes Bnch in Folio, welches folgende Aufſchrift hatte: „Die 
einzigen und tiefſten Geheimnifſſe der Arzneikunſt.“ Der wunderbare 
Foliant ward bei immer ſteigenden Anboten um 10000 Gulden erſtan⸗ 
den und verkauft. Der Eigenthümer war in der ſichern Ueberzeugung, 
den größten aller Schätze gewonnen zu haben, er entſiegelte ihn zu 
Hauſe und was fand er? Alle Blätter waren leer und unbeſchrieben, 
blos auf dem erſten Blatte ſtand mit großen Buchſtaben aufgezeichnet: 
„Halte den Kopf kalt, den Leib offen, und die Füße warm, ſo kannſt 
du aller Aerzte ſpotten.“ Dieſe drei Regeln waren es alſo, welche nach 
Boerhave's Anſicht die einzigen und größten Geheimnifſſe der Arznei⸗ 
kunde in fich begriffen. 
4387. Mander Kopf hat zehn Splitter und elf Zwidel zu viel, und neun 
zu wenig. ’ 
4388. Langſamer Kopf behält gut. (7886) 
über den Kopf | 
Eine zu Kopfe wachen. 
4389. Biel Köpfe, viel Sinne. Mtrömiih.) (90 — 94. 4328. 6273) 
Der Oldenburger ſetzt avologiſch bin: Sä de Jung’, a8 be mit 'n Wagen 
vol Buskohl umfchmeet. 
Quot homines, tot sententiae. (Cic., De finib., I, 5.) 
Der Sranzofe hat das hübfhe Wort: Les gens du möme avis ne sont jamais 
d’accord: 
Einer acht's, der andre lacht's, — was macht's? 
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Vielen behagt's, gleichmäßig um alles entgegenzureden; 
Aber mit Fug es zu thun, hat bes Behageng nicht viel, 

Und da genüget bei ſolchen zuleßt bie Rede ber Alten: 
Dir dunkt diefes nad Wunſch, jenes bemäßret fi fig mir! 


Cuenos. 
Kopfhängen. (Siehe Nr. 3974.) 
439. Kopfweh; Alles’ wiffen macht Kopfweh. 
Korb 
Einen Korb bekommen. 
Er ſammelt Körbe. 
Sie hat ihm ein Körbchen geflochten. 
4391. Korn um Salz. 
4392. Gut Korn, 
Geht nicht verlor'n. 
4393. Schön Korn im Sande, 
Gibt Zhenrung im Sande. 0m (fe dem Sendland 
ezug auf zu naſſe ahre, welche dem an wen er nach⸗ 
eilig 3 ia Ba er eben —* REES ie 9 
4394. Wie das Korn, fo das Mehl. 
Det Sranjoje: De mauvais grains jamais bon pain. 
Ungefäet Korn efien. 
4395. Biel Körner machen einen Haufen. (8400) 
Der Engländer: Many a little makes 3 mickle, 
4396. Kein Korn ohne Spreu. (8307) 
a. He eet ſyn Körneken grüne. (3178) 
Der Srangofe: Manger son bl6 en harbe 
Er fragt nicht, was das Korn gilt. 
er in gr Tag hinein. gi 
4397. Koſt; Die befte Koft, 
Die nicht viel toftt. 
Frhr fie in der Regel nit durch Gaumenkitzeſ zum Pebermaß ver- 


4898. Mit kurzer Koſt halt man am Tängften Haus. 
439. Koft möt did vör die Bate gahn. 
Die Bate, d. i. Gewinn Erwerb. 
4400. Koſten; Was wenig koſtet, taugt nicht viel. 
401. Koth mit Dreck abwaſchen. 
4402. Es mindert ſich, wie der Koth zu Weihnachten. 
4403. Er hängt ſich a, wie doin and Rap. i 
er alfo anhängt, ben läßt man wie Koth am Habe bangen; das 
Rad ei enbert im Kol bald be ab. Be Im Made bangen; d 
4404. Kragen; Schön iſt ihr Krag', 
Um den Hintern, wie fie mag. (447) 
4405. Sammet am Sragen, 
ae im Magen! 
4406. Krähe; Die Krähe läßt itg en nicht. 
4407. Eine Rrähe macht feinen Bi 
Sp wenig wie eine Schwall e wen Frühling. 


aram — HH — Arten 


4408. Eine Krähe hadt der andern bie Augen nicht aus. (8706) 
j " (&hewfa däniſch, feanzäfig und itglienifch.) " 


Clericus clericum non decimat. 
Der Engländer: Ask my fellow whether J he a thief! (Frage meinen 
Kumpan, pb ih ein Ba: fin!) | 
4409. Alte Krühen find ſchwer zu fangen. (6704) 
4410. Fliegende Krähe findet allzeit etwas. 
Der Sranzofe: Qui pas tout va, pas tout prend. 
4411. Eine Krähe fitt gern bei der andern. 
Er weiß davon fo viel, wie die Krähe vom Gonntgg. 
4412. Kram; Kein Sram ift fo gut, man finbet and böſe Waqre hrin. 
Es paßt nicht in den Kram. 
4413. Srämer lügen gern. (7996), _ 
4414. Jeder Krämer Lobt feinen Kram. (aurdwiſch) (7957) 
4415. Ein Kraͤmer, der nıt Mausdreck für Pfeffer einſchwatzen kann, hats 
Handwerl nit wohl gelernt. 
4416. Berborbener Krämer, guter Mäkler. 
4417. Es (egt fin Krämer aus von eines wegen. (8613) 
4418. Der Krämer wird länger Ieben wie feine Elle. 
Denn die Elle überlebt ben Bankrott nicht. 
4419. Kranke; Den Kranken ärgert die Tlieg’ ber Wanp. 
Sei alfo milde pufbend mit ken ’ Sanfen; Een aber wende 
Biick umb Gedanken auf etwas Vefjeres, Heilfemeres, als auf bie Fliege 
an ber Wand! 
4420. Da der Kranke genas, 
Nie ärger er was. 
4421. Krank baut’ er eine Kapelle, geſund hricht er eine Fire ab. 
4422. Der Kranke fpart nichts als die Schuhe. ö 
4423. Der Kran und Geſunde 
Haben ungleiche Stunde. 
Ad, wie lang ift die Stunde heg Kranken! 
4424. Krankheit fummet to Peere, un gaht to Fopte weg. (868) 
Ebenſo franzöfifg und engliſch.) 
Der Italiener: Il mal vien a lire, e va via à oncie. 
Tardiora sunt remegig, quam mala. acitus.) 
4425. Krankheit kummt anfleegen; fe kruupt aber weg. (Ofdenbyrgifd.) 
44%. Die fih warten am beften, 
Sind oft der Krankheit am näshten- 
vermehrt | 2 as: 
4427. Wer feine rn verhehlt, va ſhhnwert ſein Siechen. (71) 
4428. Wer will der | Lrarheit bald entgehen, 
Der muß dem Anfang widerſtehen. 
4429. Lange Krankheit, ſicherer Tod. 
4430. Kranz; Biel leichter iſt ein Kranz zu binden, 
Als ihm ein wärkig Hanpt zu fiphen. 
4431. Ber nach dem Kranze firebt, dem wirb davon wol sine Blume. (8043) 
Sie hat ihren Kranz verloren. " 
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4432. Kein Kranz ſchützt vor Kopfweh. (4482) 
433. Kratzen; Thut dirs Kragen wohl, fo laß dich nachher das Beißen 
nicht verbrießen. (2489) 
Der Sranzofe: Trop grater cuit, trop parler nuit. 
- Der Spanier: Kratzen und Eſſen darf man nur eben anfangen. 
4434. Kratzen Hilft nicht, aber Kämmen. 
4435. Krane mich, fo Frau’ ich Dich. (aAltromiſch.) 
Fricantem refrica. 
4456. Kraut und Rüben, 
Haben mich vertrieben. (Rürnberg.) 
4437. Untereinander, wie Kraut und Rüben. 
4438. Wer das Kraut Yahrab hätte, dem wäre geholfen. 
Dan erzählt vom Ewigen Juden, welden das Kraut Jahrab gegeben 
worden jei, alfo, daß er nimmer fterben fonitte; er jah immer nur das 
taufendmal Erlebte wiederfehren, und obgleich immer im ſchönſten 
Mannesalter, warb er doch bald Iebensmüde, ſodaß er mit Neid in 
jedes Grab ſah und eine hinwelkende Blume ihn mit Sehnſucht er⸗ 
füllte, auch in ſich den Keim zu einem neuen Leben zu empfinden. 
Das Kraut Jahrab taugt für die Menſchenkinder nichts; nur der 
Menſchheit frommt's und die hat's auch; deshalb iſt ſie ewig biefelbe. 
4439. Geſcholtene Kräuter ift man am liebften. (Schwaben) 


Es geht mit Kräutern zu. 
In herbis multa latent. 


Er frißt Kraut und | .. ft Bohnen, wie die Seifen. 
4440. Kräuter, Stein’ und Wort, 
Hab'n an Kräften großen Hort. 
In herbis, lapidibus et verbis multa latent. 
4441. Krebje man nicht wohl ißt, 
Wenn ein R im Monat ift. 
Alfo z. B. nit im März. 
Der Sranzofe fagt'8 von Fiſchen: Si les mois ne sont errés, 
Le poisson ne mangerez. 
4442. Den Krebs ftraft man ‚nicht mit Erfäufen. 
4443. Den Krebs lehren vorwärts gehen. 
Den Krebsgang gehen. 
Den Kreböfteig fuchen. 
4444. Kleine Krebfe und Fiſche find tie beften, wenn man große nicht 
haben Tann. 
Kreide. 
Ueber vie Kreide treten. .(6734*) 
Er verfteht die Kreide. 
Er weiß, wie die Kreide fchreibt. 
Mit boppelter Kreide fchreiben. 
Bei einem an ber Kreide ſtehen. 
Kreis. 
Einen im Rreife berumführen. 
4445. Kreistage, Kreuztage. 
4446. Kreuz; Wers Kreuz bat, ver fegnet fih. (6372) 
4447. Das Krenz gefaßt, 
Iſt halbe Loft, 
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Das Kreuz iſt ſchwer, ehe es gefaßt wird; gefaßt, iſt es halb getragen. 
Das hat auch Napoleon bewieſen durch ſein erhabenes Dulden auf dem 
Inſelfelſen Sanct-Helena. Er, der zehn Jahre lang Europa beherrſcht, 
Königreiche gemacht und zertriimmert hatte, dem alle Herrlichkeit ber 
Welt zu Gebote fland, vor welchem Europas Fürften und Herren fich 
neigten und fein neugeborenes Knäblein als einen „König von Rom“ 
begrüßten. Er mußte Die Pracht feiner vielen Faiferlihen Schlöffer in 
Frankreich, Deutichland und Italien mit einem elenden Häuschen auf der 
Inſel vertaufhen, wo er in ven Falten Nächten fein Bett faum vor 
Zugluft fchügen konute; dennoch entfuhr ihm feine Klage; immer blieb 
er derfelbe großgefinnte, kaiſerliche Menſch. Als er einft eine Tafſe 
guten Kaffees, jeiner Tiebften Erquidung, erhielt, ftreichelte er ſich be- 
haglich den Leib: „O, wie Doch das wohl thut!“ Diefer Mann fagte 
- zu feinem Leidensgefährten aus treuer Liebe, dem Grafen Las Caſas: 
„Auch das Leiden bat feinen Heroismus und feinen Ruhm. Meiner 
Laufbahn fehlte bisher das Unglüd, Wäre ih auf dem, Throne ge- 
ftorben, in den Wolfen meiner Allmacht, jo würde ich der Welt ein 
Räthſel geblieben fein. Iebt, Dank jei es dem Unglüd, jet kann man 
mich auch entfleibet beurtheilen.‘ (Me juger & nu.) 
4448. Die großen Kreuze tragen die Bauern voran, die Krenzlin die Pfaf- 
fen binterbrein. 
4449. Kreuz ift nicht 588, wer's nur faflen und tragen kann. (4725) 
4450. Berzage nicht im Kreuze bein, 
Nah Regen folgt bald Sonnenfchein. 
4451. Wer fein Kreuz hat, ſchnitzelt fich eins. 
Jedes Stedenpferd taugt dazu, ſich daraus ein Kreuz zu fchnißen! 
4452. Dinterm Kreuz verftedt fi der Teufel. (7360) 
4453. Rein größer Kreuz, als Hauskreuz. 
4454. Andrer Leute Kreuz lehrt das eigene tragen. 
4455. Kreuz ift des Glaubens Probe. (227) 
Zu Kreuze kriechen. 
In die Kreuz und Quer. 
4456. Kreuzer. (Siehe Ar. 1022.) 
4457. Kein Kreuzer, 
Kein Schweizer. 
4458. Wer den Kreuzer nicht achtet, wird feinen Gulden wechieln. 
4459. Würf er einen Kreuzer aufs Dad, fiel! ihm ein Gulden herunter. 
Kreuzgang. 
Einen duch den Kreuzgang jagen. 
4460. Kreuzwoche; In der Kreuzwoche fingt man fein Halleluja. 
4461. Krieg; Wer im Krieg will Unglüd han, 
Der fang’ e8 mit den Deutſchen an. (1053) 
4462. Lieber Krieg, als den Hals gebrochen. (654) 
4463. Krieg frißt Gold und fh. . ft Kiefelfteine. 
4464. Iſt im Krieg viel Rath, 
Iſt meift wenig That. 
Marihall Vorwärts läßt zu vielem Rathen nicht Zeit. 
4465. Beſſer redlicher Krieg, denn elender Friebe. 
4466. Je heißer der Krieg, deſto fchneller der Triebe, 
4467. Beſſer offener Krieg, denn vermummter Friebe. 
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1468. Krieg Berhefitt, 
Was Friebe beſchert. (1970) — 
4469. Wenn e8 Krieg wird, madıt bet Teufel die Hölfe Weiter. (5315) 
4479. Im Kriege ſchweigt das Recht. 
Inter arma leges silent. 

4471. Krieg bat viel Gaukelei. _ 

Der Srähgsfe: Guerro est miarchantlise. 
4472. Krieg ift lejchter angefangen, denn geendet. u 

- Dad hat wol Teint. grändfiger Sedaht, als Kurfuürft Friedrich ber 


4474. Wer Krieg predigt, ift bes Teufels Feldprebiger. 
4475, Krieg und Brand, | 
Segnet Gott mit milder Hand. (2866) 
4476. Krieger; Junger Steger, alter Kriecher. 
Junge Krieger, alte Kriecher: Stärk' und Muth iſt auch ein Ding, 
Das, wie jehr e8 vor geprachtet, enblich Doch auf Krüden ging. 
4477. Ein Krieger, fo banieberliegt, | 
So wohl ein Krieger, als der ba- fiegt. 
Einem Soldaten, welcher dem Feldherrn jeine Wunden zeigte zum 
Zeugniß, wie er tapfer gefochten, fagte biefer: „Die waren auch nicht 
feige, bie dir dies gethan haben!’ 
Er gäb’ einen guten Krieger hinterm Ofen. 
Der Holänder: Hy flaat nieß af, as Fliegen. 
Kriegsknechte. (Siehe Landskuechte.) 
4478. Kriegergut un Bameumengut, — 
Dat hält der Düvel tum Fenſter 'rut. Ganmnoderiſch.) (2627) 
Bameumen nennt man dort die Hebammen; wol im Sinne Son 
Wehmuhmen, wie Wehmütter. 
4479. Kriegsleute; Hoch genug, macht Alte Kriegsleute. (ST96. 7210) 
4480. Kriegsſchaden Und Branb, 
Segnet Gott mit milder Hand, eh 
an © @utund Tone! wird Das Pfers mrabig. 
4481. Krippe; Wenn die Krippe Ieer iſt, fählagen fid) hie Pferde im Stalle 
Krippenreiter. 


Umherſchmarotzende Yunfer. In Schlefien heißen fie Wurftreiter, i 
— hrs ann on at gen ee, nee von 
Krokodilthränen. (Gbenſo franzofiſch.) (Altgriechiſch.) 
Das Krokodile Thraͤnen weint, 
Wenn es einen zu freſſen meint! 
4482. Krone; Keine Krone hilft für Kopfweh. 
Sie macht's ker —88 
4483. Kropf; Voller Kropf, 
Teller Kopf. 
Sie pflüdt mehr ins Kräpfchen, als Ins Topfchen. 
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den Boden 
4484. Krug; Der Krug gebt fo lange zu Wafler, bis er ; verliert. 
zerbricht. 
(2080. 2160. 2270) 
(Ebenſo in faft allen neuern Sprachen.) 
Doctor Peter Beuterich, eitt tchtiger Feldobetfter, unternahm viel ge- 
fährliche Züge, mitten durch feindliche Lager hindurch; ba fagte ihm 
einft feines Herzogs Gemahlin: „Beuterich, Benterich! Der Krug geht 
fo lange zum Brunnen bis er zerbricht!” Er antworteke flugs: „Ja, 
durchlauchtigſte Frau, wenn ihn ein, Narr trägt] " | 
4485. Fällt der Krug auf ven Stein, jo zerbricht er; fällt aber der Stein 
auf den Krug, jo zerbricht er auch. | 
4486. Lieber Krüg' als Hals gebrochen. (4462) 
4481. Es ift fein Rrlgelein, 
Es find’t fein Dedelein. (7543) 
4488. Krume; Die Krume der Muhme; die Rinde dem Kinve. 
4489. Krümlein ſeynd aud Brot. 
44%. Krumm; Se Trümmer, befto ſchlimmer. 
Krümme. 
Aus der Krümme in die Beuge bringen. 
Wie Johann Ballhorn verſchlimmbeſſern. 
4491. Krummſtab ſchließt niemand aus, 
Abt, Biſchof, Papſt kann jeder werben. 
4492. Krummſtabs Regiment. 
Der Faulheit Element. 
4493. Unterm Krummſtab ift pi wohnen. 
1494. Rrüppel und die Blinden, 
Bleiben überall dahinten. 
4495. Der Krüppel kann nicht hinten, 
4496. Kruüppel will überall vortanzen. 
4497. Ku chen; Fette Kuchen, mager Erbe, | 
4498. Küche; Fette Küche, magres Erbe. (Ebenſo franzöfiſch) (2197) 
4499. Wenns Wetter in d'Kuchi ſchleit, dann ifih’s guus verbrennt. (Schwaben.) 
Mehr in Bezug aufs Vergeuben in der Kuüche feitens ber unverſtän⸗ 
bigen Hausfrau, als aufs Einſchlagen durchs Gewitter. (Alſo im 
Sinne von Nr. 1837 — 40.) 
4500. Kleine Küche macht großes Haus. (Ebenſo italieniſch und franzofiſch.) 
Ein Fürſt beſah ſeines Hofmarſchalls ſchönes, großes, neues Haus und 
fand daran nur zu tadeln, daß bie Küche Zu Hein ſei. „Ew. Hoheit”, 
fagte der Hofmarfhall, „haben freilich recht, aber eben Heine Heine 
Küche hat mir das Haus fo groß werftatietl 
4501. Wer nicht Tochen kann, Toll aus ver Kühe bleiben: 
4502. Die Iateinifhe Küche ift die koſtbarſte. 
Die Apotheke nämlich. 
In eines andern Küche salen- 
Er bat vor der Küche krank gelegen. 
4503. Kugel; Nicht alle Kugeln treffen. 
a. Er fteht zwifhen Kugel und Ziel. (3159) 
b. Man hat ihn mit der goldenen Kugel getroffen. 
c. Wie die Kugel aus dem Rohr. 
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4504. Die Kugel läuft, es Tann noch Kegel geben. 


4505. 


4508. 
4507. 


4518. 


4519. 
4520. 
4521. 
4522. 
4523. 


4524. 
4525. 


Kuh; Was Hilft’s, daß die Kuh viel Milch gibt, wenn fie den Eimer 
umftößt. (Esenfo daniſch.) 

ALS de oolen Koye danzen, fo klappern eenen de Klauen. 

Man werb fo oold wie ’ne Rau, 

Un mott alle Dage leeren tan. 


Jener Sude Iagte: „Mer werd fo alt als 'ne Kuh, und bleibt jo Dumm 
wie 'n Ochs!“ 


. De beſte Koh geit nig to Markte. (Weſtfalen.) 


Die Kuh mit dem Kalbe nehmen. (Ebenſo franzöſiſch.) 
Die Geſchwängerte beirathen. 


. De Kau melkt doch de Stroote, un et Haun leit dorch'n Kropp. 


(Legteres ebenſo franzöfifh.) (2124. 4530. 7915) 
Alfo: gut Futtern thut's! 


. ge älter die Kuh, je hübſcher das Kalb. 

. Die Kuh ledt kein fremdes Kalb. 

. Man heißt Teine Kuh Bleßlin (Blümlin), 

. Sie habe denn ein Sternlin. (2711. 6030) 

. Was fol der Kuh Muskat, fie frißt lieber Haferſtroh. 

‚In Kühe gehört Haferſtroh. 

. St die Kuh auch noch fo ſchwarz, fie gibt immerdar weiße Milch. 


. Schlagende Kühe geben auh Mil. (4505) 


Nachbars Kuh ift 'ne herzensgute Kuh, gibt aber Feine Milch. 


(117. 1996. 1499) 
Um ein gutes Herz ift e8 freilich ein fehr gut Ding, allein wenn man 
ins Wafler fällt und das Schwimmen nicht verſteht, fann man er- 
trinten und wenn man das befte Herz hat. Man fann ein berzens- 
guter Menſch fein nnd zugleich der miferabelfte Doctor, der elendeſte 
Künftler, der ſchlimmſte König und der ungeſchickteſte Kauf- und Hand⸗ 
werfsmann. 
Bon böjer Kuh kommt Tein gutes Kalb. 
Det Engländer: Many a good cow has but a bad calf. 
Schlechte Kuh, ſchlechtes Kalb. 
Wem die Kuh gehört, der faßt ſie bei den Hörnern, 
Weß de Koh iS, der neem fe mit dem Stertz. 
Jede Kuh ift früher ein Kalb gewefen. 
Alte Kuh gar leicht vergißt, ' 
Daß fie ein Kalb gewefen ift. 
Kübe mahen Mühe. (3061) 
Wenig Kühe, 
Wenig Mühe, 
Der Engländer: Little wealth, little sorrow. 
Ebenfo der Sranzofe: Peu de bien peu de souci. 


7 


4526. Wer da hat bie Kühe, 


Muß Fr haben vie Mühe. 


4597. Eine 8 


4528. 


Dedt viel Armuth zu, 
Bier Kühe, wohl getsartet, find beſſer wie acht, fchleht gewartet. (4509) 
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4529. Wenn die Kuh den Schwanz verloren hat, merkt fie erſt, wozu er iſt 
gut gewejen. (Ebenſo franzöfifh. 15. Jahrhundert.) (641) 
4530. Will man dir fohenten eine Kuh, 
Lauf’ alsbald mit dem Strid Hinzu! (2752) 
4531. Eine gute Kuh ſucht man im Stalle. (3324) 
4532. Schenkt man einem die Kub, 
Schenkt man ihm aud) den Strid dazu. (2853) 
Die Kuh verfteht mehr von Muskat, wie er von Höflichkeit. 
Er verfteht ſich darauf, wie die Kuh auf den Mittag. 
Er fieht mid an, wie die Kuh das neue Thor. 
Nämlich das neue Stallthor. 
Kuhhirt. 
Er macht's wie der Kuhhirt von Dorliken. 
Als er ſah, daß ihn die Gemeinde wegjagen wollte, legte er — ſeine 
Stelle nieder. 
4533. Kukuk; Biel und lang' 
Macht nem Kukuk kein'n guten Gefang. 
4534. Kuknk unter Nachtigallen. 
4535. Jeder meint, fein Kukuk finge beffer, denn des andern Nachtigall. 
(4340) 
Er wird den Kukuk nicht wieder rufen hören. 
Sie hat den Kuluk ſchon oft gehört. 
Sie ift Älter als fie thut. 
4536. Wenn der Kukuk Eier legt, muß ein fremdes Neft herhalten, 
4537. Kummer; Tritt der Kummer ind Haus, 
Fliegt die Liebe zum Fenſter hinaus, (8317) 
4538. Hundert Stunden Kummer bezahlen feinen Heller Schulden. 
4539. Kundſchaft macht Freundſchaft. (620) 
4540. Kundſchaft iſt kein Erbgut. 
4541. Schweig, man lauert, die Kundſchaft iſt gut. 
4542. Kundſchaft thut wohl und weh. 
4543. Kunſt kann man nicht kaufen. 
4544. Kunſt bricht man nicht vom Zaune. 
4545. Kunſt ſteckt nicht in den Kleidern, 
Sonſt wär' ſie bei den Schneidern. 
4546. Wer die Kunſt nicht übt, verlernt ſie bald. 


4547. Je ſchwerer die Kunſt, je mehr Pfuſcher. 
Beſſer Holz hauen, Steine klopfen und Waſſer tragen, als ſich einer 
Kunſt widmen, zu welcher man keine Fähigkeit, kein Talent hat. Dies 
heißt nichts anderes, als die geſunden Lebenskräfte vergeuden einem 
kranken Traum zu Liebe. 

4548. Kunſt geht vor Geſpunſt. (3022) 

4549. Kunſt macht Gunſt. 

Der Sranzofe: Qui art a, partout part a. 

4550. Kunft will Gunft. (3024) 

Wie die Blume zu ihrem Gedeihen bes Lichts bedarf. 
51. Kunft hat feinen Feind, denn der's nidt Tann. 
Die Kunft kein'n größern Feind pflegt zu ban, 
Dann benfelbigen, der fie nicht Tann. (4564) 
a .rte, Sprichwörter ber Deutſchen. 18 
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| 4502. Knuſt fiſcht nirgends umſuuſt. 


em quaevis alit terra. ( Sueton.) 
4553. Kunft ift ein guter Zehrpfennig, man trägt nicht ſchwer dran. 
4554. Kunſt iſt leicht zu tragen, aber ſchwer aufzuladen. 
4555. Kunſt iſt gut über Feld zu tragen. 
4556. An Künften trägt man nicht jchwer. 
4557. Zu viel Kunft 
SR umfunft. (4311) 
4558. Biel Kunft, viel Thorheit. 
4559. Kunft macht Narren. 
4560. Kunft will Geräth haben — 
fagte jener Bauer, mad kämmte fi mit 'ner Miftgabel, 
1. Kunft geit nad) Brot und ſindet ed. (6016) 
en aber das Boot ber Kunft nachläuft, findet es fie nich immer. 


Seid Dichtern, Künſtlern hold: verſorgt und rüihmet fie; 
Nur jenes nicht zu ſpät, und dieſes nicht zu früh. 
Der Niederländer: Een Soeker ver Kunſt, een Vinder des Brootſar. 
4562. Kunſt hält bei einem feſt, 
Wenn alles ihn verläßt. 
4563. Kunft ift im Glück eine Bier, 
Im Unglüd ’ne eiferne Thür. 
4564. Der größte Schimpf der Kunft widerfährt, 
Wenn fie dem dient, der |’ hält unwerth! (4551) 
4565. Die Kunft ift lang, das Leben kurz. Ä 
4566. Die ſchwerſte Kunft ift, fich ſelbſt einen. 
4567. In feiner Kunft ift jenem zu glauben. (5284) 
4568. Einer Kunft Meifter ernährt fieben Kinder, aber ein Meifter aller 
fieben Künfte nährt ſich felber nicht. (3221) 
4569. Künftler ſeynd die erſten im Narrenjchiffe. 
4570. Kupfern Gold, hölzerne Mefle. 
Kupferſchmied. (Siehe Ar. 818) 
4571. Kuppler; Dem Kuppler ein Baar Schu 
| Und die Hölle dazu! 
4572. Kürbäumen; Wer kürbäumen will, der faulbäumt gern. 
Der ohne Mühe was erreichen twilf, der kütbäumet. 
4573. Kurz und did 
Hat kein Geſchick. (4290. 4630) 
Der Engländer: Short and big locka like & pig. 
4574, Kurz und gut ift angenehm. 
Der Sranzofe: Peu et bon. 
Aber wol nur in Bezug auf Eſſen und Trimten, 


„Kurz und gut‘, wie ber Mennonit Ealf Im Bethaufe zu Zaardam, 
als Peter ber Große eine Fa von ihm zu hören —A Er 
beſtieg die Kanzel und ſprach mit Würbe: „Denke gut, fprich gut unt 
handle gut. Amen!” — Dr. Luther gab einem Candidaten folgende 
ns, zum guten Predigen: „Tritt friſch auf, ihu's Maul auf, bi 
ald 
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4575. Kurz weil will verftanden fein. 
Sonot von dem, der Turzweilt, al8 von dem, mit welchem man kurz⸗ 
wei " 
4576. Küffen; Die fich legt aufs Küſſen, 
Legt fih aud wol aufs Kiffen. (4862) 
Quantum defuerat pleno post oscula voto? ( Ovid.) 
Der Engländer: Of bussing comes using. 
Küffe mich auf die lateiniſche Kunſt (ars). 
4577. Küfters Kuh darf auf dent Kirchhof grafen. (6795) 
Kutſche. 
Er ift in einer papiernen Kutſche heimgekommen! — 
jagt der Schweizer, wenn ber Tobtenſchein eines reiſenden Landsmanns 
in ber Heimat eintrifft. 
4578. Kutſcher; Wenn ein Kutſcher fallt, fteht ein Kärrner wieder anf. 
Kutſchpferd. 
Aufgeputzt wie ein Kutſchpferd. 
Der Franzoſe: Promener comme le boeuf gras. 
Welchen die parifer Fleifchergefellen in den Faſchiagstagen höch . 
gepußt duch die Straßen Füßren, u Ron 
4579. Kutte; Die Kutte macht den Mönch nicht. (Ebenſo ſrauzöñſch, ſpaniſch und 
yortugieiih.) (4285. 5210) 
Klofter und Klaufe geben nicht 
Heiligfeit, deß fei bericht’t: 
Nur des Herzens Reinigfeit 
Macht des Menichen Heiligkeit: 
In dem Herzen liegt Heiligkeit alleine, 
Und anders feine! 
4580. Kur; Wer fein Geld legt in Kur, 
Dem geht es bald in Duchs. 
Bedenklichfeit der Theilnahme an Grubenbauplanen. 





u g. 


4581. Lachen und Weinen in einem Sacke haben. (8088) 
Bom Lachen oder Weinen, das nicht aus dem Herzen Tommt, jagt 
der Sranzofe: Il ne passe pas le noeud de la gorge. 
4582. An vielem Lachen 
Erkennt man den Hachen. (Ebenfo engliſch und franzdfiſch.) 
Sachen, ſoviel als: Narren, 
4588. Am vielen Lachen und Flennen 
Kann man den Narren erkennen. 
4584. Man fieht manchen lachen, ber weinen follte, (6437. 8850) 
am beſten lacht. 
41585. Wer zuletzt lacht, | (at mob. (4830) 
Der Franzoſe: Rira bien, qui rira le dernier. | 
18* 





Cachs — 276 — Land 


4586. Yacht man did an, 
Kehr' dich nicht dran! 
4587. Wer leicht lacht, weint auch leicht. 
4588. Lacht dich einer aus, lach’ ihn wieder ein. (1340) 
4589. Mit Lachen jagt man's deutſch. (Schwaben.) 
D. i. die Wahrheit derb. 
45%. Lachs; Wenn man einen Lachs fängt, kann man wol die Angel ver: 
lieren. 
Lade. 
Die Lade haben. 
Wenn man als Meifter oder Borgejegter ein gewichtig Wort zur 
Sache mitzufprehen, oder gar den Knopf auf dem Beutel hat. 
4591. Lahmer; Beim Lahmen lernt man hinken, 
Beim Säufer trinken. 
4592. Die Lahmen und bie Blinden 
Sind überall dahinten. 
"4593. „Lamm, Lamm!” ift des Wolfe Besperglode. (2411) 
4594. Wenn du die Yammer nicht achteft, wirb die Herde bald zu Grunde 
gehn. (4294) 
4595. Wenn die Lämmer fatt find, ſchlafen fie oder fpielen. 
45%. Das Lamm den Wölfen befehlen. 


Lammsgeduld haben. 
4597. Lampe; Wer eine Yampe braucht, darfs Del nicht fparen. 


4598. Land; Haft fein Land, 
Hilf dir mit der Hand! (2aiern.) 
4599. Wehe dem Lande, def König ein Kind ift. (Brev. Sat. Iv, 16.) 
4600. Es ift ein ſchlimm Land, wo niemand Ehre findet. 
4601. Ein Land, das Ehren nie gewann, 
Dafjelb’ man nit jehr loben Tann. 
4602. Landes Brauch ift Landes Recht. 


4603. Jedes Land 
Hat feinen Tand. 
Der Sranzofe: Autant de pays, autant de guises. 
4604. Nicht jedes Land 
Hat alles zur Hand. 
Der Portugiefe: Quantos paizos, tantos costumes. 
Ein alter Maler wollte aller Völker Trachten an eine Wand malen; 
ba er an den Deutihen kam, malte er ihn im Hemde, mit etlichen 
Ellen Tuch auf der Achſel und fich allererft bevenfend, wie er feinen 
Rod wollte machen Iafjen, ob franzöſiſch, oder englifch, oder ruffifch. 


‚Es ift übrigens überall gut leben; nur ba nicht, wo bie Ausgabe 
ae überfteigt und wo bie Menſchen mehr vermögen als bie 
efeße. 
4605. In allen Landen findet man zerbrodene Töpfe. (2157) 
Weiſe. 
4606. So manches Land, ſo manche Sitte. (6294) 


4607. Ländlich, ſittlich. 





Laub — 27 — Candsknecht 


4608. Ländlich, ſchändlich — 
ſagen Stadtleute, wenn fie von ungefähr der Landleute naive Un⸗ 
ziemlichfeiten erbliden. 


4609. Landes Sitte, Landes Ehre. 
Bei unfern Altvordbern waren Fremde heilig als Gäfte; fie hatten 
bejondere Gaftgerichte, um ftreitige Angelegenheiten ber Sreimben ſchnell 
und billig zu entſcheiden, je nach der Länder Sitte, Recht und Ehre. 
Fa Tacitus' Zeugniffe galt den alten Deutichen Sitte mehr als 
e ‘ 


In den Häufern ſei fröhlih und aufrichtig, 
Auf der Straßen ehrlich und züchtig, 

In der Kirchen andächtig und innig, 

Auf dem Felde männfih und finnig, 
Ueberdies mäßig und milbe, 

Im Bette gutlich und nicht zu wilde, 

An allen Enden gebulbig und ebrenfefte, 
Allzeit gottesfürchtig: das ift das Befte! 


Mit fremden Muftern und Gewande 
Geht's alles Hin im fremben Lande; 
Daheim aber ein’ jede Stabt 
Ihr' Gewohnheit in Ehren hat, 
Der fih ehrbare Leut’ befleißen 
‚_ Mund, was ländlich ift, ſittlich heißen. 
4610. Feiſt Land, faule Leut’. (7961) 
4611. Bol Land, toll Land. (5145) 
Wenn ein Thor genug Speife hat, 
Sieht er nicht, wie's im Lande ftaht. 


Bolland (altdeutſch: Balant) ift auch ein Perfonenname, gleichbe- 
deutend mit Teufel, Gegenfat von Heiland; auch in dieſem Sinne gilt 
das Sprichwort: „Volland, Tolland‘, welchem vermuthlich der „Junker 
Bolland‘ in Goethe's „Fauſt“ entfprungen ift. 

4612. Hart Land, harte Leur. 
4613. Wer dem Lande ven Buhlen nimmt, muß ibm den wiebergeben. 
Das bat Napoleon in den beutfchen Landen erfahren. 
4614. Alle Land’, | 
Sind des Weiſen Vaterland. (8355) 
4615. In andern Landen ift man aud Brot. (630) 
4616. Lieber Land und Leut' verloren, 
Denn einen falihen Eid gefhworen. (1276 — 80) 
Wahlſpruch des Landgrafen Wilhelm von Heffen-Kaffel, welcher im 
Dreißigjährigen Kriege dem Prager Frieden nicht beitrat, um nicht 
fein den Schweben gegebenes Wort zu breden. Eine Münze von ihm 
bat den Wahlſpruch zur Umfchrift. 
4617. Am Lande ift gut fchiffen. (altgriechiſch. 
4618. Bom Lande ber dem Schiffbruch zufehen. 
4619. Befjer auf dem Lande arm, als auf dem Meere reich. 
4620. Landsknecht (Lanzknecht); Es find nit alle gute Landsknechte, bie 
lange Spieße tragen. (4330) 
Landsknechte, Lanzentnechte, waren im 15. Jahrhundert, da es noch 
feine ſtehenden Heere gab, Miethstruppen aus allerlei Volk, welche 
Fürften in Sold nahmen, denen bie verfammelte Macht ihrer Bajallen,. 
deren Knechte unb ber waffenfähigen Gemeinden, zu einer Fehde nicht 








Saansleute — m — Klinge 


hinreichend ſchien. Sie waren bewaffnet mit Schwert uub Lanze, wur 
Den nach geenbeter Fehde fofort wieder entlaflen unb fireiften Dann, 
unter Anführung von Abenteurern, fo lange umber, bis eine neue 
Fehde ſie einem andern Fürften wieder nothwendig machte. Sie 
zeichneten fih aus durch Tapferkeit, ja Tollkühnheit, machten ſich aber 
unerträglich durch Anmafung und Grauſamkeit. 
4621. Sich wie ein Landsknecht zuſchlagen. 
4622. Ein Landsknecht und ein Bäderfdhwein, 
Die wollen immer gemäftet fein. 
Dieweil fie niemals wiffen nicht, 
Waun man fie würgt und nieberflicht. 
Wo die Landstnechte fleden und braten, 
Pfaffen in weltlichen Dingen rathen, 
Und ein Weib führt das Regiment, 
Da nimmt es ſelten ein gut End'. 
4623. Landsknechte bedürfen keiner Katzen, fie können wol ſelber mauſen. 
4624. Landsleute, Schandsleute. 
4625. Land smann, Schandsmann, weißt du was, jo ſchweig! 
Der Türe: Wer einen Landsmann bei ſich hat, ber hat, als Erfolg, 
einen Sad vol Dred bei fi. 
In der Fremde find Lanbslente felten Reid; fie wollen fih gem 
jelber geltend machen und verklatſchen Teicht ben Landsmann, 
Ver da will wifjen, wer er fei, ' 
Der frag’ feiner Landsleut' zwei ober Drei; 
Werden's ihm die drei vertragen, 
Der vierte wird's ihm doch wol jagen. 
4626. Tandtag; Neuer Landtag, gewiffe Steuer. 
4827. Landwehr; Wen das Land ernährt, ver ſoll das Land ſchützen. 
4628. Landwirth; Der reichfle Landwirth, der befte. (32) 
Borausgefegt nämlich, daß er feinen Reichthum durch fein Wirthfchaften 
erworben bat, nicht aber durch Zufall, oder gar durch Unredlichkeit. 
Sonft will das Sprichwort nur fagen: Daß ber befte Landwirth nur 
—5 — der das größte Betriebskapital hat und es klug anzuwenden 
erſteht. 
4629. Lang und ſchwank 
Hat keinen Gang. 
4630. Lang und ſchmal 
Hett fein Gefall. (4573) 
Kort un bil 
Hett Fein Geſchick; oo 
En Mälen van de Mibbelmaat,: - 
Geit am wackerſten öber de Straat. (Weſtſalen.) 
4631. Lange iſt nicht ewig. 
4632. Was lange währt, wird gut. 
„Dder gar nicht drut!“ fegt der Weſtfale Hinzu. 
4633, Lange geborgt if nicht gefchenft. (8090. 8418) 
Der Guglänver: Forbearance is no acquiktamoe, 
Das alte: „Lange beiten, 
Iſt nicht queiten.“ 
(Siehe Borgen.) 
4684. Länge; Die Länge hat vie Fährde. 
Z Man hält's auf bie Länge nicht aus, 





. 
N 


angſam — 29 — Eauſen 


4655. Laug ſam und gut. (1329) 
4636. Wer langſam geht, kommt auch. (1320. 5814) 
Der Italiener: Chi va piano, va sano. 
Der Engländer: Fair and softly goes far. 

4637. Langſam bat bald Feierabend. 
4638. Lappen; Beſſer ein Rappen, denn ein Roc. (1793) 
4639. Jedem Rappen 

Gefält feine Kappen. 

Durch die Lappen geben. 

4640. Lärm; Ein blinder Lärm. 

Larve. 

Die Larve ablegen. 

441. Laß nicht nach, ſo kommſt du hoch. 
4642. Laß liegen, was nicht dein iſt, 

Wenn es auch nicht mein iſt. 
4643. Läſſiger; Dem Läffigen geräth ber Handel nicht. (Spr. Gar. 12, 77.) 
4644. Laſt; Wer vorher feine Laſt erwilgt, 

Sie deſto fihrer trägt. (1473) 
4645. Die ſchwerſte Laft ift Sündenlaſt. 
4646. Lafter, die man nicht tabelt, füet man. (876. 3734) 

Wer Fehler verbedt, wir am Ende von ber Schande verladht. Bei 


ben alten Spartanern war ber, ber einen im feiner Gegenwart bes 
gengenen Fehler nicht rägte, derſelben Strafe ſchuldig wie der Fehlende 


4647. Wenn man Feine Lafter nicht ftraft, fo machen die großen. 
4648. Ein Lafter Toftet mehr, denn zwei Kinder. 
Frage jede Hausfrau, deren Mann 3.8. ein Söffel if. 
4549. Die Laſter fichlen der Tugend die Kleidung. 
Und Nahrung und Nothdurft obenein. 
(Siehe Fehler.) 
4650. Wie ſoll des Lafters werden Rath, 
Dem all fein” Ehre zu Lafter gaht! 
4651. Tätern; Zum Läftern haben fie Maul, 
Zum Loben find ſie faul. 
4652. Latein; Wers Latein wicht verfteht, der laß es ungehubdelt. | 
4688. Saterne; Mancher iſt wie 'ne Laterne, lerchtet andern, nur. 2 
ſelbſten nicht. 
Laternenpfahl. 
Mit dem Laternenpfahle winken. (834 2) 


4654. san; Wer lau ift, ben fpeiet Gott aus. (Offene. 3, 15, 16.) 
€ dat Lauch geſchält. 


Von einem, Ser thränelt. 
4655. Laufen und Raufen flimmt nicht anjommen. 
Eher: Laufen und Verkaufen. (4152 
4656. Laufen ift fein’ Schand', 
Wenn man ift übermannt. 
4657. Es gilt nicht Laufen für Rathen oder Kaufen. 


Kaufenburg — 230 — Caus | 


4658. Im Laufen fchnell, im Kaufen bepächtlih, im Rathen langſam! 
hilft nicht 
4659. Zum Laufen gehört mehr als ſchnell fein. Gred. Car. 9, 11) (1320) 
4660. Laufe nicht eher, als man dich jagt. (8423) 
Laufenburg. 
Er hat na Laufenburg appellirt. 
Iſt entwiſcht. Wortjpiel mit dem Namen der Stadt Laufjenburg 
(Lauffenberg) am Rhein, in Schwaben. 
4661. Lauge; Einen mit ſcharfer Lauge waſchen. 
Er iſt wol eher mit der Lauge gewaſchen. 
4662. Laurer; Der Laurer haurt und laurt. 
Ariſtophanes zeichnet den Laurer, beſonders den von Polizei wegen, 
in den Acharnern ſehr ſchlimm, aber ſehr treffend: 
Brauchbar zu allem iſt er: 
Miſchkrug der Bosheit, Mörſer für 
Rechtskniffe, Leuchter auch zur Anklag', und Pokal 
Um Händel drin zu rühren. 
4663. Tace! die Laurer lauern. (4754) 
4664. Laus; Die Laus, die in den | u | fommt, ift ftolger, als vie 
fhon drin fitt. (5320) 
Wider Emporkömmlinge, Parvenus, nengebadenen Adel u. |. w. 
Der Franzoſe: Fier comme un pou sur une gale. 
4665. Aus einer Raus einen Elephanten machen. (5420) 
Die Rede fol nicht größer fein denn das, davon man redet; lobt man 
Doch den Schufter nicht, der große Schuhe an Fleine Füße legt. 
4666. In alten Pelzen 
Geht die Laus auf Stelzen. 


4667. Er möchte (kann) jeder Laus einen Stelzen maden und jeder Gans 
ein Hufeifen anlegen. 
4668. Wat bettres a8 ’ne Luus, 
Nimm mit na Huus. \ 
Der Hamburger fagt: Man mott nid8 verſmaden ald Stöte un Släge! 
4669. Befler eine Luus im Krut, als gar fein Fleifch. (677) um.) 
Ebenſo polniſch.) 
4670. Wenn de Luus ut dem Schorpe kummt, bitt ſe. 
4671. Man braucht nicht Läuſe in den Pelz zu ſetzen, ſie kommen von ſelbſt 
wie die Jeſuiten. 
Deshalb iſt es auch nicht eben noth, mit ihnen ſo ſäuberlich umzugehen, 
wie die Einwohner der Thebais in Oberägypten, von denen Sonnini 
erzählt: „Wenn fie von einer Laus gebiffen werden, greifen fie fie fanft 
an und jegen fie behutſam aufs Sofa, wo fie dann bald eine andere 
Perſon zu Nahrung und Wohnung findet. 
4672. So fiber, wie die Laus zwiſchen zwei Daumen. 
Er Mnidert die Laus um den Balg. Hürnserg.) 
Wortſpiel mit Inidern (geizen) und Iniden. 
Die Laus läuft ihm über vie Reber. 
Einem eine Laus in den Pelz feßen. 
Eine Laus im Ohre haben. 
Böſes Gewifien. 


canſcher — 281 — Ceben 


Er ſtolziert wie 'ne Laus auf einem Edelmannsmantel. 
Er nimmt fich aus, wie in der Baßgeige die Laus. 
Er ift im Lauſepelz zur Welt getragen. 
Er lebt wie ’ne Laus im Schorfe, 

L aufch er. (Siehe Horcher.) 

Laute, 
In eine zerbrochene Laute fingen. 


Er weiß mit ber Laute 


Geige 
Arme bat. 
Wortſpiele mit umgehen, und mit Geige, für Frau. 
4673. Lautenſchlagen ftehet feinem wohl an, als wer es vecht gelernt hat. 
Zautenfpieler. 
Einen Lautenfpieler im Bufen haben. 
Bon dem, ber heimlich in fich lacht, 
Nicht viel Geſchrei von Gütern macht, 
Der'n er doch wol fo viel thut han, 
Als mancher ſtolze reihe Mann! 
Shan, niemand ihm die Laute gut 
Aus feinem Bufen nehmen thut. 
4674. Läuten; Lang’ Läuten bricht den Donner. 
Es hat wol eher den Bli angezogen, flatt ihn abzumwenden. 
4675. Leben ift eine Kunfl. 
4676. Ein unmnüt Leben ift ein früher Tod. 


4677. Eh’ man weiß, was Leben jet, 
Iſt das Leben ſchon halb worbei. (Ebenſo engliſch. 
Das Leben ift ein Spiel, wie alle Spiele find: 
Wer's nicht verfteht, verliert, und wer's verfteht, gewinnt. 
4678. Leben und Gras, 
"Wie bald welkt das. 
4679. Gut leben, lang’ leben. 
Tritten des Wand’rers Über den Schnee fei ähnlich mein Leben: 
Es bezeichne die Spur, aber beflede fie nicht! 
4680. Das Leben ift kurz oder lang, danach e8 einer angreift. 
4681. Gut Leben und gefunde Tag’, 
Stehen jelten in einem Bag. (5215) 
Hag, foviel als: 33 Zaun, Hain G 
4682. Das Leben iſt dem | Trauten | lang, dem | "Saal | furz. 
4683. Wer das Leben verachtet, fürchtet den Tod nicht. 
4684. Wer meint, er lebe allmeg, lebt übel. 
4685. Lebe wie vor Zeiten, rede wie jekt. 
Die Alten vor uns, je weiter zurüd, lebten je einfältiger. 
4686. Lebe nad) der alten Welt, 
Sprid aber wie’8 der nemen gefällt. f 
4687. Lebe wie bu Ernte haft. (1039) 
4688. Leben und leben laſſen. 
Was joll ich viel Lieben, was fol ich viel haſſen? 
, Man lebt nur vom Lebenlaffen! 


unterm 


| umzugehen, wenn er fie | am 





Seber — 2532 — Seib 


4689. Leben laſſen und mitleben! 
Er bat nichts als das Liebe Leben. 
g Er fingt von gutem Leben, bei 'nem Dillfamen! (6702) 
eber. 
Frifh von der Leber weg reben. 
Der Srangofe: D’autrui cuir large couroie. (Im 13. Jahrhundert.) 
46%. Leder; Aus FA Leder iſt gut Riemen ſchneiden. 
(Auch ttalienifh und engliſch— (4767 — 71. 5844. 6356) 
4691. Friſch vom Leder, ift halb gefochten. (1983 — 85) 
Bom Leder ziehen. 
Das Schwert nämlich aus ber Scheibe. 
4692. Schlechtes Leder, ſchlechte Schuh’. 
4693. Das Leder ftehlen, und die Schuh’ um Gottes willen vergeben. 
Der Brangofe: Deshabiller Saint Pierre, pour courrir Saint Paul. 
4694. 38 he von goodem Lebber, 
So kummet he wol webder. Gamburg.) 
4695. Ledder um Ledder: 
Sleiſt du mi, id fla di webder! (Samburg.) 
4696. Ledig fein, macht ſüundlich. 
4697. Ledig gehen koſtet viel Lehrgeld. (5471) 
4698. Lediger Stand, 
Hat Ruh’ im Land. (1220) 
4699. Leg' dich dran, 
So wird es gahn. 
4700. Lehren bringt Ehren. 
Belehrung ift bie Frucht ber Liebe, 
Und ift zugleich der Tiebe Saat. . 
4701. Lehren und Thun ftehn wohl beifammen. 
4702. Die allzeit lehren, 
Sich nimmer belehren. 


4708. Lehrgeld muß jeder geben. 
4704. Lehrjahre find feine Herrenjahre. , 
4705. Lehrling; Guter Lehrling, guter Meifter. 
4706. Lehrmeifter; Wer fein eigener Lehrmeifter fein will, hat einen 
Narren zum Schüler. 
Der Engländer: He who teaches himself, has a fool for his master. 
Ein Quidam ſprach: „Ich bin von Feiner Schule; 
Kein Meifter lebt, mit dem ich buble; 
Auch bin ich weit davon entfernt, 
Daß ih von Todten was gelernt!‘ 
Das heißt, wenn ich ihn recht verftand: 
„Ih bin ein Narr auf eigne Hand.’ 
4707. Lehrſtück ift kein Meifterftüd. 
4708. Leib muß fein der Seele Knecht, 
Wit du leben fchleht und recht. 
Joh. Tauber, 1379 Prediger zu Strasburg, fagte: „Der Leib fol fein 
ein Knecht der Seelen, die Seele eine Dienerin bes Gelee, der Geiſt 
ein Auftsrren Gottes.’ 


cerhenpredigt — 288 — æid 


4709. Längſt Leib, längſt Gut. 
Uraltes Erbgeſetz unter Eheleuten. 
4710. Leib an Leib, Gut an Gut; 
Wem ich den Leib gönne, dem gönn’ ich mein Gut. (3839) 
Brineip der Gutergemeinſchaft zwiſchen Chelenten, 
4711. Wer Leib und Leben wagen will, ift zollfrei. 
4712. Lediger Leib ift Goldes wertb. 


Der Schweizer, ber von zungeelelienfhaft nichts Hält, jest ſpöttiſch 
hinzu: „Der Centner koſtet einen Heller!“ 


Da geht Leib und Gut miteinander. 
Bon dem, ber weiter nichts hat, als was er auf bem Leibe hat. 
4113. Leichen predigt, Lügenprevigt! 
4714. Leicht gelacht, leicht geweint, 
4715. Reicht verleget, was ergötzet. 
4716. Das Leichte ſchwimmt oben, 


4717. Leid iſt ohne Neid. 
4718. Halt’ aus im Leid, halt’ ein im Genuß. 
4719. Man vergißt viel Leid in vierundzwanzig Stunden. 
4720. Leibe und meide — (Gltgriechiſch. 
fagte ſchon Epiktet. 
4721. Leid’ und meid’ 
Der Ehriften Kreid’. (5192) 
Der altgriedhiiche Weiſe Epiltetes pflegte (nad A. —— zu fagen: 
„Wer die zwei Worte: «Leide, meiden ( dyeyov xal Areyou, sustine 
et abstine) immer vor Augen und im Herzen habe, werde ſelten der 
oe anheimfallen und ſich eines ungeftörten Friedens zu erfremen 
aben.“ 
4722. Leid' und meid', 
Biſt du geſcheidt; 
So lommſt du durch bie Leut'. 
Wie? wenn mit ſchwarzen Geiferzahn mich einer faßt, 
Wehklag' ich wehrlos, als ein Kind? (Horaz.) 


Geht dir's wohl, dank' es Set, 
. Geht dir’s übel, Hag’. es Gott; 
Sonft Llag’ niemand. beine Roth. 








Leiden, meiden, ift mein Orden, 
Aerger ift oft beſſer worden! 





Leib’ und ertrage, 
Dein Leid nicht Mage, 
An Gott nicht verzage: 
Glück kommt alle Tage! 


Leide das Kreuz, das dir Gott auflegt; meibe bes Fleiſches Wert, 
Willen, Luft und Uebermuth. 
4723. Klag’ niemand dein Leid, 
So wird es nicht breit. (3763) 
Klag’8 dem Steine, 
Behalt's alleine. 
4724. Wer leiden und ſchweigen kann, 
Iſt ein meifterliher Maun. 





Keiden — 24 — Keinfeld. 


4725. Leiden ift heilig, wer's Tennt. (4449) 
Leiden find gleich einer Kelter: wenn die Traube gefeltert wird, fo 
fließt aus ihr was im ihr iſt: je je fülßer oder faurer Wein. 


Wem die Gottheit Leid ı Leib verhing, 
Dem bleibt des Leibes Tiebftes Kind, der Ruhm, zum Troft. 


(Aeſchylos, Fragm.) 
4726. Was dem Weinſtock das Schneiden, 
Iſt dem Menſchen das Leiden. 
Daß fie die Perle trägt, das macht die Muſchel krank; 
Dem Himmel ſag' für Schmerz, der Dich veredelt, Dant. 


Jedes Leiden if eine Himmelsleiter, melde von ber Erbe, wo das 
Leiden geboren wird, bis zum Hinmel reicht, in deſſen Segnungen es 
ſich verliert. 
Wer nie ſein Brot mit Thränen aß, 
Wer nicht die kummervollen Nächte 
Auf ſeinem Bette weinend ſaß, 
Der kennt euch nicht, ihr himmliſchen Mächte! 
4727. Leiden währt nicht immer, 
Ungebuld macht's ſchlimmer. 
Muth! Muth! Der Schmerzen Mittag währt nicht lange Zeit. 
(Aeſchylos, Fragm.) 
Faſſe, mein Herz, dich im Leiden, ob auch Unerträgliches buldenb: 
r in dem Feigen erbrauft heftig das Junre fogleich; 
Wolle doch nicht um Bergebliches bu, felbft mehrend den Unmutb, 
Dir anhäufen die Laſt, deinen Geliebten den Gram! 
(Theognis.) 











4723. Befler iſt gelitten, 
Als lang’ geitritten. 
4729. Leid oder Freud’, in funfzig Fahren ift alles eins! 
4730. Kein Leid dem Herzen näher gaht, 
Als was man nicht verſchuldet hat. 
4731. Leiden und danken ift die befte Hoffunft. 
4732. Leide nſchaft nur Leiden ſchafft. 
4738. Leider; Der Leider behält das Land. 
Leier. 9 
Nach der alten Leier. 
4734. Leihen macht Freundfchaft, 
Mahnen macht Feindſchaft. (854. 1954) 
Der Srangofe: Ami au pröter, ennemi au rendre. 
Dem Leiher geht man entgegen bis vors Thor; bem Mahner ſchlãgt 
man bie Thür vor der Naſe zu. 
4735. Leihen bringt Neuen. 
(Siehe Borgen; Mahner.) 
Leimen. 
Er ift fertig, bis aufs Leimen. 
Leinen. 
Einem den Leinen Hopfen. ' 
Den Kopf für 'nen Leinknoten anfehenb. 
Leinfeld. 
Er geht nicht gern an einem Leinfeld vorüber. 
Aus Schen und Widerwillen vor dem Strick. 





Seipsig — 285 — Ceſen 


4786. Leipzig; Es iſt richtig mit Leipzig! 
Das Wort ward zuerft gemünzt im Dreißigjährigen Kriege auf ben 
Sieg Guſtav Adolf's über Tilly (7. Sept. 1631), erneuert im Sieben- 
jährigen Kriege und neu ausgeprägt am 18. Octbr. 1813, am Tage 
aller Deutſchen, wo Gott zu Gericht faß über den Bölfertreiber 
Napoleon, welcher von da an nicht mehr der Stärkfle war, weil er 
nicht mehr das Verlangen Gottes und feiner Zeit erfüllte, fondern nur 
feinem eigenen Berlangen frohnte. Für alles Das aber, was er feiner 
Zeit Großes getban, und was wir alles von ihm gelernt und gewon- 
nen haben, muß fein Rame für immer gepriefen fein! 
4737. Leipzig liegt draußen und Leipzig liegt drinnen; 
Alfo kann Leipzig nicht Leipzig gewinnen, 
Im Iahre 1547 belagerte Kurfürft Iohann Friedrih von Sachſen bie 
Stadt wider Herzog Morig von Sachſen vergeblich, denn die kurfürſt⸗ 
lihen Offiziere hatten ihre Weiber, Kinder und Freunde in der Stadt. 
Wenn nun Befreundete wider Befreundete zu Felde Tiegen, gebraucht 
man biejes Sprichwort. 
4738. Wenn Leipzig mein wäre, wollt’ ich's in Freiberg verzehren. 
Als im Jahre 1678 zu Leipzig und Dresden bie Peſt wüthete, flüchtete 
der Hof nad der wegen ihrer gejunden Lage berühmten Bergftadt 
Freiberg. 
4739. Zeifetreter; Er ift ein Leifetreter. 
Er geht fo leife, als ging’ er auf Eiern. 
4740. Leiſten; Alles über einen Leiften ſchlagen. (Attgriehirh. 
4741. Xeiter; Wer die Leiter hinauf will, muß bei der unterften Sproffe 
anfangen. 
Der Zürte: Steht dein Sinn nah dem Höchſten, fo fteige zuerft 
in bie Tiefe: 
Tief im Schacht Liegt das Gold, auf Meeres Grunde 
die Perlen. 
4742. Wer die Leiter hält, ift fo jhuldig wie der Dieb. (3356. 6454) 
(Ebenfo engliſch.) 
a. Er ift ihm fo glei, als wäre er ihm auf der Leiter aus dem 
Hintern geftiegen. (1298) 
4743. Lerne was, fo fannft du was. 
„Stiehl was, fo baft bu was; laß aber jedem bas Seine!‘ ſetzen fie 
in dem betriebfamen Nürnberg hinzu. 
4744. Lerne was, fo fannft du was vergeflen. 


4745. Xerne bei Zeiten, 

So fannft es bei den Leuten. 

Lerne Hohes, lerne Tiefes, und was dir die Zeit auffpielt, Das tanze, 

4746. Zum Lernen ift niemand zu alt. 
4747. Das Lernen hat kein Narr erfunden. (Baiern.) 
4748. Lernſt du wohl, 

Haft du gebratne Hühner wohl; 

Zernft du übel, 

Friß mit ven Schweinen aus einem Kübel! 
4749. Lefen und nicht verftehen, 

HM ein halbes Muüßiggehen. (6009) 


7 
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4750. Viel Leſen ohne Verſtand, 
Verſaͤumt und iſt 'ne Schand'. 
4751. Wer viel lieſt und nichts behält, iſt wie ber viel jagt und nichts fängt. 
_ Ebenſo frauzöſiſch.) 
4752. Wer nicht leſen kann, muß Butten tragen. 
In den Weinländern, wo leſen auch das Traubenſammeln heißt. 
Er kann nichts leſen als Linſen und Erbſen. 
Ein’ Scham iſt's, kein’ Schand', wer nichts kann; 
Schand' iſt's, wer nicht will vorwärts gahn. 
4753. Leu; Wenn ber Ten tobt iſt, hüpfen auch die Haſen auf ihn. (4197) 
4754. Leuchter; Tace! heißt ein Leuchter. (4663) 
4155. Reugnen; Könnte man mit Leugnen bavonlommen, jo wärbe niemand 
gebarigen. 
4156. Lente; Thu’ wie andre Leite, fo narrſt du nicht. 
Am Bürgerclub ift ber zu brauche, 
Der Bier kann trinken und Tabad rauhen, 
Der gehört in bie höhre Societät, 
Der fi in Thee zu beraufchen verficht! 


Willſt du der Leute Liebling fein, 
Sei charmant und fei gemein! 
Was fie nicht koöͤnnen, und was ſie nicht faffen, 
Sie werden’s verjpotten oder haſſen. 
4757. Wer nicht unter Leute fommt, kann mit Leuten nicht umgehen. 
4758. Kluge Leute kaufen Häufer, Narren bauen welche. (3314) (Enenfo englifg.) 
4759. Unfelige Leute machen die Heiligen reich. 
Borzüglih wol in Bezug auf bie Klöfter. 
4760. Wer allen Leuten ven Mund flopfen wollte, bebürfte viel Mehls (Brots). 
(90 — 94) 
Der Spanier: Wer kann das Feld mit Thoren verfchließen ? 
4761. Dian muß die Leute laſſen jagen, 
Und vie Kühe lafjen tragen. (Schweiz.) 


4762. Laß die Leute reden und bie Hunde beilen. (3957) 
Der Branzofe: On ne peut pas empöcher le vent de venter. 
Der Osmane fagt yrähtig: Hunde bellen und Karavanen ziehen vorüber. 
Sei gut, und laß von dir die Menſchen Boſes fagen; 
Wer eigne Schuld nicht trägt, kann leichter frembe tragen. 


Berächtliches Gerede veraltet bald; wirft bu aber böſe, jo ſcheinſt bu 
getroffen. (3751) 


4768. Wo’r Lüde find, da fprefet Lüde. (Samburg.) 


4164. Laß die Rente reden, die Gänfe können es nicht. 
Wenn's die Gänfe fepnatterten, könnte man's nicht verſtehen. 


Wer ſich verantwort't, eh’ man klagt, 

Und meint, was jeder heimlich fagt, 

Das geh’ allzeit ihn felber an, 

Der mag wol fein ein ſchwacher Mann! 
Darum fo acht’ nicht aller Wort’, 

Die jeder rebet bier und dort: 

Laß die Sachen an dich kommen, 

Danach fo ſchaff' mit Ernſ bein Frommen! 
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Wer alles gar vermeint zu rächen, 

Was ihm die Leute u na ſpaechen, 

Der lebt immer in Haß und 

Und iſt nimmer ohn' Zank und Streit 

Wer al’s will verfechten und gar nichts leiden, 

Hat fein Schwert nimmer in der Scheiben! 
47165. Wer tapfre Leute ſchänden Tann, 

Der kann gar leichtlich Beifall han. 
4766. Auf anderer Leute Rüden tragen, 
4167. Es ift gut aus anderer Leute Sedel fpielen. 
4768. Aus anderer Leute Haut ift gut Riemen ſchneiden. 
4769. In anderer Lente Küchen iſt gut kochen lernen. (1005. 4690) 
4770. Frömmer Lüe Brod fett’t good. (Oldenburgiſch.) 
4771. Auf anderer Leute Kirchweih ift gut Gäfte laden. 
Der Engländer: All men are free of other men’s goods. 
4772. Anderer Leute Briefe, Beutel und Tiſch fol mau nidıt anfehen. 
4773. Andern Leuten flidt er den Sad, feine läßt er die Mäuſe freſſen. 
4774. Auf andre Leut' ein jeder ſicht, 
Doch niemand merkt, wo’8 ihm gebricht. (3309) 
4775. Andre Leute kochen auch mit Waſſer. 
Wenngleich fie thun als kochten fie ſonſt womit. 
47176. Ander Leute haben auch Hände. (630) 
Alſo hüte dich und halte Dich dran! 

4777. Je mehr Leute, je mehr Glüd. 
4778. Biel Leute, viel Beute! (753. 1664) 
4779. Heillofe Leute 
Machen auch Löcher in andrer Häute. 
en Arme Leute treiben arme Weije. 


8* haben weit heim. 
Reiche ſtud allenthalben baheim; man fliegt ihnen zur Hand; ber 
Wirth Überläßt ihnen das eigene Bett; aber bet Arme? — fauın daß 
er bei ihm ſelber daheim iſt! 

4182. fennt niemand. 

4783. armes Fr (322) 

4784. arme Küchen 

ya. Arme Leute, | fhlafen für Wohleffen. (6667) 

4786. kochen bünne Grüge. 

4187. machen reiche Heilige. 


4788. Armer Leute Sache gilt nichts, (373) 
4789. Armer Lü Pannkoken un riker Lü Krankheit ruukt life wiht. Oldenburgiſch.) 
4790. Es geht viel armer Leute Red’ in einen Sack. (8373) 
4791. Armer Leute Pracht 

Währt faum über Nacht. (331. 3607) \ 
47%. Armer Leut’ Hoffart und Kalbermiſt, 

Berriecht gar bald in kurzer Frifl. 

4793. Armer Hoffart ift ein Spott, 

Neicher Demuth Tiebet Gott. 
4794. Armer Leute Gäfte gehen früh nach Haufe, 
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4795. Es iſt gut, unglücklicher Leute Müßiggehen. | 
4796. Fromme Leute | figen weit voneinander. 


find dünne gefäet. 

4797. Gläubige Leute 

Sind feltene Bräute, 
4798. Heilige Leute, heilige Werke. 
4799. Böfe Leute, böfe Werke. (7937) 
4800. Faule Leute, faule Anfchläge. 
4801. Weife Leute, ftarfe (reiche) Leute. 
4802. Weife Leute, weile Worte. 
4803. Freie Leute und treue Freunde ftrafen ins Angeficht. 
4804. Alte Leute, 

Alte Häute, 


4805. Alte Leut' 

Han zähe Häut. 
4806. Alte Leute, alte Ränfe; 

Zunge Leute, neue Schwänfe. (2042) 
4807. Alte Leut' und alte Pferd’ 

Hält niemand werth. 


4808. Wenn alte Leute tanzen, ift ver Himmel in einer Farbe. 
4809. Alte Leute find wunderlich; wenn es regnet, wollen fle Heu machen. 
4810. Man fteht an die Leute hin, aber nicht in die Leute hinein. 
4811. Je fchlimmer vie Leut', 

Je fchlimmer die Zeit. (8907) 
4812. Fähzornige Leute, treue Leute, (5160) 
Sie flogen ben Zorn auf einmal aus, wiffen nachher nicht Drum; die 
bien tückiſch ſchweigen und hinter fich gehen, vor deren Sprunge hüte 
ji 


Der Spanier: Den Hitzkopf meide einen Augenblid, ven Dudmäufer 
aber dein Leben lang. 


4813. Loſer Leute gebrach es nie, 
4814. Loſe Leute futtern viel Rechts. 
4815. Große Leute, wenig Weisheit. 
Reicher 
4816. Großer Leute Kinder gerathen felten wohl. 
Weifer Ä 
Der Kleinruſſe: Dem Reihen wiegt der Teufel die Kinder. 
Erinnert an proles deterior des Horaz, und an Homer’s Wort: 
Denn nur wenige Kinder find gleich dem Vater an Tugend, 
Schlechter nach ihm die meiften, und nur fehr wenige beffer! 


4817. Keicher Leute Töchter und armer Leute | Fr | werben bald reif. 
(um.) 330) 
Jene werben früh gefreit, diefe früh verkauft. 
4818. Reiche Leute haben fette Raten. 


4819. Kleine Leutli, 
Teufelshäutli. (Schweiz.) (6161) 





ſeutfreſſer — 289 — Cieb 
4820. Kleiner Leute wegen ging noch feine Schlacht verloren. (1755. 2994) 


Der Statiener: Gli huomini non si mesurano & canne, 
4821. Starte Leute haben ftarfe Uebel. 
4822. Man mißt die Leute nicht nach der Elle, und wägt,fie nicht nad) 
dem Gentner. 
4823. Wer die Leute ſchreckt, der muß fich fürchten. 
48%. Einmal in ber Leute Mund, fommt man übel wieder heraus. (2520) 
4825. Leichtfertige Leute rühmen fi, närrifche Leute ſchelten fich. 
4826. Leutfreſſer find't wol Eifenfrefler. (7129) 
Leviten. 
Einem die Leviten lejen. 
4827. Letzte; Der legte macht die Thür zur. (Ebenſo ftanzoſiſch.) 
and in Bezug auf das ausfchließende Erbrecht des Überlebenden Ehe- 
gatten. 
4828. Den letzten beißen die Hunde. (Ebenſo ſpaniſch. 
4829. Das letzte, das Beſte. 
4830. Der letzt' hät no ni g'ſchoße. (Schwaben.) (4585. 7283) 
4831. Der lebte hat den Sad geftohlen. 
4832. Licht; Wers Licht ſcheut, bat nichts Gutes im Sinne, 
Auffärung bat nie Uebel verfchuldet, fondern nur die verftedten ans 
Licht gebracht. Die Sonne, welche über einem Schlachtfelde aufgeht, 
bat die Todten auf bemfelben nicht erfchlagen, fondern zeigt fie nur. 
Sie lehrt uns, unfern Berluft beilfam berechnen. 
4833. Licht ift Licht, | 
Wenn’s gleih der Blinde nicht ficht. 
4834. Sett mans Licht zu hoch, fo Löfcht es der Wind; 
Sett mans zu niedrig, jo löſcht es das Kind. 
4835. Wenn man das Licht zu genau putt, löſcht man's aus. 
4836. Lieber das Licht nicht putzen, als es gar auslöſchen. 
4837. Löſche das Licht aus, fo jind alle Weiber gleich. 
4838. Dan muß fein Licht nicht untern Scheffel ftellen. (matty. 5, 15.) 
Es ift mir ein Licht aufgegangen. 
Einem im Lichte ftehen. 
Emem das Licht verbauen. 
Einen hintere Licht führen. 
Etwas bei Lichte bejehen. 
Eins hinterm Fichte Dreingeben. 
Das Licht ſcheuen. 
Er bat das Ticht dazu gehalten. (3356. 4742) 
4839. Lich tmeſſen, 
Sollen (Können) die Herren bei Tage eſſen. (Siehe den Wetterkalender.) 
4840. Zieb und heiß 
Kommt vom Schweiß. (3110) \ 
4841. Lieb', and nicht trau'. (1911. 7557 — 65) 
...... Man muß 
So weit den Feind nur haſſen, als er wiederum 
Uns lieben werbe; auch dem freunde werd' ih nur 
So meit durch treue Hülfe beiftehn, als er es 
Nicht bleiben wirb beftändig. (Sophokles.) 


Körte, Sprichwörter der Deutſchen. 19 
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Lieben — 2% — Kicbe 


Dem alten Griechen Chilon (nah A. Gellius), auch bem mweifen Bias 
(nach Ariftoteles), wird die Marime zugefchrieben: „Liebe, als müſſeſt 
du einft wieder baffen; baffe, als müfjeft du einft wieder lieben.“ 





fta amicum habeas, posse ut fieri hunc inimicum putes. 
(Publ. Syrus.) 


4842. Zu Lieb' und zu Leid 


MWird.alles gejeit. (Schweiz.) 


4843. Lieben; Keinem ift fein Liebchen ungeftalt. (901. 1571. 3954. 4915) 


Si quis amat ranam, 
Ranam putat esse Dianam. 


Der pinzgauer Bauer ſchwört Darauf, es fei kein fohöner Bild auf 
Erben als feine pinzger Bäuerin mit ihrem großen Kropfe; follte fie 
den nicht haben, meint er, fie hätte ihre Glieder nicht alle! Wollen’s 

‚ damit gut fein und das Böglein forgen laſſen; fo bleibt das Gretel 
ſchön und dies Leben gülden! 








Findeſt ſein Liebchen du ſchwarz, ſo heißt er ſie eine Brünette; 

Unrein iſt fie, vol Schmuz? Er ſaget: fie liebe den Putz nicht; 

Stammelt fie, fann fie die Worte herans nicht bringen; — fie lispelt: 

Aber die Stumme, die gar nicht fpricht, fie heißt die Beſcheidne. 

Iſt fie widrig-geſchäftig und ſchwatzt und plaudert fie ewig, 

Heißt's, fie jet ein Kerzchen, das immer fladert und lodert. 

„Zartes Püppchen“ ift Die, die faum noch lebet vor Dürre, 

Und ein „ſchmachtendes Liebchen“, bie faft ſchon ber Huften verzehrt hat. 
(Lucretius, ) 


Wie faft gleichen Inhalts find Ovid's Verſe: Artis amatoriae, II, 
657 — 662, wo er lehrt: „„Nominibus mollire licet mala.“ 





4844. Liebe verblend’t, 


Daß bis zum Enp’ 
Der Menſch wed'r Schad’ noch Nutz' erkennt! 
Der Franzoſe: Amour aveugle raison. 
Le coeur a ses raisons que la raison aveugle. 
Gleich irret, wer unmäßig Liebe fucht und flieht. 
(Euripides.) 


4845. Die Lieb’ iſt wie der Schwalbenkath, 


Berblendet, wen fie troffen hat. 


4846. Die Liebe ift blind und macht blind. 
4847. Wer mit Liebe ift behaft't, 


Gelten der mas Gutes ſchafft. 
Plutarch führt im Leben des M. Antonius ein Spridwort an, bas bie 
Franzoſen noch jeßt haben: „L’ame d’un amant’ vit dans un corps 
etranger‘’; wodurch fich Das beutjche Sprichwort ſchön rechifertigt. 


4848. Was liebt, das betrübt; 


Was herzt, das fchmerzt. 
Die Liebe viel taufend Pein 
Gibt für eine Freud’ allein, 
Und viel taufend Schmerzen, 
Für ein freundlich Scherzen. 


Glück ohne Ruh’, 
Liebe, bift du. 
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4849, Liebe macht Löffel ohn' Holz 

Aus manchem Geſellen ſtolz. 
4850. Liebes geht über Schönes. (4843) 
4851. Lieb' und Noth, 


Hat keine 
Meiſtern alle Gebot. 
4852. Die Liebe fängt von fich jelbft an. (3952) 
Der Engländer: Charity begins at home. 
Sie: „Kennen Sie bas alte Sprichwort?“ 
Er: „Sie werden mir Doch nicht fo wenig Zärtlichkeit und Sympathie 
zutrauen, daß ich eine geflihllofe Marime annehmen könnte?“ 
Sie: „Die Sie annehmen müſſen! Ich traue es Ihnen zu, daß Sie 
Ihrer Geliebten alles aufopfern könnten; aber auch Sr eigenes 
Herz, Ihre Empfindungen für die Geliebte, Ihre Sehnfucht nach 
ihr? Das können Sie nit, und müffen es nicht können, ober ich 
traue Ihrer Liebe wenig Kraft zu. Im dieſem Berftande halten 
Sie mir das Spridwort in Ehren!“ 
Er: „In dem Berftande — ja!‘ 
4853. Lieb’ über Feld, 
Iſt über Gut und Gelb; 
Lieb’ im Haus, ift allzeit aus; 
Lieb’ im Dorf, ift allzeit zu nah. 
Der Sranzofe: Aimer mieux de loin que de pres. 
4854. Lieb und wieder leid, 
Iſt verlorne Arbeit. 


4855. Der Liebe Luft dauert jo lange wie ein Xöffel von Brot. 


4856. Bon der Liebe allein kann man nicht Leben. 
Ade, mein Lieb, ih kann nit weine: 
Berlier’ ih dich — weiß wol noch eine! 
4857. Liebe, Zank und Rechtshändel machen einen verflänbig. 


4858, Lieb’ und Haß 
Han gleihes Maß. 
Der Srangofe: Qui n’est pas grand ennemi n’est pas grand ami. 
Beide find gleich leidenſchaftlich und parteiiſch. 
4859. Keine Liebe ohne Leid. (4906) 
Der Franzoſe: Aimer n’est pas sans amer. 
Als viel der Blümlein im Felde ftehn, 
So mande Schmerzen die Lieb’ umftehn! 





Nur im reinften Engelberzen 
Kann der Liebe Himmelslicht 
Zünden reine Freudenterzen, 
Und die Flammen fühlt es nicht. 
4860. Lieben und Singen, 
Läßt ſich nicht zwingen. (1109) 
4861. Tieben und Beten 
Laßt ſich nicht nöthen. ’ 
4862. Lieben ift nicht Sünd’, 
Und Küffen macht fein Kind, (4576) 
19 * 
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4863. Lieb' und Geſang 
Leidet keinen Zwang. (4903) 
Amor regge suo imperio senza spada. (Petrarca.) 
4864. Die Liebe vertreiben, ift dumm gethan, 
Man Ihnallt ihr nur die Sporen an. 
4865. Wer die Liebe verbietet, legt ihre Die Sporen an. 
Denn es löſet die Liebe, das fühl' ich, jeglihe Bande, 
Wenn fie die ihrigen knüpft. 
4866. Der Liebe und dem Feuer muß man bei Zeiten wehren. 
4867. Wer Lieb' erzwingt, wo feine ift, 
Der bleibt ein Thor zu aller Frift. 
4868. Lieb’ und Herrſchaft 
Leiv’t nicht Geſellſchaft. (Ebenſo engliſch. 
Der Franzoſe: Amour et seigneurie, ne veulent point de compagnie. 
Liebe leidet nicht Gefellen, 
Aber Leiden jucht und hegt fie; 
Lebenswoge, Well’ auf Wellen, 
Einen wie den andern trägt fie. 
4869. Liebe, Diebe und Furchtſamkeit machen Gefpenfter. (1481) 
4870. Liebe erwirbt Liebe. 
4871. Liebe wird um Lieb' erfauft. (7592) 
Beim Herzenstaufche gibt’s, wie bei jedem 
Andern Handel, Gewinn und Berluft; 
Aber das Hin» und Widerreden, 
Das Handeln felbft, ift die größte Luft! 





Liebende wieder geliebt, und Befuchende wieder befucht. 
(Hefiodos.) 
4872. Lieb' um Liebe, Korn um Salz. 


4873. Eine Liebe iſt der andern werth. (1101) 
Proverbio: „Ama chi tama“, è fatto antico. (Petrarca.) 
4874. Liebe ohne Gegenliebe ift eine Frage ohne Antwort. 
4875. Das Lieb 
Kommt vom Trieb. (7601) 
4876. Lieb’ ift der Liebe Magnet. 
4877. Wo keine Liebe ift, da mangelt’8 auch am Glauben. 
4878. Liebe, Teuer, Huften, Krätze, Gicht, 
Laſſen ſich verbergen nicht. (5650) 
Der Franzofe ſagt's von Huften, Rauch und Geld. 
Der Engländer: Love and cough cannot be hid. 
4879. Liebe läßt fi fo wenig bergen, als Huften. 
4880. Lieb' und Rauſch fhauen zum Yenfter hinaus, (Baiern.) 
Die Augen verratben es wider Wiflen und Willen. 
4881. Die Liebe geht (fieht) unter fi, nicht über fig. 
Alſo mehr aufs Kind als auf den Bater. 
Der Sranzofe: L’amour des parents descend et ne remonte pas. 
4882. Liebe kommt der Bitte zuvor. 


ka: der befte Wächter. 
4883. Liebe if die beite Hut. 


Ciebe 
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4884. Liebe ift der größte Reichthum. | 
Der Sranzofe fagt vom Lieben allerliebſt: Trop n’est pas assez. 
4885. Liebe lehrt tanzen. 
Der Sranzofe: Amour apprend aux änes & danser. 
4886. Liebe thut's alles. 
Der Engländer: All by love and nothing by force. 
Was ift Wiffen, Das nicht von ber Liebe ausgeht? Was ift Erfahrung, 
bie fie nicht gibt? Was ift Bedürfniß, das nicht nach ihre firebt? Was 
ift Handel, bas nicht fie übt? Wenn bu die Hand ausftredfi und haſt 
ben Willen nicht, bie Liebe zu erreichen, was haft Du dann, oder was 
erfaſſeſt du da? 
4887. Liebe überwindet alles. 
Die Liebe führt zu Gott unangeſagt hinein; 
Verſtand und hoher Witz muß lang' im Vorhof ſein. 


Ein kranker König hatte alle feine Hofleute ausgeſchickt, ihm einige 
Beeren zu ſuchen, nach denen e8 ihn gelüftete. Alle bedauerten höchlich, 
daß deren nicht zu finden geweſen! Tags darauf fam ein armer Mann, 
ber dergleichen Beeren für fein krankes Weib gefucht hatte, mit einem 
Tüchlein voll derſelben zuriid, bie er, unter Dornenbüfchen verftedt, 
gar bald gefunden hatte. Die Liebe fcheut die Dornen nicht! 
4888. Lieb' erfüllet die Welt und mehret den Himmel. 
4889. Liebe empfindet feine Arbeit. (5015) 
4890. Der Liebe ift fein Wind zu kalt. 
4891. Liebe kann viel, Geld Tann alles. (Ebenſo franzöfifg.) 
4892. Der Liebe Wunden fann der allein heilen, der fie fchlug. 
4893. Alte Liebe roftet nicht. 
Der Sranzofe: On revient toujours & ses premieres amours. 
Der Engländer: Sound love is not soon forgotten. 
4894. Lieb’ ohne Geſicht, 
Gar leicht zerbricht. (410) 
Der Spanier: Absencia enemiga de amor. 
4895. Tiebe muß Zank haben. (5655. 7312) 
Dos est uxoria, lites. (Ovid.) 
Der Sranzofe: A battre faut l’amour. 
4896. Liebe macht Tappen, 
Drum trag’ ih Tuch zur Kappen. 
Der Franzoſe: Amour aveugle raison. (Ebenſo italieniſch.) 
Sie reißt alles zu ihren Zweden zurecht, achtet blos, daß es ihr eben 
iene. 
4897. Liebe auf der Seite, da die Taſche hängt. (1173) . 
Da erj fie, ober fie ihn nur um des Geldes willen freit: eine ge- 
wöhnliche, aber recht lumpige Schofelliebe. 
4898. Aus Liebe zum Talg ledt die Kate den Leuchter — 
fagte der Pater, und küßte die Köchin. 
4899. Bor Liebe frißt der Wolf das Schaf. (7808) 
4900. Jahe Liebe, lange Feindſchaft. (8101) 
Der Sranzofe: Amours qui commencent par anneaux, 
Finissent par couteaux. 
Die Liebe, wenn fie neu, brauft wie ein junger Wein; 
Ze mehr fie alt und Mar, je fiiller wird fie fein. 








Kicbes — — 24 — Kir 


4901. Wer mir Liebe erzeigt, bereitet mir Sorge. 


4902. Eine rechte Liebe wird neunmal nifcht. (utm.) 
Dep Herz hat nicht geliebt, ber nicht für immer Viebt. 
(Euripides.) 
4903. Gezwungene Liebe und gemalte Wangen dauern nicht. (4863) 
4904. Wenig mit Liebe, viel mit Kolben. 
4905. Die Liebe hat Sonnenart; fällt ſowol auf 'nen Kuhdreck, als auf 'n 
Rofenblatt. 
4906. Lieb’ ift Leides Anfang. (4859) 
4907. Sp manche Blum’ im Felde fteht, 
So manches Leid die Lieb’ angeht. 
Bringet das Hafjen Beſchwer und Das Lieben nicht minder, fo will ich, 
Bon zween Schäden bedroht, kranken am edleren Schmerz. 
(Euenos.) 
See wol; an Gall’ und Honig fruchtbar ift der Liebesgott; 
üßes gibt er uns zum Vorſchmack, Bittres dann zur Sättigung. 
" (Blautus,.) 








Die Liebe ſchlägt dem Leide Rofenbrüden, 
Des Eifers Eisgang reißet fie in Stüden, 
Im Blut ertrinkt das irdiſche Entzücken. 

4908. Lieb’ ift ſüß, bis ihre wachen Händ’ und Füß'. 

4909. Lieb’ wächſt durch Kieb. (5655) 

Der Engländer: A wall between preserves love. 

4910. Liebesgram, Liebesflamm. 

4911. Liebeszank, Liebespanf. 

Amantium irae amoris integratio est. (Terentius.) 

4912. Liebeszorn ift neuer Liebeszunder. 

4913. Auf Lieb’ und Gewinn, 

Steht aller Welt Sinn. 
Ich Liebe, was fein ift, 
Wenn’s auch nicht mein ift; 
Wenn mir’s gleich nicht werden kann, 
Hab’ ich Doch meine Freude dran. 
(Siehe Minze.) 

4914. Liebesſtück 

It fein Diebesftüd. 
Troft der gefallenen Engel. 

4915. Liebes; Es geht mehr Liebes zur Kirche denn Schönes. (4843) 

4916. Wenn Lieberes kommt, muß Leideres weichen. 

4917. Lied; Kurzes Lied ift bald gefungen. 

.. | fingt man wol zweimal. 

4918. Gutes Lieb ! Tann man nicht zu oft fingen. 
Bon ben Griehen hatten die Römer das Wort: „Bis ac ter, quod 
pulchrum est.‘ 

4919. Immerzu baffelbe Lied fingen. (173*) 

4920. Es ift Fein jo gut Lieb, 

Man wird fein’ müd'. 
4921. Das befte Lieb 
Macht durch die Ränge müd'. (Batern.) 











- 


Kindenhol; u — Kob 


4922. Jeder fingt fein Lied. 
4923. Neue Lieder fingt man gern. (140) 
4924. Das Lied zu hoch anfangen. (1546) , 
Wers Lied zu hoch anhebt im Reiben, 
Der kann's zulett nicht mehr erſchreien. 
Sid felbft ein Liedlein fingen. 
Das alte Lied fingen. 
Ein verfungen Lied. 
Ein Lied in die Küche fingen. 
Ich Tann ein Lied davon fingen. 
Das ift das Ende vom Liebe, | 
4925. Lindenholz; Ein linden Herr überdauert 'nen eichnen Knecht. 
Wortſpiel mit linden (von Lindenholz) und gelinden, milden. - 
Hier i8 mit Lendenholz inbött! (Samsurg.) 
Sn Bezug auf Jungfern. Wortjpiel mit Lindenholz. Inbött, ſoviel 
als: eingefeuert, eingefachelt. tif \ Stiefel 
ein polnischer Stiefel. 
4926. Links und rechts wie ein Federfechter. 
4997. Lift thut mehr denn Stärke. (488. 4967) 
Ein Tiftiger Kopf mit Tichten 
Thut oftmals wohl ausrichten, 
Was Gewalt und große Madt 
Nimmer hätt’ zu Weg’ gebradt! 

Schon den alten Spartanern galt Lift mehr als Stärke; wenn fie 
den Feind durch Liſt überwunden hatten, warb dem Mars ein Stier 
geopfert; wenn aber in offener Feldſchlacht, nur ein Hahn. 

Kraft fonder Klugheit, ſtürzet durch eigne Laſt: 
Kraft, die fih mäRigt, ſchwingen Die Götter auch 

Zum Größern; doch fie haſſen Kräfte, 

Die nah Berbreden nur ftehn und Greuel. 


(Hora}.) 
4928. Lift macht guten Mift. (5345) 
Lift bezeichnete unfern Altoorbern nicht ausichließlich Verſchlagenheit, 
fondern au Kunſt, Geſchick, Wiffenfchaft. 
4929. Lift wird gern Luft. 
Und dann wird fie leicht felber Überliftet. 
4930. Mannslift ift behende, 
Srauenlift hat fein Ende, 
4951. In Liften ift die Einfältigfte neunfältig. 
4932. Liſtiger denn ein Kukuk. 
In puncto puncti. 
4933. Auf Erden ift feine befire Liſt, 
ALS wer feiner Zunge Meifter ift. 
4934. Lob ift der Narren Prob’. ı 
chwillt er. 
4935. Lobe den Narren, fo N nn ex Ejelsohren. (6497) 
4936. Wer nicht nad) Lob ftrebt, dem ſchadet auh Schmad nit. 
4937. Freundes Lob hinkt, 
Feindes Lob klingt. (1255. 1313) 


Der Franzoſe: Louange d’ami n’a nul credit, ni mepris d’un ennemi. 


ſoch — 296 — Köffel 


4938. Fremd Lob ift wahr, 
Und dau'rt wol über ein Jahr. 
4939. Falſches Lob iſt gewiſſer Spott. . 
- Der $rangofe: Un mauvais Eloge vaut un grand bläme. 
4940. Pöbels Lob 
Hält nicht die Prob’. (6582) 
4941. Es ift nicht Lobes werth, 
Was hoch der Pöbel ehrt. 
4942. Lob ohne Maß hat feine Ehre. (1119) 
Es war ein köſtlich Wort Kaifer Karls V. (geb. 1500, geft. 1558 als 
Mönch in einem fpanifchen Klofter), als ihm auf feiner Reiſe durch 
Sranfreih (1540) ein parifer Redner mit ungemefjener Lobrede em- 
pfing: „Euer großes Lob‘, ſprach er, „if uns darum Tieb, meil es 
uns erinnert, wie wir jollen befchaffen fein!‘ 
4943. Nichts veraltet ehr, 
Denn Lob und Ehr'. 
4944. Lob ift leichter zu erlangen als zu erhalten. 
Es will, gleich dem Feuer, immer gefhürt fein. 
4945. Lob nach dem Tode, ift Geſang der Nachtigall in eines Tauben Haufe. 
4946. Lob erhält manch todter Mann, 
Der's im Leben nie gewann. 
4947. Wohl dem, der Lobes nicht begehrt, 
, Und dem doch Lobes wird gewährt. 
4948. Rob macht Künftler. 
Laus alit artes. (Seneca.) 
Honos alit artes. (Üicero.) 
4949. Lob madıt einen Anfang zur Freundſchaft. 
4950. Loben ift nicht Lieben. 
Lob ift Gift: das offene ſchadet, das geheime noch mehr, das erbichtete 
am meiften. 
4951. Wer einen lobt in praesentia, 
Und fchimpfet in absentia, 
Den hole bie pestilentia! 
4952.20; Wenn man’s beim alten Loche läßt, braucht man fein neues 
zu bohren. 
4958. Ein Loch zumaden und ein anderes aufmachen. 
Schulden mit Borgen zahlen. 
Er möchte hinaus, wo fein Loch ift. (Sqchwaben.) 
4954. Löcher in anderer Leute Haut bohren. 
Es ift fein Tod), er weiß ’nen Nagel dazu. 
Er hat ein Loch durch die Kanzel gebohrt. (Nürnderg.) 
Theologus hat ein Mädchen gefchwängert. 
Er hat ein Loch ins Waſſer geftoßen. 
Ein Loch durd ein Gefeg (Teftament u. |. w.) reben. 
Die Alten machten Urkunden mit Durchlöchern ungültig. 
Er pfeift auf dem letzten Loche. - 
Ein Loch zurüditeden. 
Sich herabftinmen. 
4955. Löchlein; Wer ein Löchlein nicht ftopft, muß ein Loch zumachen. (1796) 
4956. Löffel; Wo der Löffel reicht, bedarf's der Kelle nicht. 


Köffelkraut — 297 — Löwenmanl 


4957. Dan muß e8 nehmen wie's der Löffel gibt. 


4958. Es begibt fidh viel zwiſchen Löffel und Munde. titgriesi.) (9020) 
A. Gellius erzähft: Ankäos, einer der Argonauten, habe einft in feinem 
Weinberge bie Arbeiter zu heftig getrieben; ba habe ihm einer derſelben 
gefagt: „Was pladft du ung jo, du wirft ja boch vom Weine dieſes Jahres 
nicht trinken!“ Als nun bie Weinlefe vorüber war, Tieß Ankäos jofort 
einen Becher mit dem erften Mofte filllen, in Gegenwart jenes Arbei- 
ters, und fagte biefem: „Du verſtehſt dich jchlecht aufs Weiffagen! 
Der Arbeiter erwiderte ben alten griechifchen Bers: „Biel mol begibt 
fih zwifchen dem Rande der Tipp’ und bes Bechers!“ Kaum war 
ber Vers ausgeſprochen und während Ankäos ben Becher zum Munde 
Ä führte, ward dieſem berichtet: ein großer Eber ſei in ben Weinberg 
| eingebroden. Ankäos fette fogleih den Becher nieder, jagte bem 
Eber nad und warb von biefem tödlich verwundet. 
4959. Man muß den Löffel nicht eher aus der Hand geben, bi8 man felbft 
gegefien hat. 
4960. Sted’ deinen Löffel nicht in andrer Leut' Töpfe. 
4961. Eh’ er hübe ven Löffel auf, 
Trät' er lieber mit Füßen drauf. 
Pfui, fo faul! 
a. Ueber den Löffel barbieren. 
Der Srangofe: Faire la barbe a quelqu’un. 
d. Er ißt mit dem großen Löffel. 
c. Er hat's nur löfflich, nicht ſchefflich. 
d. Er ift da Löffel und Topf. 
Factotum. 
e. Wenn man did und den Löffel nicht hätte, müßte man bie 
Suppe trinfen! 
| Für fo ganz unentbehrlich hält er ſich. 
F. Er weiß dazu nicht 'nen Löffel zu waſchen. (77) 
4962. Löffelkraut ift ven Faulen lieber als Ehrenpreis. (1263) 
4963. Lohn um Lohn, 


War eben ſchon. 
4964. Guter Lohn macht | untige Sänbe (Ebenfo franzoͤſiſch.) 


4965. Beſſer vergeblicher (Arbeits-) Lohn als verborbener Meifter. 


4966. Löwe; Ein Löwe geht mit feinem Hafen ſchwanger. (1570) 
4967. Was der Löwe nicht kann, das kann der Fuchs; was der Fuchs nicht 
kann, kann der Teufel; was der nicht kann, das kann ber Jeſuit. (4927) 
4968. Wer den lebenden Löwen nicht wagte anzuſehen, rauft den todten am 
Barte. (4127. 8697) 
Der Italiener: Un asino vivo & meglio che dieci Dottori morti. 
4969. Den todten Löwen kann jeder Hafe an der Mähne zupfen. 


4970. Löwenhaut; Wo die Löwenhaut nicht reicht, muß man den Fuchs— 
balg annähen. (Altgriedhifch.) 
Was ber Fuchsſchwanz nicht Tann erreichen, 
Das muß die Löwenhaut vergleichen; 
Was ih durch Lügen nicht erhalt’, 
Das reif’ ich zu mir mit Gemalt. 


4971. Löwenmaul und Hafenherz. (6236) 


Kübeh — 298 — Küge 


4972. Lübed, ein Kaufhaus; Hamburg, ein Brauhaus; Braunſchweig, ein 
Rüſthaus; Lüneburg, ein Salzhaus; Halberftadt, ein Pfaffenhaus. 
Aus der Zeit vor dem Dreißigjährigen Kriege. 
4973. Kübel is in eenem Dag ftiftt, aver nig in eenen Dag boet. 
(4348. 6374) 
4974. Lubiſch Recht, glüpiſch Hecht. 
Es iſt wie ein Rollwagen; man ſchiebt's leicht, wie und wohin man 
will. Die Lübecker werden wol wiſſen, ob's noch jetzt wahr iſt. 
Sanect-Lucas. 
Es geht heimlich zu; Sanct-Lucas ſchreibt nicht viel davon. 
„Und wir wollen’s auch heimlich halten!“ fagte der Mönch zur Nonne, 
4975. Luchs; Draußen ein Fuchs, daheim ein Maulwurf. (5110) 


4976. Ruft; Die Luft macht eigen. 
Nach altdeutſchem Rechte verlor der bie Freiheit, der feinen Wohnſitz 
dba nahm, wo er blos bei Hörigen lebte, ohne alle Gemeinjchaft mit 
Freien. Durch Niederlaffung unter Freien konnte bagegen bie Knecht⸗ 
Kae gitſchweigend gelöſt werden; in biefem Sinne machte die Luft 
auch) frei. 


4977. Bon der Luft kann man nicht eben. 
4978. Luftfchlöffer bauen.. 
Jeder bat ein Ziel vor Augen, dem er nachläuft bis zur Gruft; 
Aber oft iſt's eine Feder, die er aufblies im bie Luft. 
Der Sranzofe: Faire des chateaux en Espagne. 
In Bezug auf bie Neichthlimer des ‚ehemaligen fpanifchen Amerika, 
nach benen damals jeder das Maul gar weit auffperrte, 
Es ift aus der Luft gegriffen. 
4979. ug und Trug, | 
Der Welt Wagen, Ader und Pflug. (8380) 


4980. Lüge darf gelehrter, Wahrheit einfältiger Leute. (8071) 
Einfah, o Freunde, ift der Wahrheit Rede ftets, 
Und Wortgefünftel fliehet die Gerechtigfeit, 
Der eignen Kraft vertrauend; nur Unrecht bedarf, 
Das an fich jelber kranket, Arzenei der Lift. 
(Euripides.) 
4981. Lügen haben kurze Beine. (Ebenſo italieniſch. (5010) 
Der Finnländer: Lügen baben furze Spur. 
Keine Lüge wird alt. (Euripides.) 


Anfangs gleich frommt wenig die Lüg', und nahet der Ausgang 
Gibt ihr Gewinn, beillos gleich wie entehrend, fich kund, 
Beides zumal; und es bleibt nichts Würdiges ferner bem Manne, 
Folgt ihm die Lüg', und entjchlüpft über bie Lippen einmal, 
(Theognis.) 





ern 
4982. Wer | lügt, dem glaubt man nicht, 


Und wenn er auch bie Wahrheit ſpricht. Gitrömiſch. 
Als einft ein Offizier mit einiger Mannjchaft auf ein Schlachtfeld ge- 
Ihidt worden, die Todten zu begraben, rief ein Schwerverwunbeter 
unter den Todten hervor: „Schaun’s, Herr Leutnant, ich lebe noch!" 
Da lief einer der Mannjchaft berzu und fagte: „Glauben's bem nit, 
Der Fentnant, den kenn' i genau, das iſt halt ein ausgemachter 
Lüugner!“ 


Küge —29 — Füge 


4983. Auf eine Lüge 
Gehört eine liege. 
Das heißt: eine Obrfeige. 
Der Sranzofe: Un dementi vaut un soufllet. — A coup de bec, deu . 
d’oreilles. . 
Das Wort galt vor Zeiten; heuer wird Lügen für Klugheit gerechnet. 
4984. Wie unſchuldig ift ein Mann, 
Man maht ihm dennoch Lügen an. 
änb’ ich feil einen Eifenhut, 
er vor Lügen wäre gut, 
Und einen Schild vor Schelten, 
Den wollt’ ich theuer vergelten! 
4985. Dffenbare Rüge ift feiner Antwort werth. 
4986. Sag’ eine Lüge, fo hörſt du die Wahrheit. 
4987. Zu einer Lüge gehören immer fieben Lügen. 
Die Lüge ift wie ein Schneeball; je weiter er gewälzt wird, je größer 
wirb er, 
4988. Was beginnt mit Ligen, 
Muß enden mit Betrügen. 
Hätte ihm jede Lüge einen Zahn ausgeftoßen, er wäre längft Hun- 
gers geftorben. 
4989. Zu grober Lüge muß man pfeifen. (8752) 
4990. Koftete jeve Lüg' ein Pfund, 
Man löge nicht zu aller Stund'. 
4991. Wenn man der Lüge glauben fol, muß man fe mit Wahrheit fliden. 
4992. Großen Herren, Fremden und Alten 
Iſt eine Lüge zugut’ zu halten, 
4993. Mit Lügen und Kiften ” 
Füllet man Kaften und Ari 
ber Leber gejund 
4994. Fügen if bie erfte Staffel zum Galgen. 
4995. Wenn Rügen hälfe, jo würde keiner gehangen. 
4996. Wer lügt, der ftiehlt; wer ftiehlt, ber lügt. (6006) 
4997. Zeig mir ’nen Lügner, id) zeige bir 'nen Dieb. (Evenſo englifh und franzöſiſch. 
4998. Rügen und Stehlen gehen miteinander. 
4999. Wär’ Lügen fo fohwer wie Steinetragen, 
Wird’ mancher lieber bie nabeheit fagen. 
viel ann viel Neues jagen. 
5000. Wer | gern | lügt, macht gern Wunder. 
a. Er lügt wie gedruckt. (8409) 
Die Lüge iſt gedruckt, 
Darum iſt ſie geſchmuckt. 
Er lügt, als wenn's gedruckt wäre, und ſtiehlt, als wenn's erlaubt wäre. 
Er darf nur auf den Boden ſehen, fo findet er eine Lüge. 
Er lügt einen an, daß man könnte blau werben. 
Es ift erftunfen und erlogen. 
Er lügt in feinen Sad. 
Er fügt, daß ihm ber Dampf zum Maule herausgeht. 





Kügner — 300 — Kufl 


5001. Lügen, daß fi die Balfen biegen. 
Der Srangofe: Il a menti cent pieds dans sa gorge. 
5002. Was man herauslügt, kann man nimmer wiever hineinlügen. 


5008. Lügner muß ein gut Gedächtniß haben. (attrömiid,.) 
5004. Man fieht dem Lügner fo tief ins Maul, als dem, ver die Wahr- 
heit fpricht. 
5005. Lügner und Nachkläffer machen aus Freunden Yeinde. 
5006. Junger Lügner, alter Dieb. (4996) 
5007. Der Lügner trägt des Teufels Lioree. 
5008. Lügner geben gute Pfaffen, aber fehlechte Propheten. 
5009. Lügner können nicht wahrjagen. 
5010. Ein Lügner hat bald auögedient. (4981) 
Es währt der Schild nur furze Frift, 
Der gemacht aus Lügen ift. 
5011. Wenn die Lügner fchwören, 
Woll'n fie dich bethören. 
Er mag fo oft, fo fein, als ihm nur möglich, fügen, 
Mich ſoll er bennoch nicht beträgen; 
Ein einzigmal nur hat er mich betrogen: 
Das kam daher, er hatte nicht gelogen] 
Er ift der Leib der Wahrheit: er ftößt die Lüge heraus. 
5012. Lump; Ye größrer Lump, je größere Gunft. 
5018. Bon Lumpen gehen dreizehn auf ein Dugend. 
Lumpen. 
Einen aus den Lumpen ſchütteln. 
5014. Lüneburger Heide, 
Armer Brüder Weide, 
Lunge. 
Die Lunge fegen. 
Bon der Lunge räumen. 
Aus der Yunge reden, nicht aus dem Herzen. 
Lunte. 
Er riecht Lunte. 
Lurren (Luhren). 
Er hat Lurren im Kopf. 
Soll ſich auf Heinrich Luhr beziehen, einen ehemaligen Profeſſor zu 
u einen Erzlalmäufer, der lauter fcholaftiihe Grillen im Kopfe 


Cr eat vol Lurren und Schnurren. 


5015. Luft und Liebe zum Dinge, 
Macht alle Arbeit geringe, 
Nihil difficile amantı. ( Cicero.) 
Luft Schafft Leute. 
5016. Wozu einer Luft bat, das befommt er jein Leben fatt. 
. dazu hat er auch Andacht. 
5017. Wozu einer Luſt hat, das befommt er fein Lebtage genug. (482) 
Der Menſch ift voller Lüfte, deren aber allzeit eine vorherrſcht, alfo 
daß er ihr folgen muß und jeine Gedanken immerfort nur baranf 
ri‘tet find, es gerathe ihm nun zum Glück oder zum Ungläd. Ifo 
fiebe zu, daß dir Luſt und Gelüſt auf Gutes gerichtet fer 


ſuſtig — 01 — . AMäãdbchen 


5018. Luſt baut das Land. 
5019. Zu viel Luft bringt Unluft. (1991) 

Wer fih gar zu Iuflig macht, 

Nimmt ein fchlechtes Ende. 
5020. Keine Luft ohn' Unluft. (Ebenſo engliſch.) 

Seine Luft büßen, - 
5021. Luſtig in Ehren, 
Darf niemand verwehren. (1987) 

5022. Luftig fein ift des Weins Gerechtigkeit. 
5023. Dr. Luther's Schuhe find nicht jedem Dorfpfarrer geredit. 
5024. Lyra; Hätte Lyra nicht geleiert, hätte Luther nicht getanzt. 

Ein Spitwort der Ber, welche auch ben Spottreim machten: 

Hätt' Lyra nicht Über die Bibel gefchrieben, 
Wär mander Doctor ein Efel geblieben. 

Nikolaus de Lyra, ein fehr gelehrter Theolog zu Paris, im 14. Jahr⸗ 
Hundert, bat einen Commentar über bie Bibel gefchrieben, welchen 
Luther, von Gottes und Rechts wegen, bei feiner Bibelüberſetzung 
fleißig benutt bat, da Nikolaus de Lyra, als geborener Jude des 
Hebräifchen durhaus kundig, ganz befonders geeignet war zur Aus- 
legung der Heiligen Schrift nah dem Wort und Buchſtaben. Gewiß 
bat alſo de Lyra dem Luther bei feiner Bibelliberfegung tüchtig Vor- 
ſchub geleiftet; aber ber Herr hatte Dr. Martin Luther jelber zu ge- 
waltig und herrlich bejaitet, als daß er nicht auch ohne de Lyra fein 
großes Saitenfpiel hätte erklingen laffen, von beffen Kraft und Herr- 
lichkeit die Mauern ber päpftlichen Burg erbebten, zum großen Theile 
zufammenfanfen und bis auf ben heutigen Tag nod immer mehr 
gufammenfinfen, zum Heil der wahren —— — Kirche. 


M. 


5025. Mach's wie der Jude zu Bislingen. (806®) 
Der hatte zwanzigmal vergeblih auf Erlaubniß zu einem Schanf an- 
getragen; dennoch wiederholte er immerfort feinen Antrag, bie man 
es ihm endlich gewährte, um ihn 108 zu werben. i 
5026. Machſt du's gut, haft du's gut; 
Machſt du's fchlecht, 
Geſchieht dir recht. 637 — 42) 
5027. Macht iſt nicht Recht. (Ebenſo franzoͤiſch.) 
Das Geheimniß jeder Macht beſteht darin: zu wiſſen, daß andere noch 
feiger find als wir. 
5028. Dem Mächtigen zürnen ift Thorheit. 
5029. Bereinte Macht bricht Burg und Steom. (1351) 
5030. Mädchen müſſen nad einer Feder über drei Zäune [pringen. (1638). 
Weshalb wol? — Den! e biffel nach! 
5031. Mädchen fagen nein, und thun’s doch. 
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5032. 


5041. 


5042. 
5043. 


5044. 
5045. 


5046. 


Ein Mädchen darf nicht fo lange müßig geben, als 'ne Taub' ein 
Korn aufnimmt. 
Der Sranzofe: Fille oisive, A mal pensive. 


. Mätens to böben, 


Un Küfen to möten, 
Sal den Düwel fülfft verbreeten. (Pommern) (8251) 
Möten, foviel als: mit vorgeftredten Armen fchliken und wahren. 


. Ein Mädchen macht keinen Tanz. (5137) 
. Ift das Mädel beringt, 


So ift e8 bedingt. (1717) 


. Ein Mädchen befommt fo leicht nen Led, 


Wie ein weiß Kleid nen Tled. 


Mädchentugend Tann man mit einem Spiegel von reinem, hellem 
Kryſtall vergleichen, welchen ber leifefte Hau verbunfelt. Man muß 
die Mädchen behandeln wie Reliquien, die man wol anbeten, aber 
nicht berühren darf; man muß fie hüten und lieben wie einen Blumen⸗ 
garten, deſſen Duft und Blumen uns nur aus der Ferne recht ergötzen. 


. Alle Mädchen find Jungfern, fo lange der Bauch ſchweigt. 


Mir ift nicht wie allen Mädchen, die gern Männer hätten. 


. Faule Mädchen, 


Lange Fädchen. 
Beim Nähen nämlich. 


. Wen ein Mäpchen lachet an, 


Den will fie drum nit alsbald han. 


. Kein Mädchen ohne Liebe, 


Kein Yahrmarft ohne Diebe, 

Kein Bock ohne Bart, 

Kein Weib oh’ Unart. 
Ein’ junge Maid ohn' Liebe, 
Ein voller Markt ohn' Diebe, 
Ein alter Jude ohne Gut, 
Ein junger Mann ohne Muth, 
Ein’ alte Schenn’ ohne Maus, 
Ein alter Pelz obne Laus, 
Ein alter Bod ohne Bart, 
Die find nicht von rechter Art! 

Bevor die Mädchen flügge, 

Sind fie voller Tüde. 


Magd; Gute Magd wird gute Frau. 
Wie die Magd, fo die Frau. 


Der Italiener: Quando la patrona folleggia, la fante | donneggia. 


danneggia. 


Denn die Magd Frau wird, jagt fie ben Herrn aus dem Haufe. 


Eine Magd, die gibt, beut aus ihr’ Ehr'; 
Eine Magd, die nimmt, verkauft ihr’ Ehr'! 
Eine Magd, die will in Ehren leben, 
Die fol nicht nehmen und nicht geben! 
Der Srangofe: Fille qui prend, se vend; fille qui donne, s’abandonne. 
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5047. Wenn eine Maid die Büchſe ſpannt, 
Sest Bulver fih von felbft in Brand. 
(Siehe Yungfer. ) 
5048. Magdeburg; Wer zu Magbeburg will Bürger fein, 
Muß ver Frau gehorfam fein. 
Zernpiel mit Magdeburg und Magde⸗Burg, ſoviel als: Mädchen⸗ 
urg. 
5049. Magen; Erſt ver Magen, 
Dann der Fragen. 
Erft genährt, 
Dann gelehrt. 
5050. Hungriger Magen hat keine Ohren. 
5051. Der Magen ift ein offner Schaben. 
5052. Leichter Magen macht ſchweren Sinn. 
5058. Iſt der Magen fatt, wirb das Herz fröhlich. 
Die alten griechifchen Aerzte nannten den Magen oft auch das Herz, 
und das Magenweh Herzweh (Kardialgie),. Auch Die deutſche Volks⸗ 
ſprache nennt den Magenkrampf das Herzgeipanne. 
5054. Man fieht mir nicht in den Magen, 
Wol aber auf den Kragen. (6476) 
Er hat nen Lutherifhen Magen, kann alles vertragen. 
Pfaffenſchimpf wider die, jo alles prüfen, um das Befte zu behalten. 
Sein Magen kocht gut, er hat Haus und Hof verbaut! 


; pommerfchen ET, 
Er bat ’nen ausgepichten Magen, er verbaut Eifen und Kiefel 
fteine! 


Es Liegt ibm im Magen. 

Es gehört ein guter Magen dazu! 
Der Magen ift durch die Art, wie man mit ihm umgeht, allmählich 
das Ei aller Krankheiten geworben, während er doch eigentlich bie 
Urne des Gefundheitsquells fein follte. Was gibt fich die Mebicin nicht 
für umendlihe Mühe, alle die fauern, falzigen, Tohlenftoffigen und 
waſſerſtoffigen Säfte, die durch ben Magen im Körper herumlaufen, 
wieder herauszufchaffen oder durch chemiſche Mittel zu neutralifiven; 
aber auf das einfache Mittel: fie gar nicht hineinzulaflen, fallen wenige, 
Es ift im Grunde unbegreiflich, wie fih ber Magen jo lange bat fo 
viel gefallen Yaffen, ohne von feinem guten Rechte Gebrauch zu machen: 
ohne weiteres wegzubrechen, was ihm zu viel dünkt. Da er dies 
nun einmal im Großen that (durdy die Cholera, Brechruhr) und, wie 
ein endlich ſich empörendes Volk, freilich auch die Grenzen darin Übers 
ſchritt, jchreit alle Welt Zeter, da man doch vielmehr nur über feine 
frühere lange Geduld erflaunen ſollte. \ 


5055. Magifter; Kannft du nicht werben Magifter, 
Sp werde ein Küfter. 

5056. Mahl; Ein gutes Mahl ift Hängens werth. 

5057. Beiler ein Mahl getheilt, als ein Mahl verfehlt. 

5058. Mahlzeit; Zwei Mahlzeiten raufen ſich nicht. 


5059. Nach der Mahlzeit follft du fteben, 


Oder taufend Schritt weit gehen. 


5060. Mahner; Guter Mahner macht guten Zahler. 
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5061. Je ärger der Mahner, je ſchlimmer der Zahler. 
(Siehe Borgen; Leihen.) 
5062. Mai; Den Mai muß man nehmen wenn er kommt, und käm' er zu 
Weihnachten. (1679) 
5063. Des Lebens Mat blüht einmal und nicht wieber! 
5064. Kein Mai währt fieben Monate. (Siehe Wetterkalender.) 


5065. Maler fünnen nicht verderben: gerathen die Engel nicht, malen fie 
Teufel. 
5066. Wer nicht malen Tann, muß Farbe reiben. 
5067. Wer malen will, entwirfet eb’, 
Und merkt, wies mit dem Bilde ſteh'. 
5068. Malzfad; Wo de Moltfad fteit, kann de Roggenſack nig ftahn. 
(Hotfktein.) (899) 
5069. Man muß immer weiter denken, ald man fommt. (5140) 
5070. verändert ſich oft, und verbeffert ſich ſelten. 
5071. benft an bie, die wohnen hie. 
5072. Man ° fragt nicht: was haft du verfchlemmt? ſondern: was haft 
DU? (Schwaben.) 
5073. darf nur Inallen und ausfahren. (Shwaben.) 
Immerhin, aber man muß doch erft anſpannen. 
5074. Man bat fich ebenfo leicht verred't, als verthan. 
Worte find fein Wafler, das man, verjchüttet, mit einem Schwamme 
wieder aufwiſchen Tann. Vielmehr, das Wort fliegt dahin unter bie 
Leute und du kannſt es nimmer wieder einfangen, 
5075. Man hat ſich eher verreb’t als verjhwiegen. (6847) 
5076. Man muß leben, wie man fann, nicht, wie man will. (1039) 
Der Franzoſe: 2 ne faut pas peter plus haut que le cul. 


5077. hat viel mehr verredyirt, als errechtet. (6074) 
5078. muß es zulettt doch da ſuchen, wo es ift. 
Dan 4 ihläft | 
5079. Spielt | fih nicht gelehrt. | 
5080. Man weiß wol, was man hat, aber nicht, was man | aenertiegt 


5081. Man weiß wol | F man | weggeht, aber nicht F man 
wiederkehrt. (6324) 
Der Srangofe: Aller et parler peut l'homme, aller et revenir Dieu le fait. 
5082. Dan kann wol lejen, 
Was man geweien; 
Aber nicht fchreiben, 
Was man wird bleiben. 


5083. Man kann, was man will, wenn man will, was man kann. 
(4365. 4369) 
Die meiften willen aber weder recht was ſie wollen, noch was fie 
nnen. 
5084. Man thut gefhwind, was lange gerent. 
Man muß es in ihm brauen. 
Er ift weder willig noch freudig, er fei denn voll. 











Mancher — 305 — Mancher 


5085. Mancher ſcheint fett und iſt doch nur geſchwollen. 
5086. Mancher kommt zu ſpät in ſein eigen Haus. 
5087. Schon mancher mußt' im Bettſtroh freſſen, was er an Witwen und 
Waiſen erſcharrt. 
5088. Mancher redet, wär's ein Gulden, er ſteckt' ihn in die Taſche. 
5089. Mancher denkt zu fiſchen, ſo krebſet er. (1738) 
Saul ſuchte ſeines Vaters Eſelin und fand eine Krone. 


Sieh, kein Sterblicher mühet im Schweiße ſich, wiſſend im Geiſte, 
Ob es zu fröhlichem Ziel oder zu herbem gedeiht. 
Denn wer das Thörichte meinte zu thun, oft that er das Kluge, 
Und wer das Gute vermeint', hat das Verkehrte gethan. 
(Theognis.) 





5090. Mancher geht nach Wolle aus, 
Und kommt geſchoren ſelbſt nach Haus. 


5091. Wie Panqer fällt darüber hin, und findet doch nichts. 
egenwort auf | 
Shkmpf wiber | Ar. 6520 
5092. Mancher meint fi) zu wärmen, fo wird er beräuchert. 
5093. Mancher weiß nicht, daß er’8 kann, 
Wenn er's übet, geht e8 an. (1457. 6069) 
5094. Mancher ſucht einen Pfennig, und verbrennt dabei für drei Kreuzer 
Licht. (Baiern.) 
5095. Mancher fpringt über ’nen Beſen, und fällt über ’nen Hundedred. 
(5110) 
5096. Mancher kommt glüdlid über den Strid und fällt über einen Stroh: 
alm. 
Das ift ſchon manchem Spitbuben begegnet. 
5097. Mancher greifet, eh’ ex weifet. 
5098. Mancher verdirbt, eh’ er ſtirbt. 
5099. Es kommt mander, da mander ift, 
Nicht weiß mancher, wer mander ift: 
Wenn mander wüßte, wer mander wäre, 
Er thät’ ihm größre Gunft und Ehre. (3963) 
5100. Wenn mancher Dann wüßte, wer mander Mann wär’. , 
So thäte wol mandher Mann mandhem mehr Chr’. 
5101. Mancher bütet fi vor dem Schwert und fommt an den Galgen. 
5102. Mander nimmt mit Scheffeln und gibt mit Löffeln. (5658) 
5103. Wenn mancher fohwiege, wüßte man nicht, wer er wäre. 
5104. Mancher hat was Gutes im Sinne, dem was Schlechtes in den Weg 
fommt. 
5105. Mancher verjäet fein Korn, eh’ er auf den Acker kommt. (8554) 
5106. Mancher thut viel, und richtet nicht® aus. (3924) 
5107. Mancher haffet, was er fieht, 
Muß doc leiden, was gefchieht. 
5108. Mancher braucht einen neuen Menſchen und kauft nur 'nen neuen Rod. 
5109. Mancher hat viel Salz in der Fremde gegeflen, und ift doch unge— 
falzen wiedergekommen. 
Körte, Sprichwörter ver Deutſchen. 20 
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5110. Mancher fieht weit hinaus ins Feld, 
Und über ein Steinchen vor ihm fällt. (4975) 
5111. Mancher fauft, daß er ſchwitzt, uud arbeitet, daß er friert. 
5112. Mancher heißt Wolf, und ift ein Schaf. | 
5113. Manches ift jo groß, daß man’s nicht in der Wagfchale wiegen kann. 


5114. Mann, nimm beine Hau, . 
Ernähre deine Frau! 
5115. Det Mannes Modder, der Fruen Düvel. (Weltfaten.) (6878. 6955) 
Der Zürte: Wehe dem Leben der Braut, deren Schwiegermutter am 
Leben ift. 
5116. Mannes Mutter, 
Teufels Unterfutter. 
5117. Mann und Weib 
Sind ein Leib. 
5118. Mann ohne Weib, 
Haupt ohne Leib; 
Weib ohne Mann, 
Leib und fein Haupt daran. 
5119. Wenn der Mann die Frau einmal fchlägt, fchlägt er fie mehr, 
5120. Der Mann kann nig fo veel in de groote Dör inführen, a8 be Fro 
ut de lütje Dör uttragen Tann. (Solſtein) (1838. 3144) 
5121. Der Mann zerbricht bie Häfen, die Fran die Schüfleln. GSchwaben.) 
Die haben beide ſchuld, wenn’s ſchlecht geht. 
5122. Beffer alter Mann und jung Weib, als altes Weib und junger 
Mann. (154) 
5128. Alter Dann und junges Weib: gewifle Kinder; (Atgriedifh.) 
Sunger Mann und altes Weib: nur arme Sünder. (2696. 4068) 
Der Franzoſe hat dad Wort: A vieux chat, jeune souris. 
Ein’ harte Nuß, ein ſtumpfer Zahn, 
Ein junges Weib, ein alter Mann, 
Zufammen fi nicht reimen wohl; 
Seinsgleichen jeder nehmen fol! 





Der Italiener fagt in Bezug auf alte Weiber, die junge Männer 
nehmen: „Eine junge Geiß ledt das Salz, eine alte frißt das Salz 
mit fammt dem Sacke!“ 

5124. Ye müder der Mann, 
Ie beſſer er kann. 
Alfo daher die vielen Kinder der arbeitenden Kaffe! 

5125. Der Mann gehört in den Rath, 

Die Frau ind Bad. (1862) 
5126. Nimmft du einen Mann, 

Um dein Gläd iſt's gethan! 
5127. Bekümmerter Mann erfieht felten feinen Vortheil, (3494. 8819) 
5128. Berzagter Mann, 

Kam mit Ehren nie vom Plan. 
5129. Danach der Dann gerathen, 

Wird ihm die Wurft gebraten. 
5130. Danach der Mann ift, brät man ihm den Hering. 
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5131. Danach der Mann, danach der Quaſt. 


Der Sranzofe: Selon les gens l’encens. 
Der Rufe: Den Mann empfängt man nad) dem Kleide und begleitet 
ihn nad dem Verſtande. 


5132. Blinder Mann, armer Mann, 
Und hätt’ er ſeidne Kleider an. 


5133. Blinder Mann, ein armer Mann; 
Biel ärmrer Mann, der fein Weib nicht zwingen Tann! 


5134. Ein gl ein Wort; ein Wort, ein Mann. (8767) 
om Herzog von Kleve, Adolf IL (geft. 1448), Hingt noch gar rühm⸗ 
fi der alte ſchöne Sprud: s re ß 
Sein: „Nein“, was Nein gerechtig; 
Sein: „Ja“, was Ja vollmächtig; 
Sein Mund, fein Grund einträaͤchtig! 
5185. Ein's Manns Rede, kein’! Manns Rebe, 
Dan fol fie hören billig beede. (199. 8498) 
Ein’s Manns Red’, ein’ halbe Red'; 
Man fol die Bart verhören beed’. 


Traun, weile doch war er, welcher gefagt: „Eh' beiberlei Wort man 


gehört 
Urtheile man nie!’ (Ariſtophanes.) 








Wer möcht' ein Urtheil fällen und wer ſpräche recht, 
Bevor er beide Streitende ſorgſam gehört. (Euripibes.) 





Jenes uralte Sprichwort ftand ehemals an der Wand des Rath» 
jeffionszimmers der Freien Stadt Frankfurt, mit großen Buchſtaben 
angefchrieben; ferner, in melfingenen Buchflaben über der Rathhaus- 
thür zu Nürnberg; auch las man es an ber Wand im Eingange bes 
Rathhauſes zu Ulm, und in Stein gehauen iiber dem Eingange zum 
alten Rathhauſe der Altftadt Kaffel, welches 1837 abgetragen worden. 
Ob da wol der alte Injchriftftein erhalten ift? 


5136. Ein Dann, kein Mann. (Atgriehifh.) 
5137. Ein Mann macht feinen Tanz, 
Eine Blume feinen Kranz. (6820) 
5138. Eined Mannes wegen bleibt kein Pflug ftehen. 
5139. Was der Dann Tann, 





fein Amt Cltgriechiſch.) 
Zeiget | der Wein ? an. 
feine Rev’ | Elitgriechiſch.) 
Der Türte: Herz und Zunge, fo klein, beftimmen die Größe bes 


Mannes. 
5140. Allweg foll wollen mehr ein Mann, 

Als er mit der That geleiften kann. (5069) 
5141. Wie der Mann, fo die Rede. (attrömife.) 
5142. Halt an, 

Sp überlommft den Mann. 

5143. Friſch dran, 
Tödt't halb den Mann. 
5144. Weifer Dann, ſtarker Mann. 
20 * 
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5145. Voller Dann, fauler Dann. 

5146. Es ift fein Mann, er hat 'nen Wolfszahn. (5161. 5296) 
Hat er anders nicht das ganze Maul voll. 

5147. Rein weifer Dann ward je genannt, 

Bei dem man nicht eine Thorheit fand. (1688. 2525) 

Große und weiſe Leute haben hohe Gedanken und ihre ſonderliche An- 
fechtung, darin wir Einfältigen uns nicht allweg fehiden können: Mofes 
zerwirft in feinem Zorn die heiligen Tafeln, Darauf die Zehn Gebote 
geichrieben ‚fanden. Dr. Luther bat es oftmals herzlich wehe gethan, 
daß feine Schriften raufchten wie ein Platregen und wünſchte vielmals, 
daß er fo fein fachte und Tieblich könnte regnen, wie Herr Philipp 
Melanchthon; aber einerfei Geift hat mandherlei Wirkung, und mir, 
bie wir auf Landſtraßen oder gemeinem Fußpfabe reifen, jollen denen 
nicht nachjegen, die querfelbein, durch Waffer, Wälder, Berg und Thal 
ihre Wege nehmen. Biel weniger follen wir von großer Leute Brunft, 
Eifer, Ernft und SHeftigkeit Yeichtlich urtheilen. Ihr andern aber 
bleibt auf dem gebabnten Wege, handelt nach ber Regel, fo verzäunet 
man euch nicht. Leber große, wunderbare Leute aber lafjet uns ver- 
wundern und Gott für ıhren Heldenmuth danken. Wir müflen aud 
Plagregen und Sturm haben, den alten Schnee wegzubringen! 





Es iſt fein Mann fo Hug von Rath, 
Der nichts von einem ©eden bat; 
Jedoch heißt der ein Huger Mann, 
Der feinen Ged verbergen fann! 
5148. Wie der Mann, fo fein Kram. 
Der Sranzofe: Tant vaut l'homme, tant vaut sa terre. 
5149. Ein Mann wie ein alt Weib, 
5150. Der alte Mann jchmedt nad) dent jungen. (4002) 
5151. Den? an den alten Mann, 
Wilft du nit betteln gahn. 


Venturae memores iam nunc estote senectae. ( Ovid.) 


5152. Ein junger Mann kann neunmal verberben, und dennoch wieder genejen. 
5153. Andrer Mann, andres Glüd. 


5154. Ein weifer Mann, 
Der Holdern Abbred machen Tann. 
Wortipiel mit Holdern (Fliedern, sambucus) und abbreden, für: 
Günftlingen etwas verfagen. — Man deutet’s noch anders: 
Auch acht't man für ein weifen Mann, 
Welcher Abbrechen *) machen Tann 
Aus Holder, der fonft wenig nuß, 
Damit man bie Tichter abpuk. 
Das ift ein folder mweifer Mann, 
Der fih in al’ Ding’ ſchicken Tann. 
Nach Gelegenheit der Zeit und Leut’, 
Das Bhf’ zum Guten wend’t allzeit. 
*) In Oberbeutfchland nennt man die Lichtputze Abbreche; ber Sing wäre dann: 
der auch aus bem Geringften und Schlechteften etwas zu machen verfteht, was frommt. 


5155. Der Mann ift aller Ehren wertb, 
Der alle Dinge zum Beften kehrt. 
5156. Flüchtiger Mann, ſchuldiger Mann. (Spr. Sar. 8, 1.) (6784) 


5157. Es fteht gut, wenn ein armer Mann Konrad heift. 
Konrad, d. h. mit Rath! 
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5158. Haftiger Dann foll feinen Efel reiten. 

In Bezug auf ben Ejel, den ber Haftige nublos quält. 
5159. Haftiger Mann fol auf ’nem Eſel reiten. 

In Bezug auf den Haftigen, dem Gebuld noth thut. 





Ein jäher Mann fol Efel reiten, 

Die gehn gemach, daß er bei Zeiten 
Deß baß bedenke feine Sad’, 

Zu fehr nicht eil’, oder komme zu jach! 


Wer jähe ift zu allen Zeiten, 
Sollt' billig einen Efel reiten! 


5160. Haftiger Dann war nie Verräther. (4812) 


5161. Es ift fein Dann fo Heine, 
Er hat des Teufels Adern eine. (4819. 5146) 
5162. Ein Meiner Mann ift auh em Mann. 
Die Natur bat für ihre Kinder geforgt; auch ber Kleinfte wird nicht 
an feinem Dafein gehindert durch das Dafein bes Größten. Und ba- 
bei wollen wir Kleinen es benn bewenben lafjen; können wir uns 
Doch auf die Zehen ftellen und fomit ein wenig größer machen! 


Der Hoh' ftolzirt, der Kleine lacht, 

So hat’8 ein jeber wohl gemacht. 
5163. Gewarnter Mann, | 

Gegen zwei fich wehren kann. (Ebenſo franzöſiſch) (8089) 
Der Engländer: Afore warn’d afore arm’d. 

5164. Gewarnter Mann ift halb gerettet. 
5165. Unerfahrner Mann ift wie ungefalznes Kraut. 
5166. Ein Mann wie ein Find: alles was er fieht, will er haben. 


5167. Des Mannes Siun, 
Iſt fein Gewinn. 
5168. Je größrer Mann, je größrer Tall. 
5169. De Mann mott wol alles eten, 
Aber nig alles weten. 
Wider bie fogenannten Topfkieker. 
5170. Wie du willft und wann, 
Du finv’ft deinen Mann. 
Wider die Bramarbafirenden. 
Er ift Gott einen armen Mann fchuldig. 
Er verfhlemmt das Seine. 
Er ſteht feinen Dann. 
Er ift ihm Manns genug. 
Daheim ift er ein Dann. (1025. 4427) 
Er ift ein Mann auf feinem Plan. 
Er ift ein bewanberter | Fr | er ift einmal zu Markt, zwei- 
‚mal zur Mühle und dreimal zu Bade gewefen. 
Er heißt ein Mann, aber der Name ift an ihm verloren. 
Er ift ein Mann, wie Judas ein Apoftel. 
Der Mann im Monde hat das Holz geftohlen. 
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5171. Hätt’ ih nur erſt nen Mann, 
Was gehn mid andre Yungfern an! 
5172. Die Männer beim Schmaufe, 
Die Frauen zn Haufe. 
5173. Mantel; Den Mantel nad dem Winde hängen. (8088) 
Der Engländer: To grind with every wind. 
5174. Den Mantel auf beiden Schultern tragen. (3595) 
Sagt einer: ſchwarz, fo jagen fie: Kohlel Sagt einer: weiß, fo fagen 
fie: Schnee! 
5175. Man fol ven Mantel kehren, als dus Wetter geht. 
5176. Ein Mantel und ein Haus deden viel Schande. 
5177. Der Mantel ift deß, ben er deckt, bie Welt deß, ber ihrer genießt. 
Einem den Mantel übern Kopf werfen. | 
Mit dem Mantel der chriſtlichen Liebe zudeden. 
Unter dem Mäntelin fpielen. - 
Betrüglich. 
Der Sache einen Mantel umbhängen. 
Das verftand jener Wirth vortrefflih, welchem ein Gaſt fagte: er 
könne heut’ nicht zahlen, der Wirth möge es im Gedächtniß behalten. 
„Gern“, erwiderte der Wirth, „ba muß ich aber bie Kreide zu Hülfe 
nehmen!“ Und nun fohrieb er mit fingerlangen Buchftaben des Gaftes 
Namen, Stand und Schuld an eine große Tafel. „Aber, Herr Wirth, 
da kann's ja bie ganze Stadt Yefen, daß ich Ihnen ſchuldig bin!‘ Der 
Wirth erwiderte: „Wiffen Sie was, laffen Sie Ihren Mantel bier, 
den will ich darüberhängen!“ 
5178. Mär; Böſe Mär wird zeitig flügge. (5528) 
(Siehe Gerücht, Geſchrei, Nachrede.) 
Mariekchen. (Siehe den Wetterfalender.) 


5179. Markt; Wie der Markt, fo der Zoll. 

5180. Wer lange fläpt, un dralle Löpt, kümmt ook to Markte. (2035) 

5181. Soldem Markt gehört ein folder Zoll. 

5182. Auf dem Markte lernt man die Leute beffer Tennen als im Tempel. 
Denn bier niet jeber unb geben gleiche Worte und Geberben. 
Wem's Ernft ift, das weiß allein Gott. Auf dem Markte aber, im 
Handel, wo um den Pfennig gezantt und geſchworen wird, ba zeigen 
fih die Leute, wie fie find. 

5183. Kein Markt ohne Diebe, 

5184. Sud’ den Markt und flich” den Dieb. 

5185. Markt lehrt kramen. 

5186. Später Markt wird gern gut. 

5187. Rühme den Markt nicht, bevor er gehalten ift. 

5188. Weis Markt ift, muß man kaufen. 

5189. Wer den Markt verfäumt, dem ſchlägt man feinen neuen Kram auf. 

5190. Wer auf dem Markte fingt, dem belt jeder Hunb ins Lied. 

(7207. 8199) 
Der Markt wird dich's ſchon Lehren. 

5191. Marren; Es Tiegt niht am Marren, fonvern am Scharren. 
Marren, das heutige Murren. Scharren, foviel als: arbeiten, fi 
Mühe geben zum Erwerb; daher: zuſammenſcharren, ſowol im ſchlim⸗ 
men Sinne, durch Geiz, als im guten, durch Fleiß. 


Marſchall — 31 — Maß 


Marſchall. (Siehe Ar. 8001.) 


5192. Marter woche; Die Marterwoch’ laß ftill vergeben, 
Der Heiland wird ſchon auferftehen! (4725) 
a. Dan reißt fih um ihn, wie um bie Marterwoche. (1007 *) 
5195. Märtyrer; Des Teufels Märtyrer leiven viel mehr als Chriſti 
Dlutzeugen. 
Märtyrer. 
Martini. (Siche Wetterkaiender.) 
5194. Zu Sanct-Martin, wenn bie Stöche tommen, (5741. 5857. 5994) 
519. Zu Sanct⸗ Martin, 
Teuer im Kamin. 
5196. Märtens Braut, 
Kudt im Auguft tom Fenſter ’ruut. 
Wenn Märten nämlich zu Martini Hochzeit gehabt hat, jo wird Frau 


Märten im nächften Auguft nicht mit bei der Ernte fein, weil fie ba» 
beim in Wochen ift. 
Sanct-Martin war ein milder Dann, 
- Tranf gerne cerevisiam | 
Und batt’ er fein pecuniam, 
So ließ er feine tunicam. 
5197. März; Zu Anfang oder zu Env’ 
Der März fein’ Gifte ſend't. Ebenſo franzönrd.) 
5198. Was der März nicht will, 
Holt fih der April. 
Bon ſchwer Kranten. 
5199. März, 
Nimmt oole Lüde bym Stertz; 
April, 
Hält en wedder ſtill. 
(Siehe Wetterkalender.) 
5200. Maß iſt zu allen Dingen gut. itgriechiſch.) (3044. 8970) 
Der Italiener: Ogni cosa vuol misura. 
Map it allem beftimmt und eigene ſcharfe Begrenzung, 
Jenſeits ber fo wenig wie dieſſeits Hechtes beftehn Tann. 
(Soraz. 








Doch bedenke nur das eine: 
Daß Maß das Beſte iſt in allen Dingen, 
Und daß die Menſchen nur von dem Zuviel 
Zu viel gehudelt werden! (Blautus.) 
5201. Maß befteht, Unmaß vergeht. 
5202. Alle Ding mit Manten, 
Dot ſchall man doon un Iaten. (Samburg.) 
5203. Alles mit Maß — 
feed de Schnyder, un ſchlaug ſyne Fruue mit der Eile Dot. (Weftfalen.) 
Alles mit Maßen! — 
feed de Buur, un foop en Maat Brannwien ut. (Holftein.) 
Er Hält nicht Maß noch Ziel. 


läuft es über. | 
5204. Wenn's Maß voll iſt, ſchutters Gott um. (2946) 


Mäfig — 312 — Maul 


5205. Halt’ Maß im Salzen, 
Doch nit im Schmalzen. (3045) 
5206. Mäßig wird alt, zu viel ftirbt bald. 
die bejte Arznei. 


5207. Mäßigfeit; Täglihe Mößigfeit iſt „.g befte Faften. 


5208. Mäßigfeit bindet auf die Spen. 
ie Mütter etwas Bitteres auf Die Spen (Bruft) binden, um bie-Rinber 

zu entjpenen. Die Spen, uralt für Bruft; davon: fpenen, [pänen, 
ſoviel als fäugen; woher: Spen- oder Spanferfel; entipenen, ab- 
fpännen für entwöhnen. 

5209. Matt häi; Es ift Matthät am legten. 
Und wenn's Matthäi am lebten ift, 
Sr rettet oft noch Weiberlift. 

5210. Mauer; Die Mauern machen das Klofter nicht. (4579) 

5211. Mauerer; Ein Tropfen Maurerfhweiß koſtet einen Thaler. (8929) 


5212. Maul ohne Zähne, Mühle ohne Stein. 
5213. Dem Maule abgebarbt, ift fo gut wie die Baht von einer Wiefe. 
(7008 — 15) 

5214. Man muß das Maul nad der Taſche richten. (1039) 

Der Italiener: E bisogna, far’ i bocconi a misura della bocca. 
5215. Das Maul ift des Leibes Henker und Arzt. (4681) 
5216. Was Mäulchen nafcht, muß Leibchen büßen. 
5217. Wer das Maul verbrannt hat, bläft in die Suppe. 
59218. Wüſtes Maul, wüftes Her;. 
5219. Wie das Maul, alfo der Salat. (558— 61. 6467) 

Der Engländer: Like lips, like lettuce. 
5220. Ich hab’ ein Maul, dem geb’ ich zu eflen, Das muß reden wie ich will. 

(Ebenſo däniſch.) 
Er hängt ſein Maul in alles. 


groß 
Er hat ein | ungewafchnes | Maul. 


er Tann fich felber was ins Ohr fagen. 
Er Hat ein Maul, man folt’ ihm nur Windeln drin waſchen. 
J ein Schlachtſchwert. 
Ein Maul, wie | eine Dredichleuder. 
Er hat's im Maule, wie ’n Eihhörndhen im Schwanze. 
Wer aufbrauft um ’nen Quark, viel lärmt und fchimpfet fehr, 
Hat Pulver auf der Pfann’ und feines im Gewehr. 
5221. Ein böfes Maul ift fchärfer denn ein Schwert. 
.. Denn e8 kann Ehre und guten Namen abjehneiden und zerhauen; das 
kann aber fein Schwert. 
5222. ein geſchwätzig Maul verwirrt ein ganzes Land. 
ngezähmtem nn 
5223. —— Maul iſt das Unglück zum Ziel geſteckt. 
Unter Maul iſt auch Maulthier zu verſtehen. 
5224. Mit vollem Maule iſt ſchlimm blaſen. 
5225. Das Maul in den Himmel ſtoßen. 
Wider Gott murren. 
5226. Das Maul ift der Münzer. (8753) 


Haulaffen — 313 — Haulwurf 


5227. Wer einmal in die Mäuler kommt, kommt ſelten unverletzt wieder 
heraus. (2520) 
Ihm iſt das Maul verſtopft, wie dem Froſch nach Sanct-Jacobstag. 
Einem ein fett Maul machen. 
Einem was ins Maul ſchmieren. 
Einem das Maul ſtopfen. 
Maul und Naſe aufſperren. 
Sich das Maul verbrennen. 
5228. Es iſt eben kein Meerwunder, wenn ſich einer das Maul verbrennt. 
Aber die Polizei macht gar zu gern gleich ein Meerwunder daraus! 
Bringt man ihm das Maul in Schwung, hört's den ganzen Tag 
nicht auf zu läuten. 
Sein Maul iſt froh, daß es Nacht iſt. 
Ihm iſt das Maul verſchwollen. 
Einem übers Maul fahren. 
Er wiſcht das Maul und geht davon. 
Er ift feines Mauls Stiefoater. 
a. Er fieht ibm fo ähnlich, ale wär’ er ihm aus dem Maule ge- 
krochen. (1298) 
Sie gibt ihrem Maule nicht umſonſt zu effen. 
Es darf nicht viel feiern. 
Das Maul geht ihr wie 'ne Flachsbreche. 
Er läßt das Maul hängen wie ein Leithund. 
5229. Wers Maul nit aufthut, muß den Beutel aufthun. 
Er hat die Maulſperre. 
das Maul zu Haufe gelaflen. 
(Siehe Mund.) 
5230. Es hilft fein Maulfpigen, fondern pfeifen. (1489) 
5231. Maulaffen feil haben. 
Bon „Muul apen“, Maul offen, Maulaffen. 
5232. Maulefel mır treiben viel Parlaren, 
Daß ihre Borältern Pferde waren. 
5233. Wer über einen Mauleſel gejest ift, hält fih auch für ’nen Herrn, 
Maulfranke. 
Er iſt ein Maulfranke. 


5234. Maulgebet kommt nit gen Himmel, 

5235. Maulſchelle; Auf 'ne Maulſchelle gehört ein Dolch. ” 
Weil fie beſchimpft, entehrt; aus einer Zeit, da man noch nichts 
von intricaten Injurienprocefien mit wächlernen Najen wußte, welche 
ber Richter zufammen oder auseinander Inetet wie er will. 

5236. Die erfte Mauljchelle ift befjer wie zwei andere. 

Nämlich die zuerft applicirte. 
Der Franzoſe: Le premier coup en vaut deux. 
5237. Manltafhe; Das Maul zur Tügentafche machen. 
Maulvetter. 

5238. Maulwurf wühlt viel, verbirbt viel, meint's aber nicht böfe, 

Wenn au; bennoch mag man ihn nicht in Wiefe und Garten! Meint . 
er es auch nicht böſe, fo thut er doch Böſes und muß das büßen. 
Blind wie ein Maulwurf. 





Haus — 314 — Meiden 


5289. Maus; Das iſt wol eine arme Maus, 
Die nur weiß zu einem Loch hinaus. (altrömiſch.) (2058) 
5240. Wenn die Maus fatt ift, ſchmeckt das Mehl bitter. (3806) 
Eine fatte Seele zertritt wol Honigfeim. (Sp. Sal. 97, 7.) 
5241. Steine Maus erftidt unter einem uber Heu. (Ebenſo daniſch.) 
5242. Was dir nicht gehört, das flreift ne Maus mit dem Schwanze weg. 
° 3065 “ 


Deshalb werfen die Schneider ſchöne Tuchfchnitte „nach der Maus” 
(oder „in bie Hölle” hinterm Ofen), Damit fie Diefelben nicht, als un⸗ 
gerechtes Gut, mit dem Schwanze wegftreifel 
5243. Naſcht die Maus einmal vom Sped, fie kommt wieber. 
5244. Die Maus bat das Pe, der Vogel den Leim verſucht. 
— Ohren. 
5245. Kleine Mäuſe haben auch | Schwänze. (2715. 4179) 
Nehmt euch in Gegenwart von Kindern auch im Reden in Acht! 
5246. Wo Mäufe, da Speife. (3293) 
5247. Mit Mäufen adern. 
Er bat Mäufenefter im Kopf. 
Der Sranzofe: Avoir des rats dans la tete. 
Was mag er (fie) für Mäufe aufzufhwänzen haben! 
Bei langem Ausbleiben. . 
Schert euch weg, bier habt ihr feine Mäufe aufzuſchwänzen. 
Er ift fill wie ein Mäuschen. 
Er kriecht ind Maufelod). 
Bon dem, ber ſich weder zu rechtfertigen, noch zu vertheibigen weiß. 
Nach ver Maus werfen. 
3. 3. mit einem hübſchen Stüd Tuch, wie die Schneider; bewahre 
mich Gott vor 'nem Schneider, der viel Mäufe bat. 
5248. Mäufedred will allzeit unter ven Pfeffer. 
Er mifcht fi) drein wie Mäufenred untern Pfeffer. 
Der Schwabe: Er ifch überall, wie Munfeored in’n Pfeffer. 
5249. Mauſe wohl und maue nicht. (8726 — 28) 
Denn wenn bie Kate viel manet, fängt fie ſchwerlich viel Mäuſe. 
5250. Maufig; Mad’ dich nicht fo maufig, wir han’t Hagen! 
Sid mauſig machen. 
5251. Medicin; Schlechte Mebicin verdirbt gutes Necept. 


5252. Meer; Das Meer ift nicht fill, wenn der Wind ftürmt. 

Ins Meer fäen. 
5253. Meerrettich ift dem Magen ein Pflafter, 

Den Augen ein Lafter. 
Der Rafe nicht weniger. 

5254. Mehl; Ohne Mehl und Wafler ift glecht backen. 
5255. Das gibt fein Mehl zum Brei. (7047 *) 
5256. Der müßte viel Mehl haben, der alle Mänler verfleiben wollte! (3957) 

Er behält Mehl im Maule. 
5257. Wer nicht mahlen will, kriegt kein Mehl. 


5258. Meid', hilft's nicht, fo leid”. (8129. 8130) 


Seile — 35 — Seifter 


5259. Was man nicht kann meiden, 
Sol man willig leiden. 


Meile. 
Er denkt drei Meilen: hinter Gott. 

5260. Die Meile bat ber Fuchs gemefen und den Schwanz zugegeben. 
Bon Überlangen Meilen fagt ber Ruffe ſehr poetifh: „Zwei Liebende 
haben fie gemeſſen.“ 

5261. Mein und bein, 

Bringt alles Unglüd herein. (3855) 
6262. Wärs Mein und Dein auf Erben nit, 
Wir hätten wol fo guten Fried! 
5263. Meine; Willft du trafen mich und Deine, 
Sieh vorher auf dich und Deine. 
6264. Meinen; Am Memen und Glauben binvet niemand fein Pferd feft. 
5265. Das gute Meinen, 
Macht manchen weinen. 
5266. Meinen ift nicht wiflen; 
Wer's nicht merkt, wird beih ... n. 
5267. Der Meiner und der Tügner find Brüder, (Baiern.) 


65268. Meinung; Biel Meinung 
Brit Einung. 
5269. Die klingende Meinung, die befte. 
Meinung, Öffentliche. (Siehe Kr. 7958.) 
5270. ner, 
Gleißner. 
Was ſagen dazu die Meißner? 
5271. Meiſten; Nicht nach den Meiſten, ſondern nach den Beſten. 
Wo man bie Urtheil' zählen thut, 
Und nicht wiegt, wird es ſelten gut; 
Denn Weisheit ſteht nicht in der Zahl, 
Noch in viel Köpfen überall, 
Sondern in Kunft, Uebung und und Sinn! 


Man bat ein artiges Wortfpiel von Hans Böckle, Stättmeifter zu 
Strasburg, der von den Wahlen durch Stimmenmehrheit zu fagen 
pflegte: „Das Meer wirft großen Unrath aus.“ 
5272. are in er; Drei Dinge machen einen guten Meifter: Wiſſen, Können, 
ollen. 
5273. Mancher will Meifter fein, und ift fein Lehrjunge gewejen. 
5274. Wie der Meifter, jo das Werf. 
5275. Es wird feiner als Meifter geboren. (Ebenſo engtiit.) (5867) 
5276. Es fällt Fein Meifter vom Himmel. (1151) 
5277. Er iſt Meifter, wenn fie nicht daheim ift. (1836 ®) 
Kräht die Henn’ und ſchweigt der Hahn, 
St das Haus gar Übel dran. 
5278. Wenn ber re fommt daher, 
eifterlein 
Gilt das |» Magifterlein nicht mehr. (6439) 
5279. Wenn der Meifter Tommt, ift es ums Spiel der Schüler gethan. 


. 


Meifterichaft — 316 — Menſch 


5280. Guter Meiſter macht gute Jünger. 

5281. De ſynen Meifter nig hören will, ve mot den Büddel hören. 

5282. Kein Meifter fo gut, ber nicht noch zuzulernen hätte. 

5283. Es findet ein jeder feinen Meifter, 

5284. Dem Meifter im Handwerk fol man glauben, (4567) 

5285. Meiftersjohn bringt das Recht mit fid. 

Alte Zunftregel. 

5286. Meifterfhaft; Wohl gehämmert und übel gemadt, ift ’ne halbe 
Meiſterſchaft. 

Fleiß, ohne Kunſt. 

5287. Melancholie iſt des Teufels Amme. (4375) 

5288. Wenn der Teufel ſeine Unluſt abwaſchen will, geht er zur Melancholie 
ins Bad. 


Melde, (Siehe Mert.) 
5289. Melken; Zu viel Melken gibt Blut. 
5290. Melkgilten; Aus Melfgilten ift gut trinken. 
5291. Menſch; Der Menſch ift feines Glüdes Schmied. (2762) 


Sui cuique mores fingunt fortunam. (Cornelius Nepos.) 


Sein Schickſal bildet fih der Menſch jelbft und feinen Menſchen 
bildet fih das Schickſal. 


O Menſch, dein Glück und Heil Fannft du dir felber nehmen, 
Sp du dich nur dazu willft ſchicken ‚und bequemen! | 
5292. Der Menſch kann alles, was er | * 
Mit dem Genius ſteht die Natur in ewigem Bunde: 
Was der eine verſpricht, leiſtet die andre gewiß! 
5293. Mit Menſchen Frieden, mit Sünden Krieg. (5886) 
5294. So mancher Menſch, ſo manche Sitte. (4606) | 


5295. Jeder Menſch bat feinen | —— (3950) | 
5296. Kein Menſch ift ohne ein Aber. (2976. 5146. 7397) 


Der Italiener: Ogni farina ha crusca. 
Deshalb muß man die Menſchen nur mit dem Krämergewicdht wiegen, 
feineswegs aber mit der Goldwage, wie es leider ſogar Freunde 
untereinander zu thun pflegen. 
5297. Auf Erden lebt fein Menſchenkind, 
An dem man nicht ein’n Mangel find't. 
Unicuique dedit vitium natura creato. (Üutullus, U, 18.) 
Der Engländer: He is lifeless, that is faultless. 
5298. Ein Menſch ift des andern Gott. Caltgriechiſch.) 
Der Araber: Wer dem Menfchen ver Nächfte ift, dem ift auch Gott 
der Nächſte. 
Es gibt nichts Höheres, als daß fih der Menſch im Menfchen fühlber 
made; jo fteigert ſich Die Seligkeit durch Menfchen und Geifler wie 
durch eine elektriſche Kette, um zuletzt als Funken in das bimmlifche 
Reich überzufpringen. 
Teufel. 


5299. Ein Menſch ift des andern Wolf. (Altgriechiſch. 








— — - 


Menſch — 317 — Menſch 


5300. Zum lebendigen Menſchen muß man ſich Gutes und Böſes verſehen. 
(7842) 
Biel, Theftoribes, ift bem fterblichen Auge verborgen, 
Doc wie des Menſchen Gemilth, gibt's undurdhbringlicher nichts mehr! 
(Homer.) 





Siehe vor und hinter Dich, 
Menfchen find gar wunderlich; 
Difteln ſtechen; Neſſeln brennen, 
Wer kann alle Herzen kennen! 
Mas abwärts zieht, ift allzu tief dem Menſchen, 
Was aufwärts zieht, ift allzu hoch dem Menfchen. 
5801. Des Menjhen Wille ift fein Himmelreidh. 
Dies Himmelreih aber ift, wie ber Wille, gar ſehr vergänglih und 
unbeftändig. „Wer aber den Willen Gottes eu, ber bleibet in Ewig⸗ 
keit.“ (190%. 2.) 
5502. Des Menfchen Gedicht, 
Wird oft zu nit. 
5308. Der Menſch dichtet, Gott fchlichtet. 
5304. Der Menſch denkt's, 
Gott lenkt's. (Ebenſo franzöfifh, engliſch, däniſch, ttafienifd und portugiefirh.) (8386) 
„Und der Teufel beſudelt's!“ jegen fie in Oeſterreich hinzu. 
Umgelehrt gibt’8 auch einen guten Schuh: Als einft eine ältere 
Schweſter bei einer mislungenen Spazierfahrt jenes Sprichwort zum 
Trofte anführte, erwiderte ihr fünfjähriges Schwefterchen: „Nicht aljo ! 
Gott denkt, und der Kutfcher lenkt.“ 


Der Spanier fagt: Lo que empesa el hombre para simismo, Dios le acava 


para los otros. (Was der Menſch für fich jelbft anfängt, endigt 
Gott für andere.) 


Gottes Regiment kann ibm niemand ablernen. Er läßt die Men- 
ſchenkinder jchaffen, arbeiten, forgen und bantieren, und gefchieht es 
dennoch nicht, wie fie e8 gedenken und abmeſſen. Unfere Wege find 
nicht allezeit Gottes Wege; unfere Gedanken nicht die feinigen. 


Doch nicht alle vollendet fie Zeus, ber Menfchen Gedanken! 
(Homer.) 

















Wenn’s Menjchen greifen aufs klügſte an, 
So geht do Gott ein’ andre Bahn! 


Er bat noch niemals was verjehen 

In feinem Regiment; 

Nein, was er thut und läßt gejcheben, 
Das nimmt ein gutes End’! 


Es fteht in feines Menſchen Macht, 
Daß fein Rath werd’ ins Werk gebradt, 
Daß er fich deſſen freue: 
Des Höchſten Rath, der macht's allein, 
Daß Menfchenrath gebeihe f ( G 
ec: ilft dir Gott. 
5305. Menſch, hilf div ſelber, ſo win ich die auch helfen. (2848) 


5306. Kein Menſch muß müſſen. 
Aber jeder Menſch muß wollen. Hole ber Kulkuk jeden, ber nidt 
will! Wie mander, den das Muß ärgert, läuft Davon; wenn er aber, 








Menſch — 38 — Mergel 


aus der Wirkung, das Rechte genoſſen und erkannt hat, kommt er 
zurück und will müſſen! Man laſſe dem Muß nur Zeit, ſo wird's 
zum Wollen. Wer recht will, muß wol, und wer einſieht, will auch! 

5307. Der Menſch lebt nicht vom Ueberfluß. (946) 

5308. Menſchenantlitz, Löwenantlitz. 
Gilt ganz beſonders von des Menſchen Auge und Stimme. Der be⸗ 
rühmte Thierbändiger Martin van Aken, der, in Gemeinſchaft mit 
ſeinem Schwager Wilhelm van Aken, ſeinerzeit die bedeutendſte, lehr⸗ 
reichſte und prächtigfte Menagerie zuſammengebracht hatte und da⸗ 
mit Europa durchzog, hat uns das auf das glänzendſte bewieſen. 
Wir haben es mit eigenen Augen geſehen, bob er zu einem wils 
ben, gewaltigen afrifanijchen Löwen in den Käfig fiteg, blos mit 
dem Blide feiner Augen, ber Stimme feines Mundes und einer ge- 
wöhnlichen Neitpeitihe bewaffnet. Als er die Thür Des Käfige anf- 
that, ging ber Löwe hinter fih zum Sprunge, fchnaubend, zähneflet- 
ſchend und die Wände mit feinem gewaltigen Schwanze ſchlagend; nur 
erft als Martin’s fefler, drohender Herricherblid fein Ange traf und 
diefer ihm das: „ Down!’ (Nieder!) mit aller Macht zugebonnert hatte, 
legte fih das ergrimmte Thier und wandte ſcheu den Kopf ab, es 
unmillig ertragend, daß fein Gebieter ihm nahte. Als fih Martin 
wieder zurädzog, das Auge unverwandt auf den Löwen gebeftet, erhob 
fi biefer wiederum, und kaum batte Martin den Käfig verlaflen und 
noch während er bie Thür beffelben zumachte, [prang ber Löwe in 
lange verhaltenem Grimm wider die Thür an mit den gewaltigen 
Taten. Die fih fträubende Mähne, das zornfprübende Auge, der weit 
aufgerifiene Rachen und bas ingrimmige Schnauben verriethen es 
no) lange, daß er die erlittene Demüthigung nur ſchwer verwinden 
onnte, 

5809. Wer ſich auf Menſchen verläßt, ift verlaffen genug. (7842) 

5310. Menfhen und Wind 

Aendern geſchwind. 
5311. Menſchengunſt, 
Erdendunſt. 

Gott hat den Menſchen ſo beſchaffen, 
Es ſeien Laien oder Pfaffen, 
Weltlich oder Geiſtlichkeit, 
So ſind fie all' zum Fall bereit: 
Heut’ ſteht er auf, morg’n fällt er wieder; 
Ein Sünder heut’, morg’n ift er bieber: 
Es ift fein B'ſtand in aller Welt! 


5312. Der Menſch kann arzneien, 
Gott gibt das Gedeihen. (2949) 
5313. Was Menfchenhände machen, können Menſchenhände verderben. 
5314. E8 gibt zweierlei Menfchen: die einen zürnen leicht, die andern geben 
nichts darauf. 
Spott gegen die Hitläpfe. 
5815. Wie die Menfchen werben gefcheibter, 
Macht ver Teufel die Hölle weiter. (4469) 
Ja, wenn fie, je gefcheibter, auch je beffer wärben! 
Er gäb’ einen Dienfchen, wenn ein Schwein gleich ein Menſch wäre! 
Ein Menſch wie eine Ziffer. 
5316. Mergel macht reihe Väter und arme finder. 


enn nämlich Die Bäter übertrieben mergeln, ohne andere damit ver 
bundene Maßregeln; wenn fie alfo den Mergel weniger bazu anwen⸗ 





Aerk — 310 — Milch 


ben, ben Ader zu reinigen, zu lockern, und ihn für den Gewinn tüch⸗ 
tigen Grafes und reichlicder Futterfränter zuzubereiten, um ben Vieh⸗ 
ftapel vergrößern und ſomit mehr Dünger gewinnen zu können; fon- 
dern wenn fie vielmehr den Mergel felbft nur als Dünger benuten, 
um dem Ader fofort mehrere Kornernten abzuzwacken, wodurch Diefer 
dann auf lange Zeit ‚„‚ausgemergelt‘ wird. Man muß in eben bem 
Berhältniffe ftärker büngen, in welchem man bem Ader Durch ben 
Mergel ſtärkere Ernten abzwingt. Dann ift der Bortheil des Mergelns 
gewiß und immer fehr groß. \ 
5517. Merk und Melpe, 
Wachſen beiv’ im Felde; 
Pflüde Merk, laß Melde ftahn, 
So magft mit allen Leuten gahn. 
Wie zierlich, für: melde nicht alles mas du merffil Wie es num gar 
viele Arten von Melde (Atriplex L.) gibt: Gemeine Melde, Rofen- 
melde, Gartenmelde, Waldmelde, Meermelde, Hundsmelde, Stint- 
melde u, f. w.; fo gibt e8 denn auch gar viele Arten zu melden, als: 
klatſchen, anzeigen, petzen, ins Ohr zifcheln, zuraumen u. f. w. 
Einem Merts auf den Budel geben, 
Meffe. 
Die volle Meſſe fingen. 
5318. Meſſer; Wers Meſſer zuerft zudt, muß es auch zuerft einfteden. 
5819. Das Meſſer macht nicht den Koch. (4330) 
5320. Kein Meſſer ift, das ſchärfer fchiert, 
Als fo der Bauer ein Edelmann wird. (542. 4664. 7445) 
a. Er ſchneidet mit dem großen Mefler auf. 
Lügt und prahlt. 
b. Einen vors Meſſer nehmen, 
c. Das Mefier fteht ihm an ver Kehle. 
5321. Metall; So manderlei Metall, jo manderlei Schladen. 
5522. Mich dunkt, ic wähn, ich mein’, ich halt’, _ 
Thut oft der Wahrheit groß’ Gewalt. (1194) 
Michel, 
Ein deutſcher Michel. 
Vetter Michel. 
Der Spitzname des Deutſchen; der des Franzoſen iſt Jacques Bonhomme; 
des Engländers John Bull. Dieſe Bezeichnungen der Maſſe, den Re— 
ierungen gegenüber, ſind überaus bedeutſam: der Spitzname des 
Engländers iſt, politiſch betrachtet, der beſte, indem er ſeine Wachſam⸗ 
keit auf ſeine Regierung bezeichnet. 
5328. Miene; Gute Miene zu bbſem Spiel. Ebenſo franzönic.) 
Miethe. Eiehe Zins.) 
Milbe. 
Er möchte jeder Milbe Reitſtiefeln anlegen! (4667) 
5324. Milch iſt der Kinder Wein, und Wein ver Alten Milch. 
5325. Melt, malt dat Herte welt, 
5326. So Ähnlich, wie eine Mil) der andern. (1298) 
Er fieht fo fauer, wenn er in die Milh fähe, fie verfauerte, 
Een er babe Milch im Napfe, jo fcheint ihm nur der Mond 
mem, 
Er hat wohl in die Milh zu broden. 


ad — 30 — | Mit 


5327. Mild aus andrer Leute Seckel. 
Er iſt mild auf der nehmenden Seite. 


5328. Milde; Zu viel Milde, ijt verthan. (7214) “ 
Dügegen hat der Araber das fhöne Wort: Drohe nicht mit Strafen, vie 
größer find al8 die Schuld; denn vollftredit du fie, fo fünbigft du, 
und wenn bu fie unterläffeft, lügſt bu. 

5329. Der Milde gibt ſich reich, der Geizhals nimmt fi arm. (2133) 


5330. Minne verkehrt die Sinne. 
5331. Wer Minne flieht, dem folget fie. 
5332. Die mandem Minne finnet, 
It manchem ungeminnet. 
(Siebe Xiebe.) 
5333. Minute; Verſäumte Minute bringt feine Ewigkeit zurüd. (7248) 
5334. Mir nicht, dir nichts. (7784) 
Laß den Himmel auch auf Erden ſchalten und walten; iß dein Brot 
mit Freuden, trink deinen Wein mit gutem Muthe und ruhe von deiner 
Arbeit, in guter Hoffnung, daß deine Werke dir nachfolgen werden. 
Im tadelnden Sinne nennt man einen Mirnichtsdirnichts den, der 
ſich auch das Ungefuge geſtattet ohne viel Umſehens. 
5335. Misbrauch iſt feine Gewohnheit. 


Konnte alſo, von dem geſchriebenen Recht, kein Gewohnheitsrecht be- 
gründen. 


5336. Misbrauch lehrt den rechten Brauch. 

5337. Misbrauch iſt alles guten Brauches Roſt. 

5338. Miſchen; Haſt du wohl gemiſcht, ſo kart' es wohl. 

5339. Misgunft frißt ihr eigenes Herz, aber fein fremdes. (5660) 
Das fremde gedeiht wol eher Dabei. 

5340. Beſſer Misgunit leiden, denn Mangel. 
(Siehe Neid.) 

5341. Misthbun von Armuth wegen, ſoll man willig vergeben. 

5342. Der Miffethäter hat das Schelten auf der Straße verloren. 


5343. Mistrauen 
Macht fleißig ſchauen. 
5344. Mistrauen bringt weiter als Vertrauen. 
Der Frauzoſe: Defiance est la mere de sũret6. 
5345. Mift geht Über Lift. (4928) 
Der Italiener: Mift thut mehr Wunder al8 bie Heiligen. 
Salomo Landolt, der wadere ſchweizer Landvogt, ſchrieb dies Sprich⸗ 
wort mit großen Buchſtaben über ſein Stabelthor und löſte jo feinen 
Bauern Das Räthjel, wodurch doch wol feine Aeder ſo viel reichlichern 
Ertrag gäben. 
5346. Mache Miſt, 
Dieweil du Landvogt biſt. (Schweiz) 
5347. Kein Miſt düngt ſo wohl, als der Koth, den des Herrn Fuß auf 
ben Ader bringt. 
Pinius in feiner Naturgeſchichte (X VIII, 8) erzählt: Der Freigelaffene 
C. Furius Erefinus, welcher ftets jo ſchöne Frucht auf feinem Acker 
hatte, wie feiner ringsum, ward beshalb von feinen Neidern ber 
Zauberei angellagt. Da führte er al fein ſchön Geſchirr und Zeug 
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und fein wohlgenährtes Bieh auf deu Markt nebſt deu Seinigen unb 
ſprach: „Sehet hier, ihr Richter und lieben Bürger, bas ift meine 
Zauberei; — den großen Fleiß, Die Sorge, Wach’ und Arbeit, die ich 
jelber vornan mit den Meinigen thue, kann ich euch nicht fo vor 
Augen führen!‘ 
5348. Wie einer ift, 
Alſo macht er Mift. 
Er ift fauler als Mill. 
5349. Mit gegangen, mit gefangen, 
Mit geftohlen, mit gehangen. (3356. 6453) 
5350. Mitleid; Wer Mitleid bringet, bietet genug. 
5351. Mitnehmer; Ein Mitnehmer ift befjer, denn zwei Nacbringer. 
(3112 — 17) 
5352. Mitgenommen ift befier al8 drumgekommen. (1714. 1715) 
5353. Mittag; Wer mittags auffteht, jchläft nicht den ganzen Tag. 
a. Es währt von elf bis Mittag. (7911) 


5354. Mittagsihlaf; Der Mittagsſchlaf, wenn noch fo ſüß, 
Macht Glieder träg’, Hauptweh und Flüſſ'. 
5355. Mitte; In der Mitte iſt die Tugend. Cutrömifd.) 


5356. Die Mitte nur frommt. (altgriechiſch.) 
Wahlſpruch des ˖ weiſen Pittalos von Mitylene. 


5357. Mittel; Im Mittel lebt man am beſten. 
Es ift aljo Fein mittelmäßiges Los, im Mittelftande zu leben. Veber- 
flug kommt eher zu grauen Haaren, aber Auskommen lebt länger. 
Dice ſich mit allzu viel überladen, find ebenfo frank, al® bie bei nichts 
arben. 


Wohl gelebt, Licinius, wenn man weder 
Hohes Meer ftets hält, noch, bdieweil dem Sturmwind 
Man in Angft ausbenget, zu dicht dem faljchen 
Strande fih anhängt. 
Wer die Segnung golden Mittelftandes 
Auserkor, ſcheut fiher der abgemorfchten 
Hütte Wuft, ſcheut mäßig beneidenswerthe 
Pracht des Palaftes. (Horaz.) 
Wer vom Feuer bleibt gar zu weit, 
Der friert gewiß zur Winterszeit; 
Wer gar zu nah tritt, wird verbrannt: 
Im Mittel iſt der beſte Stand! 
» der beſte Paß. 
0868. Mittelſtraß', die beſte Maß. (5719) 
5359. Mittelweg, 
Ein fihrer Steg. 
Der Franzoſe: Vertu git au milieu. 
5360. Mode; Wo's Mope ift, trägt man ben Kuhſchwanz als Halsband, 
Der Franzoſe: Les fous inventent la mode, les sages la suivent. 
Effen magft bu auf deine Weife; leiden mußt bu Dich nach Landesart. 


5361. Wo's | — auch iſt, ſingt man den Pumpernickel in der Kirche. 


5362. Mohr; Ein Mohr ſchwaärzt den andern nicht — 
ſagte die Nonne zum Pater. 
Körte, Sprichwörter ber Deutſchen. 21 
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5363. Mohren werden nimmer weiß. 
Der Hamburger ſagt: Man mag em waſchen ober ryven, 
As he is, jo will be wol biyven! 
5364. Es ift vergeblich, einen Mohren wollen weiß waſchen. (Attgrieniih.) (1547) 
Der Srarzofe: A laver la tete d’un Maure, on perd la lessive. 
5365. Ein Mohr kann ein weiß Kleid tragen, nimmer aber bie Haut weiß 
baden. 
5366. Molnheim; Geh nah Molnheim und laß bir den Geden ſchneiden. 
Naviges Anticyras. | 
Molnheim, wol ftatt Mölln, Mollen; ein lauenburgifches Städtchen, 
welches, als Geburtsort Tyll Eulenfpiegel’s, der auch bort begraben 
liegt, eine feitfame Berühmtheit erlangt batte. 
5367. Monat; Im Monat zweimal voll, 
Bekommt dem Magen wohl. 
Nur zweimal, ift wenigftens gewiß nicht fo verberblich als viermal, 
oder gar alle Tage toll und voll. 
5368. —* ins Kloſter, Fiſch ins Waſſer, Dieb an Galgen. 
5369. Ein Mönch iſt nirgends beſſer denn im Kloſter. (1068) 
Frage: „Warum gebt fein Mönch allein über die Gafſſe?“ Antwort: 
„Damit, wenn ja ber Teufel den einen holt, der andere fagen könne, 
wo er geblieben!" 
5370. Der Mönch legt wol die Kutte ab, aber nicht den Sinn. 
5871. Mönde, Mäufe, Ratten, Maden 
Scheiden felten ohne Schaden. 
5372. Demüthiger Mönch, 'hoffärtiger Abt. 
5373. Beleidigft du einen Mönch, fo knappen alle Kuttenzipfel bis nach Rom. 
5374. Hüte dich vor weinenden Mönchen und lachenden Wirthen. 
5375. Was ein Mönch und ein Wolf gebiffen, das wird nicht wieder gefund. 
5376. Der Mönch ſcheut die Arbeit, wie der Teufel das Kreuz. 
5377. Mönche und Huren find fehwer zu zähmen. 
5378. Laß den Mönd ins Hans, fo fommt er in die Stube; laß ihn in 
die Stube, fo kommt er ins Bett. 
5379. Es find viel Mönche, aber wenige verfchnitten. 
Der König fragte den Abt: wie viel Geiftlihde er im Klofter habe? 
Der Abt antwortete: „Die Anzahl meiner Mönche weiß ich, deren find 
zwanzig, wie wiele aber Darunter Geiftfiche find, mag Bott wiſſen!“ — 
Auch die alten Griechen fchon hatten das Wort: „Der Thyrjosträger 
find viele, der Backhanten aber wenige!‘ 


5380. Mönche im Rath, Sauen im Bad und Hund’ in der Kirchen, haben 
nie was getaugt. 
5381. Der Mönch fteht auf, ehe ver Teufel Schuh’ anhat. 
5382. Die Mönche mäften fi von Sünden und werben fett vom Aas. 
5383. Monachus ein Teufel, Diabolus ein Mönd. 
5384. Wenn man es nicht befler kann, 
So ift der Mönd wol auch ein Menn. 
5885. Vor weißen Mönden und Juden 
Sol jeder Chriſt ſich huten. 
Der Franzoſe: Il se faut garder du devant d’un boenf, du derrier d’un 
äne, et d’un moine de tous cotös. (Ebenſo der Spanier.) 
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Mönde und Ffaffen, 
Geiß' und alte Affen, 
Huren, Buben und Filzläuf’, 
Fliegen, Flöh' und Fledermäuſ', 
Wo die nehmen überhand, 
Berberben fie ein ganzes Land. 
5386. Geſcheh' in ber Belt: aud noch So viel, 
Ein Mönch ift immer mit im Spiel. 
5387. FB und Weib, und Weib und Mönch, find des Teufels beide 
rallen. 
5388. Der Mönch antwortet, wie der Abt fingt. 
Dpfert, e8 ift ein Mönch geftorben! 
Es paft, wie der Mönd) zur Nonne. 
Einem 'nen Monch ſtechen. 
(Siehe Eſel.) 
5389. Mönchskutte, Schelmenfutteral. 


5390. Mond; Zunehmenden Mon, 
Will jedermann hon. 
5391. Wenn der Mond voll iſt, hat er nur das Abnehmen zu erwarten. 
5392. Ich achte nicht des Mondes Schein, 
So mir die Sonne will guädig fein. 
5393. Was kümmert's den Mond, daß die Hunde bellen! 
a. Der Mond fcheint ihm durch die Beine. (3664°. 7179) 
Dem Säbelbeinigen. 
Er Hat immer Mondſchein. 
Der Glatzköpfige. 
Mondkalb. 
Es (er) iſt ein Mondkalb. 
5394. Monſtranz; Eine ſchöne Monſtranz, wenn nur Heilthum drin 
wäre! — 
ſagte Kaiſer Friedrich, als er einen ſchönen Prälaten ſah. 
5395. Montag wird nicht wochenalt. Graunſchweig.) 
D. h. was Montags begonnen wird, glückt nicht, dauert nicht. Den 
Montag bielt alfo der uralte Aberglaube für einen ber unglücklichen 
Tage. Vielleicht machte man ihn deshalb zum blauen Montage, damit 
einem um fo weniger einfallen möchte, an demfelben irgendetwas zu 
beginnen. Was übrigens am blauen Montage begonnen ward, konnte 
ſchwerlich glücken, weil es meift gar zu blau anlief. . 
5396. Blauer Montag, volle Kröpfe, 
Leere Beutel, tolle Köpfe. 
5397. Aus ’nem blauen Montag wirb ein fauler Dienstag. 
5398. Mordgefhrei; „Ich bitte dich“, it ein. Mordgeſchrei. 
5399. Morgen; Der Morgen forgt, der Abend verzehrt. 
5400. Morgen, morgen, nur nicht heute, 
Sprechen alle trägen Leute. (403. 2037) 
Augend, nutze den Tag; nicht um ein Haar trauend Fol ſolgenden! 
oraz. 
5401. Spare nicht auf morgen, was du heute thun kannſt. 
Nichts auch werde verihoben zum morgenden Tag und darüber, 
Denn kein ſäumiger Mann wird je anfüllen Die Scheuer, 
21 * 
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Kein aufſchiebender auch: nur Emſigkeit fördert die Arbeit; 
Doch wer ein Werk ausſetzt, der Mann ringt immer mit Drangſal. 
(Seſiodos.) 
Er denkt kaum bis morgen. 
Morgen wollen wir davon reden. 
5402. Brauner (grauer) Morgen, ſchöner Tag. 
Der Sranzufe: Brune matinee, belle journee. 
5403. Morgengäfte bleiben nicht. 
5404. Morgenregen und Weiberweh, 
Sind um zehne nimmermeh. (Shwasen.) 
5405. Morgenröth’” und Abendräthe find unftät; 
Morgenräth’ und Abenpröthe find ftät. 
Ein Wort Friedrih’s des Weifen von Sachſen. 
(Siehe Wetterlalender. ) 
5406. Morgenftunde 
Hat Gold im Munde. (2034) 
Morgenftund’ hat wahrlich Der Tagsarbeiten ein Drittheil; 
Morgenftunde gewinnt bir am Weg und gewinnt bir an Arbeit! 
(Hefiodos.) 
Wein begeiſtert, aber die ſchönere Zegeiſterung bringt die Rüchtern⸗ 
heit, wenn die Morgenrötbe fie weckt. 
5407. Morgenfuppe; Man mot de Morgenfuppe nig to grot malen, bat 
man abends ook wat bet. 
5408. Alles zur Miorgenfuppe verſchlingen, ift ein böfer Imbiß. (3532) 
5409. Mörjer; Wenn nichts im Mörfer ift, gibt's großen Lärm. 
a. Nadt und bloß wie ’ne Mörſerkeule. (7189®) 
Moſes. 
Er hat Moſen und die Propheten. 
Sprik du mit Moſen, Aron hatt! en Snöv (Schnupfen). Goiſtein. 
5410. Motten; Lieber die Motten in den Kleivern, als die Ehre im 
Schuldſcheinen. (1264) 
5411. Mühe; Wer die meiſte Mühe mit den Kühen bat, genießt ihrer am 
wenigiten. (1525. 2488) 
5412. Der eine hat die Mühe, 
Der andre bat die Brühe. 
5413. Müh’ und Fleiß, 
Brit alles Eis. 
. (Siehe Fleiß.) 
5414. Mühle, Wer zuerft zur Mühle kommt, mahlt zuerſt. 
5415. Gib ab ab, gib ab ab, klappert's in der Mühle. 
5416. Wer nicht in die Mühle geht, beftäubt ſich nicht. 
5417. Das Befte in der Mühle ift, daß die Säde nicht reden können. 
ift auch ber 
5418. Mühlgraben; Wenn der Mühlgraben teoden fteht, 3 Mehllaften leer. 
jo tanzt der Eſel. 





5419. Mühlfteine werben nicht moofig. (7159) 
Er läßt nichts Liegen, als Mühlftein’ und hei Eifen. 


Mucken — 325 — Müller 


Mucken. 
Er hat Mucken. 
Das ſind alte Mucken. 


5420. Müden ſeigen und Kameele verſchlucken. (Matth. 23, 24.) 
5421. Man | euß | nicht nad) jeder Müde fchlagen. (Schwaben. 
Gegen den Löwen unb Elefanten, 
Sind zu gebrauchen die Leibtrabanten; 
Aber der Müde wehren fie’s nicht, 
Daß fie den König in bie Nafe fticht. 
5492. Aus einer Müde einen Elefanten machen. (Atgriegiih.) (8788) 
Der Engländer: He makes a mountain, of a mole-hill. 
5423. Hungrige Müden beißen ſchlimm. 
5424. Bas einem nicht befchert ift, das nimmt eine Müde hin. 
Er hat Müden im Kopfe. 
Der Sranzofe: Il a martel en töte. 
Mancher bat den Kopf voller Müden und kann fie doch nicht im Ge⸗ 
mache leiden. 

Er kommt allzeit wieder wie 'ne Mücke. 

Das nimmt ne Mück auf dem Schwanz übern Rhein. 

Es ift nichts dran, 

5425. Wenn eine Müde gleich aus des Fürften Schüffel it, wird fie drum 
doch Fein Hofmann. \ 

5496. Al Bettjen hilpt, feggb de Müd, un — pißt in'n Rhyn. 

5427. Müllers Henn’ und Witwer Magd, 
Hat felten Hungersnoth geflagt. 

5428. Für Müllers Hennen, des Bäders Schwein und der Witfrau Knecht 
fol man nicht forgen. | 

5429. Er nährt fi aus dem ÖStegreif wie ein Mäller. 

5430. Du bift mir fo lieb, 
Wie dem Müller der Dieb. 

5431. Müller und Bäder ftehlen nicht, man bringt's ihnen. 

5432. Was der Müller auffhüttet, das mahlt die Mühle. 

5433. Deüller, Schneider und Weber werben nicht gehängt, das Handwerk 
ginge fonft aus. (Baiern.) 

Diie Müller ftehen von uralter Zeit ber im fchlimmen Rufe des Ueber- 
vortheilens. Es ward einft von jemand nach einen ehrlichen Müller umge- 
fragt, deſſen er eben bebürfe; da fagte man ihm: „Des Müllers Frau 
babe foeben einen Jungen geboren, vielleicht jei der noch ehrlich!“ — Der 
Franzoſe fagt: „Il n’y a rien si hardi que la chemise d’un meunier. 
Parcequ’elle prend tous les matins un voleur & 1a gorge. 


Auf die Frage: weshalb wol fein Storh auf einer Mühle nifte? 
war die Antwort: „Weil der Huge Storch fürdtet, vom Müller zu 
jehr übervortheilt zu werben!’ 

5434. Der Müller mit der Metze, 
Der Weber mit der Grete, 
Der Schneider mit der Scher‘, 
Wo kommen die brei Diebe her! 
5435. Kein Müller hat Wafler, fein Schäfer Weide genug. 
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5436. Münden fol mich nähren, 
In Ingolſtadt will ic mich wehren. 
5437. Mund und Herz find eine ganze Spame voneinander. (3505. 4584) 
Der Brangofe: Chöre de bouche souvent coeur ne touclie 
Oft lacht der Mund, das Herz weiß nichts davon. 
5438. Im Munde Bibel, im Herzen Uebel, 
5439. Mänig Mund, 
Mänig Pfund. 
Altes Erbgeſetz; da wo lauter Enfel find, follen alle gleich erben: fo 
mander Mund, fo mandes Pfund. Es Toll alfo nad den Häuptern 
- getheilt werben, nicht nad den Stämmen, Sippen oder Tinten. 
5440. Der Mund Tägt alles, und nicht Das Herz. 
5441. Mit vollen Munde ift bös blafen. (Altromiſch. 
5442. Den Mund ſoll man ſchnüren. 
Augen, Ohren find die Fenſter und der Mund die Thär ind Haus; 
Diefe, wenn fie wohl verwahret, geht nichts Böſes ein und aus. 
5443. Es ift nöther den Mund zu bewahren, denn bie Kiſte. (Spr. Sat. 13, 3.) 
Der Spanier: Das Böſe, was aus deinem Munve gebt, fällt im 
deinen Bujen. 
5444. Laß deinen Munb verfchloffen fein, 
So ſchluckſt du Feine Fliegen ein, 
Der Franzoſe: Bouche serree, mouche n’y entre, 
5445. Was man fpart für ven Mund, 
Frißt Kat’ oder Hund. (Ebenſo dänifd.) 
5446. Was der Mund annimmt zu kauen, 
Das muß der Magen verbauen, 
5447. Mundken wat biet, 
Mündken wat geniett. 
Der Mund fragt nicht nad) bem Zuviel, aber ber Magen erfährt's. 
Der Hamburger fagt ſcherzend, wenn einer nicht eſſen will: „Beetei 
et dem Munde, un wenn de et nig mag, fo etet et ſülveſt up!“ 
5448. Keiner Mund und treue Hand 
Gehen durd das ganze Land. 
5449. Stiller Mund und treue Hand 
Selten viel in jevem Land. 
5450. Wer ſeines Mundes bat Gewalt, 
Der will mit Ehren werben alt. 
5451. Was kommt in den dritten Mund, 
Wird aller Welt fund. (1174) 
5452. Spar’ Munde. 
Sowol dem, als am. 
5458. Trunkener Mund 
Dffenbart des Herzens Grund. (Ser. Sar. 31, 4.) (8328) 
5454. Trunfner Mund, wahrer Mund. (8332) 
Der Engländer: What soberness conceals, drunkenness reveals. 
Sein Mund gibt und Hilft allzeit, die Hände nie. 
Es wäfjert mir der Mund banadı. 
Keinen Mund halten. 
(Siehe Maut.) 


Aumdköche — 327 — Arüfiggang 


3455. 
5456. 


5457. 





5459. 


5462. 


5468. 


Mundlköche und Munpräthe find Bei Hofe gleichviel werth. 
Mundwerk; Lang Mundwerk, ſchlechter Gottespienft. 
Munkeln. 

Man munkelt davon. 


Münze, Mit der Münze, womit du zahlſt, zahlt ver andere auch. 
8530) 


Mit gleiher Münze zahlen. (Eveniv portugieſiſch.) 
Murren. (Siehe Marten.) 
Mus. 

Vom erften Mus an. 

Plump ind Mus. (6028. 7328) 

Mus zu ejlen geben. 

Er muß das Mus effen. 


. Mufil; Das mag die befte Muſik fein, 


Wenn Mund und Herz ftimmt überein. 
Es kann in Ewigkeit fein Ton fo Tieblich fein, 
Als wenn des Menſchen Herz mit Gott flimmt überein. 
Der $tanzofe: Le musicien est magicien. 


Wer die Muſik bezahlt, Tann auch dabei tanzen. 


Mufitanten. 
a. Hier wohnen die Mufilanten. (3266 9) 
Du kannſt ablommen, ohne Mufttanten. 
Hier liegt ein Muſikant begraben. 


. Muß eſſen ift ein böfes Mus. 
5461. 


Muß ift ein Bretnagel. . 
Ueber ein Ding wird viel geplandert, - 
Biel berathen und fange gezaubert, 
Und endfi gibt ein boͤſes Muß 
Der Sache widrig den Beſchluß. 
Muß mat die Noth, 
Den Willen Gott. 
In Bezug auf Leiden und Sterben. 


‚Muß ift ’ne harte | Au 

. Muß ift ein bitter Kraut. 

. Wer muß, hat feine Wahl. 

.Muße; Er hat nicht fo viel Muße, daß er ſich Könnt! hinterm Obre 


fragen. 


. Müfiggang 


Iſt aller Pafter Anfang. Ebenſo engliſch und franzöſiſch) (1619. 5717) 
Davon fingt und fagt das Liedlein von ber faulen Grete. Sie 
melfte die Kuh, nachdem der Hirt ſchon Tängft im Walde war, 

Und als die Kuh gemolfen war, 
Da goß fie Waffer zu; 
Da rief fie ihrem Vater: 
„So viele Mil gibt unfre Kuh, 
Seht, das macht die lange Ruh'!“ 
Müßiggang 
Iſt des Teufels Ruhebank. 





Müfiggang — 32383 — Muth 


Der Engländer: An idle brain is the devil's shop. (Mußig Hirn iſt des 
Teufeld Krambude.) 
Der ift nicht frei, ſei deß gewiß, 
Der feinem Leichnam zu freundlich if; 
Weil diefer meift begehrt, 
Was die Seele beſchwert. 
Darum fo follen wir halten 
Den Leihnam fonder Walter, 
Mit Wachen und mit Arbeiten, 
Es fol uns nicht verleiten; 
Unfre Seele fol’n wir zwingen, 
Zu allen göttlihen Dingen. 
5469. Müßiggang ift der Tugend Untergang. 
5470. Müßiggang hat einen böſen Nachklang. 


5471. Müßiggang verzehrt den Leib, wie Roft das Eifen. (4697. 6116) 
Wahlſpruch des edeln Helden Theurdank, Kaifer Marimilian’s I. 


5472. Müßiggang ift eine ſchwere Arbeit. 
Deshalb war es ein weſentliches Hauptftüd in ber Erziehungslehre 
der weifen Griehen: Die Iugend nicht blos zu den Brotflubien unb 
Geſchäften auszubilden, fondern auch dazu, daß fie auch mit Anftanb 
gefhäftlos fein Können; deshalb lehrten fie befonders auch Muſik und 
überhaupt die fogenannten freien Künfte, um in Zeiten ber Muße auf 
die befte Weife thätig fein zu können. Daneben bielten fie e8 bes frei- 
geborenen ebeln, großberzigen Menſchen durchaus unmilrdig, bei fei- 
nem Thun immer nur auf den äußern Nuben zu ſehen. (Ariftoteles, 
„Politik“, VIII, 3.) 
5473. Ein Müßiggänger koſtet mehr, denn zehn Arbeiter. 
Der Hoffteiner: De wull wol, dat et alle Dag Sundag, un Eten 
un Drinken en Handwerk wäre! 
Bon faulen Schreibern fagt man: „Er hält’s mit ben kurzen Gänfe- 
federn (Betten), mag die langen nicht gern ſehen!“ 
5474. Zum Müßiggang gehört hoher Zins oder hoher Galgen. 
5475. Mußiggang in der Jugend, Arbeit im Alter. 
rbeite treu und glaub' es feſt, 
Daß Faulheit ärger iſt als Peſt; 
Der Müßiggang viel Böſes lehrt, 
Und alle Art von Sünde mehrt! 
5476. Muth; Ein kecker Muth, der beſte Harniſch. (7326) 
Der Italiener: Cuor forte, rompa cattiva sorte. 
Bonus animus in mala re dimidium est mali. (Plautus.) 





Dreift und fürdte Dich nicht! Dem muthigen Manne gelingt 
Segliches Werl am beften, und ob er auch anderswoher kommt! 


(Homer,) 
5477. Guter Muth, halbe Arbeit. (702) 
5478. Froher Muth ift halbes Zehrgeld. 
5479. Outer Muth ift halber Leib, 
Hüt' dich, Narr, und nimm fein Weib! 

5480. Guter Muth macht gutes Blut. 
5481. Outer Muth ift tägliches Wohlleben. 

Der Engländer: A contented mind is a continual feast. 

Sein Müthhen fühlen. 


Hutier. — 329 — Sutter 


5482. Mutter; It die Mutter gut von Sitten, 
Magſt wol um die Tochter bitten. 


5483. Deine Mutter ein’ Hur’, dein Bater ein Dieb, 
"Haft du Geld, fo biſt du lieb. (3825) 


5484. Er ift feiner Mutter Sohn, wie eine Geif. 


5485. Wer flieht, der macht feine Mutter nicht weinen. 
So mag mancher Wicht denken, aber ehrlos. Als Homer’ Agamem- 
non einmal das Wort gejagt hatte: 
Denn nicht Tadel verdient’8, der Gefahr auch bei Nacht zu entrinnen; 
Beffer, wer fliehend entrann der Gefahr, als wen fie ereilet! — 
ward er nom Odyſſeus beftig geftraft: 
Schweig, damit fein andrer es vernehme 
Diejes Wort, das ſchwerlich ein Mann mit ben Lippen nur ausfpricht, 
Deffen Seele gelernt, anftändige Dinge zu reden! 
5486. Et i8 nig all eins, weß Modder dat was! 
5487. Mannes Mutter, Düvels Unterfutter. 
Für die Schwiegertochter nämlich. 
5488. Die Mutter ſagt's, der Vater glaubt’8, der Narr bezweifelt’s, ver 
Abt weiß es. 
Homer’s Telemach antwortet auf bie Frage: ob er, des edeln Odyſſeus 
Sohn fei? 
Meine Mutter die fagt’s, er ſei mein Vater; boch felber 
Weiß ich's nicht: denn von felber weiß niemand, wer ihn gezeuget! 





Denn die Türken beim feierlichen Todtenamte den Todten rufen, 
nennen fie ihn nie nach feinem Bater, fondern rufen ihn beim Namen 
ſeiner Mutter; denn, fagen fie, vor Gott muß man wahrhaft fein: 
die Mutter ift gewiß, aber vom Bater Tann man nicht daſſelbe be 
baupten. | 
5489. Barmberzige Mutter zieht Iaufige Kinder. Gaiern) (2867. 4201) 
Mutter, wieget mich; wie ihr mich wiegt, fo habt ihr mich! 
Der Franzoſe: De mere piteuse fille teigneuse. 
Der Engländer: A child may have too much of his mother’s blessing. 
5490. Keine Mutter trägt einen Baftarb. 
Es ift immer ihr leiblich Kind und hat Kinbestheil an ihrem Erbe. 
5491. Feder Mutter Kind ift ſchön. 
5492. Der Mutter ift das kranke Kind das Liebfte. 
5493. Was der Mutter ans Herz geht, geht dem Vater nur ans Knie. 
5494. Auf der Mutter Schos 
Werden Kinder groß, 
5495. Und ift eine Mutter no jo arm, 
So gibt fie ihrem Rinde warm. 
Der Holfteiner: Better en krupern Modder 
(die nämlich Überall auf Ordnung und Sparfamteit fieht), 
a8 en flegenden Vader! 
(der überall umberfliegt.) — Ja noch ftärker: 
Better en riefen Vader verleeren, ad en Trupern Modder. 
5496. Es ift feine Mutter fo 688, fie zöge gern ein fromm Sind. (3829) 
5497. Der Mutter fen? ich, 
Der Tochter denk ich. 


Mutter flüche — 330 — Nachbar 


5498. Mutterflüche kleben nicht und Vaterzorn ſchwöret nicht. 
Muttermilch. 
Mit der Muttermilch einſaugen. 
5499. Muttertreu 
Wird täglich neu! (6003) 
5500. Muttterwitz; Ein Quentchen Mutterwitz iſt beſſer als ein Centuer 
Schalwitz. (5642) 
Der Engländer: An ounce of mother-wit is worth a pound of elergy. 
5501. Mütze; So vielerlei Müten, fo vielerlei Narren. 


N. 
5502. Nachbar; Guter Nachbar an der Wand, 
Bruder 
Iſt beſſer wie Freunde über Land. (Ser. Sat. 27, 10.) (1922) 
Better 
Der Italiener: E meglio esser amici lontano, che nemici d’appresso. 
(Beffer Freunde in der Werne, als Feinde in ber Nähe.) 
5503. Es geht dic auch an, wenn des Nachbars Haus brennt. 
Der Neugriehe: Wenns Haus des Nachbars brennt, fo forge für 
dein eignes. 
5504. Zwiſchen Nachbars Garten ift em Zaun gut. 
Der Engländer: A wall between preserves love. 
5505. Mit guten Nachbarn hebt man den Zaun auf. (5532) 
Um defto freundnachbarlider zueinander zu beiten in Liebe, Hülfe, 
Kath und That. Dergleichen Nachbarn find aber gar- felten! 
5506, Tiebe den Nachbar, reiß' aber den Zaun nicht ein. 
5507. Was in des Nachbars Garten fällt, ift fein. 
Altes NRechtsprincip, wegen br ce or m ei ob abel 
eh' es dir wohl oder übel. 
5508. Halt's mit den Nachbarn, fs viel an bir if, 
Id agendum, ut diligant vicini. ( Plinius.) 
Mer dich Tiebt, den rufe zum Mahl; 
Doch ihn rufe zuerft, der nachbarlich neben bir wohnet. 
Denn wofern unverhofit dir im Häuslichen etwas begegnet, 
Gurtlos rennt der Nachbar daher, Doch gegürtet der Better. 
Schlimm, ift der Nachbar ein Fluch; doch gut, ein Segen vom Himmel. 
Dem warb Ehre zu Theil, wen warb ein reblicher Nachbar! 


( Hefiobo8. ) 
5509. Halte den Nachbar, er hält dich wieder. 
5510. Napper, mit Rath! 
5511. Mit Nachbarn ift gut Schenern bauen. 
5512. Wer gute Nachbarn hat, befommt 'nen guten Morgen. 
Ebenſo englifh und franzöfifch.) 
Der.Srangofe: Il n’est voisin, qui ne voisine. 





Nadigerade — 33 — Nmdwent 


5513. Ein Nachbar iſt dem andern einen Brand ſchuldig. 
Er muß auch ein gtoßes Unglück mit dem —** tragen, ex ſchuldet 
ihm Geduld und Willfährigfeit im Großen und Kleinen. 

5514. Bon Nachbars wegen fol man etwas leiven. 


5515. Böſer Nachbar ift Judenfluch. 
Der Staliener: Chi a mal vicin, ha mal matin. 
Schon Plautus 
Wie wahr iſt's alte Sprichwort doch: 
Ein böfes Ding um einen böfen Nachbar! 





Als Themiftofles fein Landgut verkaufte, ließ er, zu deſſen Em- 
pfehlung, öffentlich ausrufen: „Es habe trefflihe Nachbarn!“ 





Es Tann der Frömmſte nicht in Frieden leben, 
Wenn e8 dem. böfen Nachbar nicht gefällt. 
5516. Wer will wiffen, wer er jei, 
Erzürne feiner Nachbarn zwei ober drei. 
So wirb e8 ihm viel ſchier bekannt, 
Den Glauben geben’s ihm in die Hand! 





Wer will wiffen, wer er jei, 

‚Der ſchelt' feiner Nachbarn ein’n oder brei; 

Und werben’s ihm Die vertragen, 

So wirb es ihm der vierte fageıt. 
5517. Wer ſich felber loben muß, bat Schlechte Nachbarn. (Ebenſo engitic.) 
5518. Wer fich gern felber lobt, hat meift fchlechte Nachbarn. 
5619. Böſer Nachbar, täglich Unglüd, 
5520. Kaufe -veines Nachbars Rind, 

Und freie deines Nachbars Kind. (1879) 
Beide kannſt du am beften feunen. 


5521. Nach gera de fommt Hans ins Wams. (2256) 
BE 3orn, (4312) 
5522. Nachgeben ftillt viel Unglück, (pre. Eat. 10, 4) 
Gibſt du dem Feinde nad, fo gibt er dir ben Frieden; ‚ 
Und gibft du bir nicht nad, fo tft dir Sieg beſchieden. 
5523. Nachher ift jeder klug. (3481) 


5524. Nachhut; Behalt' dir etwas auf die Nachhut. (813. 7177) 
Der Franzoſe: Garder une poire pour le soif. 
Il faut faire feu (vie), qui dure. 
Der Spanier: Wer ißt und was übrig läßt, kann zweimal den Tiſch 
decken! 
Sorge für einen Noth- und Ehrenpfennig. 
5525. Nachrath, Narrenrath. 
5526. Nachrathes gebrach noch niemand. (3481. 7426) 
5527. Nachrede ſchläaͤft nicht. 
5528. Nachrede reift über Nacht. 
(Siehe Gerücht, Geſchrei, Mär.) 
5529. Nachreue, Weiberreue. 
5530. Nachreu' 
Wird alle Tage nen. 


Nächſte — 332 — Nagel 


5531. Nächſte; Jeder ift fich felbft der Nächfte. (Ebenſo italieniſch) 
5532. Liebe deinen Nädhften, reif’ aber ben Zaum nicht nieder. (5505) 
5583. Der Nächte im Blute, 
Der Nächte zum Gute. 
5534. Das Näcifte, das | gm 
j ! Liebſte. 
5535. Nacht; Wer fröhliche Nacht ſucht, verliert guten Tag. 
5536. Die ganze Nacht gejoffen, ift auch gewacht. 
5587. Wer Nachtes ſitzt beim vollen Mon, 
Der ficht felten die Sonn’ aufgon. 
5538. Nachts find die Deien länger als bei Tage, 
ühe fchwarz. 
5599. Zu Nacht find alle Katzen grau. (Ebenfo franzöſiſch, ſpaniſch und portugieſiſch.) 
(1172) 
Der Engländer: John is as good as Mylady in the dark. 
Philipp von Macedonien wollte eine ebenfo fchöne als tugendhafte 
Griechin zu feinem Willen zwingen. „Laß mich‘, flehte fie, „bei 
Nacht find ja alle Weiber gleich!‘ Ich weiß nicht, ob ber König bas 
Flehen erhört bat, aber es ift eine treffliche Mahnung für alle Wollüft- 
ae. wenigftens nicht Schönheit und Tugend ihrer beftialifchen Gier 
zu opfern, 


Nocte latent mendae, vitioque ignoscitur omni. (Ovid.) 
5540. Die Nacht braucht Feinen ſchwarz zu machen. 
5541. Die Nacht ift feines Menſchen Freund. 
Der Branzofe: La nuit n’a point d'amis. 
5542. Je jchwärzer die Nacht, je angenehmer der Tag. 
5543. Sie ſchlafen noch nicht alle, vie heint 'ne böſe Nacht haben follen. 


. (Ebenfo franzöfifch.) 

Bei Naht und Nebel. 
5544. Nachteule; Die Nachteule find’t auch ihr Junges ſchön. 
5545. Nachteil; Kein Nachtheil, er hat feinen Bortheil. 
5546. Nachtigall; Wenn die Nachtigall Heuhaufen fieht, hört fie auf zu 

ſchlagen. 
5547. Nachtwerk ſchämt ſich gern. 
5648. Nackt er iſt ſchwer zu berupfen. 
5549. Den Nackten kann man nicht ausziehen, 
5550. Nadel; Magſt auch das kleinſte Ding wol ehren: 
Eine Nadel kann einen Schneider ernähren. 

5551. Jeder Nabel einen Faden einfäbeln. 

a. Biel auf der Nadel haben. 

b. Er bat bei mir noch etwas auf der Nabel. 

c. Es ift mit der heißen Nadel genäht. (5805) 
5552. Nagel; Dem Nagel geſchieht ebenjo weh, wie dem Loch. 
5558. Der eine fchlägt ’nen Nagel ein, ver andre hängt den Hut dran. (2488) 

ee ensliner: Der eine fchlägt auf den Buſch, der andre ift ben 

e 
Der Stalener : La rete tal tende che non piglia. ( Petrarca.) 
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Hagelprobe — 333 — Kane 


In Ariflophanes’ „Rittern“ bublen Kleon und ber Wurfthändler um Die 
Gunſt bes dämiſchen Demos. Kleon meint, durch einen leckern Haſen⸗ 
braten feinen Nebenbuhler ficher aus dem Sattel zu heben; .biefer aber 
ftipist ihm den Hafen weg, bratet ihn flugs und jeßt ihn ſchmunzelnd 
dem Demos vor: 

Kleon: „Ich hab’ ihn erjagt mühſam!“ 





Burfthänbier: „Uud gebraten liefr' ihn ich!‘ 
Demos (zu Kleoun): „Geh weg, denn feiner, als wer vorſetzt, hat 
den Dank!“ 


5554. Wie der Nagel zwiſchen der Wand, ſo iſt Ungerechtigkeit zwiſchen 
Käufer und Verkäufer. 
5555. Hänge ‚nicht alles an einen Nagel. (6298) 
5556. Ueber 'n Nagel ging’8 Hufeifen verloren. 
Uebers Hufeifen das Pferd, übers Pferb der Mann! Alſo fieh aufs 
Kleinfte wie aufs Größte. 
Er hat 'nen Nagel im Kopfe. 
Spott auf den Hohmüthigen in Bezug auf deu gepfählten Verbrecher⸗ 
toplı der fomit noch höher hinaufgekommen ift, als er wol binaus- 
wollte, 
Es wird ihm zu den Nägeln binausjchwären. 
Das ift ein Nagel zu feinem Sarge. 
Ä Sein Studium (Geihäft) an den Nagel hängen. 
Den Nagel auf den Kopf treffen. 
Rem acu tetigisti. (Plautus.) 
Nagelprobe. 
Auf den Nagel trinken. 
Den letzten Tropfen der edeln Gottesgabe auf dem Nagel blinken laffen 
ni ihn freudig dankbar vom Nagel wegjhlürfen, nad ber Altvorbern 





Der Sranzofe : Boire rubis sur l’ongle., 
In Bezug auf den lebten rubinrotben Tropfen ihres Lieblingsweins. 
Nagen. 
Er hat weder zu nagen noch zu beißen. 
Nahe. 
Einem zu nahe treten. 
5557. Nahrhand und Sparhand 
Kauft andrer Land. (7023) 


5558. Nahrung; Trachte nach der Nahrung, nicht nad) der Maftung. 
- Seine Nahrung ift ihm aufs Kerbholz gejchnitten. 
Die Nahrung ift ihm zugezählt. 
ein reiches Erbtheil. 
5559. Name; Ein guter Name ift | ein fchönes Heirathsgut. 
bie fchönfte Mitgift. (Sor. Bar. 2, 1. 
5560. Wer dem andern ben guten Namen raubt, macht biefen arm, ‚aber 
fih nicht reich. 
5561. Ein guter Name fonder That, 
Gleiht dem, ber böfe Münzen hat. 
Der Litauer fagt: Nenne mic einen Badofen, aber Brot wirft bu 
nit in mir baden. 


Du lebſt recht, wenn ernftlich du fein magft, was du genannt wirft. 
(Hora}.) 








Karlıen — 3314 — Nerxten 


Ein guter Name iſt wie ein Feuer: hat man es angezündet, ſo 
erhält ſich's leicht, iſt es aber einmal erloſchen, ſo iſt es ſchwer wieder 
anzufachen und wiederum zu heller Flamme zu bringen. 
(Plutarchos.) 
5562. Wer ſich um ben guten Namen nicht wehrt, 
‚ft wenig wertb. 
5563. Der Name thut nichts zur Sache, 
Den Namen wozu hergeben, 
5564. Narben; Der Narben lacht, der Wunden nie gefühlt. (1205. 6757) 
Der Rufe: Der Satte verfteht den Hungrigen nid. 
5565. Narren und Affen, 
Alles begaffen. 
5566. Kein Narr war je fo dumm, er fand einen, ber ihn für Hug bielt. 
5567. Wären wir alle gefcheibt, fo galt’ ein Narr hundert Thaler. 


Die Weifen möchten nit genefen, 
Sollten fie ohne Thoren weſen. 


Warum ift auf der Welt der Klugen Zahl fo Fein? 
Weil's fo bequem ift, dumm zu fein! 








Man erzählt: es fei einf ein heftiger Regen auf eine Stadt gefallen, 
der alle, die er durchnäßt, zu Rarren gemacht habe; nur ein Mann 
fei troden geblieben. Tags darauf galt dieſer eine fir einen Narren, 
ward ausgegerbt und endlich gar davongejagt! Ob es wirklich wahr 
ift, weiß ich nicht und möchte e8 nicht vwerfechten; wol aber iſt das 
gewiß, daß, wenn ein folder Regen über unfere Stabt käme, fo würde 
fi’, wenn nur eiu Mann troden bliebe, mit demfelben ebenſo begeben ! 

5568. Wenn alle Narren kein Brot äßen, wäre das Korn wohlfeil. 
5569. Ein Narr ift genug im Haus, 
Sonften muß der Klug’ hinaus. 
5570. Zwei Narren in einem Haus 
Haben allzeit Streit und Strauß. . 
5571. Zwei Narren unter einem Dadje, und zwei Töpfer in einem Dorfe, 
vertragen fih nicht. Ä 
5572. Wer nicht zum Narren werben will, muß den Narren narhgeben. 
5573. Je größrer Narr, 
Je beflre Pfarr. 
Narren haben gut Glück; fie ſetzen es hinein und es geräth überzwerch 
ee in den Haus- und Kindermärchen gar ſchön und Iuftig zu 
efen ift. 

Der Narr bat ſchon dadurch großen Vortheil, daß er ſich ausichließ- 
ich zum Biel und Mittelpunft aller feiner ‚Beftrehungen macht und 
ohne Furcht und Scheu, ohne Scham und Gram auf feiner Bahn 
vorrückt. 

Es iſt was Närriſches oder Herriſches. 
Wenn einer ſtark anklopft oder ſchellt. 
. Ein Narr in Folio. 
5574. Es ift kein Narr, er ift feines Vortheils gefcheibt. 
Der Chinefe hat das fharfünnige Wort: Derftand thut ‚nie mehr notb, als 
wenn man mit einem Narren (Dummlopf) zu thun ‚hat. 
5575. Des Narren Bolzen find bald verſchoſſen. | 











Narden — 335 — Narren 


5576. Kein Narr umſonſt. 
5577. Nichts geht über einen Narren, 
Hat er nur den rechten Sparren. 
5578. Der Narr hat Vortheile in allen Landen. (8355) 
Die Weisheit meiſt alleine ſtaht, 
Wenn großes Bolt die Thorheit bat. 
5579. Narr, laß dich wicht zu weit an Laden. 
5580. Ein Narr kann mehr fragen, 
Als fieben Weife jagen. 
5581. Ein Narr fragt in einer Stunde mehr, als zehn Weile in ement 
Jahre beantworten können. (Ebenſo engliſch.) 
5582. Ein Rarr kann mehr verneinen, als zehn Weiſe (berichten) behaupten 
können. 
Der Srauzoſe: Un fou fait plus de questions, qu'un sage de raisons. 
5583. Ein Narr, der fragen darf, fieht gejcheidter aus, als ein Geſcheidter, 
der antiworten muß, 
5584. Nichts fieht einem vernünftigen Menjchen ähnlicher, als ein Narr, 
welder das Maul hält. (Spr. Ear. 17, 28.) 
So Tann fih der Schweigfame leicht auch einen vornehmen Anfchein 
geben. Ein Stallknecht hatte eine reiche Dame gebeirathet und fürch— 
tete nun ben Spott der vornehmen Geſellſchaft. Da gab ihm einer 
den guten Rath: „Kleide dich fein und halte Maul!” Der Mann 
befolgte den Rath und galt bald für ebenjo gebildet als vornehm. 
5585. Verſteckt auch der Narr fi hinter der Thür, 
So ftedt er doch die Ohren herfür. 
5586. Auf einen Narren, 
Sol man nit harren. 
5587. Der Narr bleibt ein Narr, 
Gäbſt du ihm gleich ein’ Pfarr’. 
5588. Dem Narren wäre zu helfen, wenn man die rechte Ader träfe. 
5589. Den Narren bringt fein eigen Glüf um. (Spr. Sal. 1, 32) 
5590. Der Narren Glück, ihr Unglück. 
5591. Des Narren Unfall ift des Weifen Warnung, 
Der Sranzofe: Un fou avise un sage. 
5592. Narren nützen den Weifen, aber die Weiſen nicht ven Narren. (Attrömifh.) 
5593. Es ift befler mit nem ganzen Narren handeln, denn mit ’nem halben. 
Als jemand zum Pritfhenpeter fagte: „Ich wollte, du wäreft entweder 
. ein ganzer Narr oder gar Feiner!" erwiderte er fofort: „Gib mir 
deinen Wit zu meinem, jo bin ich ein ganzer Narr!‘ 
Salomon fchreibt und Iehret mich, 
Daß fein’ Weisheit reden ich 
Soll mit einem närr’fhen Mann; 
Er meinet fonft, daß er auch kann 
Weislich reden und geberben: 
Die Narren bald hoffärtig werben! 


5594. Alte Narren, wenn fie gerathen, find beſſre Narren, als ‚andre Narren, 
38) 


(2338 
5595. Gelehrte Narren, über alle Narren. 
5596. Es gibt viele Narren ohne Schellen und Kolben. 
Der Franzoſe: Tous les fons ne sont pas aux petites- maisons. 





Narren — 3356 — Narren 


Ein jeder ſeinen Schalk verblümt, 
Der werthen Tugend er ſich rühmt; 
Und wie man bei den Alten Tieft: 
Jeder ihm ſelbſt ein Heuchler ift. 


Seneca fagt: „Si quando fatuo delectari volo, non est longe 
quaerendus, me video.‘ — In Summa: Jeber hat feinen Grab von 
Narrheit; und warum ihr nicht nachgeben, weun fie unfchuldig ift? 





Joh. Rhodius, Profeffor der Medicin zu Marburg, ließ einen 
hübſchen Haufen Juriften und Mediciner in Narrentracht an fein Haus 
malen, ſich jelber gar tenntlich mitten darunter. Ein vornehmer Herr 
jagte: „Ei, mie ftehen an Euerm Haufe fo trefflih viel Narren!‘ 
hin erwiderte: „Ja, und wie fo trefflich viel mehr Narren geben 

an dem Haufe vorüber!" 
5597. Es find nicht alle Narren befchoren. 
Die Narren von Amts wegen wurden fonft tat gejchoren. 
5598. Narren bedürfen der Schellen niht, man kennt fie an ihren Sitten. 
Der Schwede: Alle fennen den Affen, aber der Affe kennt Teinen. 
5599. Narren muß man mit Kolben laufen. (Ebenſo engtiih.) (4346) 
Denn fie wollen es nicht anders haben. Süße Worte helfen bei ihnen 
nicht, Warnen und Drohen auch nicht; fie können e8 weder verftehen 
noch ſich drein fchiden, wenn man es niit Ihnen gut meint. Alſo 
müſſen Schläge belfen! 
5600. Narren über Eier eben. 
Sie brüten närrifhe Küchlein oder zerbrechen bie Eier. 


5601. Was fol dem Narren Be 


Der Engländer; A fool and his money are soon parted. — A fool’s bolt 
is soon shot. (Narrenbolzen ift bald verfihoflen.) 
5602. Beffer ein witiger Narr, als ein närriiher Wigling. 
5603. Wer einen Narren Fauft, muß ’nen Narren behalten, 
5604. Mit einem Narren läßt fich fein Kind taufen. 
5605. Mit Narren ift ſchlimm gefpäßen. (eıas.) (8584) 
5606. Ex fucht einen Narren, vorm Spiegel fänd’ er ihn. 
5607. Jedem Narren gefällt jeine Kappe. (Spr. Sat. 12, 15.) (8353) 
Den Thoren ift ein: Glück befchieden, 
Das vielen Hugen Leuten fehlt; 
Die Herren find mit fih zufrieben, 
Und haben ftets das Beſt' gewählt ! 
Mancher könnt' die Kappe ſparen: 
Man kennt ihn ſo ſchon für 'neı nen Narren. 
Wir gefallen uns felber wohl, 
Det iſt die Welt der Narren voll. 
Deshalb bezahlen wir alle unfere Narrheiten nur gar zu gern ſelbſt; 
zu unfern Tugenden jollen_ ande andere das Gelb hergeben. 
Di’ und Dünn’, und Groß u und Kleine 
Gleiches Licht und Sonne hatten; 
Aber jeder vom Bereine 
Warf fi feinen eignen Schatten. 


Ein Reis vom Narrenbaum trägt jeder an fidh bei; 
Der eine deckt e8 zu, ber andre trägt es frei. 








x 





Karren — 357 — Narren 


5608. Narren un Geden 
Rieden up Scheden. Golſtein.) 
5609. Was Narren loben, da8 ift getabelt. 
5610. Narren, Weiber und Kinder laſſen fich nicht Lieben. 
Sie ſchlagen gleich Über die Schnur, | 
5611. Wer einen Narren weit fenvet, dem kommt ein Thor herwieder. (1387) 
Der Sranzofe: Qui fol envoye, fol attend. 
5612. Wer mit Narren zu Ader geht, egget mit Gäuchen zu. (4128) 
5613. Ein Narr madt zehn Narren. (Nud italieniſch und englifh.) (262) 
Der Engländer fept hinzu: Während zehn gefcheidte Leute noch nicht einen 
geſcheidten Dann machen. 
5614. Am Narren hilft weder Chrifam noch Taufe. 
Der Franzoſe: Tout est perdu ce qu’on donne à fol. 
5615. Wenn die Narren zu Markte gehen, löfen bie Krämer Gelb. 
Der Franzoſe: Il y a plus de fous acquereurs que de fous vendeurs. — 
A barbe de fou on apprend & raser. ° 
5616. Wer Narren und Kindern die Finger ind Maul ftedt, wär’ gern 
gebiffen. 
5617. Bift du mit 'nem Narren befefien, fo laß dich beſchwören. 
Seit das bischen Wit, was die Narren haben, zum Schweigen ge⸗ 
— iſt, macht das bischen Narrheit, was weiſe Leute beſitzen, große 
arade. 
5618. Wer 'nen Narren haben will, der kaufe zween, ſo hat er einen zum 
Beſten. 
5619. Will unſer Herrgott einen Narren, ſo macht er einen Alten zum Witwer. 
5620. Narren wachſen unbegoſſen. (7754 — 57) 
Der Franzoſe: Sottise entretient la sante. 
Thu’ ich jetzund Narren fäen, 
Will ich, für ein’n, breitaufend mähen; 
Der Boden trägt’8 und ift fo gut, 
Daß er jo großen Wucher thut. 
Der Thorheit unverjährte Rechte 
Erftreden fich auf jedes Haupt; 
Es ift im menſchlichen Gejchlechte 
Ihr Anfang größer als man glaubt. 
Doch wenn fie nicht Vergnügen brädte, 
So wär’ ihr Yängft die Macht geraubt. 
Da Gott Adam jhuf auf Erd’, 
War dieſer Ader nicht fo werth, 
Und mocht' fein Narr recht grünen drauf; 
Da aber Eva jehilitet drauf 
Den Mift ihr’r Ungehorfamkeit, 
Und düngt den Ader weit und breit, 
Seither find Narren wohl berathen, 
Da wir vormals gar feine hatten; 
Wir fahren auf ihn fo viel Mift, 
Daß ihm’s an Dünger nie gebrift! 
5621. Ein Narı macht ’ne Thür auf, die er nicht wieder zumachen Tann. 
5622. Ein Narr dent, daß andere nichts denken. 
Der Englander: Der Narr hält fich für meife, aber ver Weiſe weiß, 
daß er ein Narr iſt. 


Körte, Sprihwörter der Deutfchen. . 22 








Narrenhände — 338 — Naſe 


5623. Narren denken; der Truthahn auch. (preußen.) 
Er hat einen Narren daran gefreflen. 
Es hat Narren geregnet, daß man's hat patſchen hören. 
Einen zum Narren haben. 


5624. Narrenhände 
Beſchmieren Tiſch' und Wände. 
Der Franzoſe: Muraille blanche, papier de sots. (Ebenſo engliſch und italieniſch.) 
5625. Narrenhaut läßt fi nicht flicken. 
Sie hält feinen Stich. 
5626. Narrenſchellen klingen ven Meijten befjer wie Kirchengloden. 
5627. Narrenfchellen Elingen laut, thun aber den Ohren weh. 


5628. Narrenfchiff führt aller Eden an. 
5629. Narrenſchuh | —2 (3940, 4238°) 
5630. Mancher läßt fich die Narrenſchuh' mit Eifen befchlagen. 


Narrenfeil. 
Einen am Narrenfeile führen (ziehen). 

5631. Narrenfpiel will Raum haben. 
5632. Narrheit; Keiner ift fo Hug, daß er nicht ein wenig Narrheit übrig 

hätte. (8359. 8374) 
5633. Wäre Narrheit ein Zipperlein, wie wenige würden zu Tanze gehen. 
5634. Die Narrheit geht um den Erbfreis wie die Sonne. 
5635. Eine Narrbeit koſtet mehr denn zwei Kinder. 
5636. Närrifches; Es ift entweder was Närrifches, oder was Herriſches. 
° (3485) 
5637. Naſchen 

Macht leere Taſchen. (6689) 
5638. Nafe; Spite Näſ' un ſpitzes Kinn, 

Da fitt de Düvel inn. (4241) 
5639. Zieh’ dich bei deiner Nafe. (Evenfo franzöſiſch.) (3309) 

Nach altdeutihen Recht mußte beim Widerruf von Schmähungen ber 


Berurtbeilte fi felbft amı Nafenzipfel faffen, oder auch fich ſelbſt aufs 
Maul Schlagen. Daffelbe galt ehemals au in der Normanbie. 


5640. Wer ſich die Naf’ abfchneidet, ſchändet fein Angeficht. (Ebenſo franzöſiſch.) 
5641. Wer fih zu jehr ſchneuzt, dem blutet Die Nafe. 
drehen. 
geben. 
Eine Nafe bekommen. 
Sih eine Nafe holen. 
Mit der langen Nafe abziehen. 
Einem etwas unter die Nafe reiben. 
Einen bei der Naſe herumführen, 
Nare trahi; ſchon die alten Griechen hatten bie Redensart (devaw). 
Einem was auf die Nafe binden, 
Er hat fi die Naſe begoſſen. 
Seine Naſe iſt wie die Feiertage im Kalender. 


Der Hamburger ſagt vom Roth⸗ und Kupfernafigen: „Er treibt 
ſchwediſchen Handel.” Schweden führt namlich Wein ein und Kupfer aus, 


Einem eine Nafe 





Ratur — 339) — Nehmen 


Wär' ihm die Naſe nicht angewachſen, er vergäße ſie. 
Sla dick 'nen Knutten in de Näſe! 
Wie einen Knoten ins Schnupftuch, um etwas nicht zu vergeſſen. 
Man ſieht dir's wol an der Naſe an. 
Eine feine Naſe haben. (Ebenſo franzofiſch.) 
Die Naſe hoch tragen. 
Der Naſe nach gehen. 
Er ſteckt ſeine Naſe in alles. 
Sich die Naſe verbrennen. 
Es iſt ihm in die Naſe gefahren. 
Es ſticht ihm in der Naſe. 
Einem was vor der Naſe wegnehmen. 
5642. Natur gebt vor Lehre. (5500) 


5643. Natur begehrt wenig, Wahn viel. (Attrömifh.) (8047) 
Würde nah wahrer Vernunft ver Menſch fein Leben beherrichen, 
Dann wär's großer Reichthum für ihn: bei gleichem Gemüthe 
. Mäßig zu leben, denn nie gebricht es, wo wenig von nöthen. 


(Lucretius.) 
5644. Natur zieht ſtaͤrker, denn ſieben Ochſen — 
ſagte der Abt, als er mit der Urſel allein war. 
Immer ja ſchwer hält's, ſich zu befrein 
Von der Natur, in welcher man ſteckt. 
(Ariſtophanes.) 


Treib' die Natur mit Stangen hinaus, doch kehrt ſie beſtändig. 


(Hora3.) 
5645. Natur überwindet Gewohnheit. (2653) 
5646. Natur läßt ſich biegen, aber nicht brechen. 
5647. Natur will geübt fein, fonft wird fie fchimmelig. 
5648. Natur hängt überall ihr Schild aus. 
5649. Was die Natur dem Hahn am Kamme nimmt, gibt fie ihm am 
Schwanze. 
5650. Natur und Liebe laffen ſich nicht bergen. (4878 — 80) 
5651. Die Natur hängt jedem eine Schelle an. (3940. 3950) 
Ihm läuft noch die Natur aus der Nafe. 
Bon einem, der viel Talent, auch viel gelernt hat, dem es aber an 
aller Erziehung, an allem Schid und Anftand fehlt. 


5652. Naumburg; Wenn Naumburg mein wäre, wol! ich's in Sena 
verzehren. 
5658. Nebel; Einem Nebel vormaden. 
Mit der Stange im Nebel herumfahren. 
5654. Nedarwein, Schlederwein; Frankenwein, Krankenwein; Rheinwein, 
mein Wein. (456) 
5655. Neden; Was fi nedt, das liebt fi). (4895. 4909-— 12. 7312) 
5656. Nehmen und verheißen ift adeliſch, 
Geben und halten ift bäuerijch. 
5657. Ber nicht annehmen will, braucht auch nicht zu geben. 
5658. Nehmen ift pas füßefte Handwerk. (5102) 
5659. Der Nehmer muß dem Geber nachgeben. (2534) 
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- Neid — 30 — neſſeln 


5660. Neid iſt des Teufels Kreid'. (5339) 
5661. Neid macht Leid. 
5662. Neid ift des Narren Leib. 
5663. Neid ift des Glücks Gefährte, 
5664. Neid, durch Tugend erarnet, ift Ehre, 
5665. Neid ift dem Menſchen, was Roſt vem Eifen. 
Hagerer härmt ſich der Neid bei fetterer Habe bes andern. 
(Horaz.) 





Willſt du dein Herz geſäubert han 
Vom Neid, ſo liebe Gott fortan, 
Und deinen Nächſten auch dazu, 
So wie du willſt, daß er dir thu'! 
So haſt den Neid du vertrieben eben, 
Und kaunſt hinfort in Freuden leben! 
5666. Wenn Neid brennte wie Feuer, 
Wärs Holz nicht ſo theuer. 
5667. Neid kommt aus Freud’. 
5668. Neid kriecht nicht in leere Scheuern. (7739) 
Aelter: „Der Neid kreucht nicht in leere Schrüͤnen.“ (Schrün wol 
ſoviel als: Schrein.) 
5669. Neid frißt nichts Schlechtes. 
5670. Neid neidet ſich ſelbſt. 
5671. Lieber Neid, denn Mitleid. Cultgriechiſch.) 
5672. Beſſer zehn Neider, denn ein Mitleiver. (650) 
5673. Und find der Neiver noch fo viel, 
Geſchieht's doch wie's Gott haben will. 
5674. Laß Neider meiden, Haffer halfen; 
Was Gott mir gönnt, muß man mir laflen. 
5675. Wo Neid wuchert, fann Verdienſt nicht auflommen. 
5676. Willſt du fein ohn' Neides Tück', 
Sage niemandem dein Glüd. (6052. 6416) 
5677. Neid wird zu Hofe geboren, im Klofter erzogen und im Spitale be- 
graben. (Ebenfo dänifh.) 
5678. Neid hat zu Hof freie Tafel, 
Der Neid fieht ihm aus den Augen. 
5679. Neid hart zeucht nur bei großen Herren ein. 
5680. Neidhart kann's nicht leiden, daß die Sonn’ ins Waffer fcheint. 
5681. Neige; Die Neige ift für den Frommen. 
Er läßt fie fih gefallen. 
5682. Auf ver Neige ift nicht gut fparen. (autromiſch.) (7016) 
5683. Was auf die Neige geht, wirb gern fauer. 
Es gebt mit ihm auf die Neige. 
Nein. (Siehe 3a.) 
5684. St.-Repomud; Glücklich über die Brud, 
Berlaht man Nepomud. (2275) 
5685. Neſſeln brennen Freund und Feind. 
Auf Neſſeln fiten. 
5686. Was zur Neffel werben will, brennt bei Zeiten. (3150) 


Neſt — 341 — Nichts 


5687. Neft; Wie’8 zu Nefte geht, alfo brütet e8 Junge. 
5688. Am Nefte fann man fehen, was für 'n Vogel drin wohnt. 
5689. Offenbare Nefter ſcheuen alle Vögel. (1024) 
a. In fein eigen Neft bofleren wie 'n Wiedehopf. (6603) 
d. Wenn er in ein Nefl oder Loch greift, find die Vögel fchon aus: 
geflogen und bie Krebſe fchon weg. 
c. Sein Neft rein halten. 
5690. Neu; Das Neu’, das Treu. (640) 
5691. Das Neue Elingt, das Alte Mappert. (140. 8154) 
So hör’ ich's gern, wenn auch bie Jugend plappert. 
Der Srangofe: Tout nouveau, tout bean. 
Was füllt die Leere der öffentlichen Blätter aus? Was belebt die Dede 
der Kaffee» und Theegejellfhaften? Was gibt den Clubs und Caſinos 
ihren Werth? Das Neue, nichts als das Neue! Das Neue ift ber 
lebendige Odem, ber Wind, der die Segel der Unterhaltung ſchwellt 
und bie ftehende Sumpfluft der Langeweile verweht. Dem Neuen 
verdanken viele Schriftfteller ihren Werth, ihren Ruf; manche Weiber 
ihren Reiz und Waaren und Bücher ihren Abſatz. 
5692. Immer was Neues, felten was Gutes, 
Der Franzoſe: Point de nouvelles, bonnes nouvelles. 
5693. Das Neue, ſchon's; das Alte, flid’s, 
Sonft fommft zu nicks. 
5694. Nichts ift fo neu, als was in Vergeſſenheit gerieth. 
5695. Es gefchieht nichts Neues unter der Sonne. (Pred. Sat. 1, 9.) 
Denn obihon wird neu bie PBerfon, 
Iſt doch nichts Neues unter der Sonn’, 
Das nicht zuvor auch wär’ gefchehen: 
Die Händel bleiben, die Leut' vergehen! 
Auf die Frage: „Was gibt's Neues?‘ antwortete Laur. Zinkgref: 
„Nichts Neues unter ber Sonne, Alte Komödien, neue Komödianten.“ 
5696. Neuerung 
Macht Thenerung. 
5697. Neugierig; Der Neugierigen Gilde 
Führt Böfes im Schilde. 
Neugierig wie 'ne Nachtigall. 
5698. Neukommen, Willlommen. 
5699. Neutral will auf Eiern gehn und keins zertreten. 
5700. Der Neutrale wirb von oben begoffen, von unten gejengt. (7439) 
5701. Reg; Er ftellt fein Net den alten Krähen, (4409) 
5702. Dffenbares Net ſcheuen alle Vögel, (Spr. Sar. 1, 17. (7954) 
Er ift ind Neß gegangen. 
5703. Nichts ift gut für die Augen, taugt aber nicht für den Magen. 
gilt nichts. 
5704. Wer nichts bat, geht fiher. 
5705. Keiner Tann nichts und Feiner kann alles. (8629) 
5706. Mit nichts fahet man nichts. 
5707. Mit nichts Tann man fein Haus bauen. 
5708. Bon nichts, kommt nichts. 
Der Schweizer: Noits is noits, um werd noits weera. 


Wie 


5709. 


5710. 


5711. 


5712. 
5713. 


5714. 
5715. 


5716. 


5717. 


5718. 
5719. 


5720. 


5721. 


5722. 
5723. 
5724. 
5725. 


5726. 
5727. 
5728. 
5729. 
5730. 


5731. 
5732. 


— 32 — Niemand 


Wenn nichts kommt zu etwas, traut etwas ſich felber. (821) 

Nichts macht arm und nichts macht reich. (755) 

Nichts ift fo Schlecht, es ift zu etwas gut. 

Nichts ift fo gut, e8 babe denn fein Aber. a8) 

Mit nichts bereitet man ſich gut auf die Faſten. 

Aus nichts wird nicht. 

Wo nichts ift, da rieſelt's nicht. 

Wo nichts ift, da hat der Kaifer fein Recht verloren. (Esenfo franzöffe.) 
Daher ſpöttiſch: „Das Kaiſerrecht.“ — „Er hat fih ins Kaiferrecht 
begeben!" (Er hat fih für bankrott erflärt.) 

Der Sranzofe: Ou iln’y a pas de quoi, 

Le roi perd son droit. (Ebenſo englifh , däniſch und portugtefifd.) 
Der Engländer: Sue a beggar and catch a louse. (Belang’ einen Bett- 
ler und fang 'ne Laus!) 

Nichts thun, lehrt Uebles thun. (Ebenſo engtirh.) (5467) 

Nihil agendo, homines male agere discunt. 
(M. Cato, nad Columella.) 


Nichts haben, find zwei Geufel; Ichts haben, ein Teufel. 


Nie zu Sehr! Mttgriedun.) (5358) 
„Nichts übertrieben!‘ — „Nimmer zu viel!" war die Aufjchrift am 
Delphiihen Tempel, und der Wahlſpruch des alten Weiſen Cheilon 
von Lacebämon. 


Es gilt auch der Armuth: 
Mit ſanftem Antlitz ſchaut ſie her, 
Und lächelt freundlich: Nie zu ſehr! 
Niemand kann wohl Herr fein, er ſei denn vorher Diener geweſen. 
(3467. 8498) 
Mitruderer jein muß einer zuvor, eh’ Hand an das Steuer er leget, 
Und dann auf dem Vorderverded daftehn, und wohl nah den Winden 
umherſchaun, 
Und dann erſt ſein Schifflenker für ſich! 





(Ariſtophanes.) 
Sag’ niemandem wer er iſt, fo jagt man dir nicht, wer du biſt. 
(6248) 

Wer niemand betrügen kann, geh’ in die Wüſte. (4979) 
Es Tiegt da, wo niemand hin kann. (2070) 
Niemand kann zweien Herren dienen. (Matth. 6, 24.) 
Niemand ift weniger allein, denn allein. (99) 

Alfo muß jeder vor feinem mehr auf der Hut fein, als vor ihm jelber 
Niemand lebt nur fich felbft. (673) 

Nemo sibi naseitur. ( Cicero.) 
Niemand ift ihm weiſe genug. (5705) 

Nemo solus satis sapit. ( Plautus. ) 
Niemand ift fo alt, daß er nicht noch lernen könnte. 
Niemand mag weiter fpringen, als fein Springftod lang ift. 
Niemand hat fi übers Meer zu beflagen, der zum zweiten male 
Schiffbruch litt. 
Der Niemand ift an allem ſchuld. 
Niemand ift gar gülden. 
(Siehe no Rı. 2554. 7669) 





Niklas — 33 — Nnoth 


5733. Niemand alſo rechte thut, 
Daß es allen dünket gut. (91) 
5734. Niemand kann zugleich blaſen und ſchlucken. 
5735. Was du niemand geben willſt, ſollſt du auch von niemand verlangen. 
5736. Es weiß niemand, als nur jedermann. (827) 


Er iſt niemandem was ſchuldig, als nur 


5737. Niklas; Sanet-Nikolas beſchert die Kuh, 
Gibt aber nicht den Strick dazu. (2853) 
5738. Nimm, was bir werben mag, das andere laß fahren. (Attgriehifd.) 
5739. Nimm’ zweifach, wenn's einfach zu lang ift. 
5740. Ein: „Nimm bin!“ ift beifer, denn zehn: „Helf' Gott!” 
5741. Nimmer; Zu Sanct- Nimmersdtage, wenn die Kap’ ein Ei legt und 
die Bidlinge lammen. (5194. 5857) 
5742. Nonne; Dreizehn Nonnen, vierzehn Kinder. 
Es ift ne Nonne oder Hure. 
Ihr ift Kein Nonnenfleifch gewachſen. 
Gedankenlos, wie die Nonne den Pfalter betet. 
i Lateinisch, wovon fie nichts verfteht. 
5743. Nonnen deden ſich gern mit fremder Kutte. 
5744. Geiftlih um den Kopf, weltlih um den Bauch, 
War immer junger Nonnen Brauch. 
5745. Nonnen faften, daß ihnen die Bäuche ſchwellen. 
* Nonnenbetten und Mönchsgebeten braucht keiner den Hut zu 
en. 
5746. Nonnen? .. ze find des Teufels Blasbälge. 
5747. Nonnenthränen brennen Löcher in den Schleier. 
Nordhauſen. 
Durch die nordhauſer Blume ſprechen. (7647 6) 
Der Franzoſe: Une finesse, cousue de fil blanc. 
Noten, 
Es geht wie nach Noten, 
Er (fie) fingt immer eine Note zu hoch. 
5748. Noth an Mann, 
Mann voran! 
5749. In Nöthen fieht man den Mann. 
5750. Der kommt in Nöthen wohl, wer bald. 
5751. Was in Nöthen gefchieht, ift doppelt angenehm. 
5752. Wo feine Noth, ift Hülfe nichts werth. (3697) > 
5753. Dean muß aus der Noth eine Tugend mahen — Ctrömifd.) 


fagte der Pater, als er nicht mehr ins Klofter konnte, und blieb bei 
ber Pförtnerin über Nacht. 


5754. Noth lehrt rufen (beten). 
Noth ift unfrer Sinne fechster; gibt geihtwind ein Mittel an, 
Wenn der andern fünfe feiner Rath und Hillfe finden kann. 


Herrn Jedermann. 
den Leuten. 


Noth 
5755. 


5756. 


5757. 
5758. 
5759. 


5760. 


5761. 
5762. 


5763. 
5764. 
5765. 
5766. 
5767. 
5768. 


5769. 


5770. 
5771. 


5772. 


5773. 


5774. 
5775. 


5776. 


45777. 


— 344 — Noth 


Noth lehrt beten; Arbeit lehrt, 
Wie man gegen Noth ſich wehrt! 
Noth bricht Eiſen, aber nit den Strang. 
Ein ſchelmiſcher Spitzbube war in den Judentempel eingeſtiegen, hatte 
hatte bier die Eiſenriegel und ⸗Schlöſſer vom Almoſenkaſten weg⸗ 
gebroden und an die Stelle ber geraubten Baarfchaft einen Wiſch 
binterlaffen, mit der Auffchrift: 
Noth bricht Eifen, 
Das wollt’ ich euch hiemit bemeifen. 
Noth ift Meifter. 
Noth hebt einen Wagen auf. 
Noth geht nicht ivre Weib trab 
ein alt Weib traben. (Ebenſo franzoͤſiſch und engliſch.) 
Noth lehrt | ben Bären tanzen. 
Der Schwede: Noih treibt den Hund an bie Kette. 
Noth ſucht ohne — Brot. 
ebot. (Ebenſo franzoöſiſch, italieniſch, engliſch und portugieſiſch.) 
Noth kennt kein Aergerniß 
Auch keine Scham und Schande. Aber wie mancher macht etwas zur 
Noth, was noch keine Noth iſt! Die Noth richtet ſich nach dem Men⸗ 
ſchen, nicht nach den Geſetzen. 
hat keinen Feiertag. ® 
Noth ſchwächt alle Gewalt. 
gewinnt Brot, aber nicht Gott. 
fördert den Willigen, den Unwilligen zieht ſie beim Haar. 
Folge der Noth; willſt du nicht, jo mußt bu. 
Noth ftiftet Mord, | 
Oder bringt gute Wort’. 
Zur Noth ift niemand arm. 
Wenn die Noth am größeften, ift Gottes Hülf' am nädıften. 
Wenn die Noth anklopft, macht ihr die Liebe die Thür auf. 
se größer die Noth, 
‚Je näher Gott. (2840) 
Das bat jeder Tüchtige wol öfter erfahren. 
Der Engländer: God comes at last, when we think he is farthest off. 
Dem Orambeladnen pflegt Die Gottheit nah’ zu fein. 
(Aeſchylos, Fragm.) 
Je näher die Noth, je ficherer die Leute. (6922) 
Hier ift Schön zu leſen das fünfte Kapitel bes erften Briefs des heiligen 
Paulus an die Teflalonicher. 
Wer feine Noth Hagt, hat fattfam gebeten. 
Noth macht viel Dieb’, 
Und raubt mir mein Lieb. 
Das bat ſchon mancher Gimpel geklagt. 
Kommt man aus der Noth, 
So fommt der Tod. 


Es ift feiner fo albern, er weiß feine Noth zu Hagen. 
Gerade der Albernfte verſteht das am meiften. 


5778. In der Noth muß man das Schamhütchen abziehen. 


nothdurſt — 36 — Nüffe 


5779. Noth und Tod kommen zu Jungen und ‚Alten. 
5780. Nothdurft; Zur Nothourft fpar’, zehr' vom Gewinne, 
Nicht geude, daß dir's nicht zerrinne. 
Die meiften benfen erft ans Sparen, wenn’s gebt auf die Neig’ und 
Naht; dann iſt's freilich zu ſpat! 
Seine Noth einer Stiefmutter lagen. 
5781. Nothlüge fchadet nicht. 
Wenn fie nämlich unſchuldig ift. 
Nothnagel. 
Er iſt der Nothnagel. 


5782. Nüchtern; Was der Nüchterne denkt, das jagt ber Volle. 
Die alten Griechen fagten: Was ber Nüchterne im Herzen hat, das hat 
ber Trunfene auf der Zunge. 
Er ift fo nüchtern, daß er nichts im Leibe hat als die Erbſünde. 
5783 Nürnberg; Wär’ Nürnberg mein, wollt ih’8 zu Bamberg ver- 
ehren. 
zeh Dort gilt Fleiß, Kunſt, Zoduftrie hier iſt, im reichen Bisthum, eitel 
Wohlleben bei weniger Arbeit! 
5784. Zu Nürnberg hat man's ſo nahe zum Himmel und zur Hölle, wie 
zu Rom. 
5785. Nürnberger Hand 
Geht durch alle Land’, 
Geſchickt und wohlfeil. 
5786. Nach dem nürnberger Recht hängt man den Dieb nicht eher, als man 
ihn hat. 
5787. Nach dem nürnberger Recht muß der die Prügel behalten, der ſie 
bekommen hat. (6672) 
Nürnberger. 
D. i. Wortſpiele; ſpöttiſch, in Bezug auf „nürnber ger Tand“; lobend, 
in Bezug auf „ſtrasburger Geſchütz, nürnberger Witz“. Mm beiberlei 
Bezug kann man von unferer neuern Literatur fagen, daß fie faft 
übermäßig fih auf Nürnberger legt. 
5788. Nürnberger Gebot ift: halb ab. (791) 
Alſo nur halb ſoviel wie gefordert wird. 
5789. Nüſſe pur einen Sad beißen. 
5790. Braune Nüſſe, 
Kerne füße. 
Auch in Bezug auf Brünetten. 
5791. Wer koſten will die ſüße Nuß, 
Die harte Schal erft Inaden muß. (Ebenſo franzöflfh und dänfſch.) 
a. Es gibt vier ſchlimme Nüffe: Betrübenuß, Belimmer-nuß, Be- 
ſchwer⸗nuß, Aerger⸗nuß. 
5792. Eine Nuß iſt ſelten und koſtbar: Erbarm⸗nuß. 
Das iſt 'ne harte Nuß. 
Eine Nuß zu knacken geben. 
So viel werth wie 'ne taube Nuß. 
Das find taube Nüffe. CGattromiſch.) 


Nupbäume — 34 — Ochſt 


5793. 


5794. 
5795. 
5796. 
.Kein Nuten, ohne Schaden. 
.Nimmer Nutz, nimmer Lieb. 
. Eigner Nutz, 


5804. 


5819. 
5820. 


Nußbäume und Weiber wollen geichlagen fein. (4346. 8261 — 63) 
Der Kleinruſſe: Liebe dein Weib wie deine Seele, aber fchüttle fie 
wie einen Birnbaum. | 

Nußbäumen und Narren find Kolben die beften Salben. 

Unter Nußbäumen und Edelleuten fommt fein gut Kraut auf. 


Nutzen ift der größte Reichthum. 


Ein böſer But. 


Nichts ift nutz, es fei denn ehrlich. 

. Was nichts nuß ift, ift nicht recht. 

. Was nichts nutz iſt, ift geſchenkt zur theuer. 
‚Wie ed nutzt, wird e8 geputzt. 


O. 


Oben aus und nirgends an, 
Hat wol ſelten gut gethan. (4372. 8393) 
Der Schwabe fagt: Oben 'naus und nirgend ’nein! 
wie ber Hahn über glühenvde Kohlen. (Ebenſo franzöfiſch.) 


‚Obenbin, (5551 °) 


wie man den Grindigen lauft. (3154) 


. Obrigkeit, beben® dich recht; 


Sott ift dein Herr und bu fein Knecht. (6352) 


.Obſt; Verbotnes Obft ift ſüß. (8170) 
. Spät Obft Iiegt Iange. (6307) 
.Ochſe, wart’ des Graſes. 

. Hat ein Ochſe Rindes Sitt', 


Das ift großes Wunder nitt! 


. Fährt ein Ochs durch alle Land, 


Wird er für ein Rind erkannt. 


.Ochs, ſchau' aufs Buch! cerias.) (1873) 


Wenn einer eine Frau nehmen will. 


.Ochſen gehen langſam, ziehen aber gut. 

. Wer mit Ochjen fährt, fommt auch zum Markte. (4636) 

. Den Ochſen jatteln und bie Pferde foppeln. 

. Mit Odifen jagen. 

. Die Ochſen hinter den Wagen (Pflug) ſpannen. (Ebenſo franzöſ. u. portugieſ.) 


Schon im „Triſtan 


. Den Odfen beim Horne, ben Mann beim Worte, die Frau beim 


Node. (Ebenſo franzöſiſch und franifh.) (5967) 
Müde Ochſen treten übel, 
Alte Ochſen treten hart. 


Ochſenpoſt — 347 — Oelgöde 
5821. Alte Ochſen lecken auch gern Salz. (2299) 


5822. 
5823. 
5824. 


5825. 
5826. 


5827. 


5828. 


5830. 
5831. 


9833. 


5834. 
5835. 


Einige alte Hofleute Kaijer Franz’ I. hatten fih für eine Nacht mit 
ber hübſchen Frau eines jungen Zirolers eingefperrt, worüber biefer 
von Sinnen kommen wollte. Als man ihn zu tröften fuchte: Die Hof- 
leute feien ja alte Herren, erwiberte er Häglih: „Alte Ochfen lecken 
auch gern Salz!“ 


Da ſtehen die Ochſen am Berge! 

Der Ochs will den Haſen erlaufen. 

Der Ochs hat ſo viel Beine wie der Hirſch, läuft aber nit ſo ſchnell. 
Man kauft den Ochſen nicht theurer, weil er bunt iſt. 


Mit eignen Ochſen pflügen. 
Die —S— —*8 baten einſt ihren Landesherrn, er möchte 
doch nicht ſo viel Ausländer anſtellen und lieber „mit eigenen Ochſen 
pflügen“. Sie erhielten zur Antwort: „Ochſen kann ich eben nicht 
brauchen!“ 
Sei vorſichtig im Gebrauch der Sprichwörter, damit ſie dir nicht 
ſelber eins auswiſchen und anhängen! 


Wo der König Ochle iſt, ſind die Kälber Prinzen. 
Nicht felten aber find die Prinzen Kälber, da der Fürft nichts weniger 
denn ein Ochſe ift. 


Dem Ochfen, ver da driſcht, fol mans Maul nicht verbinden. 
(5 Moſ. 25, 4.) 
Aus uralter Zeit, da man das Korn no von Ochſen austreten Tief. 
Man fol dem Odfen aber auch das Maul nicht eBen aufreißen, daß 
er übers Maß hinaus fchlingt und ſchlemmt und fich ſtatt für einen 
Diener, für einen Herrn anfieht! 


. Wilft du fette Ochfen freffen, 


Darfſt die Weide nicht vergeffen. 


Wer mit jungen Ochfen pflügt, macht krumme Furchen. 
Wo keine Ochſen find, ift die Krippe rein. 


.Ochſen muß man aus dem Wege gehen. 
Er prangt einher, wie ber Ochs am Kohlmagen. 
Es liegt ihm ein Ochs auf der Zunge. 
Es ftedt ihm ein Ochs im Halle. 
Er redet nicht und darf nicht reden, weil er beftochen „oder ſelbſt bei 
der Sache ſchlimm betheiligt iſt. 
Och ſenpoſt. 
Es geht wie auf der Ochſenpoſt. 
Del ins Feuer gießen. (altrömiſch.) (1689) 
Verſchüttet Del ift nicht gut aufgehoben. (Schwaben) 
Delberg; Der Delberg ift fehmerzlicher als das Kreuz. 
Oelgötze. 
Er ſitzt da, wie ein Oelgötze. 
Oelgötze, auch Oelberger, in Bezug auf die Jünger, welche auf dem 
Delderge ſchliefen, während ihr Herr und Meiſter in ſo großer Noth 
war. Andere meinen, man müſſe ſchreiben: „Elgötze“, in Bezug auf 
El, Ell, alienus, peregrinus, ber die Landesſprache nicht verſteht. 
Für fetsteves fpridt: daß im alten Deutih „Elend“ gleichbedeutend 


ift mit Fremde. Für erfteres: daß das Sprichwort das Bildliche über 
alles gern hat. 


Oeſterreich — 348 — | Ohren 


5836. 8 eſterreich; Der Oeſterreicher Ungnad' iſt beſſer, denn der Sachſen 
nade. 
In Bezug auf das alte, ſtrenge Sachſenrecht. 
5837. Ofen, Bett und Kanne, 
Sind gut dem alten Manne. (145) 
5838. Den Ofen heizt man nur, daß er wieder würme. 
5839. Hinterm Ofen iſt gut kriegen. 
5840. Man ſucht keinen hinterm Ofen, man ſei denn vorher ſelber dahinter 
geweſen. 
5841. Weſſen Ofen geheizt iſt, der meint, es ſei allenthalben Sommer. 
Er liegt daheim hinterm Ofen und wärmt ſich die Zähne. 
Kann man das Nichtsthun weiter treiben? 
Den Ofen hüten. 
Hinterm Ofen ſitzen und halbe Batzen ſchwitzen. 
Alle wie aus einem Ofen. 
Er hat hinter demſelben Ofen geſeſſen. 
5842. Oft ſchießen trifft endlich das Ziel. 
5843. Oh nmacht; Es ſind nicht alle krank, vie in Ohnmacht fallen. 
5844. Ohren; In eines andern Ohr ſchneidet's ſich, wie in einen alten 
Filzhut. (4690) 
Es gab einer dem Kurfürſten Friedrich dem Weiſen von Sachſen den 
Rath, ſich der Stadt Erfurt zu bemächtigen, denn es würde ihm nur 


ſünf Mann koſten. Da fragte der Kurfürſt den Mann: „Willſt du 
einer von den fünfen ſein?“ 


5845. Man | Juuß | viel hören, eh’ ein Ohr abfällt, 
5846. Dan lernt mehr mit den Ohren, als mit den Augen. 
5847. Zartem Ohre, halbes Wort. 
5848. Wer Ohren bat, zu hören, der höre. (Mattt. 11, 15.) . 
Er hat's fingerdick (fauftvid) hinter den Ohren. 
Man fieht es ihm nicht an, daß er fo gejcheidt ift. 
5849. Zu einem Ohr hinein, zum andern heraus, 
Dafür hat man zwei Ohren. 
Er ift noch naß Hinter den Ohren. 
Er hat Schulgenohren. 
Bon den Dorfihulzen klagt und fagt man, daß fie nur hören, was 
fie mögen, und daß fie ſchwer hören, weil fie ſchwer verſtehen, ode 
ſich menigftens fo anftellen. 
Er bat Ohren wie Dredvedel. 
Er läßt die Ohren hängen. 
Einem die Ohren warm machen. 
dünne 
Er hat dide | Ohren. 
Die Ohren juden ihm. 
Nah Neuigkeiten. 
Einem die Ohren figeln. 
Einen an den Ohren zupfen. Giltrömiſch. 
Aurem vellere, in Bezug auf Bergeßlichkeit. 


©brenbläfer — 34 — of 


Hinter Ohr fchreiben. 
Wohl merken, 

Die Ohren fteif halten. 
Fein geſund bleiben. 

Zauben Ohren predigen. 


suldet } .. 
ee bis über die Ohren. 


Sich hinter den Ohren fragen. ' 
Wie der Fuhrmann, der ſtecken bleibt oder umgeworfen bat. Wenn 
nämlih einer den Bortheil verloren bat, fucht er ihn gemeiniglich 
hinter den Ohren. 

Das rechte Ohr klingt mir. 

Schon den alten Griechen galt das Klingen im rechten Ohre für ein 
gutes, das Klingen im linken Obre für ein ungünftiges Zeichen. 

Ohrenbläjer. (6178) . 
Der es verfteht, einem allerlei Albernes und Schlimmes von andern 
zuzuraunen; ein Liehlingsgefchäft für manden Schuft. 

Ohrenmelfer. 
Melken, bier ſoviel als: einen mit ſüßen Worten ziehen und reißen 
zu feinem Willen, 

Ohrwurm. 

Freundlich wie ein Ohrwurm. 

Geſchmeidig, wirrlich, geichäftig. 

Olim. 

Es iſt ſchon ſeit Olim's Zeiten. 
5850. Omnes; Herr Omnes hat noch niemals wohl regiert. 
(3479. 3955. 6030 — 35. 6085) 
„Herr Omnes’ ift das Krethi und Plethi, das Anläufe macht, „Hurrah! 
Bivat! Nieder! und Mordio!“ fchreit, und das Regieren am beften zu 
verſtehen meint. 
5851. Ordnung hilft haushalten. 
Wahlſpruch Friedrih Wilhelm’s I. von Prenfen. 
Der Franzoſe: Mieux vaut regle, que rente. 


hat Gott lieb. 
5852. Orbmung ) erhält die Welt. 


5858. Ort; Achte feinen Ort ohn' ein Ohr. (8080) 


5854. Es ift fein Ort, 
Er verräth den Mord. (7136) 


5855. Oft, Süd, Weit, 
Daheim iſt's am beft! (Ebenſo engliſch.) (1024. 1699) 
Der Engländer: Home is home, be it never so homely. 


5856. Doft, Welt; 
Huus beit. Gamburg.) 
Der Reim gilt jedem Philiſter von ſeinem Geburtsorte, böte er ſonſt 
auch jedem andern noch ſo wenig Luſt, für immer dort zu leben; alſo 
ſagen z. B. die Bremer: 
Oſt, Weſt, 
Bremen beſt! 








Oftern — 350 °—— Papier 


Der Sonnen ſchönſte wärmt das Land⸗ 
Und heilig iſt die Erde, 

Wo vormals unſre Wiege ſtand 

Am väterlichen Herde! 


Du kleiner Ort, wo ich das erſte Licht geſogen, 

Den erſten Schmerz, die erſte Luſt empfand; 

Sei immerhin unſcheinbar, unbekannt, 

Mein Herz bleibt ewig doch vor allen dir gewogen, 
J Fühlt überall zu dir ſich heimlich hingezogen. 


Gottes iſt der Orient, 
Gottes ift der Occident! 
Nord und ſüdliches Gelände 
Ruht im Frieden feiner Hände. 
5857. Oftern, wenn die Böde lammen! (5194. 5741) 
5858. Twiſchen Paſchen un Pingften fryen de Unfeligen. Geſtfalen.) 
Uralter Aberglauben. Schon Ovibius: „Mense malas Maio nubere 
vulgus ait“, vielleicht in Bezug darauf, daß die Monate April (als 
ber Benus) und Juni (als der Juno geheiligt) für die günftigften 
ober ſchicklichſten Monate für ehrbare Verbindung gehalten wurde. 
5859. Wenn Oftern auf ’nen Sonntag fält, ift jebes Kind feines Vaters, 


P. 


ſchlug | | vertrug | 

ſchlägt ſich, Pack verträgt ſich. 
Als Friedrich der Große aus dem zweiten Schleſiſchen Kriege ins pots⸗ 
damer Schloß zuriüdfehrte, fand er auf den untern Stufen der Schloß- 
treppe das alte Mütterchen wieder, welches Dort ſchon ſeit Jahren einen 
Sig ufurpirt hatte. Der Monarch fragte fie huldvoll: „Wie ift es 
hr denn ergangen?” — „Ih nun, jo ganz leidlich!“ — „Auch 
während des Kriegs?" — „Ih, 18 denn Krieg geweſen?“ — „Das 
weiß Sie nicht einmal? — „Ab, wat kümmert mi det: Pad fchlägt 
fih, Pad verträgt ſich!“ 

5861. Pad de; Wer der Pappe den Kopf abbeift, getröftet fich des Giftes. 
Padde, für giftig gehaltene Kröte. 

5862. Bantoffel; Unter vem Pantoffel ftehen. 
Pantoffelholz ſchwimmt immer oben, 
Die Weiber haben immer recht. 


5863. Panzer, Bücher und Frauen muß man erft verfuchen. 
5864. Kein Panzer hilft wider den Galgen. 


on. ift gebuldig. (Ebenſo franzöfifg.) 
5865. Bapier; Das Papier wird nicht voth. 
Aus Lumpen thut man machen bas edle Schreiberzeng; 
Es mag wol jemand laden, fürwahr ich Dir nicht leng, 
Alt’ Hadern, rein gewafchen, biezu man brauchen thut, 
Hebt manden aus der Aſchen, ber fonft leid't groß’ Armuth. 





5860. Bad 


u no: 


Dapfi — 351 — Pechvogel 


5866. Bapft; Wo der Papſt iſt, da iſt Rom. 
5867. Auch der Papft ift ein Schüler gewefen. (5275) 
| 5868. Je näher dem Bapft, je fchlimmere Chriften. (4249. 6376) 
5869. Wer den Papſt zum Vetter hat, kann bald Cardinal werben. 
Ä 5870. Der Papſt frißt Bauern, ſäuft Edelleute und fh... ßt Mönche. 
5871. Wenn ein Papſt gewählt wird, find die Teufel nimmer zu Haufe. 
Es liegt ihnen zu viel daran, bei der Wahl die Hand mit im Spiele 
zu — damit nicht etwa einer gewählt wird, der ihnen das Spiel 
verdürbe 
Parade. 
Jemandem in die Parade fahren. 
5872. Paſch; Dan ruft fo lange: Paſch! bis ein Paſch kommt. 
Pafſen. R N 
Yo | der Ring an den Finger. 
Das paßt, wie die Fauſt aufs Auge, 
Paſſionsgelächter. 
Paſſirzettel. 
Er treibt ſich herum, wie ein Paſſirzettel. 
Da es feine Pafftrzettel mehr gibt, könnte man ſtatt deffen etwa ben 
Begfeitichein fegen, der ſich aber wol faum fo umbhertreibt, wie ehe» 
mals jener 


5873. Baftor; Wat ber Pafler nig will, dat nimmt der Canter gerne. 
(4192) 
. . veut, r veut. 
Der Branzofe: Ce que Saint-Martin ne mange, son äne le mange. 








5874. Berjpricht ih doch wol der Paftor auf der Kanzel. 
Um es noch Tebhafter auszuſprechen, wie fo leicht man ſich verfpricht, 
fagt man auch: „Verſpricht ſich doch wol die Kanzel auf dem Paſtor!“ 
Der Sranzofe: Il n’est si bon chartier qui ne verse. 
5875. Patient; Unmäßiger Patient macht unbarmherzigen Arzt. 
5876. Pa uke; Der Paufe ein Loch machen, 
5877. Baul; Hat der Paul einen Schaden am Fuß, 
Der Peter darum nicht hinken muß. 
5878. Schlägt Paul nur erſt einen Hafen ein, 
Klimmt Hans am Strid in den Mond hinein. 
6879. Paule, du raſeſt. (apg. 26, 24.) 
Die große Kunſt macht dich raſen. Solch Raſen haben wir in unfern 
Tagen ebenfalls toll genug erlebt im ben politifhen Predigten ber 
ſchwarz⸗ gold⸗ rothen Freiheitsdeutſchen, welche die Haut verkauften, 
ehe fie noch den Bären hatten; ja faft noch ſeltſamer in manchen Wer- 
ten ber „jungen Literatur‘, Die fih auch „Das junge Deutſchland“ 
nennt und ba8 intereffante Kind mit femmt dem pridelnden Witzbade 
ausgießt. 
5880. Pech; Wer Pech angreift, beſudelt fi. (Sir. 13, 1) (8724) 
Der Franzoſe: Fange seche envy s’attache. 
Der Araber: Wer durchs Zwiebelfeld geht, riechet danach. 
Es geht ihm von ftatten, wie Pech von den Händen. 
Er fist im Pech. 
ven ogel. | 
Er ift in Pechvogel. 


Peitfche — 3592 — Pfaffen 
5881. Peitſche; Mit eigener Peitſche > fremden Pferden ift gut fahren. 
(6388 


5882. Pelz; Waſch' mir den Pelz, aber mad’ ihn nicht naß. 
Herzog Georg zu Sachſen hatte den Erasmus um Rath fragen Taffen 
in geiftlichen Händeln wider Luther. Erasmus antwortete weder warm 
noch) Talt; da fagte der Herzog: „Lieber Erasme, bu wäſchſt den Pel; 
und machſt ihn nicht naß! Ich lobe mir die von Wittenberg, Die ber 
halten doch Fein Mehl im Maul, fonbern fagen ihre Meinung frei und 
redlich heraus!‘ . 


Einem den Pelz wachen. 
Da wird fein guter Pelz draus. 
Haut und Haare taugen nichts. 
Er hat fich gebeflert, wie ver Pelz vom Wafchen.. 
5883. Berlen vor die Säue werfen. (Matth. 7, 6.) 
5884. Berlen im Koth haben feinen Schein. 
Was aber nicht ſcheint, gilt nichts. 
Der Engländer: Pearls are ill valued by hungry swine, 
5885. Unrein gefaßte Perle leuchtet nicht. 
Eine Perle aus der Krone verlieren. 
5886. Perſon; Der Perfon Freund, der Sache Feind. (2955. 5293. 6423) 
Nah Berfonen muß mit nicten, 
Nah der Sache nur muß richten, 
Wer die Sachen recht will ſchlichten. 
5887. Peſtilenz mit Seuche heilen. 
5888. Peter; Dem Peter nehmen und dem Paul geben. (Ebenſo franzoͤſiſch.) 
Ein hölzerner, ungefalzener Beter. 
5889. Betrus; Sobald Petrus zu Hof fam, ward er ein Schalt — 
(3591 — 3600. 3633. 3638. 3639) 
und verleugnete ſelbſt Chriftus. 
Er weiß noch, daß Sanct- Peter ein Schüler war. 
5890. Petri Schlüffel flüchtet unter Pauli Schwert. 
5891. Hat Sanct- Peter einen Schaden am Fuß, 
Sanct- Paul darum nicht Hinfen muß. 
Dennoch halten fie fich verpflichtet, an den päpftlicden Schäden immer- 
fort mitzuhinfen! 
PBeterfilie. 
Er ift ver Peterling in allen Suppen. (Shwasen.) 
5892. Pfaffen und Klaffen 
Hat der Teufel erfchaffen. 
Der Engländer: Churchmen’s contention is the devil’s harvest. 
5893. Mit den Pfaffen, 
Hat der Teuſel zu ſchaffen. 
5894. Was Pfaffen beißen und Wölfe, ift ſchwer zu heilen. 
5895. Was ber Pfaff mit der Zunge und der Soldat mit dem Schwerte 
gewient, das fafelt nicht. 
5896. Taf Pfeffer und Begeynen, 
Und helfe den Deinen! (7170) 
Der $ranzofe: Mieux vaut gaudir de son patrimoine, 
Que le laisser a un ribaud moine, 


Pfaffengierigkeit — 33 — Pfand 


Begeynen, Beguinen, eine Art von Klofterfrauen. Sonft war bie 
Sudt fehr allgemein, nah wüſtem Leben fein Gut den Klöftern zu 
vermachen, um troß allem dennoch ſelig zu werben. 
5897. Es find nicht. alle Pfaffen, die große Platten tragen. (4380) 
5898. Pfaffen ſegnen fich zuerft. 
5899. Jeder Pfaff Iobt fein Heiligthum. 
5900. In jedem Pfäfflein ſteckt ein Päpftlein. 
5901. Es ift nit Noth, daß die Pfaffen heirathen, fo lange bie Banern 
Weiber haben. 
5902. Pfaffen, Mönche und Hühner werben nimmer fatt. 
5903. Kannſt du nicht Pfaff werben, fo werde Küſter. 
5904. Pfaffen machen Affen, 
Gott gebe wie es ift beichaffen. 
ir ſchlägt's aus, wie der Pfaff das Opfer und ber Bettler ben 
atzen. 
Er gab’ einen guten Pfaffen, aber einen ſchlechten Propheten. 
5905. Pfaffen im Rath, Säue im Bad, Hund’ in der Kirche, haben nie 
was getangt. 
5906. Pfaffengierigfeit und Gottes Barmherzigkeit 
Danern in Ewigkeit. (8596) 
Der Sinnfänder: Bodenlos, wie des Pfarrers Sad, long wie ein 


Hungerjahr. 
Raffengut. 


5907. Pfaffengut, gioflerdeute. (3086) 

Der Spanier ſagt vom Pfaffengute: Gott gibt's und der Teufel hol's! 

5908. Pfaffenkappen und Kalk, 

Verdecken manchen Schalk. 

5909. Pfaffenkinder und Schweizerküh', 

Wenn ſie gerathen, iſt's gutes Vieh. (6068) 

5910. Pfaffenknechte eſſen mit Schweiß, 

Bon Arbeit werben fie nicht heiß. 

5911. Pfaffenköch in fagt zuerft: „Des Herın Küche”; dann: „Unſre 
Küche”; zuletzt: „Meine Küchel” dann hat ber Pfaff bei der Rain 
gelegen. 

5912. Pfaffenkohl 
Schmeckt wohl. 

5913. Pfaffentohlen riechen wohl, aber nicht Tange. 

5914. greifen! hlappen; Mancher trägt ein Pfaffenfhlappen, 

Trüg' billiger ein’ Neiterfappen. (5990) 
Der Schlapp, ein herabhängender, ſchlaffer Hut. 

5915. Pfaffenſchnitzel find die beften. 

5916. Bfaffentrug und Weiberlift 
Seht über alles, wie ihr wißt. 

5917. Pfaffenweiber und -Suppen, das iſt gemeine Speife. 

(Siehe Priefter.) 
65918. Piand gibt Land. 
Alte Rechtsregel. 
Körte, Sprichwörter der Deutſchen. 23 


pſunue — *84 — pn 


5519. Es ift ein gut Pfand, das feinen Herrn bſet. 
5920. Ein ſchlimmes Pfand, das feinen Heren bezwingt. 
Der Branzofe: Celui a bon gage du chat, qui en tien la peau: 
Pfanne. 
Mit Pfannen und Kannen lockt mam ihn, wohin man will. 
5921. Pfannkuchen; Wer Pfannkuchen effen will, muß Eier ſchlagen. 
5922. Wer fid nich vor 'n Pannkoken utgifft, warb der och nid: upäten. 


(Olbenburgifch.) 
5923. Pfarre ohne ABE. 
Nämlich ohne Adel, Beamten, Gollegen. 
6924. Wo man hin pfarret, | 
‚Da wird man verjcharret. 
5925. Erſt eine Pfarre, 
Dann eine Quarre. _ 
‚ Der Gngländer: Before you marry, be sure of a house wherein to tarry. 
5986. Pfau, ſchau deine Beine. 
Der Sranzoſe: Il est comme la paon qui crie en voyant ses pieds. 
6927. Wenn der Pfau feine Beine anfähe, wird’ er fein ftolzes Rad ſchlagen. 
5928. Was der Pfau am Kopfe zu wenig hat, hat er am Schwanze zu viel. 
5929. Wenn man den Pfau lobt, breitet er den Schwanz aus. 
. &r (fie) ftolziert einher wie ein Pfau. | 
5930. Pfeffer bringt den Mann aufs Pferd, 
D’ Frau bringt er unter die Erd'. 
J F Sirup. 
5981. Mein Pfeffet iſt fo gut, wie bein Safran. (Werften) 
5932. Wer Pfeffer genug hat, ber pfeffert auch feinen Brei. 
Ih wollt‘, er wäre wo der Pfeffer wählt! 
Der Branzofe: Je voudrais, que vous fussiez aux Äntipodes! 
5933. Pfefferfudhen und Branntewein, 
Wol’n allzeit beieinander fern! 
5984. Pfeifen; Man muß fich Pfeifen ſchneiden, während nian im Rohre figt. 
5935. Wie ſich einer ftellt, 
Alſo feine Pfeife gellt. (2798) | 
5986. Mit dem Pfeiflein gewonnen, mit dem Trommlein vertkät. 
Der Sranzofe: Ce qui est venu de la flüte s’en reva au tabourin. 
Mal gagne qui tout depense. | 
5937. Es muß das Pfeiflein lauten wohl, 
So man Bögel fangen fol, 
Alles ſoll nach feiner Pfeife tanzen. 
Nach jedermanns Pfeife tanzen. (Ebenſo engliſch. 
Pfeifer. 
Er plumpt hinein, wie ver Pfeifer ind Wirthshaus. (356° 1428) 
5938. Pfeil; Der Pfeil findet auch das Meischen wol. 
5939. Haft du nicht Pfeil’ im Köcher, fo miſche dich nicht unter bie Schüben, 
(7079. 8529) 
Der Sranzofe: Qui ne sait danser, ne doit aller au bal. 


5940. Ein Pfeil dringt auch wol durch 'nen Haraifh. (1666) 


— 


Pfennig —B — Pfennig, 


5941. Dan muß nicht alle Pfeile zumal verjchießen, 
. 5942. Der eine fievert die Pfeile, der andre verfchießt fie. 
5943. Pfennig; Erfparter Pfennig ift reblicher wie der erworbene. 
5944. Ein erfparter Pfennig iſt zweimal verdient. 
5945. Ein Pfennig ift ebenfo bald erfpart, denn gewonnen. 
Der Engländer: A penny saved, is a penny got. 
Der Sranzofe: Si vous voulez ötre riche, n’apprenez pas seulement comme 
om gagne, mais comme on &pargne. 
OR Groſchen. 
5946. Wer den Pfennig nicht achtet, gelangt auch nicht zum Thaler. 
Der Franzoſe: Economisez les deniers, les Louis auront say d’eux mörgee. 
5947. Wer ven Pfennig nicht ehrt, 
Iſt des Thalers nicht werth. (Edenſo ttattentih) (2993. 3391. 4294) 
F Chineſe: Erſparen hat guten Grund, Verſchwenden hat weder 
rund noch Boden. 
Der weile Franklin gab wieberhelt ben Rath: „Gib Acht auf bie 
Heinen Ausgaben.‘ of 
5948. Wer den erften Pfennig verfhmäht, wird ſchwerlich den lebten be— 
fommen. 
65949, Erbettelter Pfennig ift beſſer, denn geftohlner Thaler. 
Der Italiener: Miglior buscare, che guadagnare. (Befler erſchnappen, 
als erwerben.) 
Buscaro entſpricht unſerm buxen. Gott grüß’ Did, ehrlicher Deutfcher, 
ber du lieber ein Bettler als ein Schnapphahn fein magſt! 
5950. Ein Pfennig mit Recht, ift beffer denn taufend mit Unrecht. 
5951. Ungerechter Pfennig verzehrt gerechten Thaler. 
5952. Ein ungerechter Pfennig frißt zehn andere. 
verſäumt. 


5953. Es iſt ein böfer Pfennig, der einen um 'nen Gulden fjabet. (586) 


Der Engländer: The penny is well spent, that saves a groat. 
5954. Geftohlner Pfennig gilt nicht weniger als ein anderer. 
Nur daß er nicht gebeiht. 
5955. Böfer Pfennig kommt immer wieber. 
Jeder macht, daß er ihm wieber los wird. 
5956. Der Pfennig gilt nirgends mehr, ald wo er genrlingt if. (6079) 
5957. Mancher fucht einen Pfennig und verbrennt dabei drei Lichter. 
Der Engländer: Penny-wise, pound-foolish. 
5958. Dank's dem Pfennig, 


Daß du nicht biſt pfinnig. 
Der brav Pfennige bat, den verherrlichen Benus und Suada. 


(Sorq;.) 

5959. Ob dich gleich ber Pfennig ſticht, | 

Aendert fih dein Stamm doch nicht. 
5960. Mit dem Pfennig fängt man an zu ſpielen. (4647. 6357) . 
5961. Drei Pfennige muß ein guter Hauspater haben: einen Behr», her 

und Nothpfennig. 
5962. Pfennig iſt Pfennigs Bruder. 
5963. Wenn der Pfennig läutet, Läuft jeder zur Kirche. 

23* 


Pferd — 36 — Pferd 


6964. Ein Biennig | I"& | nic. 


(Siche Selb.) 


5965. Pferd ohne Zaum, Jung’ ohne Ruth', 
Thaten nimmermehre gut. 


5966. Wie das Pferd, ſo die Striegel, 
Wie der Schelm, ſo die Prügel. 
5967. Das Pferd beim Zaume, den Mann beim Worte. (5818) 
5968. Man muß das Pferd und nicht den Reiter zäumen. 
Die Sinnlichkeit als Pferd, die Seele als Reiter gedacht. 
5969. Das Pferd will wol ben Hafer, aber. nicht den. Sattel. 


5970. Das Pferd, das den Hafer verdient hat, kriegt ihn nicht. 
(673. 1525. 2488) 
Der Sranzofe: Celui qui travaille, mange la paille; celui qui ne fait rien, 
mange le foin. 
Der Engländer: The horse that draws most, is most whipped. 
Der Stafiener: La robba non è di chi la fa, ma di qui la gode. 
Das | gen auch Virgil's bekannte Berje wider ben Bathyllus, welcher 
einige Verſe beffelben uſurpirt hatte: 
nidificatis, aves; 
vellera fertis, oves; 
mellificatis, apes; 
fertis aratra, boves. 
Birgit ſchlug nämlich Die erſte gleichlantenbe Hälfte der vier Berfe 
Öffentlich am Balafte des Auguflus an und forberte den Bathyll auf, 
"bie andere Hälfte Dazu zu maden, um fih als Verfaſſer der frühern 
Berje dadurch zu rechtfertigen. Da biefer das nun nicht vermochte, 
mußte er den Schimpf zum Schaden haben. 
Der Ghinefe: Der Ochs, der den Pflug zieht, bat weder Raſt noch 
Heu; die Maus aber in der Scheuer hat an allem Ueberfluß. 


5971. Wer fein eigen Pferd reiten will, muß feinen eigenen Hafer futtern. 
Der Branzofe: Qui panse son cheval par procureur, est digne d’aller à 
pied en personne. 

5972. Pferde frefien einen Mann, 

Der fie mit Rath nicht halten Tann. 
Der Sranzofe: Chevaux, chiens, oiseaux et serviteurs 
Gätent, mangent et &corchent les seigneurs. 
6973. Wer mehr hinter die Pferde Iegt als vor fie, der führt nicht Tange. 
Hinter fie Laft, vor fie Futter. 

5974. Das Pferd beim Hintern zäumen. (Ebenſo franzöffch.) 

5975. Bom Pferd auf den Efel kommen. (Attgriegiih.) 

5976. Ungezähmt Pferd ging nie wohl. (6387. 8250) 

5977. Auf ein ungezähmt Pferd paßt fein neuer Reiter. (Ebenſo franzeſiſch. 

He rydet en ged Peerd. 
Macht ſchlechte Gefchäfte und doch großen Aufwand. 

5978. Wenn bat Peerb fatt is, fo truurt et. (504) 

6979. Klein Pferd, Heine Tagreife. 


Gutes 
5980. | Langes Pferd, kurzer Ritt. (Ebenſo franzoͤſiſch.) 


Sie vos non vobis 


Pferdap fel — 357 — Dflanze 


5981. Rafches Pferd kam oft frank zu Haufe. 
Deshalb bittet Das fleiige Pferd feinen Herrn: 
Berg auf treib’ mich nicht, 
Berg ab jag’ mich nicht, 
Auf der Ebene ſchon' mich nicht, 
Sm Stalle vergiß mich nicht! 
5982. Williges Pferd foll man nicht treiben. (633) 
5983. Fremde Pferde laufen fchnell. 


5984. Strauchelt doch auch ein Pferd, und hat doch vier Beine! 
Der Srangofe: Il n’est si bon cheval qui ne bronche. 
5985. Wer weiter will, als fein Pferd Tann, der fige ab und gehe zu Fuße. 
5986. Buntes Pferd verkauft man gern. 
5987. Ein ſchlecht Pferd, das fein Futter nicht verbient. 
Der Branzofe hat das Wort: Cheval de foin, cheval de rien; 
Cheval d’avoine, cheval de pcine; 
Cheval de paille, cheval de bataille. 
5988. Das Pferd flirbt oft, ehe das Gras wächſt. (3405) 
Der Sranzofe: Ne meurs, cheval, herbe te vient. 
5989. Die Pferde hinter ven Wagen fpannen. (Ebenſo engtiih.) (8037) 


5990. Mander, der nie ein Pferd befchritt, 
Singet doch ein Reiterlied. (5914) 

5991. Wer ein ſchelmiſch Pferd bat, vertaufcht es feinen Freunden. 
5992. Neben dem Pferd gegangen, ift nicht geritten. 

Man muß ihn leiten wie ein blind Pferd. 

Sich aufs hohe Pferd fegen. 

Der Sranzofe: Monter sur ses grands chevaux. 

Einen auf 'nem fahlen Pferde finden. - 

„Beim fauern Biere’, jagt man in Schwaben. 
Er figt auf dem Pferde, als wenn er drauf geih..... wäre. 
Der Franzoſe: II semble qu’on Y’ait jette à cheval avec une fourche. 


Pferdapfel. 
Das iſt, wie Pferdapfel und Reichsapfel. 
5993. Pferdarbeit und Spatzen-(Zeiſigs⸗) Futter. 
(Siehe Roß, Gaul.) 
5994. Pfingſten, wenn die Gans auf dem Eiſe geht. (5194. 5741) 
Der Engländer: When the devil is blind. — When two sundays come 
ether. Ä 


5995. Naffe Pfingften, fette Weihnachten. 
5996. Pfirfihbaum und Bauern nenne 


egiment, 
Mi vergehet bald. 
Wädjet ſchnell, | nimmt fehnell ein End’. 
5997. Pflanze mich für zwei, 

So trag’ ich bir für drei — 
fagt Das Bäumchen zum Gärtner. Man ſoll alfo die Baumlöcher fein 
tief und weit machen, feine Mühe, feine Sorgfalt fparen, ‚und nicht 
denken: es iſt gut genug! denn der Gutgenug macht's ſchlecht genug! 


5998. Oft verſetzte Pflanze gebeiht nicht. 


Pfioter — 368 — Plai 


5999. Pflaſter; Mit einem Pflaſter zween Schäden heilen. (1785) 
6000. Je geſunder das Pflaſter, je größer der Schmerz. 
Je geſunder, je wirkſamer und angreifender. 
Ein heißes Pflafter — " 
fagt der Bauer, wenn es ihm in der Stabt zu viel Toftet. 
Er hat ein Pflafter für alle Wunden 


6001. Pflaftertreter, Zungendreſcher. 
Der Sranzofe: Batteur de pave, vaut-rien. | 
Schon Plautus hat fie vor zweitauſend Iahren treffih charakterifirt: 
Fürwahr, es gibt nichts Thörichteres noch Dummeres, 
Kein kecker Voll im Schwatzen, kein tengvolleres, 
Als die Pflaſtertreter, Die man Zungendreſcher neunt. 
Sie wollen alles wiſſen, und fie wiſſen nichts. 
Was einer denkt und denken wird, Das wiffen fle; — 
Mas tie gefhah, noch je geſchehn wirb, wiſſen fie. 
Ob Wahr, ob falſch fie dieſen Joben, tadeln ben, 
Gift ſolchem gleih, went er nur ſchwatzt was ihm gefällt. 
Berfolgte man die Stadtgefpräche bis zum Duell, 
Und ftrafte dann den Zungendrefiher nah Gebühr, 
Wenn er nicht fagen könnte, wo er das gehört;! 
Gewiß, ums Allgemeine ftänd’ es beſſer dumm! 
6002. Pflaumen kann man nidjt zu Aepfeln wrachen. 
Und doch wollen fo viele’ dergleichen! 
6003. Pflegerlieh’ 
St falſch und trüb. (4192. 5499) | 
Der Holländer: Es ward nie ein gut Momber (Bormund) erkoren. 
6004. Pflegertreu 
Wird immer neu! | . 
Wenn nämlich der Pfleger fo ein „treuer Eckhart“ ift, wie oben. 
6005. Pflug; Gebrauchter Pflug blinkt, 
Stehend Wafler ftinkt. (Ebenſo entliſch. 
6006. Legft du die Hand an ven Pflug, fo fithe nit Hinter Dich. Euc. 9, 62.) 
6007. Einmal die Hand an den Pflug und nicht wieber davon. (3884) 
Wider das fogenannte Umfatteln. 
6008. Wo der Pflug Hingeht, geht auch der Zehnten Hin. 
Auch erft urbar gemachtes Land war aebmipftühtig duch den Rott⸗ 
zehnten. Auch dieſe uralte Beſchränkung des Eigenthums, zu Gunften 
der Prieſter und Leviten, {ft jet größtenfhEils aufgehoben. 
6009. Pflügen, und nicht fäen, 
Lefen, und nicht verftehen, 
IH halb müßig gehen. | 
6010. Pförtner; Wer's mit dem Pförmer Hält, findet bald Einlaß. 
6011. Ein Schlimmer Pförtner, der alles einläßt. 
Pfoten. x 
An den Pfoten faugen. 
6012. Bfropfen; Wer Linden pfropfet auf den Down, 
Hat ihrer beiver Recht verlor'n. 
6013. Pfühl; Vom Pfühl zum Bett kömmen. 
6014. Pfund; Ein Pfund Federn wiegt ſoviel als ein Pfund Blei. 
6015. Wer mit dem Pfunde wiegt, bedarf des Centners nicht. 





Afuſcher — 3460 — Dübel 


6016. Pfufher; Wenn ber Pfuſcher Hat reihlih Brot, 
Muß der Künftler leiden Noth. (6683) 
Wenn nämlih der Künftler es nicht verfteht, ober er gar es ganz 
verfhmäht, nah Brot zu gehen; wenn er Herz und Sinn nur anf 
die Kunft richtet, während es bem Pfufrker nur ums Brot zu thun 
ift. (4561) 
6017. Pfüte; Wenn man Hingießt wo's ‚don naß ift, wird ‚leicht «ine 
Pfüße draus, 
Philifter. 
Er ift ein Bhilifter. 
6018. Pietiſt 
Fauler Ehrift. (781) 
Die Pietiften halten es mehr mit dem Beten als mit ben. Thun; fie 
halten Ach ſchon an und für ſich für feinern 1Öefpinftes und Gewebes 
als andere ſchlichte, in Einfalt fromme Chriften; deshalb nennt das 
Volk, das ſich fremde Worte gern nach feinem Berflänpniß —— 
macht, die Pietiſten: die Battiſtnen. 
Pike. 
Von der Pike auf dienen. (4741. 8498) 
6019. Pilatus wandert nicht aus der Kirche, er richtet. zuvor einen Laͤrm an. 
Wetterwendifche Gefinnung, Aprilwetterart. 
6020. Wie kam denn Pilatus ins Credo? 
Es wurde ſchon ‚eher einer auf feltfame Weiſe beriihmt. 
6021. Man muß Pilatus mit dem Kaifer fchreden. 
Suter Rath wider Beamten-Willfir und -Ungeblihr. 
a. Man gevenft deiner, wie des Pilatus im Credo. (Evenfo franzofiſch.) 
(1007 ®) 
6022. Pillen mußt verjchluden, 
Nicht im Maul zervruden, 
6023. Pillen muß man fehluden, aber nicht kauen. (Ebenſo frauzofiſch. 
6024. Bittere Pillen verfilbert man. 
Einem die Pille vergolden. — 
Er bat die Pille richtig verſchlutkt.Ebenſo Aamanis-) 


ilz. 
Er (es) iſt über Nacht aufgeſchoſſen wie ein Pilz. 
Pinſel. 
Er iſt ein Pinſel. 
6025. Platz für ſieben Dann, es kommt nur ein halber! 
Spott auf bie Kleinen, Die ſich gern auf die Zehen heben, um größer 
zu fcheinen, als fie nun einmal find. J N 
6026. Darin und daneben hat viel Pla. 
6027: Jeder Platz, 
Hat ſeinen Schatz; 
Jeder Ort, 
Seinen Hort. 
6028. Ein Platz in Brei. (7328) 
6029. Plündern macht nicht reich. (2621 26) 
6030. Pöhbel; Was der Pähel ſpricht, 
Iſt nicht ganz und gar erdicht't. (2711) 


Podagra — 3860 — Prahler 


6081. Des Pöbels ſchlechte Sitten machen gut Geſetz. (540) 
6082. Der Pöbel macht die Herren weiſe. (4228) 
6083. Dem Pöbel weich', 
Thu's aber ihm nicht gleih. (1506) 
6034. Wer dem Pöbel dient, bat 'nen ſchlimmen Herrn. (3460) 
6085. Dem Pöhel weicht auch ber Teufel. (7419) 
Weil der Pöbel fih auch aus dem Teufel nichts macht. 
6036. Podagra; Bei guten Tagen und Wein, 
Wil das Podagra fein. (7506) 
Deshalb fagt der Branzofe: Goutte tracassee est à demi-pansee. 
6037. Bachus der Vater, Benus bie Mutter, Zorn die Hebanım’, erzeugen 
das Podagramı. 
Der Branzofe: La goutte vient de 1a feuillette (vom Fafſe) ou de 1a fillette. 
6038. Poet; Es ift nicht gut, der Poet im Dorfe zu fein. 
Weil man zu vielerlei Anfechtungen und Zumuthungen zu befahren 
bat, gar oft wider den Strom ſchwimmen und wiber den Wind fahren 
muß. Der liebenswärbigfte, willfährigfte Dichter, Johann Heinrich 
Sacobi, bat in biefer Hinficht oft und viel gelitten, und ward als ber 
„Poet im Dorfe‘ von feinen poetiichen Freunden baß genedt; er er- 
zählt in feinen Werken (IV, 862) feine besfallfigen Leiden fehr artig, 


wie es ihm aber öfter auch Freube gebracht habe, der Poet im Dorfe 
zu ſein. 


6039. Polen iſt der Bauern Hölle, der Bürger Fegfeuer, der Fremden 
Goldgrube, der Edelleute Himmel, und der Juden Paradies. 
6040. Der Pole ftiehlt eher am Sonntag. ein Pferd, als daß er am Frei- 
e Butter ißt. 
polniſcher Reichstag. 
6041. An beide Füße gerecht, wie ein polniſcher Stiefel. 
6042. Polſter; Einem vom Polſter ſchwatzen und ſich daraufſetzen. 
Pommern. 
Ein pommerſcher Schluck. 
Ein pommerſches Fräulein. 
6043. Poftfattel; Auf alle Pferde gerecht, wie ein Boftfattel. 
Bott. (Siehe Topf.) 
6044. Pracher; Wenn de Pracher wat bett, jo bett he keenen Napp. GSoitein) 


6045. Je povrer de Pracher, je fetter de Luus. Goiſtein. (3721) 
(Siehe Bettler.) 


6046. Pracht macht feinen ehrlich. 
6047. Große Sradt, 

Kleine Macht. 
6048. Pracht, Gold und Ehr', 

Iſt morgen oft nicht mehr. 

Alſo trachtet am erften nach dem Unvergänglichen. (Matth, 6, 3.) 

6049. Präcedenz; Kommt Präcebenzftreit auf die Bahn, 

Sitzt immer der Teufel obenan. 


6050. Prahler; Großer Prahler, ſchlechter Za ahler. 


Fechter. (3546. 4263. 7222) 
6051. Groß Geprahl, ſchmaler Biſſen. 
Der Engländer: Great boast, small roast. 


Prohlerei — 3 — Priefter 


6052. Prahle nicht mit deinem Glücke, 
Willſt du meiden Neid und Tüde. 


6053. Prahlerei blüht wol, trägt aber feinen Samen. (@senfo ſpaniſch.) 
Bralticiren. 
® aus der [| 
Einem was | in bie | Taſche prakticiren. 


Er hat ſich in ein Amt prakticirt. 
Ehemals hieß pralticiren: aus ben Sternen weiſſagen und ſonſtigen 
Hokuspokus treiben. Seitdem haben die Aerzte das Wort naiv genug 
faſt ausichließend für ihre Geſchäftigkeit in Anfpruch genommen, wenn 
es ihnen nicht etwa ironisch in die Taſche prakticirt worben ift, 
6054. Braris ernährt, Theorie verzehrt. 
Prahlhans. (Biete Kr. 3245.) 
6055. Predigen; Biel Prebigen macht ben Leib müde. (Spr. Sar. 12, 12.) 
6056. Prediger haben’ Gehalt fürs Predigen, nicht fürs Thun. 
6057. Biel Prediger find, die felbft nicht hören. 
Der Spanier: Thu’ das Gute, was ich rede, nicht aber das Böſe, das 
ih thue. Berner: Wer gut lebt, prebigt gut. 
6058. Der befte Prebiger ift, ber mit. Sad und Pad predigt. 
D. h. der immer nur in voller geifliger und geiftlicher Rüftung predigt. 
Das ſchöne Wort erftand im 17. Jahrhundert in Magdeburg und 
bezog ſich Damals auf die beiden dortigen hochbeliebten Oberdomprebdiger, 
Dr. Siegfried Sad (geft. 1596) und Dr. Reichard Bale (geft. 1657), 
welche beide für gute Homileten galten. 
6059. Predigt hören, verfäumet nicht. (4252) 
Der unvergleichlihe, früher in allen weltlichen Geſchäften vortrefflich 
befundene weiſe Einſiedler Klaus von der Flüe, verſchmähte auch die 
einfältigſte Predigt nicht. „Denn“, ſprach er, „der Bronn des Lebens, 
gehe er durch Gold oder Blei, führt immer bie heilreichen Waſſer.“ 
6060. Kurze Prebigt, lange Bratwurft. (2226) 
Der Branzofe: Courte messe et long diner. 
6061. Priefter und Schafe haben goldenen Fuß. 
Diefe als miftend gedacht, jene als jegnend? Das Sprichwort ift ein 
Schalt und denkt hier vielleicht weniger ans Segnen als an Pfaffen- 
gierigkeit und Kloſterbeute! 
6062. Wie der Prieſter, ſo die Abſolution. 
6063. Prieſter, bete; 
Fürſt, vertrete; 
Bauer, jüte! (3946) 
6064. Sei Priefter beim Buche, Dauer beim Pfluge, 
Jäger im Walde, Krüger im Kruge. (7479) 
6065. Priefter lehren viel Gutes, 
Nicht jeder aber thut es. 
Der Finnländer: Der Pfarrer hat Worte wie Kienſpanklötze. 
6066. Der Priefter Zänlerei, 
Des Teufels Yubelei. 
6067. Kein Priefterrod ift fo heilig, der Teufel Tann hineinjchlüpfen. 
6068. Priefterkinder, Müllerrinder und Bäckerſchwein', 
Wollen gut gefuttert fein. (5909) . 


[4 


prieſerthaler — 2 — Vublikum 


Prieſterthaler. 
Er hat mit einem Prieſterthaler bezahlt. 
Mit einem: Gott lohn's! 
(Siehe Pfaffen.) 
6069. Probiren, 
Geht über Studiren. (1457. 4804. 5093. 7801) 
Der Srangofe: Ce qu’art ne peut, hazard Pachꝑve. 
6070. Brobiren macht gelüftige Lente. . 
6071. Probiren macht die Jungfern thener. 
6072. Prob's, danach lob's. 
6073. Durch zu hartes Proben, 
Ward der Topf zerfloben. 


6074. Proceß; Wer einen Proceß um ‚eine Henne ‚hat, nehme lieber das 
Ei dafür. (5077. 7835) 


6075. Profit; Er lebt vom Profit und macht Staat vom Beträgen. 
6076. Kleiner Profit und oft, ift beſſer wie großer und felten. 
Bei erfterm fchlägt man nicht fo leicht über Die Stränge. 


6077. Prophet; Die alten Bropheten find tobt, den neuen glaubt man nicht. 
6078. Was der Prophet nit haben mag, tft für den Famulus gut. (4192) 


6079. Ein Prophet gilt nirgends weniger denn in feinem Vaterlande. (5956) 
Der Sranzgofe: Nul n’est prophöte en son pays. 

Die Evangeliften Matthäus, Marcus, Lucas und Johannes bezeugen, 
daß unfer Herr dieſes Wort fogar auch Yon ſich ſelbſt zu jagen gehabt 
habe; denn als er auf im feinem Baterlgude lehren wollte, ſprachen 
ſeine Landsleute: „Woher käme dieſem ſolche Weisheit? PH er nicht 
eines Zimmermanns Sohu?“ und Ärgerten fih an ihn; fobaß Jeſus 
daſelbſt nicht viel Beiden thät, ı thät, um ihres Unglaubens willen! 


Die faljchen Propheten aber haben einen ‚teiftigen Grumd, ihre Bude 
nicht in ihrem Baterlande aufzufihlagen: wenn Du niemand fo leicht 
betrügen kannſt, wo dich jebeumann — jo wird es dir beſſer ba 
gelingen, wo dich niemand kennt! 

Als jemand das Sprichwort auf ſich ſelbſt anwandte, hat ihm 
Dr. Geiler von Kaiſersberg ſpitzig erwidert: „Der Pfennig aber gilt 
nirgends fo viel als wo er gemünzt iſt!“ 

6080. Protection; Er iſt feiner Protection ‚milder, denn ſeiner Gaben. 


6081. Prüfet alles, und das Beſte behaltet. (Aheſſal.8, L) 
6082. Prüfe das Neue und das Alte; 
Das Beſte behalte. 


6083. Prügel; Wer feinen Prügel hat, muß mit Bratwürften umfih werfen. 


6084. Pf alter; In jedem Ochfen ‚ftedt ein Pfalter, der aber wicht zum 
Meßbude taugt.. 
Wortſpiel mit Pfalter, welches auch den dritten Magen bes wieber- 
täuenden Rindviehs bedeutet. 
6085. Publikum; Wer dem Publikum dient, tft ein armes Thier; 
Er quält ſich ab, niemand bedankt fich daflir. (2475. 5850. 6030-35) 
Das Bublikm, das ift ein Maun, 
Der alles. weik nnd gar nichts kun; 
Das Publikum, das iſt ein Weib, 
. Das nichts verlangt als Beißgertreib; 





Walser — 363 — Quelle 


Das Publikum, das tft ein Kind, 
Hent’ jo und morgen jo Mr 
Das Publikum ift eine 
Die ſtets über ihre —5* t Bagt; 
Das Publilum, das ift ein Knecht, 
Der, was fein ‚Herr thut, ‚findet recht; 
Das Publikum find alle Leun, 
Drum iſt es dumm und auch geſcheut. 
«SG hoffe, das nimmt keiner krumm, 
Deun einer ift fein Publikum. 
Pulver, R 

Pulver auf der Pfanne Haben. 

Er hat Pulver gerochen. 

Er Hat all fein Pulver verſchoſſen. 

Er hat das Pulver nicht erfunden. (Komm Tramdgidı) 

Er kanns Bulver nicht riechen. 

Er ift feinen Schuß Pulver werth. 

Der Franzoſe: Il ne vaut pas l’eau qu'il boit. 
Er hat alles verpulvert. 
> Bumpernidel. 

Den Pumpernidel fingen. 

Gaſſenhauer. 
6086. Wo man den Pumpernickel in der Kirche fingt, muß man mitſingen. 
(8699) 


6087. Punktum! ſtreue Sand dranf. 
6088. Puppen; Bring’ Puppen mit, willſt du mit = fpielen. 
6089. —* Auf Purpurbetten liegt man 'hart. (7 
üſter 
Ein dicker Püſter. 
Der alte deutſche Gotze Puüͤſter werd als haßlich ⸗dicker Ittzer dargeſtellt. 
Putz. (Siehe Ar. 8274.) 


Q. 


6090. Dual; Lange Qual iſt bittrer Tod. 
609. Quas und Fraß. 
6092. Quaſt im Nacken, 
Loch im Hacken. (7976) 
Auf den Quaſt bauen. 
—ã ein Putzſtück. Vielleicht vvn quaſen, ſchleutmen, muuhivilig ver 


6093. Dust (Uebles) mutt Duat verbrieben. Ofrensurgtiä)t 4867) 
Duedfilber im Hintern haben. 
‘Der Franzoſe: Avoir la Yuserd l’oreilte. 
Unrnhige Bewegkichkeit bhne Zweck. 
6094. Quelle; Schöpfe san der Quelle. (950) 
Die Quelle ſelbſt iſt rein und: ichön; 
Je weiter 's Waſſer fleußt bunden, . 


Quere — 364 — Kache 


Se mehr es ammimmt Dreck und Sand 
Bon fremden Zufläffen und Land. 
Alfo iſt Gottes Wort auch gut, 
Benu man nichts b’rab ober zuthut; 
Denn man’s aber, nach Läng' der Zeit, 
Biel meiftert und ausbehnet weit, 
Sein’n eignen Vorwitz hänget bran, 
Wie's denn bie Biafen ban gethan; 
So iſt's nicht alles lauter, Mar, » 
Was der größt' Haufen acht't für wahr; 
Es ift nicht alles gut und reine, 

Was andr' ober ich herzlich gut meine! 

6095. Wie die Quelle, jo das Wafler. 
Quere. 
Einem in die Quere kommen. 


R. 


6096. Rabe; Ein Rabe zeugt kein Zeislein. (1570) 
6097. Was den Raben gehört, ertrintt nicht. (3227) 
6098. Der Raben Bad und ber Huren Beidhte find unnüß. 
6099. Wo der Rabe fist aufm Dach und der Fuchs vor der Thür, 
Da büte fih Roß und Mann dafür. (3088) 
6100. Raben zeugen Feine Tauben. 
6101. Exrziebft du dir ’nen Raben, wird er bir die Angen ausgraben. 
Rabenaas; Rabenmutter. | 
Die Raben werben bei ihm Freitafel haben. 
Den Raben zur Beute werben. 
6102. Race bleibt nicht ungerochen. 
Eine gebiert die andere. 
6108. Rache macht ein Kleines Recht zu großem Unredht. 
6104. Rache ift neues Unrecht, 
6105. Rüden, richten, rühmen, 
Wil Gott allein geziemen. 
6106. Zur Rad’ 


ei gemeh _ 
6107. Zur ’ ein’ Schned’, zur Wohlthat ein Bogel. 
6108. Die Rache wird nimmer zur Hure. 
Sie läßt nicht mit ſich Dingen. 
6109. Auf Rad’, 
Folgt Ach! 
Ich habe ein treffendes Sinnbild geſehen: eine Fauſt ſchlug auf eine 
ſcharfe Hechel; darüber ſtand geſchrieben: „Ich muß mich rächen!“ 
Die Morlaken ſagen: „Wer ſich wicht rächt, iſt nicht gerecht!“ Des 
halb find auch ihre Familienzwiſte und alle perfönlichen Beleibigungen 
nur im Blutvergießen zu fchlichten. 





Bad — 36 — Kath 


6110. Rad; Das ſchlechtſte Rad am Karren 
Macht am meiften Karren. 
Das ſchlechteſte Rad am Wagen knarrt am meiften. 
(Ebenſo franzöſiſch, engliſch, italienifch und ſchwediſch.) 
6111. Ungeſchmierte Raͤder knarren. 
6112. Es werben noch viel Räder umgehen, ehe es gefchieht, (7283) 
Das Rad ift laufend geworben. (Baiern.) 
Begangene Narrbeit. 
Er ift das fünfte Rad am Wagen. 
Rang. (Siehe Präcedenz.) 


Ränke. 
Er iſt voller Ränke und Schwänke. 
6113. Rappe e; Dem Rappen das Mus einftreichen. 
Wortipiel: Mus für Mus. 
a. Er hat ven Rappen im Stalle. (244. 6588) 
b. Auf Schufters Rappen reiten. 


6114. Rar, wie Sped in ver Iudenküche. 
(Siehe Selten.) 


6115. Raſt eh bie halbe | Maft. (6410) 
Der Franzoſe: Repos est demie vie. 
6116. Raſt' ich, fo rofl’ ih — (5471. 70388) 
fagt bes Adermanns Pflug, des Gartners Spaten u. ſ. w.; dom 
Menſchen gilt es noch viel mehr. 
6117. Was immer raſtet und ruht, 


Thut in die Länge nicht gut. 


6118. Rath nach der That 
Kommt zu ſpat. 
Die Reue und der gute Rath 
Sind unnüg nad gefhehner That: 
Was man verjhüttet im bbſen Weſen, 
Iſt dann ot wieder aufzulefen ! 
6119. Bei Zeit halt’ Kath, 
Denn nad der That 
Kommt er zu fpat. (1473) 
Wer guten Rath gehört vorher, 
Nicht Leicht mislingt ihm fein Begehr. 
6120. Nachrath, Narrenrath. 
6121. Halt’ Rath, 
Dann greif’ zur That! (Ebenſo itatieniih.) (7424) 
Der Engländer: Beware of had I wist. 
6122. Mit Rath gethan, 
Niemand gereuen kann. 
6128. Was ohne Rath beginnt, nimmt felten ein gut Ende. 
6124. Wo kein Rath, , 
Iſt keine That. 
6125. Guter Rath iſt Goldes werth. 
6126. Guter Rath 
Kommt nie zu ſpat. 


Rat — 366 — | Ruth 


6127. Outer Rath kommt über Nacht. (ertgrientre.) - 
Der Sranzofe: La nuit porte conseil. 
6128. Zum Rath weile, 
Zur That eile! 
Sonft wird ein: Cras, Cras! daraus; ein: „Morgen, morgen, nur 
nicht heute!“ und dann wirb gar Feicht ans der ganzen Sache nichts. 
6129. Zäher Rath bat Reue zum Gefährten. (6342) 
6130. Jäher Rath, felten gerath. | 
6131. Jäher Rath kommt zu früh. 
Langjam fchreitender Kath ift der beflere; denn der behenbe 
Schleppt, als ein läſtig Gefolg’, immer Die Reue ſich ua. 
(Lukianos.) 
6132. Im Rathen ein’ Schneck, in Thaten ein Vogel. (7471) 
Es ift mit dem Rathgeben ein eigen Ding; wie oft miskıng ber ge 
ſcheidteſte Rath, während ber abſurdeſte zu einem glücklichen Ziele 
geführt Hat. an follte unr Rath geben iu Dingen, in denen man 
jelber mitwirken will. 
6183. Obnerath 
Frißt Sad und Saat. 
6134. Verſchweig' dein'n Rath: 
Wenn er nitt gaht, 
Wird er zu Spott. 
| Der Spanier: Im Rath: haben die Wände Ohren. 
6185. Rathe niemandem ungebeten. (altromiſch.) 
Man kann wol nach eines jeden Fuß einen Schuh machen, aber nicht 
wohl nad eines jeden Kopf einen Rath geben. Nimm Rath von 
allen, aber fpare dein Urtheil. j 
6136. Guten Rath muß man nicht ausbieten wie faures Bier. 
6137. Im Rathen fieh mehr auf den Schwanz, als auf den Schnabel. 
6138. Wenn der Rath nad Schnaps riecht, ift er bedenklich. 
6139. Ratben ift wie Scheibenjchießen. 
Man jchießt meift darunter ober darüber weg ober nebenbei. 
6140. Wer ſich felbft nicht weiß zu rathen, 
Scham’, was andre vor ihm thaten. 
6141. Wem nicht zu rathen ift, dem ift auch nicht zu Helfen. 
6142. Wer fi) nicht läßt rathen, 
Sist am Tiſch und verfchläft den Braten. 
Wo Rath nicht wird gehört, wo Rath nicht Fortgang hat, 
Allda if gar kein Rath der alterbefte Rath t BE 
6143. Wer Rath begehrt, dem ift zu helfen. 
6144. Mit Rath und That ein Dann. 
6145. Rathen und Reiten thut's. 
Wahlipruh Wilhelm's I. von Naffau, des hochherzigen Gründers ber 
nieberländijchen Freiheit. Er war geboren 1588 und warb von einem 
Scheinheiligen meuchlerifch erjchoffen zu Delft aan 10. Juli 1584. 
6146. Rathen ift oft befier denn fechten. 
6147. Wo guter Rath, 
Da ift das Glüd mit That. 
6148. Rath ift befier denn Glück. 
Der Sranzofe: Un bon avis vaut un oeil dans la main. 


Rath — 3672 — Haudy 


6149. Der Kath muß: ımter ben yen wachfen. 
Ramlich unter ben. Händen deſſen, bem er gegeben wird; wenn biefer 
bie Hände in: den Schoß legt, iſt auch ber beite Rath vergebene; und 
was hilft ein kluger Rath dem, ber nicht ſelber Hug iſt! 
6150. Kurzer Rath, guter Rath, 
Qul. Es find vergebene Raͤthe — 
ſprach der Wolf, als man ihn wollte ins Dorf locken; und als Aeſop's 
Fuchs im Fangeifen den Schwanz verloren hatte, und feinen Kame⸗ 
raben den Rath gab, fie follten fich ebenfalls des Schmanzes entfebi- . 
gen, indem es fi io viel befjer lebe; da ermwiderten fie ihm: „Wenn 
bu deinen Schwanz noch hätteft, wilrbeft du ung ganz anders rathen.‘ 
6152. Alle wiffen guten Kath, 
Nur der nicht, der ihn nöthig hat. 6434) 
Ih kann leichter ziwanzigen vathen, mas jedem gut zu thun ift, als 
einer von bem zwanzigen fein und meinem eigenen Rathe folgen. 
6153. Rathen iſt Leichter denn helfen. — 
ſteht wohl beieinander. 
6154. Rathen und helfen gehört zufammen. 
6155. Biel Kath 
Iſt Unrath. (7921) 
6156. Rathen iſt nicht Zwingen. 
6157. Rathen und Ueberreden ſteht nicht wohl beieinander. 
6158. Falſche Käthe und Inriſten, 
Ehren Gott in ihren Fiften. (4039) 
Als man Kaiſer Friedrich III. fragte: weicher von feinen HMäthen ihm 
ber liebſte fei? fprach er: „Der, welcher Gott mehr fürchtet als mid. 
6159. Rathgeber bezahlen nicht. 
Wenn ber von a gegebene Rath nicht gut ausfchlägt, mußt bu 
felber bezahlen! 
6160. Rath; Da hat ein hochebler Rath gekehrt. 
Da if nichts mehr zu holen; aber — der Dred Tiegt noch da! 
6161. Wenn du in den Rath gehft, fo laß beine Perſon daheim. 
Ein Rathmann ift der Gemeinde Mann; darum fol er, wenn er zu 
gemeinen Wohl in den Math geht, dem Dans Eigenmamm, ber nichts 
benn nur Das Geinige ſucht, baheim laſſen. Es ift die Ichfimmfe 
Tyrannei, in feinen eigenen Sad regieren. 
6162. Im Rath haben die Wände Ohren. 
Sonft würde doch wol nicht jo viel ausgepfaubert werden. 
Matter. (Siehe Jeſuiten, Mind) 
Raubgut. (Siehe Rr. 3085.) 
6163. Räuber; Der Räuber ſchimpft den Mordbrenner. (1528) 
6164. Die größten Räuber 
. Sind Wein und Würfelfpiel und Weiber. (4040) 
6165. Ra uch; Man leidet ven Rauch des Feuers wegen. (1687) 
6166. Er flieht den Rauch und weiß nicht, wo das Feuer brennt. (2713) 
6167. Kein Rauch ohne Teuer. (Mitrömifh.) | 
Flamma fumo est proxuma. (Plautue. ) 
6168. Was dem mieiften Rauch macht, brennt und wärmt am wenigften. 
6169. Wenn Rau nicht ans dem Haufe will, 
So iſt vorhanben Regens viel, 





Räude — 383 — Rechnung 


6170. Je mehr der Rauch auffteigt, befto mehr verfliegt er. 
6171. Den Rauch fliehen und ins Feuer fallen. (altgriechiſch) (1711. 6266) 
6172. Unfer Rauch ift Lichter, denn anderer euer. (1292. 4340) 
Die alten Griechen: Der Rauch im Baterlande iſt mehr werth, als 
Teuer in der Fremde. 
Der Spanier: Der Rau in meinem Haufe ift mir lieber, als des 
Nachbars Teuer, 
- 6173. Rauch feil tragen. (altromiſch. 
j Mit guten Berfprehungen binhalten oder abipeifen, wie es große 
Herren gern thun. 
6174. Kleiner Rauch beigt nicht. 
6175. Räude; Ein Räudiges fledt die ganze Heerde an. Caltromiſch.) (262) 
Grex totus in agris unius scabie cadit. (Juvenalis. ) 
6176. Die Räude fürchten und den Grind befommen. 
6177. Wer fi zu Räudigen hält, wirb felber krätzig. (2555) 
6178. Raunen; De runet, de lügt. (Samburg.) 
Ein Weifer gab einem Herrſcher folgende ſchöne Lehre: „Gott hat dir 
po Ohren gegeben; leihe den Ohrenbläſern, die andere bei Dir ver- 
latſchen wollen, das Tinfe; das rechte aber behalte frei für bie, fo 
a werben, damit du nicht ungerecht handeln und urtheilen 
m e “4 
eu Obrenbläfer.) 
6179. Raupe; Rühme dich nicht, Räuplein, dein Vater war ein Kohlwurm. 
6180. Der Raupen wegen muß man ben Baum nicht umhauen. 
Er bat Raupen im Kopfe. 


6181. Rauſch; Beſſer ein Raufh, denn ein Fieber. 
6182. Wer niemals einen Raufch gehabt, ver ift fein braver Mann. 
6183. Seit der Rauſch aufgefommen ift, fäuft fich Feiner mehr voll. 
Man nennt e8 immer nur „ein Räufchchen‘‘, höchftens: „nen Raufch‘. 
6184. Reben können ven Bauer ausziehen, aber auch wieder anziehen. 
6185. Reben lafjen einen fallen bis an den Rhein, 
. Aber nie ganz hinein — 
jagt der Weinbauer am Rhein, wenn es eime ſchlechte Leſe gibt. 
6186. Der Rebe und der Geiß, 
Wird's nicht leicht zu heiß. 
Recept. (Siehe Medicin,) l 
6187. Rebenpfennig; Wie man einen Rechenpfennig ſetzt, jo muß er gelten. 
6188. Rechnen, wenns Gütchen verthan ift. (1482) 
6189. Wer ohne den Wirth rechnet, muß zweimal rechnen. 
6190. Rehnung; Richtige Rechnung | * gute Freundſchaft. 
Ebenſo engliſch und — ) 
6191. Was Hilft richtige Rechnung, wenn man fchledht bezahlt! 
6192. Die Rechnung (Zeche) ohne den Wirth machen. 
Der Brangofe: Qui compte sans son höte, compte deux fois. ( Ebenſo englifgg) 
Qui vit sans compte, vit.& honte, 
Der Spanier: Er findet keine Nefter, wo er Bögel fucht. 
6193. Kurze Rechnung, lange Freundichaft. (Ebenſo engliſch und yortugiefijg.) 
Es bleibt bei Heinen Summen; bebarf des Mahnens nicht. 


necht — 360 — Recht. 


6194. Recht thun, 
Laßt ſauft ruhn. (2635) 
Das Rechte, das ift wohlgethan, 
Das ficht mich nun nicht weiter an; 
Aber das Falſche, das mir entſchlüpft, 
Wie ein Gefpenft mir vor Augen hüpft. 
6195. Recht thun ift befier, als recht haben. 
6196. Rechtgethan ' 
Iſt viel gethan. (Batern.) 
6197. Recht und ſchlecht, ziert den Mann. 
Schlecht, foviel al: fehlicht, anſpruchslos, ohne Hinterhalt, 
6198. Wer recht thut, wird Recht finden. 
6199. Thue recht, ſcheue niemand. (90. 7474) 


Der Branzofe: A bien faire, nul craindre. 
6200. Recht thun verliegt fich nicht. 
Haft du einmal das Rechte gethan, 
Und fiebt ein Feind nur Scheles daran; 
So wird er gelegentlich, ſpät oder früh, 
Dafjelbe thun, er weiß nicht wie! 
6201. Wer Recht nicht will Leiden, barf über Gewalt nicht Hagen. 
6202. Wer Recht fordert, muß auch Recht pflegen. 
6203. Das Hecht ift der Wachenden, das Glück der Sclafenden. 
(2041. 2753) 
6204. Das Recht ift wol ein guter Mann, aber nicht immer ver Richter. 
Iſt eure Sade gut, fo fehreitet zum Bergleidh; 
Doc ift fie ſchlimm, mein Herr, jo rechtet! 
6205. Das Recht wäre wol gut, wenn man's nicht krumm madte! (72) 
6206. Das Recht ift gut, aber die Rechtspraftifa taugt nichts. (67) 
6207. Das Recht ift gut, aber Rechte taugen nichts. (2511) 
Wann doch wird Deutichland, das herrliche dentſche Baterland, flatt 
fo vieler Rechte, ein Recht haben! 
6208. Das Recht hat eine wächlerne Nafe. 


6209. Es ift Fein befier Recht, 
Denn ein Mägplein und ein Knecht. 


6210. Kein beſſer Recht, denn das Gegenredt. 
6211. Recht find’t allzeit feinen Knecht. 
6212. Recht findet fidh. 
' Man muß Hecht finden, nicht bringen; denn wo du in der Frembe 
Recht bringen willſt, wird man bir Recht auffpielen! 
6213. Das Recht ift des Stärkften. (2592. 2903) | 
Das legen die großen und Heinen Straßenräuber, nach dem Worte, 
zu ihren Gunften aus. Ein Hauptmann der legtern, wenn ihm Leute 
fignalifirt wurden, pflegte blos zu fragen: „Sind es Leute, die wir 
juchen, oder die uns ſuchen?“ Machte ſonſt weiter leisten Unterſchied. 
6214. Dem Recht thut öfters Hülfe noth. 


6215. Gut Recht bevarf guter Hülfe. (Ebenſo franzoſiſch. 
Herzog Julius von Braunfchweig fagte vom Juſtizweſen: „Wenn man 
meint, der Roden fei bald abgefponnen, fo thut der Teufel neues, 
verworrenes Werd dran, baß man Fein Ende finden Tann.‘ 


Körte, Spricgwörter ber Deutſchen. 24 





chi — 10 — uechtea 


6216. Zu viel Recht iſt Unrecht. ceailtrömiſch. (793. 7855) 
Sammum jus, summa injuria. Schon Cicero (De off. I, 10) nennt 
e8: jam tritum sermone proverbium. 


Es ift nicht wohl möglich, daß man ein jo ſteif unb fatt Gefe mache, 
bas ohne Ausnahme zu alfen Fällen paßt, fo wenig als eine Arznei 
für jedermann mag beyuent gemacht werden. Will int aber allıneg, 
unangefehen die Umftänbe, Urfathe, Herz und Sinn bes Geſetzgebers, 
nad dem Buchftaben binburdfahren, fo wirb aus dem, zu wich Recht 
ein Unrecht. Darum baben auch Die Beteweifen eine eye! im Rech⸗ 
ten, nämlich: daß in allen Dingen, vorzüglich aber it Reiten und 
Geſetzen, die Billigkeit zu eriöligen jet. Diefe Wegel if je wiel älter 

als das geſchriebene Geſetz, wie die Menſchen ſelbſt Klter find; alſo 
daß daraus, als aus einem yeinen Brunnen, das geſchriebene Recht 
gefloffen if. Daher foll ein Al und Hicter weiſer fein, denn alle 
geigriebenen Geſetze, Juriſtenbüchet und Jurhſten, fo nach dem bloßen 
uchſtaben urtheilen. Mat ſoll in allen Geſetzen dem Geſetzgeber ins 
Herz ſehen, wie und warum er hpe Geſetz gegeben und wig er «6 
gemeint habe: das ift aller Geiehe eitt, Leben und Seele. — Paulus 
ſpricht: „„ Das Geſetz ift Hut, RR einand feiner wohl gebraucht‘; aber 
e8 beißt meift: „Plus valet favor in judice, quam lex in codice!’ 

Die graufamfte Tyrannet iſt diejenige, welde unter ber Deckmantel 

. ber Gejege verübt wird; fie erichlägt den Schiffbrüchigen mit dem 
Ballen, auf welchem er fich gerettet hatte, ober ſich zu retten verfuchte. 
Mofes Hat dies ſehr lebendig in dem Gefe der Leviten ausgeſprochen: 
„Du ſollſt das Zicklein nicht fieben in der Milch feiner Mutter. 

Ein tüchtiges Rechtsverfahren muß auch dafür forgen, daß das Recht 
nicht auf ungerechte Weiſe gehandhaͤbt werben koͤnne. Wie oft ſchon 
bat ein Richter das Urtel vernunftlos nad dem Buchſtaben des Ge⸗ 
ſehes und nidpt nach Dem Geifte beffelben ausgeſperochen Wie hand⸗ 
habten z. B. die Phariſäer das Geſetz Bon der Feier bes Sabbats, 
bis ihnen der Herr den wahren Sinn deſſelben offeubarte! (Matth. 12.) 

6217. Zu viel Recht 
at manchen Herrn gemacht zum Knecht. 
6218. Ehen recht, iſt weder eng’ woch weit. 


6219. Bebingt Recht, bricht Landrecht. 
Bedingt Recht, Geding, foviel als: Vertrag, Zufage, Uebereinfonmen. 
Unfern Altvordern galt über alles: „Ein Wort, ein Wort; ein Mant, 
ein Mann!“ 

6220. Recht ſcheidet wol, aber es freundet Mich. 


6221. Rechten ift fechten. | 
Wenun bu die Richter auch mit Kunft für dich gewanaſt, 
Was Hilft es, wenn du felbſt nicht kos dig ſprechen lannſt? 
6222. Wer nicht kann fechten, 
Gewinnt nichts im Rechten. 
DaB Recht iſt ein Igel, daran man leicht Hand und Maul verleht; 
men muß es mit geharniſchter Hand erwiſchen. 


Wem mit dem Rechte Schäll' umgehn, 
Und Narren das Recht nicht recht verſtehn, 
Da ſteht das Recht in großer Fahr, 
Denn ſolche Leut' verderben's gar! 
6228. Rechten {ft recht, aber utifreundlich. 
6224. Rechten iſt 556, we Gewalt Richter iſt. (2593. 6248) 





Urhiis — 371 — Re 


6225. Rechten unb Burgen 
Macht Kummer und Sorgen. 
6226. Wer rechten will, muß drei große Beutel haben; vol Rechts, Lang- 
muths und Geldes. 
6227. — du um ein Huhn, nimm davon ein Ki und laß den Handel 
fahren. 
6298. Rechtes; Was Rechts 
Leivet nichts Schlechts. (Schwahen.) 
Soll das Rechte zu dir ein, 
Fühl' in Gott was Rechts zu fein! 
629. Rede und Sitte verachten das Land. 
Machen es verächtlich, wenn beide danach find. 


6230. Kurze Rede, gute Rebe. 
6231. Die Rebe ift des Mannes Bildniß. 
6232. Rede ift des Gemüths Bote. 


6233. Rede ift das Auge des Gemüths. . 
Der alte Demokritos nannte die Rebe „den Schatten ber Handlung“. 
Themiſtokles verglich des Menſchen Nebe mit einem — 
Teppiche; wie Dicker glle fie, auseinander gelegt, die Bilder deutlich 
dar, verftede und verberge fie aber, wenn fie zujammengemwidelt werde. 


Was von ber Rede, gilt au vom Stil: „Le style c’est P’homme!‘ 
fagte Buffon, weldyer ein ausgezeichnetes Genie des Stils war, wie 
Luther, Goethe u. a. den Stil des Genie hatten, während man dem 
Leifing beides zugeftehen muß, fowol das Benie des Stils, als ben 
Stil des Genie. 


Cajus Grachus, ein altrömtifcher Redner von rauber, heftiger Ge⸗ 
miüthsart, hatte bei Öffentlichen Vorträgen einen Sklaven binter ſich, 
ber ihm, wenn er zu layt und heftig wurde, mit einem Stimmpfeif- 
hen einen fanften, gemäßigtern Ton angab, wonach er dann feine 
übermäßige Rednerhitze herabſtimmte, um den beabfihtigten Erfolg 
fiherer zu erreihen. Aber wie laut ober leiſe fol man reden? — 
Der Borfteher des alten Gymnaſions Tieß einft dem Karneades Keim 
Disputiren fagen: er möchte feine Stimme etwas mäßigen. Diefer 
erwiberte: „Er jende mir ein Maß ber Stimmel! Darauf jener: 
„Run gut, ih gebe bir den zum Mafje, ber mit dir redet.“ 

6234. An der Red’ erfennt man den Mann. (Sir. 27, 8.) 

Der Holfteiner jagt ſchalliſch von einem, der gut zu reden verfteht: 
„He bett good ſnaken, he bett den Mund dichte by ſik!“ 

6235. Abendreve und Morgenrede kommen jelten überein. (Ebenſo franzöſiſch.) 
Artiges Wortfpiel mit Röthe und Rebe; denn auch bie Abendröthe 
fimmt felten mit der Morgenrötbe überein, wie man das in ber 
Sprichwörter ewigem Kalender finhet. 


6236. Freche Rede, zage That. (4971) 
Der Frauzoſe: Au parler ange, au faire change. 
6237. Red’ ohne Zeit und Statt, 
Hat fein‘. Fug noch Gnad'. 
Was, von welcherlei Mann und zu wem du redeſt, bedenke! 
(Soragt.) 








Durch Reden ſchon mancher iſt umgelowimen, | 
Durch Schweigen noch niemand bat Schaben genommen. 


6238. Eine lofe Rede fchläft in dummen Obren. 


n 
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Reden — 312° — Regel 


6239. Reden; Rede, fo lernſt du reden. (altgriechiſch) (6942. 7389) 
6240. Rede wenig, höre viel. 
Der Italiener: Odi, vedi e tace, 
Se voi vivre in pace. 
Der Sranzofe: Une bouche et deux oreilles. 
6241. Wenig reden und mit Bedacht, 
Hat manchem Nutz' und Ehr’ gebracht. 


6242. Wer nicht ganz weislich reden kann, 
Schweigt der, er ift ein weifer Mann. 
6243. Rede nicht, wo fein Ohr ift. 
6244. Wer viel redet, lügt viel. (Ebenſo itatienifh und franzöffh.) 
6245. Rede wenig, rede wahr; 
Zehre wenig, zahle haar. 


6246. Rede, was wahr ift, 

Trinke, was Har ift, 

Liebe, was rar ift. 
6247. Wer wenig rebet, bat nicht viel zu verantworten. 
6248. Es ift jchlimm bei denen reden, die einen können zu Tode reden. 

(6224. 6749) 
6249. Wüfte Reden, wüfte Obren. (7847. 8991) 
Der Srangofe: A paroles lourdes oreilles sourdes. 
6250. Een kann nalen un füven könnt fingen. (Sofkein.) 
Wenn aber fieben reden, verfteht man faum einen. 

6251. Wenig reden altert die Frauen, 


6252. Wer redet was ihn gelüftet, 
Muß hören was ihn entrüftet. (5721) 
Haft du was Schlimmes gejagt, bald felbft noch Schlimmeres hörſt du. 
‚ (Heſiodos.) 
6253. Wer redet was er will, muß hören was er nicht will. Galtgriechiſch.) 
6254. Reden unbebacht, 
Hat bald Schaden gebradht. 
6255. Reben ift leichter als thun, verfprechen leichter denn halten. 
6256. Wie einer redet, jo ift er. (2480) 
Sokrates fagte zu einem ſchönen Sünglinge: „Rebe, daß ich bich ſehe!“ 
6257. Geredt ift geredt, man kann's mit feinem Schwamme abwifchen. (5075) 
Deshalb jagt der Hamburger zu dem, ber etwas Albernes gefagt hat: 
„Spei ut, un fprid anders!‘ 
6258. Reden kommt von Natur, fchweigen vom Berftande. 
Der Reugriehe: Reden ift Silber, ſchweigen ift Gold. 
Reden, daß die Schöffen den Galgen regen. 
Seine Rebe hängt aneinander, wie ’ne Kette von Kuhdreck. 
6259. Der Tann nicht reden, der nicht fchweigen kanu. (6842) 
(Siehe Schweigen und Zunge.) 
6260. Redlichkeit lobt jedermann, 
Man läßt fie aber betteln gahn. (2020) 
Probitas laudatur et alget, (Juvenal.) 


6261. Regel; Keine Regel ohne Ausnahme. 


Regen — 33 — Reich 


6262. Regen und Segen kommt vom Herrn. 
Jener Bauer ſagte: „Et regnet, wenn ick will!“ Gefragt: „Wie ſo?“ 
gab er zur Antwort: „Ich mache Gottes Willen zu meinem Willen, 
ſo regnet's dann immer, wenn ich will!“ 
6263. Nach Regen kommt Sonnenſchein. (1608) 
Der Engländer: After a storm comes a calm. 
Wir wiffen, daß benen, bie Gott Lieben, alle Dinge zum Beften 
dienen. (Röm. 8, 28.) 
6264. Wenn Regen kommt, ift Schnee verborben. (3137) 


6265. Wer dem Regen entlaufen will, fällt oft ins Waſſer. (6310) 


6266. Aus dem Regen | unter | die Traufe kommen. (Ebenſo der Araber.) 


(397. 455. 6171. 7139) 
Der Sranzofe: Tomber de fievre en chaud mal. 
Changer un cheval borgne contre un aveugle. 
Sauter de la poöle sur la braise. 
6267. Kleiner Regen macht auch naf. 
6268. Biel Heine Regen machen einen Platregen. (6327. 6814) 
Der Engländer: Many drops make a shower. 
6269. Ein Heiner Regen 
Mag nen großen Wind legen. (Ebenſo franzoͤfiſch. 
6270. Iſt's Tein Regen, jo iſt's doch Wind, 
Regensburg. 
Feder läuft hinzu, wie zur regensburger Wallfahrt. 
Wer auf der fleinernen Brüde geht und feine Gloden läuten hört, 
ber ift nie zu Regensburg geweſen. 
6271. Regenten; Wenn's wohl fteht, find wir alle gute Regenten. (3349) 
Daß Wohlfiehendes Übel ein Dann umſtell', ift ein Leichtes, 
Doch es zu ftellen nah Wunſch, ftehet es ge iſt qwer! 
( Theognis. 


Auf ruhigem Meere kann jeder Schiffer das Steuer führen. Schleu⸗ 
ber er ein Sturm das Schiff umher, dann muß ber Steuerkundige 
6272. Regieren; Wenig Regierend macht guten Frieden. 
6273. Es ift nicht gut, wenn viel’ regieren, 
Das Steuer foll nur einer führen, (4328. 4389) 
6274. Regiment lehrt regieren. 
Regifter 
Ins alte | Regifter kommen. 
ſchwarze | 
Sie ift ein altes Regiſter. 
6275. Reich ift genug, wer fich genügen läßt. (3502) 


6276. Reich ift, wer mit ber Armuth eins iſt. (364) 
Biel haben macht nicht veih; Der ift ein reiher Mann, 
Der alles, was er bat, ohn' Leid verlieren kann. 








Der Weife, was er hat im Kaften ober Schrein, 
Weil er's verlieren kann, hält er es nicht für fein. 


Neichs ſtadt — 714 — Reichthum 


6277. Es war keiner je ſo reich, 
Mit Gedanken bin ich ihm gleich. 
Der Arm' iſt ihm mit Denken gleich. 
6278. Wie einer reich wird, ſo ſpart er. 
6279. Je reicher, je kärger. (4094) 
6280. Reiche effen wenn fie wollen, Arme wenn fie was haben. 
6281. Ein Targer Reicher ift Salomo's Efel. (2318) 
Er hat viel Noth und Berdruß und feinen Genuß. 
6282. Stirbt der Reiche, 
So geht man zur Leiche; 
Stirbt der Arme, 
Daß Gott erbarme! 
6283. Reiche läßt man gehen, Arme müflen an'n Galgen. (1063) 
6284. Reiche ftedt man in vie Tafthe, 
Arme fetzt man in die Aſche. . 
6285. Ein Reicher muß Aug fein, werden er ein Narr if. 
6286. Reiche find der Schmeichler Narret. 
6287. Reichen gibt man, Armen nimmt man. 
6288. Wer einem Reichern ſchenkt, gibt dem Teufel zu lachen. 
Dem Reichen chen!’ ich Armer nichts: er meint Torft, 
Daß ich ein Thor fei, ober gebenb forbere! 
(Earipides.) 
6289. Die Reichen haben den Glauben in der Kiſte. 
6290. Wer reich werden will, muß ſeine Seele eine Zeit lang hinter die 
Kiſte werfen. (1775. 3068) 
Der Franzoſe: Petite conscience et grande diligehce 
Font !’homme riche en valence. 
D. h. er darf an nichts anderes bene, als Kir an Eriverb und Ge⸗ 
winn, denn das Reichwerden ift mühſelig. Jener Kaufherr gab auf 
Die Frage: wie er nur feinen großen Rerichthum erworben babe? zur 
Antwort: „Den großen raſch und ohne viel Mühe; ben Heinen aber 
wühfelig und langſam.“ . 
6291. Wer jählings reich wird, nimmt Teim gut Alter. 
6292. Wenn die Reichen bauen, haben die Armen zu that. 
Er hängt fih an die Reichen, wie Koth ans Kap, 
Reichsſtadt. | 
Er Iebt für fi, wie ine Freie Reichsfladt. 
6293. Reihthum ift entweder nicht fromm, oder Eines ſolchen Erbe. 
(Altrömifc.) 
Der Sranzofe: La fortune est une fille de qualite souvent prostitude a des 
Iaquais. 
6294. Yäher Reichthum, Lange Armuth. 
6295. Reichthum hat Adlersfedern. 
Die laſſen ſich nicht bantten; fiche die Erklärung zu Kr. 55“. 
6296. Reichthum hat ein Haſenherz. (2406) 
6297. Reichthum macht nur Muth, | 
Benn man fein braudt wie hinterlegt Gut. (3056. 3083) 
Ein linkiſch Ding ift Reichthum mit Unwiſſenhoit. 
(Euripides.) 


Bei — 3 — Bejgen 


6298. Leg’ deinen Reichthum nicht al’ auf ein Schiff, (5555. 6587) 
Auch nicht alle Befitung in räumige Schiffe geleget; 
Mehreres laß du daheim, und das Mindre leg’ in ben Handel. 
(Heſiodos.) 
Der granzoſe: L'on ne doit pas semer toute la semence en an champ. 
Der Engländer: Venture not all in one bottom. 
6299. Kleiner Reichthum ift groß, fo man's zufammenhftt. 
6300. Rechter Reichthum Tam nie um. (3065) 
6301. Reichthum vergeht, 
Tugend befteht. 
Der Sinne fagt: Im der zoo ift feine Sitte und Feine Ehre im 
Beutel, er ſei voll over Teer. 
Süterbefig gibt wol dem Verruchteſten felber ein Dämon; 
Aber die Tugend gejellt, Lieber, nur menigen fi, 
(Theoquis.) 
6302. Der iſt reich, deß Reichthum niemand weiß ” 
6303. Der größte Reichthum ift: fein Geld begehreng, 
Reich ift der, ber nicht begehret; 
Arm, der ſich zur Geldſucht kehret. 
6304. Wer den Reichthum verachtet, iſt reicher als der ihn befitet. 
Ein Wort des Kaijers Ludwig's II. 
6305. Reichthum ftiftet Thorheit. (1301) 
Ubi uber, ibi tuber. ( Terentius.) 
Deshalb ift es immer gefährlih, wenn das Del bes Neichthums in 
das Feuer der Jugend gegoffen wird. . 
Der Sranzofe: Qui terre a, guerre a. 
Der Engländer: Wealth is like rhaum, it falle on the wegkest parts, 
6306. Mein Reichthum fei, wie des Bäckexs Schurz; 
Nicht zu lang und nicht zu Furz. 
6307. Reif; Was bald reif, 
Das Halt nicht fleif. (5808. 8100) 
6308. Was bald reif wird, wird bald faul. 
6309. Reif und Regen, 
Degegnen fi auf den Stegen. 
Wenn ber Reif in die Luft auffährt, jo kommt er, je nach bey Jahres- 
zeit, als Regen ober Schnee, wieder herunter. J 
6310. Den Reif fliehen und in den Schnee fallen. (6265) 
a. Er geht weg wie der Reif vom Zaune. (4145 %) 
6311. Reifen auffteden, wenn kein Bier mehr im Keller tft. 
6318. Reim’ Dich, oder ich frefie Dich. 
6313. Es gibt 'nen Reim auf alle Dinge. 
Ä wien alt aBeib zur —ãA 
wie'n Haspel zum Sacke. 
saaa Es weit ſich gun Sache, J zijn Pflug zum Bilhergarn. (629) 
wie Hecheln und Setzteden. Ä 
Er reimt wie jener: 2 _ 
Ich beige Hans Bauer, 
Und Iehne mein Spieß an die — Wand! 
6315. Reimt ſich's nicht, jo paßt es doch. 


Bein — 316 — Reifer 


6316. Rein und ganz, 
Des Armen Glanz. (7637) 
La proprete est la parure du pauvre. 
Der Srangofe: { Si Y’habit du pauvre a des trous, celui du riche a des 
vo taches. 
Virtutem egestas , divitiae vitium tegunt, (Nach Theognis.) 
6817. Dem Keinen ift alles rein. 
Dem Unreinen ift nichts rein, fondern unrein ift ibm Sinn und Ge- 
wiffen. (Titus ı, 15.) 
6318. Halt’ dich rein und achte dich Klein, 
Sei gern mit Gott und dir allein, 
Und mach’ did nicht gar zu gemein. 
Halt’ dich rein, 
Achte dich Hein, 
Sei gern allein, 
Mit Gott gemein; 
Sn der Kirch’ andächtig, 
Zu Hofe prädtig, 
Im Handel richtig, 
Mit Herren vorfichtig. (4248) 


Halt’ dich fein rein, 
Sei gern allein; 
Laß andre fein, 
Getreu e8 mein. 
6319. Biſt du nicht reine, 
So fünd’ge doch alleine. 


6320. Reinlichkeit ift halbes Yutter. 
Der Srangofe: Nettete nourrit la sante. 
6321. Reinlichkeit ift feine Hoffart. (528) 
Ein Knecht ift gern im Stall, ein Schweinhirt gern um Schweine; 
Hätt'ſt du 'nen eblern Sinn, fo wärft du gern wo's reine! 
Ein Mädchen 
Misfället ungleich mehr duch ihren Schmuz, 
Als fie durch ihre Reinlichkeit gefällt. 
(Plautus.) 
6322. Reiſen; Wer weit reiſt, verändert wol das Geſtirn, aber nicht das 
Gehirn. mtrömiih.) (1533. 2155) 
6323. Reiſt eine Kate, fo kommt ein Mausfänger wieder. 
6324. Wer reift, weiß wol feine Ausfahrt, aber nicht feine Heimkehr. (5081) 
6325. Wenn jemand eine Reife thut, fo kann er was erzählen. 
Er ift fo weit gereift, daß er immer noch gerochen, ob feine Mut⸗ 
tee Kuchen gebaden bat. 
6326. Reiſende müſſen ven Sädel offen und das Maul zuhalten. 
Er reift wie des Müllers Karre, die kommt allabends wieber zu Haus. 
6327. Reifer; Biel Keislin zufammen, machen einen Bejen, (454. 6268) 
6828. Befler in den Ryſern, 
Denn in den fern. (27) 
Ste fagen auch: Beffer im Vogelgefang, 
Als im Eifengellang. 











Reiten — 371 — Rhein 


Biel befier, in den Stauden lauern, 
Denn gar gefangen in den Mauern, 
6329. In den Nyfern ift gut taibingen. 
Außer der Haft ift gut bedingen, Ablommen treffen, beilegen; man 
ſchreibt flatt: taidingen, welches aber wol richtiger ift, auch: teibingen, 
theibingen. 
6330. Reiten und Hauden N feine Schande, 
| Yen: delften . 
Es thun’s die Tapferften | im Lande. 
Der Reim ift aus einem Tafelliede der alten Raubritter zu den Sprich⸗ 
wörtern übergegangen, um den beillojen Räubern von Abel einen ewigen 
Schimpf zuzuridten: „NRiden un Roben bat ift fein Schand“ u. |. w. 
6331. Ungewohnt Reiten macht den Ars krank. (2658) 
6332. Langes Reiten richtet den Fuß. 
6333. Zum Reiten gehört mehr, denn zwo Lenden über ein Pferd fchlagen. 
(7321) 
ı Der Strangofe: Ne sont pas tous chevaliers qui sur cheval montent. 
Sich in etwas hineinreiten. 
Soda man weder vorwärts noch rüdwärts Tann. 
6334. Reiter; Der Reiter duldet Talt und naß, 
Der Schreiber lobt fein Tintenfaß. 
a. Er fieht fhärfer, denn ein fränfifcher Keiter. (1831) 
Bon folhem fagte man zu ben Zeiten des Fanftrechts: „Er ſehe durch 
’nen neunfachen Kittel hindurch, wieviel Geld man im Sad habe." - 
6335. Ein guter Reiter füttert eh’ er tränkt. 
6336. Reiterzehrung fchadet nicht, wenn man zu Fuße trabt. 
6337. Respe, Trespe, Bogelwiden, 


Kanu | Du zu ben Pfaffen ſchiden. 


In Bezug anf den Widerwillen, mit welchem den Prieflern und Klö⸗ 
ftern das Depntat an Korn geliefert wurde, und wozu gemeiniglich 
die Ian ler Selm. wurde und noch wird. 
TR auler elm. 
6338. Reue iſt ein Berftand, der zu fpät kommt. 
6339. Reue kommt nach wie ber hinfende Bote. - 
6340. Spate Ken’, 
Macht Schaden neu. 
6341. Reu’ und Rath 
Nach der That, 
Kommt zu fpat. (601. 6119) 
6342. Reuling folgt jähen Räthen. (6129) 
6343. Reu', des Herzens Arznei. (7782) 
Der Ghinefe: Neue ift der ven) der Tugenden. 
Wahre Reu' führt mit der Sünde 
Bis ins Grab befländig Krieg; 
Richtet ſich nach keinem Winde, 
Sucht in jedem Kampf den Sieg. 
6344. Reu' macht die Seele frei. 
Der Franzoſe: Qui se repent est presque innocent. 
6345. Rhein; Aller Ströme König, der Rhein; 
Die Donau fol feine Gemahlin fein. 





* 


Rheinleute — 3138 — Rips, Raps 


6346. Der Rhein trägt nicht leere Lente. 
Ein Krämer» und Kliferwort, die e8 gern fehen, daß man fich vor 
ber Rheinfahrt erft voll triuft, 
6347: Ch’ einer über ben Rhein ſchwimmt, ertrinken zehne. 
6348. Man kann den Rhein wol fchwellen, 
Aber nicht ftellen. 
Das wäſcht ihm der Rhein nicht ab. 
Das ha de Rhi nüb abwäſche. (Schweiz.) 
6349. Großer Rhein, faurer Wein; 
Kleiner Rhein, füher Wein. 
In Bezug auf heiße ober naffe Witterung. 
6350. Rheinleute, Weinleute, 
. ei gleiche 
6351. Richter follen —X | Ohren haben. 
Der Sranzofe: Sage est le juge, qui bien ecoute et tard juge. 
6352. Richter, ſteh' dem Rechte bei, 
Denf, daß ein Richter über dir fei! (5806) 
Wie du richteſt mich und ich richte dich, 
So wird Er richten dich und mich. 
6353. Richter, Dichter. 
6354. Richt's, jo geſchicht's. (1985. 3182) 
6355. Riemen; Man jchneidet die Riemen, nachdem bie Haut iſt. 
6356. Es ift get Diemen ſchneiden aus amverer Teute Haut. (766. 5844) 
(Ebenfo ſpaniſch und franzöfiig.) 
6357. An Riemen lernt ver Hund das Leber freflen. (5960) 
Der Niederländer: Allenskens met Lapfens leert den Hond Leder eten. 
So lernt das Kind am Stipigen das Stehlen. — Als jener junge 
Dieb unter bem Galgen ſtand, kam feine Mutter gelaufen und fiel 
ihm heulend und fchreiend um den Hals. Da bif er ihr ein Ohr ab, 
und als alles d ber empört war, jprach der arme Sünder: ‚ Diefe 
meine Mutter hat mir ben Balgen zu Wege gebradit. Hätte fie, ba 
ich noch ein Kind war, mein ipttzen beftraft, fo hätt’ ich Das Stehlen 
nicht gelernt, Das Ohr hab’ ich ihr abgebiffen, daß fie deſſen ein- 
geben? bleibe und meiue WBrüber um jo ſtrenger halte!“ 
6358. Riefe, Richtig, nah Adam Rieſe. 
Der ſchrieb im 16. Jahrhundert ein Rechenbuch, das wech in B. Zabz- 
hundert in Anfehen ſtand. 
6359. Ring; Die Ringe tragen, find Geden ober Prälaten. 
Ein goldner Ring in der Nafe. 
6360. Ringen; Wie einer ringet, 
So es gelinget. 
6361. Rinten gießen. ir 
gene, s, fa r gif, 
Dep fleipt par wo — r 


Und meint auch def gro geniehen, 
Denn er kamn ſehr wohl u gießen. 


6362. Rinken feynd krumm, man bleibt oft ren bangen. 
Er wird den Rinken an der Thür lafſſen. 
Sein Haus mit dem Rüden anſehen mäflen. 
6363. Rips, Raps, in meinen Sad, 
Der andre habe, was er mag! (6450) 





Kutter — 379 — Kom 


6364. Ritter; Abe ber —** 10 bas Roß — 
te ber Rarr e dem Water en 
I Ang be dung ® zwiſchen die Beine fuhr und 

6365. Kitterd Weib Yat —— 
6866. Ritterſch aft will Arbeit haben. 
6367. Rod, der will getragen fein, 

Es fonmen fonft die —2— drein. 
6368. In kurzem Rod 

Springt der Sachſe wie ein Bod. 
6369. Begehre des Mods, es wirb dir dennoch kaum das Hemde. (8043) 

Einen grauen (cothen) Rod verdienen. 


—— ſchmeicheln und heucheln. 
Wenn den Rod fihättele, fallt es ab — 
jagt der Schuiblefe. 


6370. Modem Was bu am Roden Haft, mußt vn abſpinnen. 
Sie jpinmen miteinander an einem Koden. (3688 °) 
8371. Zögern ilt am allerweiſt, 
n ſ fingen: wir bitten den Hell’gen Geiſt. 


we. zu Pfingften. 
‚Para wohl Pfeifen ſchneiden. 
6372. Rohr; Wer im Rohre jigt, ſchneidet ſich tie er wie er will, 
444 


Einen auf dem Rohr Haben. 
Der Engländer: Make hay, while the sun dkines. \ 
6373. “een: Alte Röhren monfen . (1605) 
feibt aus, wie Röhrivaffer 
Keielbentian 
Er ſchimpft wir ein Kohtiperiing. 
6374. Kom Ward nicht in einem Tage gebaut. (Ebenſo engliſch und franzöſiſch.) 
(4848. 4973) 
6375. &8 mugen gar viele leben, die nimmer nach Rom tommen. (3947) 
Die alten Driechen faxten es bon Koviuth. 
6376. Je näher Rom, fe böire Chriften. (Ebenſo värtn.) 15868) 
6377. Hüte Dich vor Kom, wenn bu fromm bleibeh willſt. 
6378. Wer gen Rom zeudt, fucht einen Schalt; das atreke mal findet er ihn, 
das dritte mal bringt er Mr mit. 
Der Brangofe: Ceux qui väkieient do Rome vnlent pis ge devani. 
Weber in Rom, nod int Kloftet, feufeht des Meers findet man 
es, ſondern e8 muß jein in unſerm zen 'aub ‚ber innern Grund 
berühren und erleuchten! 
6379. Zu Rom mag man thun was man will, 
Nur fromm fein Hilft da nicht viel. (2959) 
6380. In Rom kann man mit einer Zipfelmutze bis an die Hölle graben. 
(3646 


Dan hat überall bemerkt (nicht blos ih der Chriſtenheit), daß ber 
Aufenthalt in „heiligen Städten” Die Frömmigkeit cher vermindert 
als nermehrt. obammebaner , welche als Pilger zu Mella und Me⸗ 
Dina ihren Glauben zu befefligen sermeinten, haben ihn meift eben 


Rofen — 330 ° — Rofinen 


dort verloren; denn eben dort, an ben heiligen Orten ſelbſt, mußten 
fie es 3. 8. mit anfeben, wie alle ftarfe Getränfe, vom Propheten 
jo ftreng verboten, ohne alle Scham und Gram am Eingange zum 
Heiligthum Öffentlich feilgeboten wurden. Daher bat auch der Orien- 
tale das Sprichwort: „Die fchlechteften Moslems find die von Mekka, 
und bie fohlechteften Chriften Die von Jerufalem.“ So fagt auch ber 
Wechabit: „ft dein Nachbar einmal am Grabe des Propheten ge- 
weien, fo hüte dich vor ihm; bat er aber die Pilgerſchaft zweimal 
vollbracht, jo fliehe ihn wie die Peft, und ſieh dich nach einer andern 
Wohnung um! 


Was man von Rom fagt, gilt auch von deu Klöftern, Der heilige 
Auguſtinus ſelbſt geftand einft feiner Gemeinde: „Ich habe nicht Leicht 
befiern Menſchen gefunden, aber auch feine ſchlimmern, als in ben 
Klöftern und man kann auf dieſe bie Worte Johannis anwenben: 
«Der Gerechte wirb gerechter und ber Unreine noch unreiner.»‘ Auch 
Dr. Martin Luther bat das erlebt: nachdem er fih Rom, die heilige 
Stadt, und ihre Heiligen näher angejehen hatte und wiederum nad) 
Wittenberg zurückgekehrt war, griff er im heiligen Eifer nach ber 
Beben, welche bie dreifache Krone anf dem Haupte bes Papfles wan⸗ 
- Tend machte. Ulrich von Hutten warb von dem unbeiligen Leben zu 
Rom mit einem Abfcheu erfüllt, der zur wahren Wuth wurde geg 
das wüſte Pfaffenthum. 
Es ift mir eben, als wenn’s in Rom donnert. 
Gleichgültig. 
Er iſt in Rom geweſen und hat den Papſt nicht geſehen. 
6381. Roſen und Jungfern ſind bald entblättert. 
6382. Was wir hier treiben und koſen, 
Sol bleiben unter den Rofen. 
Den Griechen war die Rofe ein Sinnbild der Anmuth, der Berichämt- 
heit, der Sitte und ber Berfchwiegenheit. In Bezug auf letstere war 
in unferer Altuorbern Raths⸗ ober Herrenfluben, den Gemeindeſchenken, 
Gemeinbefrügen und Rathhäufern gewöhnlid an ber Dede, über bem 
Tiſche, an welchem fie vathichlagten, eine große in Holz gefchnittene 
und roth angeftrichene Hofe angebracht. Alles was bier vorgenommen 
ward, mußte auf ehrbare Weife geſchehen; jeder Fluch, jedes Schimpf- 
wort warb hier mit einer Geld⸗ oder Bierſtrafe belegt. Auch durfte 
von dem, was hier geſprochen ward, nichts geplaubert werden. „Unter 
ber Roſe“ hieß alfo: ım engften Vertrauen. 
6383. Wer Nofen bricht, 
Die Finger fticht. 
6384. Wer Roſen nicht im Sommer bricht, 
Der bricht fie auch im Winter nicht. 
Rofen pflüde, Roſen blühn, 
Morgen ift nicht heut’! 
Keine Stunde laß eutfliehn, 
Flüchtig iſt die Zeit! ’ 
6385. Mit frifhen Rofen und Yungfern darf man nicht lange ſcherzen. 
6386. Keine Rofe ohne Dornen, (Ebenſo franzöfifh und italieniſch.) 
Der Srangofe: Il n’y a point de si belle rose, qui ne devienne gratte-en. 
Sich auf Kojen betten. 
Rofinen. 
Er hat große Rofinen im Sad. 
Gute Ausfihten, Fürſprache, Verheißungen, Mittel zum Zwecke. 





Roß — 381 — Rücken 


83887. Ro ohne Zaum, Jünger ohne Ruth', 
Thaten nie gut. (5976) 
6388. Gemiethet Roß und eigene Sporen machen kurze Meilen, (Ebenſo daniſch. 
5881) 
6389. Schellig Roß fol man nicht jagen, ſondern aufhalten. 
6399. Muthigem Roß gehört ſtarker Zaum. 
6391. Unwilligem Roß gehören ſcharfe Sporen. 
6392. Je edler Roß, je Ärgre Launen. 
6393. Wer ein Roß reitet, erfennt feine Art. 
6894. Wenn mans Roß nicht fchlagen darf, fehlägt man auf den Sattel. 
6395. Die beften Roffe fucht man im Stall und nicht auf dem Roßmarkt. 
6396. An kurzen Kofien nnd langen Stieren, 
Iſt nichts zu verlieren. 
(Siehe Saul, Pferd.) 
Roßmarkt. 
Er ging auf den Roßmarkt und — erhandelte einen Eſel. 
6397. Roſt frißt Eiſen, 
Sorge den Weiſen. 
6398. Roth bart, 
Schelmenart. (3088) 
6399. Ein Rother traut dem andern nicht. 
6400. Rüben in die Bauern, Heu in die Ochſen. (558) 
Der Hamburger: Elk een fyne Möge; de Baur itt Röve. 
6401, Röwen achter Lichtmeflen un Deerns achter dartig (dreißig) Jahren, 
bebbt allen Smad verlaren. Eldenburgiſch. 
Einem Rübchen ſchaben. 
Wenn jemand thut, als habe er große Roſinen im Sack und nachher 
dennoch mit einer langen Naſe abziehen muß, ſo lacht man ihn aus, 
während man ihm mit beiden Zeigefingern das Zeichen macht, als 
ſchabe man Rübchen, mit deren Abſchabſel er dann zufrieden ſein muß. 
Iſt nun der Jemand geſcheidt, ſo macht er gute Miene zum böſen Spiel 
und — lacht mit. 
Rüben auf den Markt bringen. 
Will nicht viel fagen. 
Er weiß nit was die Rübchen gelten. 
Wenn einer 3. B. meint: der Herr habe mehr Luft am Opfer, denn 
am Gehorjam. 
Beim Rübenviertel nehmen. Echwaben. 
Gar zu genau. 
Rübeſaat. (Siehe Ar. 1862) 
6402. Rüden; Hinterm Rüden ift gut fechten. 
6403. Achter Rügge lehrt man einen beit Tennen. 
6404. Hinterm Rüden mich mancher beipricht, 
Wär’ ich zugegen, er thät’ es nicht. 
Auf dem Rüden zur Kirche gehen. 
D. i. als Leiche, zur Todtenmefle. 
Einen breiten Rüden haben. Caltroömiſch.) 
Biel ertragen können. 
Den Rüden frei haben. 
Einem den Rüden halten. 


nüchvarts — 383 — Rubla 


6405. Rückwärts gehen; Wenn man rückwäris geht, tokgt man beur 
Teufel Waſſer in die Küche, 
Rudolf. 
Er hat Rudolf Ehrlichkeit. 
Ehrengedächtniß Rudolf's I. von Habsburg, bes fireitbaren dentſchen 
ra und Stammovaters bes neh jet regierenden öſterrtichiſchen 
auſes. 
Ruf. (Siehe Gerücht, Geſchrei, Namen, Nachrede.) 
6406. Ru he kommt aus Unruhe. 
6407. Ans Ruh' kommt Unruh'. 
Manche Böller, 3. B. die Franzeſen, Tonnen gar wich lehen ohne 
Unruhe; die Ruhe ift ihnen zu ruhig. — Jener ſagte witig ung wahr: 
„Gebt Adt, bie Franzoſen werden nicht eher Ruhe und Krieden haben, 
. als bis bei ihnen wieder der Teufel los it!" 
6408. Ruhe ift der Arbeit Taglohn. (282) 
6409. Innere Ruh’ iſt's alles. 
Nichts ift, was Dich bewegt, bu felber bift das Mad, 
Das aus fich felber Läuft und Feine Ruhe bat. 
Suchſt du noch Ruh’ in äußern Dingen, 
A glaube mir, du find’ft fie nicht; 
MWirft du nicht nah dem Innern ringen, 
So iſt's mit dem nicht ansgeridt't. 
6410. Kuh’ und Raſt, 
Iſt halbe Maſt. (1801. 6115) 
Der Engländer: Dr. Diet, Dr. Quiet, Dr. Merryman, are the best phy- 
sicians. 
6411. Ein gut's Ruh'le, geht über ein gut's Brühfle, (Shwarwan.) 
.6412. Wer will haben gute Ruh', 
Der höre, ſeh', und jchweige zu. 
6413. Ruhe ift die erfle Bärgerpflicht. Gerun. (6967) 
War im Sabre 1806, vor dem Einzuge Napoleon's im Berlin, ber 
Tagesbefehl des preußiichen birigirenden Miniſters. Als bagegen 1812 
Napoleon in bie ruſſiſche Hauptßadt einzog, war dar Tageßbefehl bes 
ruſſiſchen Minifters: „Moskau an allen wies Eden in Brand zu fteden!“ 
Auch gut! — Als in Berlin ein Borbel in Brand geriet$ und bie 
Dirnen aus allen Fenſtern die Flucht nahmen, fagte ein Edenficher: 
„Wenn bet nig gut vor de Wanzen is, denn weeß jd nig, wat beffer 
is!“ — Jener Zagesbefehl des preugiichen Minifters von 1806 warb 
bald ein fehr fpigiges Spottwort, welches als folches, in den Jahren 
1813—15, glänzend gerechtfertigt wurde. 
6414. Wer will haben Ruh’, 
Der bleibe bei feiner Kuh! 
Sich zur Ruhe feßen. 
Er Hat fi zur Ruhe gefebt und ift ein Bote worden. 
Rubla. | 
a. Er ift in der Ruhla hart geſchmiedet worben, 
Ward urfprängtich gejagt von dem gar zu milden, weichen Banbgrafen 
Ludwig zu Thüringen und Heffen, welcher feinen Junkern nachſah, bie 
Unterthanen zu drüden und zu ſchatzen. Als mm biefer einft, anf ber 
Jagd im thüringer Walde verirrt, unerfannt in die uralte Schmiede 
zu Ruhla eintrat, fragte der Schwieb: „Wer fein Ihr?“ — „Des 








Gche — 383 Antps 


Landgrafen Jäger.“ — „Pfui bes Landgrafen!“ fprach ber Schmied. 
„Wer ihn nennt, ſollt' allemal has Maul wiſchen.“ Und wenn er 
bei der Arbeit fo mit dem großen Hammer das Eiſen zufammenfching, 
ſprach er bei jedem Schlage: „Landgraf, werde hart, wie dies Eiſen!“ 
und ſchalt ihn: „Du böfer, unfeflger Herr, was taugft bu den armen 
Leuten zu leben? Sichft bu nicht, wie beine Mäthe Des Land plagen 
und mähren dir um im Munde? Landgraf, werde hart!‘ a8 
faßte der Landgraf alles zu Obren und Herzen, warb feitbem fcharf, 
ernfthaft in feinem Gemüth gegen feine Sunfer und Käthe; begann 
felber zu regieren und felbft zu fehen nach feinem Ding, daß ihm’s 
geling’! (3431) 


Wo der Geier auf dem Dache fißt, 
| Gerathen die Küchlein felten; 
| Es war da ein feltfam Narrenipiel: 
| Welcher Fürſt feinen Räthen traut zu viel, 
Ä - Muß oft e8 felber entgelten. 


6415. Ruhm; Draußen Ruhm erlangen, bedarf Schnaufens. (1023) 
Reiner traue feinem Ruhme, 
Denn er ift als eine Blume: 
Wind und Fall bat Über Nacht 
Ruhm und Blumen welf gemadt! 


Erlangtem Ruhme, wenn man ihn erhalten will, muß man immer 
neue Berbienfte hinzufügen und dadurch ben Dank für die alten auf- 
friſchen unb nähren. Exlangter Ruhm gleicht einer Flamme, bie nur 
weniger Nahrung bebarf, aber ohne diejelbe gar bald erliicht. 


6416. Eigner Ruhm ift Neides Sonne. (5676) 
„Goriam qui spreverit, veram habebit‘’, läßt Livius den DO. Fabius 
Maximus jagen. 
Der Franzofe: La gloire, qui dine de Norgmeil, fait son sonpe de me£pris. 
6417. Ruthe, | 
Macht böfe Kinder gute. (6671) 
| Die Ruthe ift ganz unſchuldig baran, wenn bas Kind fie nur fo Fange 
fürchtet ats es fie fieht, um fie nachher doppelt wieder zu verdienen. 


Kein’ Straf’ ſollſt du den Kindern fparen, 
Bis fie zu Gott dem Herren fahren: 
Straf’ fie hier auf diefer Erd’, 

Daß keins von Gott geftrafet werd”. 

Man jagt: er hab’ ein’ ſcharfe Ruth’, 
Wenn er dort fein Strafen thut! 

Barunı ſagſt bu: „Mein eben Kind'!“ 
So fie doch all' jo bübiſch find, 

Unb Ianjeh fie oben in dem Grind? 
Nimm fie bei dem Grind herbei, 

Und fieh was unten drunter fei; 

Da find’ du erfi das Fundament, 

Das ihn'n das Haupt fo gänzlich ſchän 't; 
Strehlſt du ihnen blos oben ab, 

So fiehft nicht, was jeber drunter hab’: 
So die Wurzel no) da flaht, 

Der Grind bald wieder Rahrung hat! 


6418. Ohne die Ruth’, 

Thut das Kind Fein gut. 
6419. Gebrauchte Ruth‘, 

Wirft Gott in die Gut. 








Butfchen — 384 — Bar 


6420. Ge fchärfer die Ruthe, je beffer das Kind. 
Wenn geftraft werben muß, fo ftrafe ernſtlich. 
Die Ruthe bat er ſich felber auf feinen Ars gebunden. 
Der Engländer: He had made an halter, to hang himself. 


6421. Rutihen; Biel rutfchen (rüden) macht fchlechte Hofen. (7159) 


©. 
8. 8. 8. 8. 8. (6960) 
Schreib's auf deine Geduldtafel. 


Der Franzoſe hat ſeine vier D, denen er alles in der Welt zuſchreibt: 
Dieu, Diable, Dame, Denier. 


Saalbapder, faalbadern. - 
Man leitet’8 her von Freibädern, welche, zum Heil der Seele bes 
: Stifters, für Dürftige geftiftet worden. Wenn nun bie Armen zu- 

fammen foldhe Seelbaͤder nahmen, mochten fie darin aus Langeweile 
viel unnütes, ſchales Geſchwätz machen: Andere leiten das Wort von 
den Saalbäbern ber; am wahrjcheinlichften ſcheint's: das Wort fei in 
Jena aufgelommen, in der erſten Hälfte des 17. Jahrhunderts, da 
dort ein Bader, Namens Kranich, die Brückenmühllache, ein Bad an 
der Saale, innegehabt, und, zum Unterſchiede von andern jenaiſchen 
Badern, „ber Saalbader“ geheißen babe; da nun dieſer von uner- 
ſchöpflichem Schwaten gewefen, habe man dem Worte die Bebeutung 
angehängt. 

6422. Saat; Was man an der Saat fpart, verliert man an ber Ernte. 
Was man aber an der Saat verquajet, gewinnt man nicht an ber 
Ernte wieder, weshalb man nicht mit dem Sade ſäen muß, fondern 
gar bedachtſam mit der Hand. " 

6423, Frühe Saat felten gerath; 

Späte Saat kommt mit Kath. (4222) 

6424. Frühe Saat trügt oft, fpate felten. (2089) 

6425. Wie die Saat, fo. die Ernte. (War. 6, 7.) | 
Siehe, voll Hoffnung vertrauft du der Erbe den goldenen Samen 

Und eriwarteft im Lenz bie leimende Saat! 
Nur in bie Furche der Zeit bedenkſt bu dich Thaten zu ſtreuen, 
Die, von ber Weisheit geſät, ſtill für Die Ewigkeit blühn? 
6426. Bon wegen bider Saat darf niemand feine Scheuer größer bauen. 


6427. Säen muß man mit der Hand, nicht mit dem Sacke. Gitgriechiſch.) 
Ein uralt Spridwort. Die Griechin Korinna hatte dem Dichter Pin- 
baros den Vorwurf gemacht: er Dichte geſchmacklos, weil er fich ber 
Sn ganz entfchlage. Der Dichter nahm ſich Das nur zu jehr zu 

erzen und fing fein nächftes Gedicht gleich mit mehreren Fabeln und 
Sagen an. Da fagte ihm Korinna: „Mit der Hand muß man füen, 
nicht mit dem Sacke!“ 

6428. Beller weniger gefäet, und mehr 

6429. Wie man ausfäet, ſcheuert man ein. 


Sache — 388 — Sack 


6430. Wie gefäet, jo gefchnitten. (8151) 
Der Engländer: As you have brewed, so you must drink. 
6431. Wer fäet, 
Der mähet. (38) 
6432. Sache; Der Sache Yeind, der Perfon Freund. (Evenfo daniih.) (5886) 
An Procefjen und andern Hänbeln. 
6433. Wer feine Sache auf nichts ftellt, dem kann's nicht fehlen. (747) 
6434. Eigenen Sachen ift niemand geſcheidt genug. (6152) 
6435. Es Tieße ſich alles trefflih ſchlichten, 
Könnte man die Sachen zweimal verrichten! 
Die Sade ſteht auf Saufebern. (Shwasen.) 
Iſt mislich. 
6436. Sad; Wenn man den Sad aufbindet, ſieht man was darin iſt. 
6437. Im Sade Laufen, 
Der Srangofe: Acheter chat en poche. 
6438. Wer ſchwere Säde weit tragen fol, der geht je länger je krümmer. 
6439. Wenn der Sad kommt, wirft man den Beutel hinter die Kifte. (5278) 
6440. Wenn der Sad voll ift, bindet man ihn zu. (Ebenſo franzöfiſch.) 
6441. E8 wird mancher Sad zugebunden, ehe ex voll ift. 
6442. Man muß vom Sade nehmen, womit man ihn flidt. 
6443. Kein Sad ift fo fchlecht, er ift ein gutes Wort werth. 
6444. In Meinem Sad, 
Stedt oft großer Pad. 
6445. Es ift alles verloren, was man in alte Säde fchüttelt. 
6446. Wenn der Sad voll ijt, ſtrotzt er ſich auf. 
6447. Biel Säde find des Eſels Untergang. 
6448. Aus zwilchnen Säden kann man feine feinnen Beutel machen. 
Der Engländer: You cannot make a silken purse of a sow’s-ear. 
6449. Ein Sad voll Flöhe ift leichter zu hüten, wie ein Weib. (8251) 
6450. Jeder denkt in feinen Sad. (6363) 
Der Italiener: Ognun tira l’agua al suo mulino. 
6451. Stride ven Sad zu, wenn er auch nur halb voll iſt. 
Der Franzoſe: Il faut lier le sac avant qu’il soit plein. 
Mäßigkeit. 
6452. Es ift nie ein Sad feiden worben, wenn er glei voll Goldes war. 
6453. Wen man im Sade findet, den fehüttelt man heraus. (5349) 
6454. Es ift gleichoiel, ob ber eine ftiehlt und der andere den Sad auf: 
hält. (Ebenſo itarieniih.) (4742) 
6455. Man fchlägt auf den Sad und meint den Müller. (1337. 4194) 
6456. Sadleinen kann man auch weiß bleichen. 
6457. Boller Sad pfeift. 
6458. Wenn die Sadpfeife nicht voll ift, kiert fie nicht. 
Eine Sadyfeife muß vol Wind geblajen fein, wenn fie fieren oder 
Töne von ſich geben fol. So find auch manche Leute nicht anders zu 
gebrauchen, als wenn fie vol find. 
6459. Wer ben. andern vermag, 
Der ftedt ihn in den Sad. 
Körte, Sprichwörter ber Deutjchen. 25 





Saft — 3 — Sal; 


Saft. 
rl (e8) bat weber Saft noch Kraft. 
- 6460. Sagen und Thun ift zweierlei. (1491) 
Der Srangofe: Du dit au fait a grand trait. 
6461. Kurze Sage, gute Sage. 
6462. Sage nicht alles, was du weißt, 


Glaube nicht alles, was bu | et 


Thue . 

Gib allem einen Sinn, doch Feine Zunge! 

6465. Das find Sagen, bie ſchneiden Tein Holz. (8772) 
Bortipiel mit Sagen nnd Sägen. 
6464. Saite; Wenn man die Saite zu hoch fpannt, fo reift fie. 
(124, 3482) 

Einem die Saite fpannen. 

6465. Immerzu auf einer Saite raspen. (173) 


6466. Salat; Ein Trunf auf Salat, 

| Schad't dem Doctor einen Dulat; 

Ein Trunk auf ein Ei, 

Schadet ihm zwei. (1304. 8297) 
6467. Das ift der rechte Salat für das Mlanl. (6219) 

Wenn der Ejel z. B. Difteln frißt. 
Der $ranzofe räth: Salade bien lavde et salee, 
Peu de vinaigre et bien huilee. 

6468. Salbe; Mit einer Salbe alle Schäden heilen, 


6469. Salz und Brot, 
Macht die Wangen roth. 

6470. Ohne Salz im Haufe, fehlt das befte Gewürz. 

6471. Salz kann nichts denn ſalzen. 

6472. Traue keinem, du habeft denn einen Scheffel Salz mit ihm gegeffen. 

(Attgriehiih.) (1955) 

Barum eben Salz? Weil viel Zeit dazu gehört, ehe man bei einen 
Scheffel voll verzehrt; au in Betracht, daß Salz das Zeichen bon 
Klugheit und Aufrichtigkeit if. 


Schon Plutarh fagt und Hagt: „„Biele, bie man heutiges Tags 
Freunde nennt, machen mit jedem Sreundfchaft, der nur ein einzigmal 
mit ihnen gegefjen, getrunfen oder geipielt bat, ober mit ihnen in ber 
Schenke u. |. w. zuſammen gewejen iſt!“ 








&o viel man von Melonen Hält, 
Halt’ ih von Freunden dieſer Welt: 
Dean fchneidet ihrer funfzig an, 

Eh’ man was Gutes treffen kann! 


Die Araber haben für Salz und Brot eine beſondere Berehrang. 
Wenn man bei ihnen ißt und trinft, und fie um etwas bitten, fo jagen 
fie: „Thu' es des Salzes und Brotes wegen, das zwiſchen uns ge- 
weſen iſt!“ Sie bedienen fich dieſes Worte au, wenn fie etwas 
verneinen ober beflätigen wollen. 


6473. Mancher aß viel Salz in ver Fremde, und kommt dom uugefalzen 
wieder. . 





Samen — 3 — Sattel 


6474. Sei ſparſam im Salzen, 
Doch niht im Schmalzen. 
Gilt nicht blos für Die Küche. 
Se fütt fo ehrbar da, wie ne Salzmefte. (Weftfalen.) 
Unter den Bauern dort ift es Gebraud, daß wenn eine Braut bie 
Wohnung ihres Bräutigams beziehen foll, fie fih auf den Wagen fekt, 
der flattlicd mit ihrer Mitgift beladen ift, und wo dann vor allem 
eine große, bunt bemalte Salgmefte ins Auge fällt, mit der Aufichrift: 
„Ho, ho, wat hört da alle to!“ Diefe Salgmefte wird dann zuerft 
ins Haus gebracht und auf einer gleich in die Augen fallenden Stelle 
° feſtgemacht. 
6475. Samen; Guter Samen, geht bald auf. 
6436. Sammt am Kragen, 
Hunger (Kleie) im Magen. (2170. 5054. 8157) 
6477. Sammt und Seide auf dem Leibe, löſchens Feuer auf dem Herb aus. 
Hoffart wirthſchaftet ſchlecht. | 
6478. Sand; Auf den Sand bauen. (Mattt. 7, 4 — 27.) 
6479. Den Sand am Geſtade fehlen. 
6480. Den Sand zählen. 
Einem Sand in die Augen fireuen. 
Er fchreibt heute in den Sand, was er geftern hätte follen in Mar- 
mor graben, 
Sandmann. 
Der Sandmann kommt (der Schlaf). 
6481. Sanft wie die Tauben, dumm wie die Gänfe. (6677) 
Was thut man mit folder Sanftheit? 
Die Einfalt ſchätz' ich hoch, der Gott hat Wit befchert, 
Die aber den nicht hat, ift nicht des Namens wert. 
6482. Sanftmuth macht alles gut. 
6483. Sänger, Buhler und Poeten lügen viel. 
6484. Outer Singer, 
Guter Schlinger. 
Der Niederländer: Een goet Sanger, een goet Slampamper. 
Der Franzoſe: Bon chantre, bon ivrogne. 
6485. Satt; Zu fatt 
Macht matt. (502 — 504) 
6486. Der Satte weiß nicht wie dem Hungrigen zu Muth ift. 
6487. Der Satte glaubt dem Hungrigen nicht. 
6488. Sattel; Bom Sattel leben. 
Aus dem Nitterleben nach Fauftrecht, da jeder Ritter feine Burg zum 
Raubſchloſſe machte, von welchen aus er, als legitimer Straßenräuber, 
auf Reifende fiel und wo er irgend Tomate, mit feinen Mannen mit 
Feuer und Schwert pfünderte; wo jeder, der fein gutes Roß nur be- 
flieg, um Beute zu machen und Gemaltftreihe zu vollbringen, ſich 
das Prädicat beilegen durfte: „Von Gottes Guaden!“ Damals war 
„Reiten und Rauben‘ dem Adel feine Schande! 
Einen aus dem Sattel heben. 
Einem in ben Sattel helfen. 
6489. Auf alle Sättel gerecht. 
Es gab eine Zeit, da man hinzuſetzte: „wie ein Jeſuit“. 
25 * 








Sau | — 338 — Sauerkraut 


64%. Sid in alle Sättel richten. 
Es ift ein Sattel auf alle Gäule. (Eseuio franzöiid.) 


6491. Sau; Wenn man die Sau fattelt, wird deshalb fein Zelter draus. 
| (1508) 

6492. Die Sau findet eher einen Dred, als ein Goldſtück. (7253) 

6493. Die Sau riecht einen Dred über neun Zäune, 

-6494. Die Sau frißt die Eicheln unterm Baum auf, ohne aufzufhauen, 

wo fie herfommen. 

6495. Die Sau weiß nicht, wovon fie fett wird. 

6496. Der faulften Sau gehört allweg_der größte Dred. (8510) 

6497. Wenn man die Sau fißelt, legt fie fih in den Dred. (4935) 


6498. Wenn man ber Sau gleidy ein gülden Stüd anzöge, legt fie ſich doch 
damit in den Dred. (@ Bert 2, 19.) (2021) 
Kitzle ein gewaſchnes Schwein, 
Es legt ſich gleich in den Koth hinein; 
Krau' ein beſtäubtes Vögelein, 
Es putzt ſich gleich die Federn rein. 
6499. Jede Sau hat ihren Martinstag. 
6500. Man verklagt keine Sau, die einen beſchmuzt. (1519. 7717) 
Bedenke das, ehe du einen Injurienproceß beginnſt. 
6501. Es iſt nicht noth, daß man die Sau ſchiert, man ſengt ſie wol. 
6502. Der Sauen Leben iſt ein Requiem, ihr Tod ein Gaudeamus. 
6503. Es iſt eine böſe Sau, die ihre Ferkel frißt. 
6504. Alles was die Sau umwühlt, müſſen ihre Ferkel entgelten. 
6505. Die Sau muß die Trauben bezahlen. 
a. Wie eine Sau im Kübenader. (1428) 
Die Sau frönen. 
Zoten reißen. ’ 
Er ift mit einer Sau durd die Schule gelaufen. 
* Die Sau ift ein Apothefer geworden. 
Die Sau feift machen. 
Er kommt damit an, wie die Sau im Yudenhanfe. 
Eine Sau in der Judenſchule! _ 
Alfo judt man die Sau! 


Man kraut fie mit der einen Hand, mit der andern fchlägt man fie 
um den Kopf. 


Er fiehbt aus, wie 'ne Sau, die Molken fäuft. 
6506. Sauberkeit im Haus, ift die befte Tapegerei. 


6507. Sauer ſehen hilft nicht. 

Lieber mache gute Miene zu böfem Spiele. 

Sauerbrunnen. (Siehe Kr. 2146) 
Sp nannten die Schelme euphemiſtiſch, in Bezug auf deu Strid, bie 
Salgen, welde noch im Anfange dieſes Jahrhunderts die Anhöhen 
ihändeten. In gleihem Sinne nannten bie Schelme in Frankreich 
den Galgeu: L’abbaye de Monte-a-Regret, in Bezug auf die Leiter. 

Sauerfraut. 
In manden Gegenden fagen fie, wenn fie einen zu etwas Lederm 
laden: „Komm zu einer Schüffel Sauerkraut; die Sau ift hindurch⸗ 
gelaufen und hat die Pfoten brin fteden laſſen.“ 





Sanern — 3839 — Schaden 


6508. 


6513. 
6514. 
6515. 


Sauern; Was nit fauert, ſüßet nicht. 
Sauerteig. 
Ein wenig Sauerteig burdjfäuert den ganzen Trog. 


. Saufen; ®o faufen ein’ Ehr’ ift, ift fpeien feine Schande. 


Ein Wort des Dr. Beter Beuterih, als ihm vom Herzog Kaſimir und 
beffen fürftlihen Genoſſen mit Trinken fo Hart zugejett wurbe, daß 
er endlich den Wein wieder von ſich ‚geben mußte. 


. Unter Säufern wird man ein Schlemmer. 
. Wer allzeit fäuft und allzeit ſchlemmt, 


Behält zulett fein ganzes Hemd. 


. Saufbrüder, Laufbrüder. 


Sowie das Faß leer ift, ziehen fie ab. 
Sauglode, 
Die Sauglode Täuten. (Rürnerg.) 
Boten reißen; wie der Wiedehopf den Schnabel immerzu in Koth, 
Miſt und Unflat fteden. 
Saul; It Saul au unter ven Propheten? (1 Sam. 10.) 
Saus; In Saus und Braus leben. 
Sautrog; Haft du einen Sautrog umgeftoßen, fo richte ihn nicht 
wieber auf. 
Alfo mache nicht Albernheit wieder gut mit Dummpheit. 
Um einen Sauteog faufen. | 


. Sag; Ber feinen Sat gewinnt, bat nicht übel gefpielt. 
. Scepter; Das Scepter fol Augen haben. 


Schaben. 
Wenn die Schaben (Motten) ind Salz kommen. 
Alſo nimmermehr. 


.Schaden, Sorge, Klage 


Wachſen alle Tage. 


. Schaden fcheidet Freundſchaft. 
. Durch Schaden wird man Flug. (Atgriehiih.) 


(201. 764. 5091. 6434. 7912. 8141) 


. Beiler durch Schaden Hug, als durch Vortheil unflug. (1642) 
. Schaden macht manchen Hug, aber niemand reich. (Ebenſo engliſch.) 
. Befler durch Schaden Flug werben, als durch Schande. 

. Beier heimliher Schaden, als offene Schande, (Ebenſo daniſch.) 

. Nach dem Schaden, nad der That 


Weiß jedermann guten Rath. (3481) 


. Es ift fein Schäblin, es ift auch ein Nuglin. 
. Beffer ein Schadel denn ein Schaden. (Baiern.) 


Aus Schädlein ſollſt kein'n Schaden machen, 
Und nicht rütteln alle Saden; 

Alfo bleibt der Menſch in Würden, 

Wenn eindr trägt des andern Bürden; 

Ad) Gott, wir find all’ derjelben Leut', 
Die geftern Tiefen und fallen heut’! 

Mancher will den andern ſchänden, 

Der fein’ Schand’ ſelber nicht kann wenden! 





Schaden — 30 — Schalk 
6528. Wer den Schaden hat, barf für ven Spott nicht forgen. 


Ludibrii haud expers, mala quem fortuna fatigat. 
(Auson.) 
a. Den Schaden mit Salz abjhaben. (8784) 
6529. Alter Schaden blutet leicht. (7261) 
6530. Alte Schäden und Gebräuche muß man lieber dulden als unzeitig 
arzneien, 
6531. Wer Schaden thut, muß Schaden beffern. 
6532. Kleinen Schaden muß man adten, großer achtet fich felber. 
Ein Schädlein Mein laß frei betrachten, 
Berbirgft du's, wird man's größer achten. 
Den Schaden ans Bein binden. 
6533. Schaden Tann jeder, aber nicht jeder nüßen. 
6534. Schadenfroh löſcht feinen Brand. 


6535. Schaf; Ein Schaf folgt dem andern. (7965) 
6536. Ein räudig Schaf macht die ganze Herde räubig. (Ebenſo frauzöſiſch. (262) 
6537. Das freie Schaf frift der Wolf. 
Der Sranzofe: Brebis mal gardee, du loup est tost happee. 
6538. Das Schaf trägt ihm jelber Teine Wolle. (573) 
6539. Das ift ein faul Schaf, das feine eigene Wolle nicht tragen will, 
6540. Schaape blölen veel. 
6541. Der gebulvigen Schafe gehen viel! in emen Stall. 
6542. Wer fih zum Schafe macht, den freflen die Wölfe, (7337) 
(Ebenso franzöfifh, englifh und bänifch.) 
6543. Man braucht die Schafe nicht zu fengen, die Wolle gill iht Geld. 
6544. Das Schaf ift gewiß fromm, aber e8 grafet genau. 
a. Es möcht' ein Schaf erzürnen. 
d. Er hat fein Schäfchen aufs m Teen e | gebradıt. (6588 ®) 
Denn der Hamburger jagt: „He bett ſyne Safen up 't Dröge brot“ 
fo beißt das foviel als: Er hat das Seine verthan. 
6545. Schäfer und Scinder, 
Sind Geſchwiſterkinder (Bielefenfinder). 
Nicht blos in Bezug auf ihr Quackſalbern, fonbern weil ebebem auch 
bie Schäferfinder von dem ehrfanien Zünften ausgejchloffen waren. 
en wir wenig mehr von ehrlofen Gewerken und privilegirten 
n 
6546. Der Schäfer ift verbädtig, der beim Wolfe Gevatter fteht. 
6547. Schaffhauſen; Wer will fehlen und nicht bangen, 
Laſſe fih zu Schaffhaufen fangen. 
6548. Schafft er nicht, fo irrt er doch. 
6549. Schal trifft ven Weg bald, bringt aber felten. gute Votſchaft. 
6550. Kein Schal ift fo verlogen, 
Er wird wol felbft betrogen. 
6551. Willſt du 'n Schalf fahen, fo ftelle einen Schalt tu die Luken. (3979) 
Der Sranzoie: A trompeur, trompeur et demi. 
Der Atafiener: Molto sa il ratto, ma piu il gatto, 
6552. Ein quait Schalt wird did verſchalkt. 


aqalkheit — 331 — Scham 


6553. Wer den Schall Hinter ſich Läßt, bat eine gute Tagereiſe gemadt. 
6554. Ein Schall macht den andern. 


6555. Einem Schalt brennt man zwei Jhler, dem Frommen kaum eins. 
(2014 

6556. Je ä sger Schalt, je größer Glüd. (6605. 7215) 

* er lächelt, ſo hüte dich; wenn er lacht, ſo mache, daß du fort⸗ 

Schalkslaͤcheln. 
6557. Läßt man dem Schall einer Hand breit, fo nimmt er einer Elle lang. 
6558. Wer ſich auf die Schallfeite legen will, dem muß mans Lager danach 
machen. 
6559. Br als Schall ins Klofter gebt, kommt als Bube wieder heraus. 
6560. Wer fih mit Schallenägeln krauet, bat keine fromme Hand. 
6561. Wer den Schalt verbergen kann, 
Iſt zu Hof ein weiſer Mann. 
Er ift mit einem Schall Beichlagen. 
6562. Schaltheit; Wer fih auf Schalkheit legt, kann leicht Meiſter in 
der Büberei werben, 
6563. Wer mit Schalkheit greiſet, beſſert ſich im Alter nicht. 
6564. Scham iſt des —* Unglück. (Ebenſo engtiih.) (7504) 
6565. Scham iſt dem Armen gram. (7799) 
6566. Du wän de Schämelſchoe uttreden, willt du mat hebben. (Meitfaten.) 
ham iß, traun, nit gutes Seleit bem Darbenden Manne, 
Sdam, te ſehr dem enfchen zum Heil ift, fehr zum Verderben aud. 
(Homer und Heſiobos.) 
Man kann fi fo ſchämen, daB man Sünde daran thut; und kann 

ſich auch alſo ſchämen, daß man Gnade und Ehre davon hat. (Gir. 4, 24.) 

6567. Ohne gem und Gram. 


Schämen, grämen; gleich viel Silben, aber jenes zieh’ ich vor. 
(Plautus.) 


6568. Scham iſt den Alten eine Schand', den Jungen ein’ Ehre. 
Der Alte nämlich ſoll ſich nichts mehr zu (men haben. 

6569. Wo Scham ift, ift Tugend. 
Cato der Aeltere fagte: „Erröthende Jünglinge find mir biel Lieber, 
als erblaſſende!“ 


Lieber mit Scham ale Burpurfteibern muß ein Mädchen fein. gefhmädt, 
Selbft ben jhönften Put befleden ſchlechte Sitten mehr als Koth. 


(Mautus.) 

6570. Scham ift ein Schloß ob allen Sitten. 
6571. Die Scham ift in ven Augen. (Altgriehifg.) 
6572. Wo feine Scham, ift auch feine Ehre. 

Der Srangofe: L’impudence est une medaille dont le revers est la bassesse. 

Ego illum periisse puto, cui periit pudor. ( Plautus.) 

6573. Scham hindert Schande. 

Er kennt weder Scham nod Schande. 
6574. Scham und gute Sitte weichen der Armuth. 
6575. Schämelwort weicht der Faulheit und Buhlichaft. 











Schämen — 32 — Schab 


6576. Shämen; Wer fi ſchämt, babe den Schaden. 
Scham wird erft Dann wohlthätig und ehrenwerth, wenn bie Bernunft 
fie in Die gehörigen Schranken bringt, denn übertriebene Scham ift 
falſche Scham, welche oft fchon in denſelben Fehler verfiel, wie bie 
Unverfhämtbeit. Wie es Pflanzen gibt, welche, obgleih an und für 
ch unfruchtbar und buch ihr raſches Wachſen auch dem fruchtbaren 
Boden ſchädlich, von den Lanbleuten dennoch als Zeichen eines guten 
fetten Bodens angejehen werden, fo gibt es auch Neigungen, welche, 
obgleich weder gut noch löblich, dennoch als Zeichen einer tlchtigen 
Natur gelten, welche gar wohl geeignet ift, durch Erziehung und 
Unterricht trefflih zu werben. Zu diejen fann man die falſche Scham 
rechnen; fie ift an und für fich fein übles Zeichen eines guten Bodens, 
ſteht aber ber Entwidelung fruchtbarer Neigungen und Zalente nur 
zu jehr im Wege, und kann dadurch unendlich ſchaden. (Plutarchos.) 

6577. Wer ſich nicht ſchämt, wird nit zu Schanden. 

6578. Weß du dich ſchämſt vor andern, das thu' auch allein nicht. 
Summus pudor ipse tibi sis. 


6579. Weß du Dich fchämft, das thu' nicht. 
6580. Schande tödtet Tugend. 
Der Sranzofe: Bläme frais ’honneur vieil d&monte. - 
6581. Wer fih der Schande rühmt, iſt nicht Ehren werth. 
6582. Es ift Schande, was der Pöbel Lobt. (4940 
6583. Sage von bir felbft fein’ Schand', 
Denn fie kommt dir doch zu Hand. 
6584. Es ift eine ehrlihe Schande, um Ehren willen fterben. 
6585. Ein Schandbroden it } gap, | gegeflen. (1408) 
6586. Schänden; Niemand dich gefhänden Kann, 
Der jelber Ehre nie gewann. 
6587. Schanze; See nicht alles auf eine Schanze. (6298) 
a. Seiner Schanze warten. 
b. Die Schanze überfehen. (8851 °) 
c. Er kann feine böfe Schanze machen. 
d. Etwas in die Schanze ſchlagen. 
6588. Schatten; Bom Schatten und vom Xobe wird man weder größer 
noch Heiner. 
a. Seinen eigenen Schatten fürchten. (Attgriehiie.) 
b. Den Schatten unter fi haben. (244. 6113*. 6544) 
c. Er will über feinen Schatten fpringen. 
d. Er folgt ihm wie fein Schatten. 
6589. Schaum; Sieh dich wohl für, 
Schaum ift fein Bier! 
65%. Schatz; Wo der Schatz, da ift das Herz. (Math. 6, 21.) (3498) 


Anima est ubi amat. (St.- Augustinus. ) 


Denn wo mein Schat gelommen bin, 
Da ift auch flets mein Herz und Sinn; 
Nach ihm mich ſehr verlanget! 
6591. Berborgener Schatz ift nichts werth. 
6592. Berborgener Scha liegt ficher. 








Schabung — 393 — Sıchelme 


6593. Bergrabner Schaß, verborgner Sinn, 
Iſt Berluft ohne Gewinn. 
6594. Schatzung ift für die Reichen, der Arme muß die Haut hergeben. 
6595. Scheffel; Haft du's nicht mit Scheffeln, fo haſt's doc, wol mit Löffeln. 
Kann hei et nig mit Scheppeln inmäten, fo tiet hei et mit Leppeln 
na fit. 
Scheibe. 
Ich will dir auch mal eine Scheibe einſetzen. 
Dir was zu Lieb' und Ehren thun; von der alten Sitte, dem, der 
ein neues Haus gebaut hatte, gemalte Fenſterſcheiben mit Namen, 
Wappen, Jahrzahl und ſonſtigen Darſtellungen zu verehren. 
6596. Scheide; Die Scheide fürchtet keinen Degen. 
6597. Scheiden und meiden thut weh. (8544) 
Bitter if zwar Raut' und Galle, 
Bitter ift der Thymian, 
Bitter Wermut über alle, 
Bittrers man nicht finden kann: 
Doch viel bittrer find die Schmerzen, 
Wenn man feherd’t von Lieben Herzen. 
Scheid' nicht mit Leid, 
Gott weiß die Zeit, 
Die Wiederkehr bringt Freuden! 
6598. Scheiden bringt Leiden, 
Wiederſehn Freuden. 
6599. Schein beträgt, 
Der Spiegel lügt. 
6600. Scheite; Was nicht Scheite gibt, gibt Knüppel. 
Er hat ein Scheit im Rüden. | 
Kaun fih drum nicht bilden. 
6601. Schellen; Er hat Schellen am Ars. (3517) 
* bezeichneten ſie ehedem böſe Pferde, vor denen man ſich zu hüten 
abe. 
6602. Es hat jeder ſeine Schelle. 
6603. Seine eigenen Schellen ſchütteln. (6689) 


6604. Schelme haben ſüß Fleiſch. 
6605. Je größrer Schelm, je größer Glücke, 
Je krümmres Holz, je befire Krücke. 
Der Franzoſe: A mauvais chien, la queue lui vient. | 
Der Engländer: Je mehr man dem Fuchſe flucht, je beſſer gebeiht er. 
6606. Der Schelm figt überall im Vortheil. 
Auf dem Armenſünderſtühlchen hat er den Richter zum Narren; auf 
dem Richterftuhle macht er den Ingquifiten mit Luft zum Verbrecher. 
6607. Fieber fih zum Schelme fchlafen, als ſich zum Schelme arbeiten. 
6608. Der Schelm hat3 Schelten auf der Straße verloren. (Weſtfalen. 
6609. Salbe ven Schelm, fo fticht ex dich, j 
Stid den Schelm, fo falbet er Dich. Ebenſo franzöfifd und itatieniih.) (2143) " 
Altfrangöfiih: Oignez le vilain la peaume etil vous chira en (chiera dedans). 1 
(13. Jahrhundert.) 
Der @ngländer: Better kiss a knave, than be troubled with him. 


Schelten | — 34 — Schrahen 


Der Frauzoſe: Graissez les bottes d’un vilain, il dira qu’on lea lui brule. 
Qui nous doit, nous demande. 
Der Araber: Wer Unwürbigem wohlthut, hat nichts anderes zu er- 
warten, als der einer Hyäne Zuflucht gibt. 


Der Ehinefe: Willſt du dem Tiger nicht Inche tbun, fo wirb ber 


Ziger bir mehe thun! 
6610. Es gilt gleidy viel, ob dich ein Schelm lobt oder ſchilt. 
6611. Er hat ein Schelmenbein im Rüden. 
ag fi nicht gern regen und büden, läßt alles geru von andern thun. 
6612. Ein —* gibt mehr als er hat. 
He ſüht eenem Schelm glyker as eenem Ahntvogel. (Samburg. 
Er iſt mit Schelm gefuttert. 
Er iſt ein Schelm fo weit ihn das Hemd berührt. 
6613. Schelten in Noth, 
Iſt Greuel und Spott, 
6614. Schelten fteht übel, wo man helfen fol. 
6615. Es ift leichter gefcholten, als vergolten. (1115. 7278) 
Der Engländer: A. man is not so soon healed as hurt. 
6616. Schelte und Iobe niemand bald. 
6617. Schilt, daß du noch zu loben Platz habeſt. 


6618. Schelten und Schlagen En | fein Recht. 


6619. Wer fcheltet wider Schelten, 
Der will mit Schanden gelten. 


6620. Schenkel; Die Schenkel empfinden’s wol, wenn man auf Steden 
reitet. (7141) 
Er traut den Schenteln mehr als dem Händen. 


6621. Schenken 
Thut niemand Tränen. 
6622. Schenken reichet nicht. 
Es reicht nicht hin und macht nicht reich. 
6628. Es ift alles gut genug, was geſchenkt wird. (2200) 
6624. Schenken beißt angeln. (637. 2136. 8812) 
6625. Schenfen bat feinen Boden, (Attrömifd.) 
Cargitio fandum non habet. (Son im Üioero, De of., II, 15.) 
6626. Schenken und Wieverfchenfen erhält die Freundſchaft. (2522) 
6627. Das Schenken pflegt's mit fih zu bringen, 
- Daß man des Schenters Lied muß fingen. (2534) 
6628. Der alte Schenk ift tobt und Gebert bat ein Bein gebrochen. 
Der Srangsfe: Donat est mort et Restaurat dort. 
Der liebe Schenker iſt geftorben, 
Der Gibmirwieder ift verborben, 
: Herr Leihmir hat nicht viel erworben! 
6629. Hans Schen! hat Gunft bei Hofe. (3187) 
Bringe aljo Hans Shen! zum Beiſtand mit, haft bu bart etwas zu 
verrichten. 
6630. Schen und fpendir’, 
So findſt ein’ offne Thür. 





Scherben — IB — Scilär 


66381. Scherben; Aus den Scherben erkennt man ben Topf, und aus dem 
Weiſch (den Stoppeln) das Getreide. (Sqwaden.) 
6632. Scherz ſoll Schafszorn haben, aber nit Hundszorn. 
6633. Wenn der Scherz am beften ift, foll man aufhören. (2185. 7064) 
Der Italiener: Ogni bel givoco, vuol durar poco. 
6634. Es ift ein grober Scherz, der bie Tafchen leert. 
6635. Scherz ohne Salz ift Banernfhmal;. 
6636. Im Scherz klopft man oft an, und im Ernſt wird aufgemacht. 
Ein Scherz, ein lachend Wert entſcheidet oft 
Die größten Sachen treffender und befler, 
Als Ernft und Schärfe. (Haraz.) 
6637. Scheu; Befler Schen, ald Reu'. 
6638. Shielen; Beſſer fielen, ald gar blind. 
6639. Es ſchielt nicht jeder, ber einmal über die Seite fieht. 
6640. Schießen; Nahe dran ſchießen Hilft nit, es gilt treffen. 
(1489. 7587. 8923) 
6641. Es wird viel mehr gefchoffen, denn getroffen. 
6642. Kann hingefchoffen werben, jo kann auch hergeſchoſſen werben. 
6643. Schiff; Wenn’s Schiff gut gebt, will jeder Schiffherr fein. (3349) 
Im Schiffbruch aber jammert jedermann, 
Daß einer mehr als der andre kann! 
6644. Wenns Schiff led ift, find ihm alle Winde zuwider. 
6645. Neben dem Schiff ift gut ſchwimmen. (8041) 
6646. Die köſtlichſten Schiffe find die nächſten am Hafen. 
6647. Das Schiff hängt mehr am Ruder, denn das Ruder am Schiffe. 
Deshalb hatten die Römer von den Griechen das Sprichwort: „Oportet 


remum ducere qui didicit. ” 
6648. Das Schiff geht nicht immer fo wie der Steuermann will, (2082. 4361) 
6649. Kommt das Schiff wohl zu Land, jo war des Schiffer gut. 
6650. Kleine Schiffe müfjen ih am Ufer halten. 
6651. Dat Schipp fteit wael, dar ein erfahren Schipper inne is. 
6652. Shidelmann wohnt am Wege. (Sadıfen.) 
Sie nennen die Zeit, in die man fih fhiden muß, Scidelmann, 
weil fie alles ſchickt und beſchickt, fieht, fraft, lobt, verräth u. f. w. 
6653. Schidfal; Seinem Scidjal kann niemand entgehen. 
6654. Schild; Mach's wie du will, 
Ih hab’ ein Schild. | 
Er führt nichts Gutes im Schilde. . 
Sowol in Zepu auf das Wappenſchild des Ritters als auf die Aus⸗ 
hängeſchilder der Schenkwirthe, Krämer u. ſ. w. 
Schilde. 
Schildbürger; Schildbürgerſtreich. 
Schilda oder Schilde, Städtchen zwiſchen Torgau und Eilenburg, fünf 
Meilen von Leipzig, iſt altberühmt wegen der allzu großen Klugheit 
feiner Einwohner, welche von einem ber fieben Weifen abzuſtammen " 
behanpteten und urfprünglich mit der höchften Weisheit begabt geweſen N 
fein follen, wodurch fie aber endlich Üüberfchnappten. Die ange Sage 
ift unendlich ergötzlich, aber auch im ihrer tiefen Bebentfam eit faft 
unerſchöpflich. e der Schildaer höchſte Weisheit, ſo iſt nun auch 
ihre überſchwengliche Narrheit dermaßen vernüchtert und herunter⸗ 





Schimpf — 3956 — Schläge 


gelommen, baß, als man einen jchildaer Bürger fragte, was eigent- 
lich Schildbirgerftreiche feien? er zur Antwort gab: „Das find alberne 
Streihe, die man an andern Orten macht und nad unferm Städt- 
hen benennt.” Sodaß alſo nun ſowol ber Schildaer Weisheit als 
Narrheit ferner nicht mehr weit ber ift. 
6655. Schimpf will Schaden haben. 
6656. Schimpf ſoll haben Glimpf. 
Schimpf war ſonſt gleichbedeutend mit Scherz; wie leicht aber wirb 
aus Schimpf im Scherz ein Schimpf im Ernft! 
6657. Schimpfworte find erlogen. 
6658..Wer fchimpft, der hat verloren. ' 
Der Sranzofe: Qui se fäche a tort. 
(Siehe Scherz.) 
6659. Schinken; Beſſer ein alter Schinken, denn unreif Kalbfleiſch. 
Ih hab' einen Schinken bei ihm im Salze. 
Der Franzoſe: Avoir une dent de lait contre quelgu’un. 
6660. Sch lachten; Man muß nicht mehr fchladhten, ald man falzen Tann. 
6661. Schlafen; Wer viel fchläft, den fehläfert viel. 
6662. Wer Yänger fchläft wie fleben Stumd, 
Berihläft fein Leben wie ein Hund. (5354) 
Auch der Schlaf werde nur aljo genoffen, daß er ein Balfanı des 
Geiſtes und Leibes fei. | 
6663. Wer jchläft, ſündigt nicht. 
6664. Es fchlafen nicht alle, weldhe vie Augen zuhaben. 
6665. Schlaf und Lauf, 
De lang’ jlöpt, 
Un flietig löpt, 
Den feegnet Gott im Staap; 
De fröh upfteit, 
Un nig veel beit, 
Dat is vergebliche Arbeit. (Holftein.) 
6666. Wer zu Iange Ichläft, wacht zu fpät anf. 
6667. Ein gut Schlafen ift fo gut, wie ein gut Eſſen. (4786) 
Der Italiener: Chi si cava il sonno, non si cava la fame. 
6668. Den Schlafenden hungert nicht. 
ü Der Stanzofe: Qui dort dine. 
6669. Der ſchläft wohl, der nicht empfindet, daß er hart Liegt. 
Wenn du dich legſt zu ſüßer Ruh’ 
Und woll'n dir fallen die Augen zu, 
Sp den?’ zuvor in jeder Nadıt, 
Wie du den Tag haſt hingebracht! 
6670. Eine Stunde Schlaf vor Mitternacht ift beffer als zweie danach. 
Er hat im Schlafe den Hut verloren, und kann den Kopf nicht 
wiederfinden. 
Ein Loch in den Tag ſchlafen. 
6671. Schläge machen weife. (6417) 
6672. Schläge find behaltene Waare. (5787) 
Nah dem nürnberger Recht. 
6673. Mit einem Schlage zwei Fliegen treffen. 
6674. Kein Schlag zu viel, als der nebenbei fällt. 
Er heiſcht Schläge, wie das Pferd fein Futter. 








Schlangen } — 397 — Schlendrian 


6675. Schlangen ſchleichen, Tauben fliegen. 
6676. Wenn eine Schlange die andere nicht fräße, würde fein Drache daraus. 
6677. Schlangenherz muß Zanbenaugen haben. (4310) 
Eine Schlauge im Buſen nähren. (Esenio franzöſiſch. 
Schlappe. 
Er hat eine tüchtige Schlappe davongetragen. 


6678. Schlaraffenland, Schlaraffenleben. 
Der Sranjofe: Pays de Cocagne. 
Es ift das Land, wo man alles bat ohne Sorge, Mühe und Arbeit; 
wo man weder Alter noch Krankheit Tennt, wo jeder findet, was er 
ant liebften mag. Die alten Griechen verlegten das alles in ein gol« 
denes Zeitalter, das einft geweſen. Was hilft Herren Faulert aber 
alles das, was einmal gemwejen iſt? Deshalb träumt er lieber von 
einem Lande, das noch heute da ift, wo ihm die Vögel gebraten ins 
Maul fliegen, wo er überhaupt nur zu genießen, nimmer aber zu 
arbeiten hat. Dabin, dahin möcht er mit feiner Liebften ziehn! Allein: 
Die Welt ift nit aus Brei und Mus gejchaffen, 
Deswegen haltet euch nicht wie Schlaraffen; 
Harte Biffen gibt e8 zu Fauen: 
Wir müfjen erwürgen oder fie verbauen! 
6679. Schland; Alter Schlaud, faflet neuen Moſt nicht, (Marty. 9, 17.) 
6680. Schlecht und recht kommt felten ver den Richter. 
Schlecht, d. i. ohne viel Künftelns und Grübelns; vet, d. i. daß 
alles wohl paffe, fuge und aufliege. 
6681. Wer ſchlecht, 
Macht alle Dinge recht. 
Schlecht, ſoviel als: gerade, eben, glatt und rein; von ſchlichten, 
ebnen, glätten. 
6682. Schlecht iſt bald geſchliffen. 
6683. Schlecht genäht und wohl gekleyt, 
Iſt aller Pfuſcher Arbeit. (6016) 


6684. Schleicher kommt ebenſo weit wie Läufer. (2459. 8900) 
6685. Der Schleicher überwindet den Beißer. 
6686. Wahre dik vor de Sliekers, de Nöpers (Raufer) deit dik niks. 
6687. Schleier; Wo fein Schleier, da iſt feine Freude. 
Schleier, fiir Frauen und Jungfrauen. 
6688. Schleifen; Es ift 658 Schleifen ohne Wafler. 
6689. Schleder; Aus einem Schleder 
Wird ein armer Lecker. (5637. 7435) 
Der Franzofe: A grasse cuisine, pauvrete voisine. 
Schon Sokrates warnte vor dem Naſchen und Schleden: „Mit aller 
Sorgfalt find ſolche Speifen zu meiden, melde auch den Satten zum 
Eſſen anreizen, fowie alle Getränfe, welche auch den Nichtdurftigen zum 
Trinken verleiten.” — Der treffliche Arzt Mufonius, welchen Nero aus 
Rom verbannte, Despafian aber wieber zurüdrief, fagte: „Wer gejund 
bleiben will, muß immer fo leben, als wenn er eine Eur gebrauchte!“ 
x. Schlemmer; Junger Schlemmer, alter Bettler. (3086) 
6691. Schlendrian, Schlenverjahn. 
Zwecklos wandeln feine Gleiſe, 
Iſt das Beſte und das Schlimmfte: 
Darum kann's der größte Weife, 
Aber auch der Allerdümmſte. 





Schlamm — 3938 — Schmer 


6692. Schlimm fuht Schlemm. 
66988. Schloß; Man macht fein Schloß für fromme Leute. 
Nur der Diebe wegen werben Schlöſſer unentbehrlich. 
Man hat ihm ein filbern Schloß vors ‘Maul gelegt. 
6694. Schlöſſer in die Luft bauen. 
6695. Mancher baut Schlöffer in vie Luft, der keine Hütte auf bem Lande 
bauen könnte. 


Schlucker. 


Er iſt ein gue | Schluder, bat Haus und Hof verfchludt. 


(Baiern.) 

6696. Schlump ift fein Oheim. 

Es glüct ihm überall und wenn er's noch ſo dumm angreift. . 
6697. Es wär’ ein Schlump, daß man einen Hafen mit. der Trommel finge. 
6898. Schlüſſel; Die Schlüfſel Hängen nit alle an einem Gürtel. 
6699. Den rechten Schlüffel zur Harfe finden. 
6700. Gebrauchter Schlüſſel wird blanf. 
6701. Schmach ſucht Rad, 
6702. Shmalhans ift Füchenmeifter. (6801) 


6708. Shmaroger find Schloger. 
Das Wort „Schlotzer“ finde ich nur in „Des Spaten Sprachſchatz“, 
und zwar aljo: „Der Schlotzer, sive Rinderfihloger, lagenula siphun- 
culata (?), alias Raze.” Man fagt aber auch Dhrenſchlozer für 
Ohrenmelker, d. h. Schmeichler. Der Sinn wäre dann: Schmaroger 
find Schmeidhler; fie find wie Ratten in ber Spedlammer, fie frefien 
auf und laufen dann weg mit Stant, ohne Dauf, 


6704. Schmaufereien, 
Sind der Aerzte Comthureien. 
6705. Schmeichler, Heudler. (8998) " 
Sie wiſſen, glei den Hunden, nichts weiter als nadlaufen. Indeß 
weiß ber Schmeichler doch zuweilen fih auch mit echten Kennzeichen 
der Freundſchaft zu jchmüden und ihre Rüſtung anzulegen, wo es ihm 
jeboh mit dem Hauptſtück, ber Freimüthigfeit, nicht gelingen will; 
wie Patroflos die Waffen Achill's aulegte, den auf bem Belion ge 
wachſenen Speer aber, ſchwer, groß und gewaltig, ftehen laſſen mußte, 
fo kann aud der Schmeichler fih nicht mit bey Freimuth befafjen, 
und höchſtens nur Die hohle Keule bes Theaterhercules ſchwingen; des 
Schmeidlers Freimuth und Aufrichtigkeit gleicht nur den Bettliffen, 
bie zwar dem Hanpte gu widerſtehen unb deſſen Schwere gu tragen 
ſcheinen, aber wachgebend nur befto mehr fih zuſammendrücken. 
Umählig Hi der Schmeichler Haufen, 
Die jeden Großen überlaufen, 
Solang’ er ſich erhält. 
Doch gleitet er von feinen Höhen, 
Se wird er bald ſich einſam fehen. 
Das ift der Tauf ber Welt! 
6706. Schmedke gut und währe lange. (3086) 
Schmedjäbel. (Siehe Schlecer.) 
Schmer. 
Wenn he ſick ook in Smeer (Fett) umdreit, he warb blot ſmeerig 
(ſchmierig), abers nich fett. 


— — 


Schmerz — 39 — Schneider 


6707. Schmerz werlieret ſich geſchwind, 

Wenn's recht heiß dem Aug’ entrinnt. (422) 

greift man bin. 

6708. Wo ber Schmerz ift, ba iſt auch die Hand. Eiltgriechiſch.) 
6709. Schmiede; Vor die rechte Schmiede gehen. 
6710. Vor der rechten Schmiede wird man recht beſchlagen. 
6711. Schmied iſt der Funken gewohnt. 
6712. Schmieds Sohn iſt der Funken gewohnt. 

6713. Es iſt ein ſchlechter Schmied, der keinen Rauch vertragen kann. 
6714. Es iſt beſſer zum Schmied, als zum Schmiedlin. Gaiern) (3477. 8618) 
Der Franzoſe: Il faut s’adresser & dien plutöt qu'à ses saints. 

6715. Der Schmied beſchlägt das Pferd beſſer, als das Schmieblein, 
6716. Schmieren und Salben 
Hilft allenthalben. Cum.) 
Der Schwabe ſebt hinzu: Hülft's nit bei de Kärre, 
Hülft's doch bei de Hertel 
Der Branzofe: Graisser la patte & quelqu’un. 
6717. Wer gut fchmert 
Der gut fährt. 
Der Spanier: Wer feinen Wagen gut ſchmiert, hilft feinen Ochſen. 
Einfältige Studenten haben das ,„Schmieren‘ auf fleifiges Hefte- 
Ichreiben bezogen, ohne zu begreifen, daß durch Hefte gerade das 
ai gicht haftet, ſondern blos das todte Wort, und damit fährt man 


6718. Schmieren macht linde Fa 
6719. Shmugen; Was ſchmutzt, das putzt. Main.) 
Schnabel. 
Er west mehr den Schnabel, als den Sabel. 
Er iſt noch gelb um ven Schnabel. 
Wie die jungen Bögel. 
Er ſchwatzt, wie ihm der Schnabel gewachſen ift. 
6720. Schnee, Unterm Schnee ernten. 
Er will den Schnee im Ofen dörren. 
Er hat den Schnee im Ofen getrodnet und für Sal; vertauft. 
Ungegründete Anſchuldigung und gute Vertheidigung. 
Er il das Waſſer aus dem Schnee brüden und den Schnee be 
alten 
’ (Siehe den Wetterfalender.) 
Schneeball, 
He ſchitt up en Shneeball, un fritt een vor Döſt. (Golſtein. 
Vom Geizhals 
6721. Schneiden; Was nicht zum Schneiden taugt, kaun man nicht ſcharf 
leifen. 
ſch a wer nicht zum Studiren taugt? 
6722. Schneider; Fünf Ellen geben ein Paar Handſchuhe, wenn der Schnei- 
ber fein Schelm i 
6723. Der Sqneider hat die Hoſen verſchnitten. 
„'S ſchadet nichts“, ſagt der Schneider, „nur neu Tuch her!“ 


Schneiderjunge — 400 — - Schön 


6724. Kein Schneider fo fchlecht, er merkt, welcher Aermel au den Rod 
gehört. | 
6725. Was einer hat, das hat er! — 
630 der Schneider, und ließ, ſtatt eine Kuh, eine Geiß aus dem 
ale, 
Der Schneider kommt ihm in bie Augen. 
Er wird ſchlafmüde. 
Er friert wie ein Schneider. 
67286. Schneiderjunge; Es fammelt fi, wie beim Schneiverjungen bie 
Ohrfeigen. | 
6727. Schnede; Laß mich mit dir laufen — 
fagte die Schnede zum Boten. j 
6728. Die Schnede trägt ihr Haus bei fi, weil fie den Nachbarn nicht 
trant. 
Schnedenpoft. 
Es geht wie auf der Schnedenpoft. 
6729. Schnell genug, war gut genug. (Ebenſo franzoͤſiſch) (3037) 
6730. Schnepfen; Deuli, da fommen fie, 
Judica, da find fie da, 
Lätare, das ift das Wahre; 
Palmarım, Trallarum! 


6731. Schneuzen; Hart Schneuzen macht blutige Nafen. 


Schnippden. 
Schnippchen in ber Taſche fchlagen. 
6732. Schnitt; Es ift gut, den Schnitt an fremdem Tuche lernen. 
6733. Er wollte einen Schnitt machen und bat fi gefchnitten. 
Einen Schnitt machen, foviel als: ſich einen guten Vortheil machen; 
fih ſchneiden, foviel als: fih gewaltig im Vortheil irren. 
6734. Schnupfen; Wer’s riecht, der hat den Schnupfen nicht. 
Schnur. | | 
a. Ueber die Schnur bauen, (7202°) 
Er bat’8 am Schnürchen. 
Bon der Schnur zehren. 
D. i. vom letzten; bezieht fich wol auf die alte Sitte, goldene und 
andere Schaumünzen an einer Schnur, als Putz, umzubängen, flatt 
Schmudfette; in der Noth nahm man dann wol eine Schaumünze 
nach der andern ab, um dafür einzufaufen; alfo vom Kragen in ben 
Magen. 
Scholle. 
Auf ſeiner Scholle kleben. 
Schollen. 
Er hat Schollen gegeſſen, die Hände kleben ihm. (3201*b. e) 
Die Scholle iſt ein kleiner Seefiſch. 
6735. Schön und fromm, ſtehen ſelten in einem Stalle. 
Der Franzoſe: Beaute et folie, vont souvent en compagnie. 
Wenigen unter den Menfchen ift Trefflichfeit eigen und Schönheit; 
Drum glüdfelig der Mann, welcher der beiden ſich freut. 


34 (Theoguis.) 
6736. Schön, ‚wie die Sünde. ; - 
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Schänheit — 401 — Schrecken 


6737. Schön und züchtig ſein, 
Trifft ſelten ein. 
Der Franzoſe: Beaute n’a paix à chasteto. 
6738. Schönheit ift fein Erbgut. (Ebenſo eugliſch.) 
6739. Schönheit vergeht, Tugend befteht. 
6740. Bon Schönheit Tann man nicht eflen, 
Doch ift man gern bei ihr gefeflen. 
6741. Schönheit brodt man nit in die Schüffel. 
6742. Schönſte; Der Schönfte putzt das Licht. 
Die Schönfte, wenn fie allein ift. 
6743. Schöpfen; Schöpf auf und zettle nicht. (7476 — 79) 
Schöppenftäbdt. 
Ein Ihöppenftäbtiher Streich. 
Scheppenftebt, wie aud) gefchrieben wird, ein braunſchweigſches Städt- 
hen, deſſen Bewohnern vor Zeiten eine feltfame Art von Einfalt zu- 
geichrieben ward, von welcher höchft freigebig bie lächerlichſten Dinge 
erzählt werben, 
(Siehe Schilda.) 
6744. Schornftein fehimpft das Ofenlod. (1529) 
Alles durch den Schornftein jagen. 
Berpraffen. 
Da kannſt es nur in den Schornitein ſchreiben. 
Sehr unſichere Forderung. 
6745. Schragen; Man muß den Schragen nach dem Markte richten. 
6746. Shrammen muß man nit mit Wunden heilen. 
6747. Schreiben, 
Thut bleiben. 
6748. Gefchrieben ift gefchrieben; feine Kuh ledt es ab, keine Räte badt 
e8 aus. 
6749. Bös ift wider Die zu fchreiben, 
Die da können dich vertreiben. (6248) 
Der Rufe: Was bie Hand fhreibt, dafür muß ber Kopf haften. 
Schreibe was bu willſt und leide was du mußt! Das iſt am Ende 
der Humor davon. Jeder tüchtige und wahre Autor fleht immer zwi⸗ 
ſchen der ewigen Menfchheit und der zeitlichen Obrigkeit, wie zwifchen 
Thür und Angel, zwilchen Amboß und Hammer. Was jener will- 
fommen ift, ift biefer verhaßt; was jene genehmigt, ſcheint dieſer be- 
denklich; wo jene die Augen niederſchlägt und das Antlitz verhüllt, 
läßt dieſe Orden vertheilen und mit allen Glocken zum Feſte läuten. 
In Summa: das Zeitliche ſtimmt gar ſelten überein mit dem, was 
das Ewige will, und letzteres muß ſich's ſchon gefallen laſſen, mit 
erſterm aus einem und demſelben Napfe zu eſſen, ſo lange wie es 
irgend gehen will! Das Zeitliche grämt ſich nicht und ſchämt ſich 
nicht. Da liegt's! 
6750. Wenn der Schreiber nichts taugt, gibt er's der Feder ſchuld. 
6751. Schreiber und Studenten, 
Sind der Welt Regenten. 


6752. Schreien; Es wird nicht ohne Schreien heilen. 


6753. Saͤreden 
Macht Gecken. (2336) 
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Schriften — 4 — Schnger 


6754. Schriften; Nicht genug iſt's, Schriften führen, 
Sondern ſie recht allegiren. 
6755. Schritt; Wer nicht Schritt halten kann, muß traben. 
6756. Der größte Schritt iſt der aus der Thür. 
Der Sranzofe: Ce n’est que le premier pas qui coute. 
Der Italiener: Chi scampa d’un purie scampa di mille. 
6757. Schröpfen; Wer nit weiß, wie Schröpfen auf dem Schienbein 
thut, Tann andere nicht wohl darauf fchröpfen. (5564) 
6758. Schrot; Bon altem Schrot und Korn. 
Schuft. (Eiche Sem.) 
6759. Schuhe; Wer feine Schuh’ kann felber fliden, 
Der darf fie nicht zum Schufter ſchicken. 
6760. Alle Schuh’ Über einen Leiften machen. 
6761. Neue Schuh’ und Fürften hat man lieber denn alte. (6968) 
6762. Jeder weiß e8 am beiten, wo ihn der Schuh drückt. (atrömiih.) (1171) 
Als der gepriefene Römer Paulus Aemilius fih, nach vieljähriger 
Ehe, von feinem trefffihen Weibe trennte und er deshalb von feinen 
Freunden getabelt ward, ba bie Frau ja fo ſchön als tugendhaft fei 
und ihm fo ausgezeichnete Söhne geboren babe, hielt er den Freunden 
feinen Schub Hin und ſprach: „Sehet, ift diefer Schub nicht ſehr zier- 
ih und ganz nen? Keiner von euch aber weiß und fühlt es, wo 
nnd wie fehr er meinen Fuß drückt!“ 
6763. Wer leid't von Schuhen und Weibern Bein, 
Muß wol ein großer Narre fein. 
6764. Zu enger Schub drückt, zu weiter fchlottert. 
6765. Ein Schuh ift nicht jedem gerecht. 
6766. Wirf die alten Schuhe nicht weg, ehe du neue haft. 
6767. Alte Schuhe verwirft man leicht, alte Sitten ſchwerlich. 
6768. Die alten Schuh’ verwirf nicht gar, 
Du habeft zuvor ein neues Paar. 
6769. Wer auf die Schuhe hofft, die er erben fol, muß barfuß gehen. 
(Ebenſo franzoͤſiſch) (1447) 
Umgekehrt wird ein Schuh draus. 
Einem etwas in die Schuhe gießen. 
Daß er's verſchulden ſoll. 
Das hab' ich ſchon längſt an den Schuhen abgelaufen. 


zerrifien. 
Einem die Schuhe austreten. 
6770. Schuhmacher; Lieber dem Schufter, wie dem Apothefer. (8609) 
Shuhriemen. 
Er ift nicht werth, ihm die Schuhriemen aufzuldfen, (Ebenſo franzänid.) 
6771. Schufter, bleib’ bei deinem Leiſten. (Altgriechiſch) (182. 847. 7590) 
„Quam quisque norit artem, in hac se exerceat', führt Cicero 
(„Tuscul.*, I, 18) als ein griechiſches Sprichwort an. 
Der unvergleichliche Apelles hatte einft eines feiner bedentendſten 
Gemälde äffentlich ausgeftellt; da kam unter andern auch ein Schufter, 
betrachtete e8 und fand an dem Schuhwerk etwas zu tadeln. Apelles 
fand den Tadel richtig und half dem ſogleich ab; da tabelte dann ber 
Schufter Tedlih au am Gewand und anderm; aber Apelles jdob 


Schuld — 48 — Schuldner 


ihn hinweg und ſprach: „Nur über den Leiſten urtheile der Schuſter!“ 
Das hat ſich vor weit länger als zweitauſend Jahren zugetragen und 
ereignet ſich noch täglich. 
a. Der Schufter Hat die fchledhteften Schub’. (Ebenſo ranzsjirdh.) (8302) 
Er läuft, wie ein Schufter, der ven Markt verfäumt. 
6772. Schuld tödtet den Mann. 
6773. Befler alte Schuld, denn alte Fehde. 
6774. Für alte Schuld nimm Bohnenftroh. 


6775. Für ungewiffe Schuld nimmt man auch Haferftroh. (677) 

Der Srangofe: D’un mauvais debiteur et payeur 

Prend paille et foin pour ton labeur. 

x auf Schuld weifen. 
6776. Schuld läßt fid nicht | mit Schuld bezahlen. 
6777. Alte Schulo roftet nicht. 
fommen unangemeldet. 
6778. Schulden, ter und Tob äjleidhen — **— ins Haus, 
. verbeflert ſein Gut. (Ebeuſo franzöjiic.) 

6779. Ber feine Schulden bezahlt, | verringert fein Gut nidit. 

Der Franzoſe: Qui s’aequitte, s’enrichit. 

Der Engländer: He who pays his depts, begins to make a stock. 
Umgekehrt gibt’8 einen faft noch fchönern Schuh: „Wer fein Gut ver- 
beffert, bezahlt feine Schulden.” Schulden, vermittelt welcher ich 

mich in den Stand gejeßt ſehe, mein Gut zu verbeffern, find ſowol 
für mid als für den Gläubiger trefflich fundirt. 

6780. Schulden find feine Hafen. 

6781. Die Schulden find der nächſte Erbe. 
Altes Rechtsprincip. 

"6782. Alte Schulden zahlt man nicht, und die neuen läßt man alt werben. 


. 6783. Shuldig; Bift du ſchuldig, 
Sei gebuldig! Ä 
Der Engländer: He that cannot pay, let him pray. 
Ich bin fromm umd geduldig, 
Bleib’ allen Leuten fhuldig; 
Berleiht mir Gott das Leben, 
Geben? ich Teinem was zu geben! 
6784. Dem Schuldigen ſchaudert. (5156) 
Der Sranzofe: Coupable ceraint de comparaitre. 
6785. Der Schuldige ſchielt. 
Der Sranzofe: Le faiseur de dettes a toujours le mensonge en croupe. 
Er ift Gott und aller Welt jchuldig. 
Er ift nichts ſchuldig, als nur was er bat. 
Er bat mehr Schulden wie Haare auf dem Kopfe. 
Die Schuloner plagen ihn wie den Hund vie Tlöbe. 
Ich bin niemandem ſchuldig ald nur Gott einen Tod, den bezahle 
ih ihm, wann er will! 
6786. Schuldner find Lügner. (Ebenſo engliſch.) 
6787. Böſe Schuldner kriechen ihren Weibern unter den Pelz. 
Verkaufen ihren Weibern ihr Hab' und Gut, was ihnen gar nicht 
mehr gehört, um ihren Gläubigern ein X für ein U zu machen; ober 
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Schale — 404 — Schuß 


auch, fie behaupten ein großes Eingebrachtes ber Frau, und was jol- 
der Spitbübereien mehr find, wodurd das Geſetz gehänfelt unb bei 
ber mwächjernen Nafe herumgezogen wird. Solder wahrer Rechts- 
flandale gibt es noch gar manche, Durch welche Das Recht gerade 
dem Rechtlichen zum Berberben gereicht, während der rSqhelm ſich ins 
Fäuſtchen und dem Geſetz ins Angeſicht lacht. 
6788. Vornehmer Schuldner, ſchlechter Zahler. 
Der Däne: Er lebt wie ein großer Herr; er ißt, trinkt und kleidet 
fih köſtlich, denn er ift aller Welt ſchuldig. 
Ein ſolcher vornehmer Schuldenſchelm ſagte behaglich: „Mir geht's 
gar wohl; ich lebe wie ein Fürſt, habe alles vollauf und Schulden 
mehr wie zu viel! Alle Noth und Sorge wegen bes Zahlens über- 
laſſe ich meinen Öläubigern, die dazu mehr Urfaie haben als id; 
wie diefe ruhig jchlafen können, Gegreife ich nicht!“ 
6789. Schule; Keine Schule taugt ohne Schulmeiiter. 
a. Aus der Schule ſchwatzen. (Evenfo franzöfife.) 
b. Das gehört in die Schule. (2452) 
c. Ich meine, du kommſt von der hohen Schule! 
d. Er ift auch einmal durch die Schule gelaufen. (968°) 
6790. Schüler; Fahrender Schüler 
Bleibt ein Schüler. (7160) 
6791. Fleißiger Schüler macht fleifigen Lehrer. (8982) 
6792. Man findet mehr Schüler denn Meifter. 
Herzog Friedrich ber Weiſe, Kurfürſt zu Sachſen, pflegte zu, jagen: 
„Diejenigen, Die einen am nächften nachgehen, find am meiften zn 
flirten, denn bie treten einem am erften die Schuß’ aus." Das hat 


gar maucher Meiſter dick erfahren, welchem die Schüler Lehre und 
andel verdarben, aus Ungeſchick oder aus böſem Neid und Willen! 


Schulmeiſter. 
a. Er hat dem Schulmeiſter einmal einen guten Morgen geboten. 
(969. 8364®) 


Schulrecht. 
Das thun. 
Sein Schulrecht ablegen. 
Sein Probeſtück machen. 
Schulſack. 
Er haßt den Schulſack, wie ſchömt er auch gemalt iſt. 
Schulſtaub. 


Er (es) riecht nach dem Schulſtaube. 
Der Franzoſe: Ses discours sentent la crasse de l’ecole. 
Schultern. 
Ueber die Schultern anfehen. (Ebenſo tranzoniſch. 
Verächtlich. 
6793. Schulze; Es iſt dem Schulzen genug, daß er ven Bauern vorgeht. 
6794. Des Schulgen Kuh und eines andern Kuh ift zweierlei. (188) 
6795. Was andres iſt des Schulzen Kuh! (4577) 
67%. Schuß; Hoch genug, ift gut für den Schuß. (4479. 8378) 
Der Engländer: Praise the sea, but keep on land. 
6797. Biel Saale gehen nicht fehl. 
Schuß haben (oder bekommen). 
—** ſein oder werden. 


Schüffel — 4105 — Schwager 


6798. Schüffel; Wer mault mit ver Schüffel, 
Dem le | am Rüfſel. (Schwaben.) (1378) 
6799. Wenn et alt gegeten is, find de Schötteln ledig. 
ſchele Augen. u 
6800. Ungleihe Schüſſel macht | ſchielende Brüder. (7436) 
6801. Drei Schüffeln leer und in ber vierten nichts. (6702) 
6802. Schützeen; Geradezu gibt gute Schügen. | 
6803. Ein Schü muß drei Häufer haben: eins zum Verſchießen, das andere 
zum Berpfänden, das dritte um darin zu wohnen. 
6804. Schwab’ ein Schwäger, 
Böhm’ ein Kleber, 
Pol ein Dieb, | 
Preuß’ ein Nimmerlieb. 
Der Schwabe wird's belächeln; der Böhme wirb’s den Huffiten in bie 
Schuhe gießen; der Pole wird ein großes Fragezeihen machen und 
ber Preuße wird's vollends gar nicht verftehen. 
6805. Wenn dem Schwaben bie Frau am Charfreitag ftirbt, heirathet er 
noch vor Oftern. 
6806. Schwaben haben nur vier Sinne. 
Denn ſie nennen riechen: fohmeden. 
6807. Schwaben werden erft im vierzigften Jahre gejcheibt. 
6808. Der Schwab’ hat fein Herz, aber zwei Magen. 
6809. Der Schwabe muß allzeit die Leber gegeflen haben! 
6810. Welches Land liefen die Schwaben nidyt aus! 
Als einft ein Schwabe nur eben aus dem Schiff in Afien ans Land 
geftiegen war, fragte er: „If nit ein guter Gefell aus Beblingen hie?!" 
Es wird dir glüden, Ä 
Wie den Schwaben bei Lücken! 
Welche im Heere K. Albert’s im Jahre 1308 im Meifenfchen, bet 
Luda, vom Markgrafen Friedrid von en del Sl —* 
a es wachſen die ehen Da. = 
6811. Schwabenland ift ein gut Yand, id, will aber nit wieberum heime! 
6812. Schwabenland gibt der ganzen Welt Huren genug und Baiern Diebe. 
Andere Zeiten, andere Sitten. 
6813. Shwabenftreich; Jeder macht einmal einen Schwabenftreih, wenn 
. nicht mehr. 
6814. Schwach; Das Schwache, vereint, ift ſtark. (6268) 
6815. Schwager; Der Schwäger Rath nimmer gut that. 
6816. Ein Schwager und ein fahles Pferd, 
Wenn fie beftehn ift’8 lobenswerth. 
6817. Et is mißlik, wer det andern Schwager 18, 
Daar een Kerke voll Luyde 18. (Beftfaten.) 
6818. Schwäger find nimmer befire Freund’, als weit von⸗ und felten bei- 
einander. 
6819. Biel Schwäger, viel Spieße. 
Aus nralter Zeit, da unfere Altuorbern noch zu Scherz und Ernft nur 
gemwaffnet zueinander kamen. So fanden fie fih auch zu Familienfeften 
gewappnet ein, wo dann bie Spieße flattlich zufammengeftellt wurden. 
m Rhein bat fich diefe Sitte am Tängften gehalten. 








Schwalben — 406 — Schwaben 


6820. Schwalben; Eine Schwalbe macht feinen Frühling. (Ateriesirh.) (5137) 
6821. Wenn die Schwalben fliegen, 
So bleiben hier die Fliegen. \ 
6822. Wenn die Schwalbe flieht, bleibt der Sperling figen. (Siehe Rr. 3333.) 
Sch werb’ ihm eine neue Schwalbe zeigen. 
Er hat Schwalben unterm Hute. 
Er grüßt weber, noch dankt ex höflich. 
Shwamm. 
Er bat 'nen Schwamm im Magen. 
Der Meifter im Saufen. 


6833. Schwank; Je aufgelegter zum Schwank, deſto plumper zur Lehre. 
Gilt vom Schüler wie vom Lehrer. 


6824. Schwanz; Der Schwanz zeuget vom Fuchs. 
6825. Den Schwanz übers Neft ausftreden, 
Etwas auf ven Schwanz fchlagen. 
Es fih unrechtmäßig zueigen. 
| haben. 
6826. Schwanzfebern | befommen. 
tragen. 
Hühner und andere Vögel breiten ben Schwanz aus, wenn fie fid 
fürdten. Dan fchreibt au wol „Schwansfedern” und bezieht es 
dann auf die dem Schwane zugefchriebene Gabe der Weifjagung, daher 
dann: „Es ſchwanet mir” u. ſ. w. 


6827. Shwärmer; Um den forcirten Schwärmer fei nicht bange: 
Ein Ejelstrab, der dauert jelten lange. 


6828. Schwarz auf weiß, . 
Behält ven Preis. 
ſcheidet die Leute. 
6829. Schwarz auf weiß | macht heiß. 
verfteht feinen Spaß. 
6830. Schwarz auf weiß, oder gar nicht. 
„Schwarz auf weiß“ bleibt aber auch nicht jelten ohne weitere Folgen 
und Gewähr. Im Jahre 1834 fah ein Reiſender in einem Garten 
unweit Bamberg einen ſchwarzen Schwan, der ſich mit einer weißen 
Schwanin vereinigt hatte. Man war auf die aus den Eiern zu hoffende 
Brut nicht wenig geſpannt. Als nun aber die lange bebruteten Eier 
endlich aufgefchlagen wurden, fand man fie nur mit einer tobten, Täfe- 
artigen Materie angefüllt. Der Retfende — durch Wit, Geiſt, Humor, 
Gemüth, Bildung, Perſönlichkeit und männliche Gefinnung felber einem 
jeltenen fchwarzen Schwane zu vergleichen — konnte Dort ben patrie- 
tiſchen Sarkasmus nicht unterbrüden: daß auch hier ein Beifpiel gegeben 
worben fei, wie „ſchwarz auf weiß“ nicht immer gute Gewähr leifle; 
ja fein Muthwille geht noch weiter: er ſchlägt vor, ben ſchwarzen 
Schwan auf dem weißen zu einem künſtleviſch ſehr günftigen Relief zu 
benutßen, als einem ebenfo deutungsreichen als ſchönen Ornament ber 
patriotiihen Denkfäulen, welche hier und da errichtet morben finb zu 
Ehren der Eonftitutionen, deren Fruchtbarkeit, troß langem Brüten, 
fi bei uns ebenfalls immer uoch nicht vecht ausweiten will. 
6831. Wer einmal ift ſchwarz gebrannt, 
Wird nimmer weiß von Bleichers Hand. 


6832. Schwatzen; Wer viel ſchwatzt, lugt viel. 


Schweigen — 44 — Scasigen 
6833. Ber viel ing Haus ſchwatzt, ve fhwatt auch viel aus bem Haufe, 
(8447 | 


6834. Dan Snaden, 
Kam laden. — 
acken, d. i. andflecke, die der Schwätzer ſowol a 
fich ſelber leicht — qwiber ndern, ale al 
Der Araber ſagt vom Schwaͤer: Wenn fein Mund ſchwiege, würde fein 
Ars reden. 
6835. Ban Snad kummt Snad, 


6836. Schweigen ſchadet felten, (Ebenſo engliſch.) 
6837. Schweigen hat viel Freund’ erwürgt, 
Durch Freimuth fei der Freund verbürgt. 
6838. Mit Schweigen verfehweigt man die Freunde. 
6839. Dur Schweigen verbirbt viel Freundſchaft. (Mitgriesird.) 
6840. Wer fchweigt, bejaht. (Ebenſo engliſch) (255. 6855) 
6841. Schweigen, je zu rechter Zeit, 
Uebertrifft Beredſamkeit. 
6842. Lerne fchweigen, fo kannſt am beften reden. (6259) 
Jene gebanlenreiche Kürze der Spartaner und ihre Schnelligkeit in 
treffenden Antworten war bie Frucht ber ihnen von Lykurg gebotenen 
Schweigfamteit; fie durften nicht ſchwatzen! 


Die alten Römer hatten das Wort: „Qui cum loqui non posset, 
tacere non potuit.” Roms größter Rebner, Cicero, bat einft gelat, 
„Lieber will ich ein unberebter Weifer, als ein berebter Thor fein!‘ 








Wenn fie einen firafen wollen, der unbefugt in ein Geſpräch mit 
hineinſchwatzt, jagen fie ihm derb genug: „Du ſollſſt nicht eher veben, 
als His die Kuh nieft, Dann magft bu jagen: Helf’ Gott, liebe Groß⸗ 
mutter!” 

6843. Wohl fehweigen ift eine größere Kunft, ale wohl reden. 
6844. Schweigen ift ein’ Kunft, 
Schwagen bringt Ungunft. 
Virtutem primam esse puta, compescere linguam. ( Cato.) 
Bedenk' dich wohl, eil’ nit zum Scherz, 
Die Zung’ ift jchneller denn das Herz; 
Red’ mit Bedacht, nit aus Wohltrauen, 
Denn Schweigen hat mich nie gerauen. 


Es ift auf Erden Fein befire Lift, 

Denn wer feiner Zungen ein Meifter ift. 
Biel wiffen und wenig fagen, 
Richt antworten anf alle Fragen. 
Rebe wenig und mach's wahr, 

Was pn borgeft bezahle baar; 

Laß einen jeden fein, wer er iſt 

So bleibſt du auch wol, wer du bifl. 


Worte find nicht Waſſer, das du, verjchüttet, mit einem Schwamme 
wieder aufziehen Launft; nein, fie fliegen dahin unter Die Leute und 
kommen nie wieder! Möchte ber Rabe ſchweigen, fo hätte er mehr 
Speife und weniger Zank. Nun er aber auf dem Dache fitt und: 
„Rap, Rap!“ fchreit, fliegen andere Raben hinzu und frefien mit, 
daß er alfo weniger Speife bat unb mehr Zank. 








Schweigen — 408 — Schweigen 


6845. Wer übel ſchwatzt, verliert ein gutes Schweigen. 
Sag' etwas Beſſres denn das Schweigen, oder ſchweig! 
(Euripides.) 
Der Franzoſe: Mieux vaut bon taisez que trop parler. 
6846. Schweigen und benfen, 
Sol (kann) niemand Fränfen, 
Der Sranzofe: Qui de tout se tait, de tout a paix. 
6847. Mit Schweigen verräth fi) niemand. (5075. 5444) 
Der Türte: Wer fchweigt, wird gerettet. 
Ohr und Auge find die Fenfter), und der Mund die Thür ins Haus; 
Sind fie alle wohl verwahret, geht nichts Böſes ein und aus! 


6848. Mit Schweigen verantwortet man viel. 


6849. Schweigen ift für Unglüd gut. 
Der Engländer: Better that the feet slip, than the tongue. 
6850. Schweigen hat einen gewiffen Lohr. 
Der Italiener fagt: Wer redet der füet, wer ſchweigt der erntet. 
6851. Vom Schweigen thut dir die Zunge nicht weh. (Ebenſo ruſſiſch.) 


6852. Schweigen thnt nicht allweg gut. (6837) 

Der Engländer: Dumb folks get no land. (Stummes Schiffsvolk xuft 
nit: Land!) 

6853. Schweig', was bu thun wit, fo kommt dir niemand bazwifchen. 
Menſchen, denen ein Geheimniß anvertraut worden, gleichen meiftene 
alten, abgeuugten Flinten; kaum hat man fie eladen und ben Hahn 
geſpannt, fo ſchnellt Die Syeber zurüd und ber Ehuf fnallt heraus. 


6854. Wer fehweiget, was man ihm vertraut, 
Thut baß als der ’nen Ader baut. (5317) 
Wo e8 Geheimniffe gibt, da verfchließe den Mund bir ein Siegel: 
Mehr als gehütetes But, nüßt ein gehütetes Wort. 


 (Rulianoß. ) 

6855. Schweigft du ſtille, 

Sp iſt's dein Wille. (Ebenſo ſpaniſch.) (255) 
Einen fehr tiefen Sinn hat jener-Aberglaube, daß man, um einen 

Schatz zu heben und zu ergreifen, Rillichweigend verfahren müſſe, Tein 

Wort ſprechen bürfe, wie viel Schvedliches oder Ergögendes andy von 
allen Seiten erjcheinen möge. Ebenſo bebeutjam iſt Das Märchen: 
man müſſe, bei wunderbarer Wagfahrt nad) einem Foflbaren Talisman, 
in den entlegenften .Bergwildniffen, unaufhaltiam vorſchreiten und fid 
ja Hr umſehen, wenn auf fohroffem Pfade flirchterlich drohende oder 
lieblich lockende Stimmen ganz nahe hinter ung vernommen werben. 
6856. Bift du weiß, 

So Tüneig mit Fleiß. 

Eine Fran, die mit ihrem Manne fonft jehr glüdlich Iebte, hat einft 
ihrem Arzte gellagt: wie es doch ein wirkliches Unglüd fei, daß ihr 
fonft jo guter Mann durch ein ganz unfchuldiges Wort fo leicht zum 
höchſten Zorne gereizt werde, beſonders wenn ex getrunken habe. Da 
ſagte ihr der Arzt: „Dem wollen wir bald abhelfen! Ich habe ein 

vortreffliches Waffer Dagegen, welches ſympathetiſch wirkt; ſollte Ihr 
Mann wieder heftig werden, ſo brauchen Sie nur eine halbe Zaffe 
voll Davon in den Mund zu nehmen und etwa ſechs Minuten lang 
darin zu behalten; je wärmer nun das Waffer in Ihrem Munde wird, 
je fichtliher wird Ihres Mannes - Zorn zuſammenſchmelzen!“ Das 
Mittel erwies ſich trefflih probat; es war freilih nur ganz gewöhn⸗ 


+‘ 


Schwein — 409 — Schwert 


6857. 





6861. 
. Schweine kümmern fi nicht um köſtliche Salben. 


6858. 


liches Brunnenwaffer, aber fo lange e8 bie Frau im Munde hatte, 
zwang es fie zu f meigen, ſodaß fie den Maun auch ſelbſt durch Das 
unfchuldigfte Wort nicht anreizen konnte. 


Du follft viel hören und wenig jagen, 
Nicht verantworten alle Fragen; 
Borge jelten, bezahle baar, 
Beriprih auch wenig uud halt’ e8 gar. 
Wer was weiß, der eig; ; 
Wem wohl ift, der bleib’. 
Wer was hat, ber behalte, 
Unglüd, das tömmt baide. (Luther) _ 
Schweig', leid’ und vertrag”, 
Dis dein’ Sad’ befjer werden mag. (1185) 
Meid', leid’ und ſchweig', e8 kommt vie Zeit, 
Da Schweigen macht bein Leiden queit (quitt). 
Schweig’, leid’, meid’ und vertrag’ ‚ Pr 
Dein’ Noth allein Gott Mag’; ; 
An Gott je nicht verzag’ j 
Dein Glück fommt ie Tag”. (Luther.) J 











Schweig' und leid' und thu' nicht ſorgen: 
Hilft Gott nicht heute, hilft er morgen. 
(Siehe Rede und Zunge.) 


. Schwein; Biel Schweine machen ven Trank dünn. (940) 
6860. 


Wer nur ein Schwein hat, macht es feift, und wer nur einen Sohn 
bat, macht ihn zum Narren. 
Man mäftet das Schwein nicht um feinetwegen. (1766) 


Er gibt gern zu effen, aber nur feinen Schweinen. 
Hab’ ich mit dir Die Schweine gehütet? 
Wenn einer unbefugt einen duzt. 
Der Srangofe: II semble que nous ayons garde les cochons ensemble. 


. Swunsfebdern de ſtövet nig. (Hamburg.) 


Das hat nichts auf fich. 


. Schweinfleifch ift Keinfleifch. 

. Shweißwaffer macht guten Mörtel. (1771) 

. Schweizer; Stirbt der Schweizer heut’, morgen ift er tobt. 
. Sıhwelger; Junger Schwelger, alter Bettler. (3086) 

. Shwenten; Wer viel ſchwenkt, wirft leicht um. 

. Shweppermann; Jedermann ein Ei, 


Dem frommen Schweppermann zwei! (7824) 

Seyfried Schweppermann erfocht am 28. Septbr. 1322 bei Mühldorf 
jenen in den Annalen Baierns ewig denkwürdigen Sieg gegen Fried— 
rich von Defterreich, wodurch Baiern nicht allein gerettet, ſondern auch 
die deutſche Königskrone auf dem Haupte Herzog Ludwig's von Baiern 
befeſtigt wurde. Abends nach der Schlacht nahm Ludwig auf dem 
Schlachtfelde ſelbſt mit ſeinen Generalen ein ſparſam Mahl, blos von 
Eiern, und da ſprach er jenes denkwürdige Wort, welches zum Sprich— 
wort wurde, und auch auf dem Grabfteine bes Helden im Klofter 
Caftel fteht. 


. S chwert; Kein ſchärfer Schwert, als das für Freiheit ftreitet. (1881) 





Schwerfie — 40 — Ser 


6871. Ein Schwert erhält das aubre in ber. Scheibe. 
Der Frangofe ſagt's vom Meſſer. — Dahin deutet man die beiben 
gefreuzten Schwerter im fächfifhen Wappen; eins hält das andere auf, 
daß e8 den Streich nicht vollbringe. 


6872. Ein Schwert | Se | das andere. (Spr. Sat. 7, 17.) (7116) 


6873. Wer das Schwert nimmt, wird durchs Schwert umlommen. 
| (Matth. %, 52.) (4473) 
6874. Haft du ein Schwert, fo hab’ ich einen ‘Degen. (7166) 
6875. Mein Schwert ſchneidet auch. 
Et meum telum cuspidem habet. 
6876. Scharfe Schwerter ſchneiden fehr, 
Scharfe Zungen noch viel mehr. (Schwaben) (8987) 
Ein Schwert mit Honig befchniiert. 
6877. Schwerfte; Das Schwerfte muß amı meiften wiegen. 
’ bie einen grünen 
6878. Schwiegermutter; Die befte Schwiegermutter, ur en bie Günfe 
weiden. (5115) 
In dem Schreiben eines Preußen aus Kairo vom 23. Febr. 1835 
wird, als „ganz vortrefflich“, das Gefek ber Nubier gelobt: „daß 
von dem Zage an, wo ein Mann fich verheirathet, feine Schwieger- 
mutter ihr ganzes Leben hindurch fein Wort mehr mit ihm veben darf!‘ 
In Armenien darf die neuvermählte * wenigſtens ein Jahr lang 
nicht mit den Aeltern ihres Mannes ſprechen, welche Sitte ſich bei 
mehreren aſiatiſchen Völkern finden fol. Unter den Guaycurus in 
Brafilien ſprechen bie Aeltern der neuwerheiratheten Frau nie weiter 
ein Wort mit dem Schwiegerfohne, 
Schwiegermutterhaß. 
6879. Shwiele an der Hand hat mehr Ehre, denn goldener Ring am 
dinger. (295) 
6880. Schwimmen; E8 ift leichter hinten nad ſchwimmen, als voran. 
6881. Die beften Schwimmer ertrinfen oft und bie beften Klimmer brechen 
oft den Hals. (4299) 
Sie wagen zu kühn. 
6882. Schwingen wachen im Fluge. 
6883. Schwören muß dem Krämer die Waare verkaufen. 
6884. Hoch ſchwören zeigt tiefes Lügen. 
6885. Wo du börft hohe Schwüre, 
Steht Lüge vor der Thüre. 
Er ſchwört dem Teufel ein Ohr meg. 
6886. Sechfe treffen, fieben Affen. 


6887. Sedel; Langfam zum Sedel, hurtig zum Hute, 
Hilft gar manchem jungen Blute. (3840) 
6888. Alte Sedel ſchließen übel. 
(Siehe Beutel.) 
6889. Sedendorfe, bie meiften; Grumbache, bie reichſten; Seinsheimer, 
bie ältften; Cinheimer, vie ftölsften. 
68%. See; Wer auf ver See ift, bat den Wind nicht in der Hand. 





Serle — 41 — Seiler 


6891. Lobe die See und bleib’ auf dem Lande. n 
6892. Seele; Der Seele Macht ift des Leibes Kraft. 
Der Franzofe: Sur le corps l’äme doit ôêtre dame. 
Die Seele bat fi in ihm verirrt, fie weiß nicht, wo fie hinaus foll. 
Die Seele ift in ihm verwurzelt. 
Er trägt die Seele im Arm, 
Er ift auch feine Seele ſchuldig. 
. Die Seele ift ihm um einen Baten feil. 
Es geht mir durch die Seele. 
Einem etwas auf die Seele binden. 
6893. Seelforger, Geldſorger. (Baiern.) 
Dem es mehr nm die Wolle, denn ums Wohl der Schafe zu thun if. 
6894. Seelenforger, Seelenworger. (608) 
6895. Segel; Unterm Segel ift gut rudern. 
einziehen. 
Die Segel | ftreichen. 
Alle Segel auffpannen. 
Segen. 
Als ner Pfarrer vom Segen redete, jagte der Tiſchler: „Ach, 
Sägen hab’ ich wol, wenn ich nur DBreter hätte!“ 
6896. Sehen geht vor Hörenfagen. (Atigriehiih.) (3685) ‚ 
6897. Better eins von Sieen, 
Denn von Hören Tieen. (436) 
6898. Sehne; Man ſchießt auch wol mit fchlaffer Sehne. 
6899. Sei, was du fein will. 
Willſt du ein Schüler fein, fo ſei's! 
So geh’ zur Schul’ und lern’ mit Fleiß; 
Willſt du ein’ ehrbar' Jungfrau fein, 
Bewahr’ bein’ Ehre kenſch und rein; 
Will jemand fein ein Handwerksmann, 
So lern’ er’s, daß er kann beftahn! 
Mit jeltiamen Geberben 
Gibt man fih viele Pein; 
Kein Menſch will etwas werben, 
Ein jeder will ſchon was fein. 
6900. Seide; Man kann nicht immer Seide |pinnen. 
Nicht einmal, wenn man Sprichwörter ſchreibt; Wolle, Flachs und 
Werch wollen auch veriponnen fen. | 
Er wird feine Seibe dabei fpinnen! 
601. Seife, So viel alte Seife, fo viel alt Geld. 
Lob Huger Haushaltung. 
6902. Seil aus Sand, 
Wie hält das Band? 
Ueber das Seil werfen. " 
Er hat fi) das Seil laffen über die Hörner werfen. 
6903. Mit kranken Seilen muß man gelinde ziehen. 
64. S er Man muß, wie der Seiler, vor ſich fehen und Hinter ſich 
. gehen. 
6905. Dem Seiler geräth’8 am beiten, wenn’s brav hinter ſich geht. 


N 








Sen 


6906. 
6907. 


6908. 


6909. 


6910, 


6911. 


6912. 


6913. 


6914. 


6915. 


6916. 
6917. 


6918. 
6919. 


— 42 — Servatius 


Sein iſt über Schein. 


Seinige; Gib und laß jedem dad Geinige. 
a. Das Seinige mit dem Rüden anfehen. (7111) 


Seite, Die auf der flehenden Geite haben nie gefiegt. 
Er ift auf der nehmenden Geite. 
Er legt fih auf die faule Seite, 
Das ift feine ſchwache Geite, 
Selbit gethan, ift bald gethan. (4016) 
Immer fei dir im Sinn und bleibe geläufig die Regel: 
Nimmer -erwarte von andern, was felbft du tüchtig vollziehn kannſt. 


(Ennins.) 

Selber thun, felber haben. (2454) 

Schwaͤbiſch: Sell thaun, fell haun. 
Selbft ift ein gut Kraut, wächſt aber nicht in allen Gärten. 
(887. 2454) 

Selbft, thut's ganz; Heißen, zur Hälft’; und Bitten, gar nicht. (8121) 
Der Spanier: Befiehl's und thu’ es felbft, dann brauchſt du nicht zu 
forgen. Berner: Der Herr befiehlt!’8 dem Diener, dieſer befiehlt’s 
der Kate und die Kate befiehlt e8 ihrem Schwanze. 

Selber eſſen macht fett. 

Selbft ift ver Dann. (887. 8121) 

Der Franzoſe: Face de !’homme fait vertu. 
Wenn einer lebendig bafteht und feine Sache perfönlich ausrichtet, jo 
thun wenige Worte mehr, denn viel Schreiberei, 


Herr von der Bur hatte feinen Diener ausgejhidt, etwas zu ber 
ftellen; dieſer richtete das ſehr ſchlecht aus. Da ſchrie ihn Herr von 
der Bur zornig an: „Wenn ih eimen Ejel hätte ausfchiden wollen, 
wär’ ich Lieber jelbft gegangen!" 

Selten, Was felten, 
Muß gelten. 
Was (wer) felten kommt, kommt | —— 
Was ſelten, das angenehm. (8424) 
(Siehe Rar. 
So felten, wie Sped in ber Subentüche. 


Senf. 
Seinen Senf dazu geben. 
Einen langen Senf worüber machen. 
Der Senf hat ihn bei der Nafe genommen. 
Wenn einer officiell weint. 
Sequefter mahen leere Nefter. 
Servatius; Den Sanct- Servatius begleitet Sanct -Bonifacins. 
Wer gut haushält, kann gut wohlthun. . 

Die Frau Bürgermeifter Wulflam zu Straffund war fo hoffärtigen 
Sinnes, daß fie unter anderm den ſchönſten rigajchen Flachs auf dem 
heimlichen Gemach verbraudte. Sie verarmte aber fpäterhim berge- | 
ftalt, daß fie von allen ihren Reichthümern nur eine filberne Schale | 
behielt; mit biefer in der Hand hat fie von Haus zu Haus um Al- 
mofen "gebettelt, mit den Worten: „Gebet der armen reichen Frau 





Sichel — 43 — Siche 


6920. 


6921. 
6922. 


6923. 


6924. 


6925. 


6926. 


6927. 
6928. 


6929. 


6930. 


6931. 


6932. 
6933. 


6934. 


6935. 


6936. 


etwas, um Gottes willen!“ So hat fie benn einft auch ihre che- 
malige Dienftmagb um ein Hemde gebeten; biefe bat ihr dann ein 
folches gefchenft und dabei gejagt: „Seht, Fran Wulflam, das Garn 
zu dieſem Hemde habe ich bon’ dem ſchönen Flachs geſponnen, den Ihr 
ſonſt auf dem heimlichen Gemache verbrauchtet!“ Hatte alſo Sanct⸗ 
Haltzurath den Sanct⸗Mildgeber zum Gefährten! 
Sichel; Die Sichel an eines andern Ernte legen. 
Der Franzoſe: L’on ne doit pas mettre la faulx en autrui bl£. 
Sicherheit iſt nirgends ſicher. (2286. 3147) 
Sicherheit iſt des Unglücks vorderſte Urſach'. (5773) 
Der Franzoſe: La defiance est la mère de sürete. 
Die Klugheit ift unüberwindlich, hinter welcher fich die Furcht verftedt. 
Sicherheit bedroht mit Fall. 
Allerdings von Feinden lernet viel der Weiſe jpat und früb; 
Denn die Vorſicht nur bewahrt uns; unter Freunden würd’ e8 nie 
Dep bedürfen; doch der Feind zwingt dich zur’ Wehre, ſelbſt bewehrt. 


(Ariftopbanes. ) 
Sicherheit bringt Herzeleib. 
Er ift Nummer ficher. 
Sieben. 
a. Eine böfe Sieben. (810°) 
Schlimme Ehehälfte, von welcher erlöft zu werden in ber fiebenten 
Bitte des Vaterunjers gebeten wird. In Nürnberg jagen fie: „Sie 
gehe in die fiebente Bitte l” oder auch: „Sie ift eine aus der fiebenten 
itte 4 
b. Es riecht nach zweimal ſieben. 
Siechen und geſunden, 
Haben nicht einerlei Stunden. 
Der Soder, 
Meberlebt den Pocher. (Schwaben. 
Sieg liebt Sorg'. 
Aller Sieg von Gott! 
Wahlſpruch Franz von Sidingen’s. 
Den Sieg erringt, 
Wer fi bezwingt. 
Der Sieg iſt zu grob, 
Der mit Blut liegt ob. 
Siegen kommt nicht vom Liegen. (2041. 8682) 
Es ift gut fiegen, wo niemand wieberfchlägt. 
Genugſam geftegt, fo man den Feind in die Flucht fchlägt. 
Nur darf man nicht fäumen, den Sieg zu verfolgen. 
Sieh’ nit auf mich, fondern auf did, 
Thu' ich Unrecht, dafür hüte du Dich! 
Sieh’ dich an und beurtheil’ mid), 
Findſt dich ohn' Schuld, dann ftrafe mid) ! 
Siehe nicht über dich, fondern unter’ dich. 
Alfo nicht auf die, denen es befjer geht, ſondern auf die, denen es 
ſchlimmer geht als dir. 


6937. Sieht man's, fo ſpiel' ich, 


Steht man's nicht, fo. ftiehl ich. . 
Ein feines Diebes- oder Gaunerwort. 


Silber — 44 — Sell 


6939. Wer fchlecyt fiebt, ſoll deſto befier taften. 
6940. Silber auf der Taſche und keins drin, ift bed Teufels Arswild. 
(3607) 
6941. Sinipel; Mander ſcheint ein Simplicift, 
Da doch fein Diantel doppelt ift. 
6942. Singe, fo lernft du fingen! (6239) 
Wo man fingt, da ei dich nieber, 
Böfe baben keine Lieder. 
6943. Wer im Singen zu hoch anfängt, kommt nicht aus. (1546) 
Der Eſel ſingt deshalb ſo gar ſehr ſchlecht, weil er zu hoch anfängt. 
6944. Wer fingen will und nicht kann, dem ſoll man Dreck ins Maul werfen. 
Es läßt ſich weder fingen nod jagen. \ 
6945. Bon Singen und von Sagen, 
Laßt fi nichts zu Tifche tragen. 
6946. Wer nicht fingen kann, mag pfeifen. 
6947. Sinn; Hätten wir alle einen Sinn, wir liefen alle einen Weg. 
6948. Williger Sinn macht leichte Füße. (8555) 
Er hat feine Sinne, bis auf fünf. 
Er hat feine Sinne in die Wäſche gegeben. 
6949. Sippfchaft endet im fiebenten Grabe, 
6950. Sitten; Schlimme Sitten bringen gut Geſetz. (arömiis.) (540) 
Die gute Sit!’ ift ficherer denn das Gefeg: 


Es ftürzen Redner jene nicht; Doch dieſes hebt 
Und ftürzet oft unrühmliche Berebfamteit. 


(Enripides.) 
6951. Aus Sitten man gar bald verftaht, 
Was einer in feim Herzen hat. (1603) 
6952. Sitzen; Wer gut fit, der rude nicht. 
Der Sranzofe: Qui est bien, ne se meuve. (Echon im 13. Jahrh.) 
6953. Wer gut fit, der rüde nicht. (690. 8428) 
Wenn wir was Befjeres haben wollen, yerberben oder verlieren wir 
dariiber oft das Gute. 
Der Engländer: As good sit still, as rise up and fall. 
6954. Sigeft gut, fo fite feft, 
Alter Sit ift ja der beſt'. 
Snaden. (Siche Shwagen.) 
Sohen. (Siehe Sieden.) 
6955. Sohnes Weib haft Mannes Mutter. (5115) 
6956. Soldaten im Frieden, find Defen im Sommer. (Epeufo engliid.) 
6957. Soldaten, das find Brave Leute; 
Haben’s fein Geld, haben's andre Leute! 
6958. Den Soldaten macht nicht der Anzug, ſondern der Feldzug. 
6959. Soldatentod iſt beſſer wie Bettelbrot. 
Er gibt 'nen Soldaten in Friedenszeiten. 
6960. Soll's Sein, So Schickt Sich's. (8133) 
Der Arhibialonus M. Faber zu Ansbach fand bei einem ſchwer Kran- 
ten fünf große ©. an bie Stubenthür gefchrieben; er fragte, was das 


bedeute? Der Kranke ſprach: „Das ift meine Gehaldstafel, Die mich 
oft getröftet hat.“ 


Sommer Ä — 45 7° — Son 


6961. Sommer; Den Sommer fhändet fein Donnerwetter. 
Dem Winter jeboch ſteht's übel an; magft es auch auf Rebens- Sommer 
und «Winter beziehen. 
6962. Heiße Sommer und kalte Winter bringen feine böſe Zeit. 
6963. Wer im Sommer die Kleider verthut, muß im Winter frieren. (7011) 
6964. Sommerroggen und Ziegenmift, 
Laſſen ven Aderwirth, wie er ift. 
Bringen ihn nicht weiter. 
6965. Sonne; Wenn die Somme den Schnee wegledt, 
So blidt hervor, was er bebedt. 
6966. ES wird nichts fo fein gefponnen, 
Es kommt endlih an die Sonnen, (7284. 8860 — 62) 
Lautlos und blicklos fiehft du ſtets noch fein Gericht 
Dem Menſchen, ob er fohlafen, wandern, ruhen mag; 
Hier fohreitet’s ſtumm an feiner Seiten, dort ihm nach, 
Und keine Macht birgt, was er Uebles hat gethan. 
Drum was du Böſes je beginuft, gedenke ftets, 
'S ift einer, ber es fiebet! 
(Aeſchylos, Fragın. ) 
Thu’ heimlich nichts, Die Zeit, die alles ſteht und hört, 
Site bringt unfehlbar endlich alles an den Tag. 
(Sophokles, nad Gellius.) 


Der Franzoſe: Contre le tonnere ne pette. 
Der Rufe: Was am Abend dunkel fcheint, erleuchtet der Morgen. 
(Matth. 10,8)  . 
Auch wol in Bezug auf: „Wir wollen’s befchlafen!‘ 
6967. Rede nicht wider die Sonne! (Attgriehiih.) (6224) 
Der Araber: Wirf deinen Speer nicht nad) eimem eifernen Gößen! 
Sinnlos, wer fich vermißt, der Gewalt zu begegnen mit Ohnmacht: 
Sieg erlanget er nie, und trägt zum Schimpfe den Kummer. 
( Hefiobo8.) 
6968. Es beten mehr der Sonne Aufgang an, als ihren Untergang. (Attgriegiie.) 
(6761) 
Beſonders in Bezug auf Thronerben. 


6969. Wo die Sonne aufgeht, da tagt es. 
6970. Sonnenaufgang, Nebeld Untergang. 
Wenn die Sonne aufgeht, verwandelt fie alle Kichter in ihr Licht, denn 
fie ift über alle Lichter. So auch, wenn die Sonne der Gerechtigkeit, 
der Freiheit, ber göttlichen Erkenntniß in der Seele aufgeht, jo ver- 
wandelt fie ebenfalls alle Lichter in ihr Licht, daß, da fein anderes 
Licht mehr gilt als nur ihr Licht, welches ift Über alle Lichter! 
6971. Wenn die Sonne aufgeht, helfe Gott dem Reife. (3137) 
6972. Wenn de Sunne fteit in Weften, 
Sind de Loien (Faulen) de Beften. Eldenburgiſch.) (13) 
6973. Immer ſcheint die Sonne nicht, 
Aber auch die Nacht hat Licht. 
6974. Die Sonne foheint feinen Hunger ing Land. 
6975. Die Sonne ſcheint den Bauer nit zum Haufe hinaus, 
6976. Wenn die Some vom Himmel fiele, fäßen wir alle im Dunkeln. 
(3545) 





BVem!! 


Sonnenuhr — 46 — Sorge 


6977. 


6978. 


6979. 


6980. 
6981. 


6982. 
6985. 
6984. 
6985. 
6986. 


6987. 
6988. 
6989. 
6990. 
6991. 


6992. 
699. 


6994. 
6995. 


6996. 


6997. 
6998. 


6999. 


Es kam noch Fein’ fo ſchöne Som, 

Daß dem Dieb Inftet zum Galgen zu gohn. (1067) 

Der Engländer: Never seemed a.prison fair, nor a mistress foul. 

Die Sonne mit Kohle malen. | 

Das muß fih die Sonne gar oft gefallen Yaffen; die Eulen Taffen es 
fih fehr angelegen fein. 
In der Sonne blinzeln. ’ 
ſtill ſteht. 
Wenn die Sonne in die Hölle ſcheint. 
Er iſt nicht werth, daß ihn die Sonne beſcheint. 

Sonnenuhr. 

Sonnenuhr zeigt die heitern Stunden nur. 

Sonntag; Wat man Sunndags ſpinnt, glücket nig. 

Heut' iſt des Herren Ruhetag; 
Vergefſet Sorgen, Müh' und Plag’; 
Treibt eure Wochenarbeit nicht, 
Kommt vor des Höchften Angeficht: 
Halleluja! 

Sorge treibt zum Gebet, Gebet vertreibt die Sorge. 

Sorgen macht graue Haare, 

Und altert ohne Sabre. 

Sorge macht eher alt, denn reich. 

Wer die Sorg’ in Ehren hält, bei dem kehren Sorgen ein. 

Man kann ſich eher zum Narren forgen, als reich forgen. 

Man forgt fih eher runzlich, als reich. 

Mit bloßem Sorgen zerbricht man feinen Strohhalm. 

Der Staltener: Lungo sospirar nulla rileva. 

Zu viel Sorge fallt in ven Koth. 

Zu viel Sorge zerbricht das Glas. 

Sorg’, doch forge nicht zu viel, 

Es geht doch allzeit wie Gott will. (8864) 

Sorgen, wie der Hund, der den Mond anbellt. 

Meint, der Mond wolle ins Haus fteigen. 

Zu großer Sorge wird liederlich Rath. 

Unnüge Sorge macht früh alt. (4283) 

Biel Sorgen und Jahre 

Machen graue Haare. (3769) 

Sorg’ uns lage 

Wächſt alle Tage. 

Ein Pfund Sorgen ' 

Bahlt fein Loth Borgen. 

Hundert Pfund Sorgen bezahlen fein Loth Schulden. (Ebenſo engliſch.) 
Der Sranzofe: Cent heures de chagrin ne payent pas un sou de dettes. 
Der Türke: Hunterttaufend Sorgen vollbringen kein Viertelsgeſchäft. 

Sie näht fih Sorgen ins Hemd’ und Kiffen. 

Sorge fällt nicht um. 

Sorgen und Wachen 

Sind Herrenfachen. 


Spalte 


7000. 


7002. 


7003. 


7004. 


1008 


7009 


7010. | 
. Spar’ in der Zeit, fo haft in ver Noth. (6963) 


7011 


7012 
7013 
7014 


— 417 — Sparen 


Sorgen behalte für dich, Freuden genieße mit andern. | 
7001. Sorgen vertreibt der Deutſche mit Trinken, der Franzofe mit Singen, 
ber Spanier mit Weinen, der Italiener mit Schlafen. (Ebenſo italieniſch.) 
Spalte, und walte (1417) 


Spa 


Divide et impera. _—_ 


Es gibt Zeiten, wo das Schidfal der Menfchheit von einem einzigen 
Manne abhängt und das find unglüdliche Zeiten; denn nichts ift 
dauernd, als was dur die Mitwirkung aller geſchieht. Auch Haben 
fie es in Demokratien immer eingejehen, daß fie eine Wohlthat, bie 
fie einem großen Manne verdankten, fih nur durch Undank gegen ben 
Wohlthäter fihern konnten. 


ndauer Wind, 


Berliner Rind, 
Charlottenburger Pferd, 


Sind 


felten was werth. 


Späne; Wer über fih haut, dem fallen die Späne in die Augen. 
7005. Wo man zimmert, fallen Späne. 

7006. Es fallen keine Späne, fie werden denn gehauen. 

7007. Ein brennender Span 


Zündet leicht den andern an. 
. Sparen ift ein großer Zoll, autrömih.) (1357 


* 


Der Engländer: No alchymy to saving. 


Schon Eicero fagte, nad Nonius Marc., in feinem vierten Buche 
vom Staate: „Der befte Zoll in der Familie wie im Staate ift Die 
Sparfamtleit. | 


Diefen vortrefflichften aller Zolle Tann jedermann für fich anfegen 
und zu feinem Vortheile erheben, ohne daß er von andern eitie Zoll- 
umgebung zu befürchten bat. 





. Sparen ift verdienen. (5213) 


Der Italiener: La sparagno e il primo guadagno. 


Hans Schleder fingt dagegen leichtſinnig: 
Spar’ ich, fo fterb’ ich; 
Zehr' ich, jo verderb' ich: 
Beſſer, gezehrt und verborben, 
Als gefpart und gar geftorben! 


Spare den Unfall. 


Wer fich bei guter Zeit etwas erworben, 

Der halt’ es auch bei guter Zeit zu Rathe, 

Sonft wird bei guter Seit er bungern müffen! 
(BPlautus.) 





Wer von ferne ſammelt ein, 
Kann von nahem luſtig ſein. 


. Sparen iſt beſſer denn darben. 
. Wer ſpart, wenn er hat, der hat, wenn er bedarf. 
.Erſpart ift fo gut als erworben. (1475. 1839) 


7015. Spar wat, bett wat; fritt up, hett niſcht. 

7016. Sparen ift zu fpat, 

Wenn's geht an den Hausrath, 

Körte, Sprichwörter ber Deutfchen. 27 


Sparfamkeit — 418 — Spät 


7017. Sparen ift zu fpat, wenn man im Beutel auf der Naht und im Faß 
auf dem Boden bergreift. (3859. 5682) 
Sera in fundo parsimonia. (Seneoa.) 
Wenn du das Faß anbrichft und wenn es zus Reige geht, zeche! 
Doch in ber Mitte gefpart! Zu ſpät iſt's, am Ende zu fparen. 
2... (Befiobos.) 
7018. Wer nicht fpart zur rechten Zeit, darbet zur Unzeit. 
7019. Nach dem Sparer, kommt der Zehrer. (1608. 7814) 
7020. Dem Sparer gehört ein Zehrer. (2432. 3355) 
Det Branzofe: A beau amasseur, beau dependenr. 
7021. Der Bater, Spier’ und Spar’; der Sohn, Rips und Raps! 
7022. Spar’ Mund, 
Fritt Katt’ un Hund. (Sotfein.) (4149) 
Der Branzofe: Ce que l’homme Epargne de sa bouche 
Le chat ou chien vient qui Pembouche. 
7088. Fran Sparmundin Iauft dem Herren Wohlleben fein Hans ab. 
(5557. 7662) 
Der Engländer: Asaving man did once purchase the house of a riotous one. 
Wer Geld und Gut denkt zu erlangen, 
Muß erftlih von dem Maul anfangen. 
7024. Sparmund und Nährhand 
Kaufen andrer Leute Land. 
7025. Er ſpart's am Zapfen und läßt's am Spundloch wieder heraus. 
7026. Was man erfpart zu Ehr'n und Gewinn, 
Das führt ver Teufel fonften hin! (1254) 
7027. Sparfamtleit,; Wer Mutter Sparſamkeit begehrt, 
Dem wird vie Tochter Reichthum befchert. 
Plautus jagt: „Dürftigleit ift die Tochter der Schwelgerei; dieſe gibt 
einem jungen Menſchen, der ihr zu Liebe all das Seine nerpraßt hat, 
ihre Tochter zur Haushälterin. 
7028. Sparſchaft gibt Baarſchaft. 
Der Engländer: Of saving comes having. 
7029. Sparren; Jeder hat einen Sparren zu viel; wer’s nicht glaubt, 
hat zweie. (4116°. 4387) 
Der Sranzoje: Il lui manque un clou. 
Il n’a pas la töte bien cuite. 
7030. Wo die Sparten faulen, 
Fallen bald die Saulen. 
7081. Spaß; Wer mag keinen Spaß verftehn, 
Sol nicht unter Leute gehn. 
7082. Im Spaß gefagt, im Ernft gemeint. 
Ridendo dicimus verum. 
7083. Spaten; Fleißiger Spaten ift immer blanf, (6116) 
7034. Spät; Es verderben immer neun Späte, eh’ ein Früher zu Grunde 
geht. (Baiern.) (2039) ' 
hat's Nachefien. 
7085. Wer zu fpät kommt, © efie mit ven Gemalten an der Wand. (7486) 
wird übel logirt. (Ebenſo franzönfh.) 


Spabenarbeit — 419 — Sperling 


1036. 
1037. 
7038. 


1049. 


1050. 


7051. 


Beffer ſpät als gar nicht. (Ebenſo feanzönid.) 
Spapenarbeit, Finkenlohn. 

Speife; Einerlei Speife gar jeglichen Tag, 
Selbft nicht des Königs Beichtvater mag. 


. ge weniger Speife, je mehr Hunger. 

. As de Spyſe minnert, fo mehret de Hunger. 
. Wie die Speife, fo das Maul, 

. Schlechte Speiſ' und Trank, 


Machen einem das Jahr lang — 
Magen fchlecht gehaltene Dienfiboten nit mit Unrecht. 


. Sped läßt nit von der Schwarte. 

. Mit Sped fängt man Mäufe. 

. Sped auf die Falle legen. 

. Der Sped ift am fetteften in anderer Leute Bfannen. 
. Sped fol man nicht fpiden. 


a. Ich will ihn mit Sped und Kohlen anftreichen. 
b. Das gibt feinen Sped in die Wurft. (5255) 


.‚ Speierer Wind, 


Heidelberger Kind 

Und Hefienblut, 

Thun felten gut! 

Spenpirhojen. 

Er hat die Spendirhofen angezsgen. > 
Sperling; Wer die Spaten fürdtet, wird nie Hirfe fäen. 
(Ebenſo tärtith.) (2274) 

„Serere non dubites“, ſchon von Eolumella als Sprichwort angeführt. 

Wenn alle Sperlinge das Korn Tennten, würde man nicht ernten. 
Als der berühmte Maler Heinrich Wilhelm Tiſchbein (geb. 1751, geft. 
zu, Eutin 1829) als ein junger Malerburfhe im Jahre 1766 nad 
Bremen kam, ſah er über einem Eifenhändlerlaben ein Schild, worauf 
allerlei Eifengeräth jo natürlich gemalt war, daß man es für wirkliche 
Waare bielt. Da verlor er allen Muth; denn er dachte: wo die Aug- 
hängeſchilder ſchon meiſterhaft gemalt werden, was müſſen da die 
Künſtler in Bildniſſen und ſonſt leiſten! Aber, wie es denn ſo geht: 
„Wenn alle Sperlinge das Korn kennten, würde man nicht ernten.‘ 
Keiner von jenen tüchtigen Schilbermalern verftand es ein tüchtiges. 
Bildniß zu malen, ſodaß der junge Tiſchbein ſich dort ein gut Stüd 
Geld verdienen konnte, um fa weiter fortzubelfen. 


. Wenn der Sperling niften will, ſucht er viel Löcher. 
. Sperlinge mit Kanonen jchießen. 


zehne auf dem Dache. 
(1749. 2632. 7920) 


. Ein Sperling in der Hand, ift beiler bean in Storch in der Baft. 


(Ebenſo däniſch und franzöfifch.) 

Der Niederländer: 't Beſte iS, dat men in de Hand heeft. 
Der Engländer: An egg is better to-day, than a pullet to-morrow. 

Ganz baffelde Wort haben bie Türken. Ferner: 
One bird in the hand, is worth two in the bush. 

Alfo ift mir der Thaler in der Hand lieber, al8 das Lotterielos, auf 

weiches ich Gewinn hoffe, aber jchwerlich erlange. 

27* 





Er bat Sperlinge unterm Hute. 
Die Sperlinge fingen e8 auf den Dächern. 
7055. Spiegel; Wie im Spiegel die Geftalt, flieht man das Herz im Wein. 
(8343) 
Sie fieht den Spiegel häßlich an. 
Einem den Spiegel zeigen. 
7056. Es ftedt nicht im Spiegel, was man im Spiegel fieht. 
7057. Sieh nicht in ven Spiegel bei Licht, der Schwarze gudt dir Über die 
Schulter. | 
Wol in Bezug auf den Eitelfeitsteufel, 
Nicht des Geſichtes wegen follten fich 
Die Menſchen Spiegel halten, um darin 
Ihr Angeficht zu ſchauen: beffer wärs, 
Sie hätten einen Spiegel für das Herz, 
Um zu vernehmen, wie es damit fteht! 
(Plautus.) 


Wenn me z' Nacht no in Spiegel Inoget, fo fieht än der Tüfel a. 
(Schweiz.) 


7058. Spiel; Schnell Spiel 
Ueberſieht viel. 
7059. Es iſt kein Spiel, es iſt ein Ueberſehens darauf. 
7060. Jeder Kreuzer, gewonnen im Spiel, 
Trägt dem Teufel Procente viel. 
Der dinnlander: Wer durchs Spiel reich wird, wird arm an guter Sitte. 
7061. Im Spiel und Spott fagt man häufig die Wahrbeit. 
7062. Zu böſem Spiele muß man gute Miene maden. 
7063. Spielen ift feine Kunft, aber Aufhören. 
7064. Wenns Spiel am beften ift, fol man aufhören. (Ebenſo franzörrg.) 
Ä (6633. 8970) 
Wenn dir der Scherz bebagt, jo laß ihn balde fahren; 
Du baft bei folcher Luft oft Unluft zu befahren! 
7065. Gut Spiel fommt wieder. 
ftiht Die Sau den König. 


fticht der Bub’ die Dame. 
muß man Herzen nehmen und nicht Schellen. 
macht man einen Strohwifh zum König. 
7067. Es ift fein gute8 Spiel, das man mit krummen Kolben jhlägt. 
7068. Ein ſchlechtes Spiel, da der eine lacht und der andere weint. 
7069. Dat beite Speel, 
Werdt oof wol to veel. 
Das Sichbeichränten macht den Meifter und den Menfchen. 
7070. Im Spiel gilt feine Bruderfchaft. 
Der Brangofe: Du jeu vient feu. 
7071. Im Spiele lernt man die Leute kennen. 
7072. Wer dem Spiele zufieht, kann's am beften. 
Seiner Meinung nah; wenn er die Kugel in die Hand befäme, wollte 
er wol zwölf Kegel jchießen, ba deren Do nur neun ſtehen; man er- 
fährt e8 aber bald, daß nebenbeimeg auch noch etlihe Wege geben! 
Der Sranzofe: De deux regardeurs il y en a toujours un qui devient joueur. 





7066. Danach das Spiel ift, 


Spieler — 21 — Spital 


7073. Nach dem Spiele will jeder wiflen, 
Wie man hätt! ausfpielen müſſen! (3481) 
7074. Wenn's Spiel aus ift, fieht man wer gewonnen hat, (Eseniv franzoſiſch.) 
1075. Wer jpielen will, muß auffegen. 
7076. Es fpielen fi eher zehne arm, denn einer reich, 
Der Brangofe: Le jeu ne vaut pas la chandelle. 
Der Engländer: Ill win the horse, or lose the saddle. 
7077. Runde Hölter un vieredige Knoken 
Hebben ſchon mannigen Büdel gebrofen. (8804) 
Kugeln nämlih und Würfel. Es thut's nicht blos das Spiel und 
etwa das Berlieren, ſondern das Müßigſein, das Wirthshausleben 
und was fonft damit zujammenhängt. 
7078. Wer immer überm Spielen leit, 
Gewinnet Sünd' und verliert die Zeit. 
Arbeit und Erholung find beide der Natur des Menſchen gleich nöthig. 
Beide follen bem Menſchen gleich wohlthätig, feiner gleich wilrdig fein. 
Wer das Spiel, flatt zur Erholung, zum Genuß macht, misbraudt 
das Spielen, Wie es ehrenvoll ift, ven Geſchäften trefflich obzuliegen, 
jo Tiegt auch große Würde in der Kunft, der Muße trefflich zu genießen, 
daß fie, eben wie die Arbeit, auch der Seele heilſam ſei; jo kann bas 
Spielen Zeit gewinnen und Sünde verlieren. 


7079. Wer nicht fpielen kann, ſoll zufeben. (5939) 
7080. Spieler und Hebpferde dauern nicht. (Ebenſo engtifd.) 
7081. Reihe Spieler und alte Trompeter find felten. 
7082. Junger Spieler, alter Bettler. (2631) 
Er gewann nurs Kragen hintern Obren: 
Sein Geld dagegen hat er verloren. 
7083. Ein Spieler ift entweder reich, arbeitfam oder ein Dieb. 
Ein Spiel zuridten. 
Das Spiel haft du dir felber gemacht! 
7084. Spielmann; Ein ſchlechter Spielmann, 
Der nur eine Weife Tann. Ä 
7085. Spieß; Mit langen Spießen ift gut kriegen. 
7086. Mit goldenen Spießen Triegen. 
Er ift zur Hand, wien Spieß hinter der Thür. 
Er nähm' eine Aderlänge Wegs für nen Spieß, und wäre wol fo 
freudig wie ein anderer! j 
7087. Spinnen; Wie ſie ſpann, 
So hat fie an. 
Jene hat fich einen Rod zu Ehren, diefe einen zu Unehren, und eine 
dritte hat fih gar feinen gefponnen! 
7088. Spinn’! 
Is en lüßel Gewinn; 
Wer't nich beit, 
Mag fehen wiet em geit! 
Mit blotem Ars geit! 
Spital. 
a. Ich bin au in dem Spital gewejen. (4216. 7253*) 
In eodem valetudinario iacet. (Seneca, Ep., p. 27.) 





Sie. | — 42 — Syrücht 


7089. Spitz, wahre dich! 
Sronifher Zuruf für den, der, unbeſonnen und naſeweis wie ein 
Spithund, mit jedem Händel anfängt und dadurch meift in die Klemme 
ommt. 
Spitzhut. 
Einem einen Spitzhut verkaufen. 
Zum Beſten haben. 
7090. Splitter; Man ſieht wol den Splitter in des Nachbars Auge, 
aber nicht ben Balken im eignen. (matts. 7, 3.) (205) 


7091. Sporen lehren das Pferd laufen, (6388) 
a. & bat Sporen im Kopfe. 
a 


ft. 
b. Er reiht ihm nicht an die Sporen. (8187?) 
Seine Sporen verdienen. (Evenfo frauzßſch. 
In Bezug auf die goldenen Sporen, welche dem neuen Ritter bei 
feiner Annahme in bie Ritterfchaft angelegt wurden. 
7092. Spott und Schaden ftehen übel beifammen.. 
7093. Spotts farm niemand fih ermehren. 
7094. Es kann einer lange fpotten, bis er mir ein Ohr abſpottet. 
7095. Spötterthor fteht jedem offen, 
7096. Spötter8 Haus breunt auch. (200) 
7097. Wahrer Spott, ſchlimmer Spott. 
7098. Spötter eſſen auch Brot. \ 
Sie haben wol nod mehr mit den Berjpotteten gemein! 
Der Ehinefe: Spott ift das Wetterleuchten der Verleumdung. 
7099. Sprachen find Seelen. 
Der alte römiſche Dichter DO. Ennius pflegte, wie A. Gellius berichtet, 
von fih zu fagen: „Er babe drei Herzen, weil er drei Spradien 
innehabe.‘' 
7100. Spreu; Es ftiebt davon, wie die Spreu vom Korn. 
Ehrengebächtnig des Feldoberſten der Berner, Bubolf's von Erlach 
(geft. 1360), der das Wort lächelnd ſprach, als wer ber entſcheidenden 
Schlacht bei Lappen viele ſeiner Leute davonliefen. Um fo glorreicher 
erfocht er den Sieg. 
7101. Viel Spreu, wenig Korn. 
7102. Sprich wenig mit andern, viel mit dir ſelbſt. 
7103. Wer wenig ſpricht, hat wenig zu verantworten. 
7104. Dem, der viel mit vielen ſpricht, 
Dem traue nicht. 


7106. Sprichwort, 
Wahr Wort. 
Der Gedanke trügt! 
Kein Sprichwort lügt; 
Von Mund zu Mund 
Läuft's rein und rund; 
Und nennen's hundert Weiſe dumm: 
Es klingt, und ſchiert ſich nichts darum! 
7106. Springer; Junger Springer, alter Stelzer. 
7107. Sprüche; Weile Sprüd’ und gute Lehren, 
Sol man thun und nicht blos hören. 


’ 


Sprung — 413 — Abel 


7108. Sprung; Wer einen großen Sprung thun will, geht vorher zurüd. 
Der Sranzofe: Il faut reculer, pour mienx sauter. 
Auf dem Sprunge ftehen. | 
Einem viel Sprünge maden. 
Einem auf die Sprünge kommen. 


7109. Spuk; Es ift nicht alles ein Spuk, was in ber Tochter Kammer 
geht. (1481) 
Staar. 
Einem den Staar fledhen. 


7110. Stab; Ohne Stab ift nicht gut weit fpringen. 
7111. Mit dem weißen Stabe zum Shore ’agus geben. (6907 *) 
Bon dem, der aufgejponnen bat. 
Der Stab ift Über ihm gebrochen. 
In Bezug auf Das Zeichen bes beenbeten Hochgerichts, bes unmwiber- 
ruflich ausgefprodhenen Todesurtheils, nah Kaiſer Karl’s V. hochnoth⸗ 
peinlicher Halsgerichtsordnung. | 
Stachel. 
Es iſt ſchwer wider den Stachel lecken. (Bindar,) 
Stadelthor. 
Es lacht eher ein Stadelthor, als er. 


7112. Stadtrecht bricht Landrecht; Landrecht bricht gemeines Recht. 
8577 | 


Aus den Zeiten, wo beu Städten das Recht ber Willfür, des Will- 
fürens zuftand, d. h. der freieften Berathung und Beichliegung, ohne 
daß eine anbere Behörde fie bevormunden durfte. Heutzutage barf 
feine Stadt mehr jagen, wie die Stabt Braunfhweig im Jahre 1597: 
„Unfer gewillfürtes Stadtrecht, welches unfere jeligen Vorältern vor 
ſich allein, nemine alio concurrente vel confirmante, aufzuridten, 
volllommene Macht und Gewalt gehabt, und wir anjego haben.’ 
7113. Stadt ohne Wall, 
Steht immer kahl. 
Statt der Wälle haben fie jett Pappeln; jene ſchützten ben Handel 
und Wandel freier Bürger; dieſe ſchützen nur ben Handel und Wayhel 
freier Raupen. 
Eine Stadt wie Heubach; da fraßen die Wölfe den Schultheißen 
auf dem Marfte. Ä 
7114. Große Städte, große Sünden. 
7115. Ander Stäbtchen, 
Ander Mädchen. (410) 
Nein, hier bat es feine Noth: 
Schwarze Mädchen, weißes Brot! 
Morgen in ein ander Städtchen: 
Schwarzes Brot und weiße Mädchen! 


Merl’ dir's, holdes Iungfräulein; ſo besten und reden bie jungen 
Mannsbilder, die fo ſchön mit bir thun, als wärſt du Die Kinzige, 
bie Befte, die Schönfte! Aber: 

Es braucht nicht viel, daß Männern man gefälle; 

O rühme dich des Borzugs night von ferne, 

Daß er juft Dich erfah zu feinem Balle! 
Da ziehen fie unverfehens davon, nehmen auch wol mit heißen Thrä- 
nen Abſchied, als könnten fie es gar nie verwinben, und kanm haben 





Stadtkalber — 424 — Stand 


fie das Stabtthor hinter fi, fo tröften Die Geſellen einander unb 
fagen, wie ber Hleſiſche Junker Hans von Schweinichen: „Ich bin 
aus Flandern, geb’ eine um die audern; wo ich hinkam, fand ich eine, 
und wo ich mwegzog, Tieß ich eine!“ War Dabei luſtig unb guter 
Dinge, befahl die Sache Gott und hatte dabei guten Muth. 


Ade, feins Lieb, 
Allein vergib 

Das ich nit weine: 
Ich weiß noch eine! 


Januar, Februar, März; 

ion biſt mein liebes erz!“ 
Mai, Juni, Iult, Auguft: 

" Mir ift nichts mehr —* 








Alſo mögt ihr von ben ſüßen, ſchönen Liebesworten euch nicht als⸗ 
bald rühren und erweichen laſſen, daß ihr ihnen zugeſteht, was nicht 
zu euerm Glücke dient. Die Allerſchlimmſten für euch ſind die, die 
euch fo viel Liebes und Schönes von ihrer „todten Maria‘ zu fingen 
und zu fagen wiſſen. Wie man eine Hand umbrebt, find fie end) 
abg wandt, daß ihr noch den Spott zum Schaden haben müßt: 

Wie fehr haſt du geſteigert, 
Mir meinen Liebesverbruß 
Und mir ſogar verweigert 
Am Ende den Abſchiedskuß. 


Glaub' nicht, daß ich mich erſchieße, 
Wie ſchlimm die Sachen auch ſtehn: 
Das alles, meine Süße 
Iſt mir ſchon einmal gefhehn! 
Stadtkälber. 
So heißen in der Schweiz biejenigen Stadtlinder, bie fein Handwerk 
treiben wollen, fonbern nur nad bequemen Stabtämtern trachten. 
7116. Stahl; Ein Stahl bricht das andere, (6872) 
De ift Stahl drin, 
7117. Stall; So Stall, fo Vieh. 


7118. Mifte deinen Stall. (3309) 
7119. Den Stall zuthun, wenns Pferd | Hakan aufen | iſt. (Ebenſo franyof.) 
(1601) 
4. Sie ſtehen nicht in einem Stalle. 
b. Wenn er recht in den Stall recht, werben bie Kälber blind. 
Vom Schielenden. 
7120. Iſt aus dem Stalle ſchon die Ruh, 
Schließt man den Stall vergebens zu. 
7121. Stand; Lediger Stand, 
Findet Ku’ um Land. 
Jeder Stand hat feine Pla e 


Jeder Stand hat jeine Mub’; 
Alle dedt die Erbe zu! 


7122. Es halte fi jeder nad feinem Stande. 
7128. Je höher der Stand, je größer die Schand’. 


‘ 


Stange — 428 — Stehlen 


Stange. 
Er bleibt nicht bei der Stange. 
Einem die Stange halten. 


7124. Stank für Danf. (3640) 


7125. Stärfe wird dur Zorn gewetzt. (8956) 
7126. Stärke ohne Rath, ift tobt. 
7127. Stärke wohnt nicht im Geben, fondern im Gemüth. 
7128. Es find nicht alle ftark, vie viel haben können. 
7129. Es ift feiner fo ftarf, er findet einen Stärfern. (4826) 
7130. Dem Stärleren weid), 
Halt’ dich an deines Gleich'. (7721) 
7131. Der Starte wächft im Geduldgarten am beften. (2247) 
ee: Schwachen 
7132. Der Starken Spiel, iſt der | r ach | Tod, 
7133. Der Stärffte hat Recht. (2903) 
7134. Man helfe dem Stärkften, dem Schwächften wird doch bange genug. 
In Bezug auf Wetteifernde. 
7135. Statt und Stunde lafien ven Dieb ftehlen. (2434) 
Der Staltener: La commoditä fa ’huomo ladro. 
7136. Es ift feine Statt ohne Zeugen. (5854) 


7137. Staub bleibt Staub, und ftieg’ er bis zum Himmel hinauf. 

7188. Wer den Staub fchent, bleibe von der Tenne. 

7139. Aus dem Staub in die Mühle kommen. (6266) 

Den Staub von den Füßen fchütteln. (matty. 10, 14:) 
Sih aus dem Staube maden. 
Einem den Staub aus den Augen blafen. 
Einem Staub in die Augen ſtreuen. (attrömiſch. 
Blaſt mir den Staub weg! Für zwei Pfennig Linfen, das Brot 
hab’ ich gefochten. 
Schimpf auf Bettelftotz. 
7140. Stauden; Wer die Stauden flieht, kommt nit in den Walb. 
Der Sranzofe: Qui craint les feuilles, n’aille pas au bois. - 

7141. Stedenpferde reiten, foftet Beine. (6620) 

7142. Stedenpferde find theurer wie Reitpferde. 

7143. Reite kein Stedenpferd, das did) abwirft oder nad) andern ausfchlägt. 
Ein anderes ift, wenn ein Kind, und ein anderes, wenn ein Dann 
auf Steden reitet; jenem gereicht e8 zur Luft, dieſem zur Thorheit; 
jenem ift es beilfam als Uebung , diefem aber ift e8 Yeicht gefährlich, 
wenn es, als Leibenfchaft, abwirft oder ausihlägt. Das Stedenreiten 
en uralt, wie uns des Horaz: „Equitare in arundine longa“ 

elehrt. 

7144. Steg; Wer auf fhmalem Stege geht, 

Alleine für ſich ſelber fteht. 
Stegreif. 
Er nährt ſich aus dem Stegreif. 
7145. Stehlen und Wievergeben 
Iſt ein ganz erbärmlich Leben. 





Steigen — 416 — j Stein 


7146. Wer zum Gtehlen ift geboren, 
Iſt zum Hängen auserforen. 
7147. Wer fi) des Stehlens tröftet, getröftet ſich auch des Galgens. 
7148. Stehlen und Sadaufheben, ift eins wie das andre. (3356) 
7149. Wer das Tuch zum Mantel ftiehlt, dem ſchafft der Teufel das Unter- 
futter. 
7150. Wer für andere ftiehlt, wird für ſich jelbft geftäupt. 
7151. Stebler, Hehler und Befehler, find drei Diebe. (3356) 
7152. Steigen; Wer höher fteigt als er follte, 
Fallt tiefer als er wollte. (Ebenſo franzöſiſch.) 
7153. Stein und Bein ſchwören. 
Bein, in Bezug auf Reliquien der Heiligen; Stein, in Bezug auf bie 
uralte Sitte: beim Schwören Steine unter Verwünſchungen ins Waffer 


zu werfen; oder auch in Bezug auf den Altar (gewöhnlich non Stein), 
welchen der Schwörende berühren mußte. 
7154. Ein ‚fohlehter Stein im Wege wirft einen großen Wagen um. (1666) 
7155. Der Stein ift fromm, aber man ftößt fi übel daran. 
7156. Großer Stein ift fhwer zu werfen. . 
7157. Wer einen Stein über fi wirft, dem fällt er Leicht auf den Kopf. 
(Sir. 27, 28.) (Ebenſo ber Araber.) 
7158. Zwo harte Steine, 
nicht reine. - 
Diahlen ) geften feine. (3257) 
Ein Eifen macht zwar das andere fcharf, aber nur went bas eine 
wei und das andere hart ift; dann bohrt man damit durch einen 
eifernen Amboß. 
Der Staliener: Duro con duro non fece mai buon muro. 
Der Sranzofe: A dure enclume , marteau de plume. 
7159. Gewälzter Stein wird nicht mooſig. (Attgriesifh.) (6421) 
7160. Wälzender Stein begrafet nicht. (6790. 8153. 8428) 
Der Franzoſe: Pierre roulante n’amasse jamais. 
Wer ſich oft thut werneuen, 
Muß zulegt am Reuel käuen. 


Ein oft verfeßter Baum nur langſam wächſt and blüht, 
Der wird wol ſchwerlich reich, ber hin und wieber zieht. 


Aüttele nicht, ift leidlich dein Los und verbleibe gelaffen; 
Doc ift es übel, dann auf, bis es zum Gleife gebracht ! 
(Theognis.) 











Sitzeſt du gut, ſo ſitze feſte; 
Alter Sitz, der iſt der beſte! 

7161. Wer einen Stein nicht allein heben kann, ſoll ihn auch ſelbander 

liegen laſſen. 

In einem Aufruhr warb ein Bürger mit mehreren zum Markte ge- 
führt, um enthauptet zu werden. Da bat er Stille begehrt und zum 
Bolfe alfo geſprochen: „Heut', lieben Freunde, ſollt ihr au mir ler⸗ 
nen, daß, wer einen Stein nicht allein zu heben vermag, foll ihn 
auch felbander liegen laſſen. Ich habe mich auf andere Leute verlaffen, 
die zu mir halten wollten, aber ich Bin von ihnen befrogen worden. 
Alfo, daß uns dies Sprichwort erinnert, wie Heiner Glaub' in großen 
Sachen auf andere Leute zu feßen ſei!“ 





tein urſ — 2171 — Stiche 


7162. Wer den Stein nicht heben kann, muß ihn wälzen. 
7163. Man muß den Stein nach der Schnur richten, nicht die Schuur nach 
dem Steine. 
7164. Wenn der Stein aus der Hand iſt, iſt er des Teufels. (8802) 
Warnung vor dem feichtfinnigen Werfen mit Steinen auf Straßen und 
Plätzen, feitens ber Schul⸗ und Straßenjugenb. 
7165. Der Stein, geworfen in Sumpf, macht feine Ringe, 
Wenn du wirkſt und alles bleibt ſo ſtumpf, ſei guter Dinge! 
Einen Stein im Brete haben. 
Biel gelten. 
Da fällt mir ein Stein vom Herzen. 
Das möchte einen Stein erbarmen. 
Die Steine reden davon. 
Steinwurf. 
Sich nicht Über den Steinwurf hinaustranen. 
Im älteften deutſchen Recht galt ber Wurf fir ein gefekliches Maß 
der Ferne und Weite, wir bezeichnen heutzutage ähnlicherweiſe mit: 


Büchfenfchußweite. 
7166. Stelzen; Kannft bu regnen, jo kann ih auf Stelzen gehen. (6874) 
7167. Wer beim Stelzener dient, lernt bald hinten, 


Stempel. 
Die find mit einem Stempel geprägt (geichlagen). 


Stephan. 
Er. fteht da, wie ber fteinerne Stephan. 


7168. Sterben ift auch eine Kunft. 
7169. Wohl fterben, ift nicht verderben, 
Sonvern das ewige Leben erben. (7515) 
Ein Leidender beteter „Gott, laß mich fterben, bamit ich aufböre gu 
ſterben!“ — Johann, Graf von Naffau, ber Stifter ber Schule zu 
dcpem, ſagte: „Wer ſtirbt, ehe er ſtirbt, der ſtirbt nicht, wenn er 
rbt. 





Was iſt das beſte Leben anders, als ein Grabgang? 
7170. Wer wohl will und ſelig ſterben, 
Laſſe ſein Gut den rechten Erben. (5896) 
7171. Wer gedenkt all' Tag' zu ſterben, 
Der kann nimmermehr verderben. 
7172. Die Sterben für Gewinn halten, ſind ſchwer zu beſiegen (überwinden). 
7173. Sterne; Wem alle Sterne gram ſind, den wird der Mond nicht 
lieb haben. 
7174. Steuern; Gibt es Steuern zum gemeinen Beſten, ſo ſucht jeder den 
Bettelmantel hervor. 
7175. Slide, bie nicht bluten, Ser weher venn andere. 


— 


ß. 
7177. Behalt! etwas auf. den lebten Stih. (813. 5524) 
Einen im Stiche laſſen. 
Nicht Stich halten. 
Nicht einen Stich jehen. 





Stichblatt — BB — Stolpern 


Stichblatt. 
Einem zum Stichblatt dienen. 
Zum Hänſeln. 
7178. Stiefeln macht man leicht zu Pantoffeln. 
Der Franzoſe: Jamais ne fut si beau soulier qui ne devint laide savate. 
a. & fällt mit Stiefeln drein. (1428. 3204 *) 
7179. Alte Stiefeln bepürfen viel Schmierend. (3340) 
a. Seine Stiefeln haben zu Nacht über einem Koffer gelegen. (5393 *) 
Bom Krummbeinigen. 
Er kann ’nen guten Stiefel vertragen. 
Man hatte vor Zeiten bei Saufgelagen große Trinkgeſchirre in Form 
eines Stiefels. 
Einen guten Stiefel trinken (predigen, arbeiten). 


7180. Stiefmutter 
Iſt des Teufels Unterfutter. 
7181. Stiefmutter macht "nen Stiefoater. 
7182. Wer eine Stiefmutter hat, hat auch wol ’nen Stiefoater. 
Auch der rechte Vater wird, um bes lieben Hausfriedens willen, ber 
Stiefmutter wegen, leicht auch fltefoäterlich. 
7183. Stiefmütter find am beften im grünen Kleide. 
D. h. drei Ellen tief unterm grünen Raſen, wo bie Gänfe meiden. 
a. Stiefmutterhaß. (Alitgriechiſch.) 
b. Er weint ob feiner Stiefmutter Grab. (altromiſch.) 
Erheuchelte Thränen. 
c. Seiner Stiefmutter lagen. (attrömiih.) (3406 *) 
Bergeblid. 
7184. Stiehl viel, gib wenig, jo fommft davon. (1062 — 64) 
7185. Stil; Jeder hat feinen eigenen Stil und feine eigene Nafe. 
Jeder ehrliche Mann gibt feine Nafe zum beften, wäre fie auch nodh 
io fonderbar. Es kommt weniger barauf an, wie einer fehreibt, aber 
viel, wie er denkt; und ber blendendfte Stil erhält feinen echten Glanz 
immer nur allein von ber Wahrheit. 
Still. 
Er ift fl wie die Gloden am Charfreitag. 
Stint. (Siehe Verliebt.) 
Stoffel. 
Es fteht ihm an, wie dem Stoffel der Degen. 
71186. Stod; Im Stod geht man mit beiden Beinen nicht beſſer als mit 
einem. 
7187. Wer im Stod figt, fingt nicht hoch. 
7188. Neben dem Stod ift gut fpringen. 
7189. Ye mehr man den Stod begieft, 
Je ſchöner er aufſchießt. 
Ein beliebter Saufſpruch. 
a. Bloßer denn ein geſchälter Stock. (3409) 
d. Du brauchſt dich nur mit dem kurzen Stock zu wehren. 
Stodfifd. 
Willlommen, wie Stodfifh zum Ofterfefte. 
71%. Stolpern fördert. (6520) 


Stolz — 429 — Strafe 


7191. Stolpern mb Stolz 
Wachfen auf einem Hol. 
7192. Stolz auf der Gaſſen, fein Heller in der Zafchen. 


Stolz Gott. 
Neid | nimmt mir ? den Nächſten. 
Zorn mich jelbft. 


7193. Stultus und ber grobe Stolz, ' 
Wachen beid' an einem Holz. (3603. 7457) 
Er meint, das Pflafter müffe vor ihm aufftehen und was er im Sinne 
babe, das fchlagen alle Gloden. 
7119. Wo Stolz, da Schmach. (Sr. Sat. 11, 12.) 
1195. Stolzieren; Wie gerne ſäh' man jeden ftolzieren, 
Ä Könnt’ er das Pfauenrad vollführen! 
7196. Storch; Wenn der Storch die Erbsftoppel fieht, jagt er die Jungen 
vom Nefte. 
7197. Er lobt den Storch, damit er ihm übers Jahr rothe Schuhe bringe. 
Dem Story gefällt fein Klappern wohl. 
Er geht daher, wie der Storch im Salat. 


7198. Stöße; Er fehlägt nichts aus, als nur Stöße und Schläge. 
7199. Stotter- Berndt hett Stotter- Hennelen leef. (Seſtfalen. (2697) 
7200. Strafe um Sünde bleibt nicht aus. (1060) 
Wenngleich die Schuld gar überaus ſchnell ift, wie Homer jagt: 
Aber die Schuld ift rüflig und wader zu Fuß; denn vor allen 
Läuft fie weithin voraus üherall, zu ſchaden ben Menſchen. 


Mit ſchnellem Fuß kommt Misgefhid dem Sterblichen, 
Und ſchnell die Schuld dem, der des Rechtes Pfad verläßt. 
(Aeſchylos, Fragm. ) 





Wer im Leben kein'n Richter bat, 
Dem zahlt der Tod fein’ Miffethat. . 


Nach der Anficht der Alten wird jeber Verbrecher fofort von ber 
Nemeſis verfolgt (durch die Gemwiffensmarter), fobald er nur die 
Süßigleit des Verbrechens gefoftet hat; er wird nie erft im Alter ge- 
ftraft, ſondern wird nur alt unter der Strafe. 
7201. Wer einen ftraft, ftraft hundert. 
1202. Wo Strafe, da Zucht; wo Frieden, da Frucht. 
Stränge 
a. Weber die Stränge ſchlagen. (6374 °) 
b. Er rührt keinen Strang an. 
7203. Strasburg; Wenn Strashurg wäre vom Himmel gefallen, es hätte 
nicht beſſer können zu Liegen kommen. 
Zend gen Strasburg, fo findeft den Tiſch gebedt. 
7204. Strasburger Geſchütz, 
Nürnberger Wig. 
7205. Was fragen die Strasburger danach, was die zu Speier in ben 
Rhein brunzen. (8176) 
7206. Straße; Wer da bauet an der Straßen, 
Muß die Leute reden laſſen. (525) 








Streich — 430 — Stube 


7207. Wer an der Straße bauen will, 
Derfelb’ Hat Widerfprecher viel. (5190) 
7208. Streid; Ein Streid 
Macht den Stockfiſch nicht weich. ” 
7209. Biel Streiche 
Fällen die Eiche. (1274) 
Es iſt ein altes Wort des Eratoſthenes: 
Wer dreimal ſich verfucht, dem geben bie Götter das Beſſere. 
7210. Streit; Weit weg vom Streite, 
Macht alte Kriegslente, (4479) 
7211. Ein wunderlicher Streit, da em Eſel den andern ſchimpft. 
1212. Wenn man einen Streit mit Wein begießt, richtet man mehr aus, 
wie durch einen Proceß. (7834) 
7213. Sie ftreiten um ein Et und laſſen die Senne fliegen. 
7214. Strenge hat ſchon oft gereut, Milde nie. (5328) - 
Wahlſpruch Kaifer Rudolf's I. 
Strid. 
Einem einen Strich durch bie Rechnung ‚machen. 
In feiner Hoffnung täuſchen, im Blane irren. 
7215. Strid; Ye ärgrer Strid, 
Je beſſer Glück. (6656) 
Das Glück läßt ſich nur meltken 
Von Dirnen, Buben und Schälken. 
7216. Man zerreißt ven Strick, wo er am dünnſten iſt. (Ebenſo ſpaniſch) (8843) 
7217. Mit ſchwachem Stricke muß man leiſe ziehen. 
7218. Wo alle Stricke reißen, iſt viel Knüpfens. 


7219. Stroh zum Feuer legen. 
7220. Stroh, vom Feuer! (4112) 

Secretär 
Warnung, wenn die Bonne zum | Hofmeifter | geht. 
Berwalter 


1221. Leeres Stroh dreſchen. 
7222. Biel Stroh und wenig Korn. (2546) 
7223. Geber hält fein Stroh für Heu, und des andern Heu für Stroh. 
(4340) 
Der Engländer: A man thinks his own geese swans. 
7224. Stroh im Schub, Spindel im Sad und Hur’ im Haus, 
Gucken immerbar heran, 
1225. Stroh auf. den Mift geworfen, tft wicht weggeworfen. 
1226. Strobhalm; Wer jchleht geht, ftofpert über einen Strohhalm. 
71227. Strohfad; Fahr' wohl, Strohfad, ic weiß mir ein gut Daunen⸗ 
bett. (7807) 
Der Sranzoje: Quitte le bon pour le meilleur. 
7228. Strom; Wider den Strom ift fhwer zu ſchwimmen. 
Der Engländer: Piss not against the wind. 


7229. Stube; Die Stube zum Ferſter hinauswerfen. (Ebenſo engliſch. 
Tumult, Bachanal, Skandal. 
7230. Ins gemalte Stüblin führen. (77°. 2164®, 7277®) 





Studenten — 41 — Suchen 


7231. Studenten- Blut, 
Das edle Gut, 
Wenig gewinnt und viel verthut. 
Brüder, das Triennium 
Kann man nugen Hug und dumm; 
Laßt uns das bedenken! 


7232. Studentenlappe will Schellen haben. 
Warum will man ihr die Schellen fo gar nicht mehr gönnen? 
7233. Fe ärgrer Student, je frömmerer Paſtor. (3818. 8551) 
7234. Junge Studenten wiffen im erften Jahre alles, im zweiten zweifeln 
fie, im dritten fahen fie an zu lernen. 

7285. Stubiren und Regieren will den ganzen Menfchen allein haben. 
7236. Biel Studiren macht den Leib müde. (Prev. Sat. 12, 12.) 
7237. Im Studiren und Lernen ftedt viel Rauch. 

Er ftubirt das Blaue vom Himmel herunter. 
1238. Stuhl; Wer feinen Stuhl bat, muß auf der Banf fisen. 
1239. Sich zwilhen zwei Stühle ſetzen. (ultrömiſch.) 

Der Sranzofe: Entre deux selles, le cul & terre. 
7240. Wer auf beiven Stühlen figen will, fällt oft zwiſchendurch. 

Einem den Stuhl vor die Thür fegen. 
Auffündigen., Bor alters mag dieſe ſymboliſche Handlung, wodurch 
jemand jeines Rechts zum Sitz im Haufe verluftig ward, wirklich 
ftattgefunden haben. 

7241. Auf hohen Stühlen figt man ſchlecht. 
7242. Mon muß nit Stühle auf die Bänfe feten. 
Für foldhe, die auf die Bank gehören. 

7243. Stüd; Je ärger das Stüd, 

Je größer das Glück. 
724. Stunde; Was eine Stunde nicht thut, thun zwei. 
7245. Zu aller Stund', | 

Weint eine Frau und pift ein Hund. (Ebenſo franzofiſch. (3779. 8351) 
7246. Keine Stunden, 

Sind an einen | Sedel | ebunden. (8866) 

| Steden | 9 j 
Ich bin zur rechten Stunde gelommen. 
7247. Stündlein; Das Stünblein bringt’s Kindlein. 
Geb’ ihr Sott ein geſegnetes Stünblein! 
Der Hochſchwangern. 

7248. Das Stündlein bringt oft, was Jahre nicht bringen. (7306) 
7249. Um eines böjen Stündleins willen, muß man Yahre lang das 

Schwert zur Hand (Seite) haben. 
7250. Stümper; Die größten Stümper machen die meilten Späne. 

(Spr. Sal. 26, 10.) 

7251. Subtil, 

Taugt nicht viel. (8960) 


Sold ein Subtiler drüdt das Waſſer aus dem Schnee, und macht 
dann Salz aus. dem Schnee! 


7252. Sude, fo finveft. Gatth. 7. 7.) 


Sucht — 432 — Suppt 


7253. 


7254. 
7255. 


7256. 


1257. 
1258. 


1259. 
7260. 


7261. 


1262. 
7263. 


Was jeder fucht, das findet er. (2754. 6492) 
.... Das Geſuchte läßt 
Sich finden; ſtets entfliehet Unbeachtetes. 
(Sophokles.) 
Sucht. 


a. Er bat auch an der Sucht krank gelegen. (7088) 
Sünde | er gen, | beißt zwiefach ſündigen. (aAltgriechiſch.) 
Gleiche Sünde, gleiche Strafe. 

D. i. Gleichheit v Geſetz, ohne Anſehen der Perſon. 
uße. 
Neue Sünde, neue | Schande. 


Sündegut, Schandegut. 


Sünde büßt ſich felbft. (1651) 
Was mit Sinde wirb gehen, 
Der Thäter jelbft hat Greuel dran; 
Es ift das Lafter ſchon gericht't, 
Das Gut’ ihm jelber das.Urtel fpricht. 
Hat er auch ſchon Feinen Richter jonft, 
Iſt's doch im Herzen ganz umfonft! 
Wer in der Sünde ftedt, trägt die Angft im Herzen. 
Keine Sünde, fie hat ihren Vormund. 
Menfchlich ift es, Sünde treiben, 
Teuflifch ift’s, in Sünden bleiben; 
Chriſtlich iſt es, Sünde haflen, 
Göttlich iſt es, Sünd' erlafſen. 
Alte Sünde richtet oft neue Schande am. (Msenfo italieniſch und franzöfife.) 
(6529) 
Was feine Sünd' ift, ift feine Schande. 


Sünden kehren lachend ein und weinend aus, (866. 868) 
Lang auch windet und fteil die Bahn zur Tugend fi aufwärts 
Und fehr rauh im Beginn; doch wenn Du zur Höhe gelangt bift, 
Leicht dann wird fie hinfort und bequem, wie ſchwer fie zuvor war! 





(Hefiodos.) 
Nicht, weil es ſchwer iſt, wagen wir das Gute nicht, ſondern weil 
wir es nicht wagen, iſt das Gute ſchwer. (Seneca.) 


. Alle vergebenen | Sünden find. quitt. 


vergeflenen 


. Wer Heine Sünden meibet, fällt nicht in große (1644) 

. Womit einer fündigt, bamit wird er gepfagt. (Spr. Sat. 11, 17.) 
. Eine Sünde macht der andern die Thür auf. 

. Wer von Sünden feiern mag, 


Das wär’ ein rechter Feiertag. 


. Sind’ erwadt im Menſchen jo leicht, wie ein Hund vor der Thür. 
. Die Sünde ruht nur auf Galgenfrift. 
. Wenn’8 Sünde wäre, thäten's die Pfaffen nicht. 


. Superintendenten halten lieber Küchen- als Kirchenvifitation. 


Spott der "Kirchenpatrone und Gutsherren. 


. Suppe; Keine Suppe theurer, als die man umfonft it. (810) 
. Wer lange fuppt, lebt lange. 





Sißes — 433 — Tag 


Eine ſchwäbiſche Suppe. 
Viel Brühe, wenig Brocken. 

Ein ſchwäbiſch Suppenmahl. 
Drei Suppen nacheinander. 

Ein welſches (venediſch) Süpplein. 
Vergiftung. 

Die Suppe iſt ihm zu fett. 

7275. Süßes; Haſt du Luſt zum Süßen, 
Laß dich Bittres nicht verdrießen. 


7276. Süß, ohne Reu', 
Wird alle Tage neu. 


7277. Süß getrunken, ſauer bezahlt. (7629) 
Der Engländer: After sweet meat comes sour sauce. 
„Hol Wein!‘ laut't wohl; „Schenk' ein!" Iaut’t baß; 
„Trink' aus)" das befte Wort war das, 
„Rechn' auf’, laut't bös; noch Ärger: „Zahle!“ 
„Rod aus!“ das ärgſte iſt zumale. 
a. Das Süß ums Maul ſtreichen. (7230) 
Süßholz in den Mund nehmen. 
Milde füße Worte brauchen. 


T. 


7278. Tadeln iſt leicht, beſſer machen iſt ſchwer. (Ebenſo franzöſiſch.) 
(1115. 2199. 6615) 
Schon der altgriechiſche Maler Apollodoros aus Athen, der vor länger 
als zweitauſend Jahren zuerſt die Farbenmiſchung und das Schattiren 
erfand, ſetzte unter ſeine Bilder die Worte: „Tadeln iſt leichter als 
nachmachen.“ Soll ich aber nicht eher tadeln dürfen, als bis ich 
ſelbſt es beſſer machen kann? Dann dürfte ich ja meine Suppe nicht 
eher verſalzen nennen, als bis ich ſelber zu kochen verſtände! 
7279. Wer getadelt fein will, muß heirathen, wer gelobt fein will, muß 
flerben. | 
72850. Tadeln kann jeder Bauer, 
Beſſermachen wird ihm fauer. 
7281. Wer nichts lieber übt, als Tadel, 
Hat im Herzen keinen Abel. 
71282. Tag; Am Yüngften Tage wird's gefchaut, 
Was mancher hier für Bier gebraut. 
71283. Es ift nody nicht aller Tage Abend. caltrömiſch; ebenjo daͤniſch.) 
(8. 1602. 4830. 6112. 7714) 
Der Spanier: Die Sonne jcheint noch Über den Zaun. 


Noch ift es Tag, da rühre fih der Mann; 
Die Nacht kommt bald, da niemand wirken kann. 
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Tas 


— iM — Tas 


7284. Es kommt alles an den Tag, 


Mas unterm Schnee verborgen Ing. (6965) 
grümd 


Wer will denn alles gleich er en} 
Sobald der Schnee ſchmilzt, wird ſich's finden, 


7285. Am Jüngſten Tag wird offenbar, 


Wer hier ein guter Pilgrim war. (1395) 


7286. Deuf an ven Tag, 


Den niemand vermeiden mag. 


Memento mori. 


1287. Fever Tag ift ein Baden zum Sterbefittel. 
7288. Es müffen ftarfe Beine fein, die gute Tage tragen. (1516. 3062) 


Non facile est, aequa commoda mente pati. (Ovid.) 


Der Staltener: Ogni cosa si sopporta, eccetto it buon tempo. 


Iſt geiftig und leiblich zu verftehen. 


1289. Es mag nit fein ein dummer Mann, 


Der gute Tage vertragen Tann. 


In einem je glücklichern Zuftanbe fih jemand befinkei und_je mehr 
er alles befjen genießt, was man zur Glückſeligkeit rechnet, eines befto 
böhern Grades von Gerechtigkeit, Mäßigung und Selbſtbeherrſchung 
bedarf er, um biefen Zuſtand wilrdig tragen zu können. (Xrifloteles, 
„Politik“, VII, 15.) 


7290. Gute Tage nehmen das Herz hin. . 


Der Sranzofe: Bon temps et bonne vie 


Pere et mere oublie. 


7291. Gute Tage koſten Gelb. 


Alles in der Welt läßt fich ertragen, 
Nur nicht eine Reihe von ſchönen Tagen. 


Nur jelten werden den Sterblichen gute Tage und rechte Gefinnung 
und Entſchließung zugleich verliehen. Zur Zeit des Glücks muß man 
ganz vorzüglich darauf bedacht fein, fick wohl zu berathen. 


Nichts ift doch fo eitel und umbeftändig auf Erden, 

Als der Menſch, von allem, was Leben haucht und ſich veget. 

Nimmermehr ja denkt er, daß Böfes ihm droh’ in der Zukunft, 

Während Heil ihn die Götter verleihn und die Glieder noch fireben. 

Doch wenn Trauriges nun die jeligen Götter vollendet, 

Dann erträgt er es unmuthsvoll im duldenden Geifte, 

Denn fo Ändert der Sinn der fterblichen Erbebewohner, 

Sowie andere Tag’ herführt der waltende Bater. 

Drum erhebe fih nimmer ein Mann zu frevelndem Hochmuth, 

Sondern ftill empfang’ er ein jedes Geſchenk von den Göttern, 
(HSamer.) 





7292. Es iſt alle Tage Jagtag, 


Aber nicht Fahtag. (3896) 


„Rein! heut' iſt mir das Glück erboſt!“ — 
Du, ſattle gut und reite getroſt! 


7293. Tages Arbeit, abends Gäſte, 


Saure Wochen, frohe Feſte. (15) 


7294. Aus Sagen werden Wochen, Monde, Jahre. 


7295. Iſt der 


ag auch noch fo lang, dennoch fommt der Abenp. 
(Ebenſo englisch, italienifch und franzöfifch.) 


7296. Jeder Tag hat feine Plage. GMatth. 6, 34.) 


Es war Napoleon’s Sprichwort: „A chaque jour sufft sa peine.“ 


Tagelöhner — 4135 — Tanzen 


7297. Jeder Tag bat fein Lieb und Leid, | 

Alſo thue nur fleißig dein WE und laffe Gott walten. Lebe, als 

wolleft du alle Tage ſterben; jchaffe, als wolleft du ewig leben. 
7298. Mancher Tag bat zwölf Stunden und breizehn Ungläd. 
1299. Den auf faule Tage und arbeite brauf los. 

Der Franzoſe: Ouvre ta porte au bon jour et prepare toi au mauvais, 

7300. Ein klarer Tag vertreibt viel büftere Tage, 
7301. Schöne Tage Iobe zu Abend, fchöne Weiber früh. 


7302. Lobe den Tag nicht vor abends. (Ebenſo engliſch, itatienifh, ſpaniſch und franzöſ.) 
Der Staliener: La vita al fin, e’l di loda la sera. (Petrarca.) 
7303. Der heutige Tag ift des geftrigen Jünger. 
7304. Ein Tag lehret den andern, 
7305. Der Tag verräth’s alles. 
7306. Ein Tag verleiht, was Das ganze Jahr verweigert. (7248) 
Ebenſo franzöfiſch. 
7307. Ein Tag verſchoben, wird oft ein Jahr verfchoben. (403) 
7308. Wer einen guten Tag verloren, foll eine gute Nacht fuchen. 
1309. Es liegt am Tage, wie der Bauer an ber Sonne. 
7310. Wenn die Tage langen, 
Kommt der Winter gegangen. 
7311. Wenn de Dag fangt an to längen, 
Fangt de Winter an to firengen. (Sotkein.) 
Der Engländer: As the days lengthen, 
So the cold strengthen. 
7312. De fid det Dages haggen, 
. Liegen ’t Nachts unner den Plaggen. Wehntſalen.) (4895. 5656) 
Amantium irae, 
7313. Der Tag ift ihm eher im Haufe, denn Brot. 
7314. Es wird Tag, ohne daß der Hahn kräht. 
7315. Alle Tag' um den Herd, 
Iſt des Sonntags ſchämenswerth. 
7316. Alle Tage einen Faden, macht des Jahrs ein Hemde. 
7317. Je länger der Tag, je kürzer der Faden. 
Winters wird mehr geſponnen. 
7318. Wer am Tage witzig iſt, den hält man nachts für keinen Narren. 
Es ift voneinander, wie Tag und Nacht. 
Er fieht bei Tage nicht. 
Er trägt den Tag im Mäntelchen herum. 
Langweiliger Gefell, der ſich nicht zu bejchäftigen weiß. 
In den Tag hineinleben. (Altrömiſch.) 


In diem 
Ex tempore 


7319. Tagelöhner; Beſſer gefunder Tagelöhner, wie franfer König. 


7320. Tanzen lernt man nicht vom Pfeifen, 

71321. Es gehört mehr zum Tanz, denn neue Schuh’. (6333) 

7322. Laß bebünfen, macht den Tanz gut. (8047-50. 8436) 
Wen aber Gott fröhlich macht, der ift vecht fröhlich; ba braucht es 
feines Dünkens, da ift Gut und Muth beieinander, 
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| vivere, 





Tapfer — 436 — Taufe 


7328. Tanz und Gelag, 
Des Teufels Feiertag. 
1324. Kein Tanz, ohne des Teufeld Schwanz. 
7325. Tanz ift der Huren Finanz. 
Einen Tanz mit. Jungfer Birke thun. 
Ausgepeitfcht werben. 
71326. Tapfer angegriffen, ift halb gefochten. (5476) 
Zener fing eine Maus bei feinem Sped; bie biß ihn aber fo tapfer, 
baß er fie erfchroden fahren ließ und fie glücklich entwilchte; Da er- 
fannte er: wie doch fein Thier jo Hein und ſchwach ift, das nicht fein 
Leben vertheidigen kann, wenn e8 nur Muth genug bat, fich zu wehren! 
7327. Befler des Tapfern Blid, als des Feigen Schwert. 
1328. Tapp; Ein Tapp ins Mus. (6028) 


7329. Taſche; Nichts Stolzeres, denn eine volle Tafche. 
7330. Die Täfch” auf dem A.. will niemand fehen. 


7331. Zaub; Keinen Tauben fol man zwei Meſſen fingen. 
ieblein fingen. 
7332. Dem Tauben ein Märchen 5 en. 
Nah A. Gellius war es ein altes griechiſches Sprichwort: „Muſilk, 
die ſich nicht hören läßt, gilt für gar nichts.“ 
7333. Der ärgſte Taub' iſt, der nicht hören will. 
7334. Tauben fliegen einem nicht gebraten ind Maul. (Ebenſo franzöſiſch.) 
Wer aber recht bequem ift und faul, 
gg bem eine gebratne Taube ins Maul, 
würde höchlichſt ſich's werbitten, 
Bär fie nicht auch geſchickt zerjchnitten! 
7335. Tliegt die Taube zu weit ins Feld, . 
Zuletzt der Habicht fie behält. Ä 
Merkt's, Sungfrauen ! 

7336. Die Tauben, die unter Dach bleiben, find vor den Stoßvögeln ſicher. 
7337. Wer fi zur Taube macht, den frefien die Fallen. (Ebenſo italieniſch. 
(6542. 8919) 

Der Sranzofe: Que se fait brebis, le loup le mange. 
7338. Wer Teine Tauben hat, hat feine Mücken. 
7339. Wo Tauben find, da fliegen Tauben zu. (Matts. 13, 12.) 
| (933. 7918. 7994) 
Der Franzoſe: Qui chapons mange, chapon lui vient. 
3. 3 Rouffean erflärt dies gut: „„Der erfte Thaler ift ſchwerer zu 
erwerben als die letzte Million. " 
7340. Keine Taube brätet einen Sperber. 
7341. Tauben, Gärten und Teiche 
Machen feinen reiche. 
7342. Tauben und Ziegen, 
Laffen den Bauer liegen. (einsis) (785. 3920) 
7343. Eine blinde Taube find’t auch wol eine Exbfe. (3704) 
Unter die Tauben ſchießen. 
7344. Taufe; Erſt getauft, dann erfauft. (3985) 
Kur auf diefe Weife, meinte Sidingen, ber biberbe, fromme Ritter, 
könne eine Judenſeele wirklich gerettet werben. 





Taugenichts — 437° — Teufel 


Er Hat vor der Tanfe genieft. 
Wider den Ueberklugen. 


Taugenichts. (Siehe Mönd.) 

- 7345. Tauſch; Ehrliger Tauſch iſt fein Schelmenftüd. 

7346. Wer Luft zu taufchen hat, hat Luft zu täufchen. 

7347. Beim Tauſchen laß niemand laufchen. 

7348. Taufch ift fein Raub. 

7349. Getauſcht ift getaufcht. 

7350. Tauſend güldenkraut und Frauenmünze heilen alle Schäden. 
7351. Teich; In verbotenem Teiche fiſcht man am liebften. 


Teller. 
Auf eines andern Teller fehen. 
Tellerſchlecker. 
Herr. 
Tempel Bruder. 
Er ſäuft, wie ein Tempelherr. (Ebenſo franzoͤſiſch.) 
Er hurt, wie ein Tempelbruder. 
Der militäriſche Orden der Tempelherren ward im Jahre 1118 zu 
Jeruſalem geſtiftet; ihren Namen erhielten ſie von ihrer Wohnung 
neben dem Tempel des Herrn; ihr Gelübde war Keuſchheit, Gehor- 
ſam nnd Schuß der Pilgrime zum Heiligen Grabe. So lange fie 
von ben Wohlthaten frommer Chriften lebten N erfüllten fie ihre Ge⸗ 
fübde mit großem Ruhm; nachmals aber, da fie mächtig und reich 
geworben waren, ben Fürſten gleich, ergaben fie ſich allen erdenklichen 
üften und Laftern und wurden den Menfchen eitel Aergerniß, bis fie 
im Jahre 1312 aufgehoben wurden. Ihr Ruhm ift fait vergeffen, ihre 
Schande blieb im Gedächtniß der Nachkommen. (8672) 


1352. Teufel; Wen der Teufel — en will, der iſt auch am Altare 
nicht ſicher. 


7353. De Düvel iſt nagaanern. 
Er gebt dir, buhleriſch und verführeriſch, immer nur in Dir am mei⸗ 
ſten zuſagender Geftalt nah: als Weltmann, wenn bu ein Weltfind 
bift; als Frömmling, wenn Du, aus Furcht vor der Hölle, Das Haupt 
im Schofe der Kirche vertiefft. Er läßt fih keine Mühe, eine Lift 
und Gebuld verbrießen, daß er dich zu feinem Willen habe. (6067) 


„So ift’8 doch nicht gar allzu grell!“ fagte der Teufel, als er jeinen 
Schwanz erbfengrün anſtrich. 
7354. Der Teufel greift die Leut’ am Bauch an, wo fie am weichften find. 
(514) ' 
71355. Wenn ver Teufel am freundlichſten ift, meint er's am allerärgften. 
7356. Wenn ver Teufel gebt in feiner Geftalt, 
Erkennt ihn jedermann alsbald. 
7357. Der weiße Teufel ift fchlimmer als der ſchwarze. 
7358. Wer ven Teufel in Schlaf wiegt, wieget jchlimm. (Ebenſo franzöfifh.) 
7359. Der Teufel pfeift einem füß, ehe er auffigt. (874) 
7360. Der Teufel mag's wohl leiden, daß Chriftus über die Zunge geht, 
wenn er barunterliegt. (4452) 
7361. Der Teufel gießt gern, wo's ſchon naß ift. 


Teufel — 48 — Teufel 


7362. Der Teufel bat mehr denn zwölf Apoftel: 
7363. Der Teufel ift fubtil, und fpinnt doch grobes Gern. 
Der Zranzoſe hat nur: Le diable est trop subtil. 
Er hört den Teufel ſchon Holz ſcheiten. (Schwaben. 
7364. Der Teufel ift arm, er hat weder Leib noch Seele. 
Ein armer Teufel! 
7365. Den Teufel jagt man heraus, der Satan kommt wieder herein. 
7366. Den Teufel durdy Beelzebub austreiben. (867) 
7367. Der Teufel holt feine finnige Sau. 
Das Schlechte Fällt ihm von felber zu. 
7368. Der Teufel hofiert immer auf den größeften Haufen. (1680) 
Er ift am liebften, wo es am ärgften hergeht, ba fällt für ihn am 
meiften ab. 
7369. Je mehr ber Tenfel bat, je mehr will er haben. 
7370. Wer den Teufel einmal gefchifft hat, muß ihn immer fahren. 
Der Shwede: Wer den Bären ind Boot genommen hat, muß ihn 
über Wafler führen. 


7371. Es ift leicht, den Teufel ins Haus laden, aber fchwer von ihm los— 
tommen. (3819) 
7372. Wenn man den Teufel läßt in die Kirche kommen, will er gar auf 
ben Altar. 
7373. Laß dich den Teufel bei einem Haar faffen, und du biſt fein auf ewig. 
ibſt du nur einem bbſen Gebanfen nach, fo hat er ſchon Halb ger 
. wonnen und fteigt im Tempel deines. Herzens auf den Altar, um ba 
feine Meffe zu leſen und Predigt zu halten. 
7374. Gib dem Teufel einen Finger und er greift nad) ber ganzen Hand. 
| Der Bote: Geftatte der Henne eine Stange, gleich will fie überall fein. 
7375. Wer ven Teufel geladen hat, muß ihm aud Werk fchaffen (geben). 
7376. Wer zum Teufel fahren will, läßt fich nicht Leicht aufhalten, 
an die Wand 
7377. Man muß den Teufel nicht über die Thur i malen. (7742) 
7378. Macht dem Teufel nicht die Thür auf, er kommt ohnedem. 
7879. Rufe nit mehr Teufel, als du bannen kannſt. 
7380. Wo man bed Teufels gedenkt, da will er fein. 
7381. Der ift des Teufels Eigenmann, 
Der nicht fein ſelbſt will müßig gahn. 
Was der Teufel will und fucht, 
Will ich achten für verflucht; 
Ih will feinen jchnöben Wegen 
Mich mit Eruft zumiderlegen! 
1882. Der ift nicht frei, der dem Teufel zu eigen ift, 
7383. Der Teufel macht anfangs ſtark, und hinterdrein verzagt 
in der Noth zagt. 
7384. Der Teufel iſt unſers Herrn Gotts Affe. (874) 
Es iſt ein großer Unterſchied, wenn unſer Herr ſagt: „Seid voll⸗ 
kommen, wie euer Vater im Himmel vollkommen iſt“; und wenn ber 
Zenfel unfern erſten Aeltern zuwispert: „Machet euch Gotte gleich!“ 


Der Teufel ſagt öfter die Wahrheit als man's ihm zutraut, aber er 
hat meiſt unwiſſende Zuhörer. 


— 


⸗ 


Teufel — 431 — Teufel 


7385. Herrfcht der Teufel heut’ auf Erben, 
Wird Gott morgen Meiſter werben. 


7336. Wer den Teufel zum Freunde Bat, kann leicht zur Hölle kommen. 


7387. Wer fi mit den Düvel good fteit, krigt den beiten Platz in de Hölle. 
(Ofdenburgiih.) (3643) 
1388. Sich anf des Teufels Schwanz binden, 
Wider den Selbftmord. 
7389. Dem Zeufel opfert man am meiften. (77. 2014) ] 
73%. Der Teufel verkauft feine Fr viel tbeurer, al® der Liebe Gott 
feinen Himmel. 
7391. Der Teufel hat mehr und größere Märtyrer, als ver liebe Gott! 


7392. Dan mott dem Düvel oof mal en Kertz' upfetten. (6555) 
Der Kleintuſſe: Bete zu Gott, aber erzürne auch den Teufel nicht. 
Als Wladislaus, nahmaliger König von Polen, fi hatte taufen laſſen 
(im Sabre 1375), zeigten ihm bie Priefter die Heiligenbilber in der 
Kirche; wor jedem derjelben Tleß er eine Kerze auffteden. Da man 
ihn num auch vor ein van greuliches Bild führte und ihm erflärte: 
bies fet der Teufel, der Menſchen Erzfeind, ſprach er: „Ei, fo ſtecket 
. dem alfobald zwei Kerzen auf, Damit er uns ungefchoren laſſe!“ 
7393. Den Teufel und Gott in ein Glas bannen. (7501. 8088) 
7394. Du mußt dem Teufel bie Herberge kündigen, wenn Gott bei dir ein- 
fehren fol. | 
7395. Der Teufel wirft gern ein Gleiches, 
7396. Ein Teufel wie ber andere. 
7397. Jeder hat feinen eigenen Teufel. (5296) 
Jeder hat alles in fi: feinen Gott, feinen Teufel und alles was da⸗ 
zwiichenliegt; ſehe jeber wohl zu, wie er alles in fich fchlichte und 
mit allem fertig werde. 


Der Menſch ift Gott, Satan, Himmel und Erde, alles in einem; 
benn was find biefe Begriffe anders als Eoncepte, die der Menſch 
von feiner eigenen Natur Yat? 

7398. Der Teufel ftelle fi wie er will, immer ragen ihm bie Füße hervor. 
en erkennt man ihn am leichteflen, indem er Bocks⸗ ober Pferde» 
€ bat, 
7399. Der Teufel binterläßt Immer einen Geſtank. 
Was er anfängt, bat einen hübfihen Schein, nimmt aber ein wider. 
liches Ende, 
7400. Wenn ber Teufel lebig wird, fo Hilte dich. 
7401. Der Teufel holt feinen Zahltag, und feinen Jeſuiten. 


7402. Ber den Teufel fohreden will, muß Überlaut ſchreien. 
Der Engländer: Wer mit dem Teufel efferm till, muß einen langen 
Löffel haben. 
Du Kräftiger, ſei nicht fo ſtill, 
Wenn auch fi andere ſcheuen. 
Wer ben Teufel erjchreden will, 
Der muß laut ſchreien. 


7408. Wem ber Teufel einheizt, den friert nicht. 


Teufel — 40 — Teufel 


en einen Möndh. 
7404. Wo der Teufel nicht hin mag, da fchidt er ein alt Weib. 
Der Frauzoſe: Ou le diable ne peut aller, 
Sa mere täche d’y mander. 
7405. Was der Teufel nicht mag errichten, 
Das muß ein altes Weib verrichten. 


Beil er denkt, jebes alte Weib ift fo ſchlimm wie feine Großmutter, 
bie viel ſchlimmer iſt als er ſelbſt. 


„Dat iS en andrer Kreves" (Krebs), feede de Düvel, as be fine 
Grotmodder in de Filchreufe fing. 
7406. Dem Teufel braucht man feinen Schwur zu halten. 
Noch weniger braucht man ihm einen Schwur abzulegen. 
7407. Des Teufeld Maß ift immer entwever zu Furz, ober zu lang. 
7408. Der Teufel ift nie jo ſchwarz als man ihn malt. (3969) 
Der Franzoſe: Le loup n’est jamais si grand comme l’on Pécrie. 
Aber jeder malt ihn fo fchwarz wie möglih, um dadurch mehr ent- 
ſchuldigt ober bemitleidet zu fein, wenn ihn ber Teufel hinters Licht 
geführt bat. 
7409. Was man lang’ erfcharrt bat, führt der Teufel auf einmal bin. 
7410. Was man am liebften bat, führt ver Teufel allweg am erften weg — 
ſprach ein Bauer, bem die Frau ftarb. 
7411. Wenn ber Teufel | zun | wird, will er ein Mönd werden. 
(Ebenſo franzöftfch.) j 
In der Mönchskutte Tann er e8 dann bequemer treiben. 
7412. Benn der Teufel das Pferd holt, holt ex au den Zaum dazu. 
7413. Der Teufel hat feinen Stein daruntergemorfen. 
Um ein Unternehmen zu hemmen oder zu flören. Wahrſcheinlich in 
Bezug auf das römifche Recht, nach welchem jedem, ber unberechtigt 
einen Bau aufführte, Einhalt gethan werben konnte, damit, ba man 
einen Heinen Stein in ben neuen Bau warf. 


7414. Des Teufels Mehl wird Grüfd. 
7415. Beim Teufel zur Beichte kommen. 
Uebel anlaufen. 
7416. Luftig gelebt und felig geſtorben, 
Heißet dem Teufel die Rechnung verborben. (1987. 5021) 
Der Engländer: He that lives wickedly, can hardly die honestiy. 
7417. Der Teufel will alles werben, nur fein — Lehrjunge. 
7418. Geradeweg, wie ber Teufel die Bauern holt. (Sqhwaben. 


7419. Der Teufel ift der Pöhel. (6035) | 

Der Teufel bat ihn im Laufen verloren. 

Wie der Teufel die Schrift anführt. 
Falſch und trügerifch. 

Er ift mit dem Teufel zur Schule gegangen. 

Der Teufel get Erbſen auf ihm gebrofchen. 
Podennarbig. 

Der Teufel bat fein Spiel. 

Der Zeufel ift los. 

Ihm fol der Teufel das Licht halten. 


⸗ 








Tert —M — That 


Bon dem kriegt der Teufel kein Pechlicht. 
Er fteht auf, ehe der Teufel Schuhe anhat. 
Er finge ben ud auf freiem Felde. 
Ind Teufels Küche kommen. 
Soll urſprünglich eine hannoverſche Hedensart fein. Zwiſchen Lauen- 
ftein nämlich und Koppenbrügge iſt eine Gegend voll jäher Felfen, 
bie nicht ohne Gefahr bejucht werden Tann und feit uralter Zeit „des 
Teufels Küche“ heit. " 
Dem Teufel den Braten wenden. 
Durch Müßiggang, Böllerei n. ſ. w. 
Das iſt, als wenn der Teufel einen Betteljungen triegi 
Er (ſie) verklagt den Teufel. 
Beichtet; ſich ſelber ſollten ſie Se verklagen. 
He glövet, dat de Düvel ſyn Dem i8. 
Dem Teufel pas Pferd jatteln. 
zu Hofe reiten. 
Der Teufel bat ihn geritten. 
fein Hütlein 
Der Teufel bat | feine Hand Darüber. 
jeinen Schwanz 
Denn man etwas vergeblich ſucht. 
Es geht fo glatt ein, wie dem Teufel eine Aoneaten.! Seele. 
Er nimmt’s überhaupt, wie der Zeufel die Bauern. (Schwaben.) 
Was hilft's mir, daß ihn der Teufel holt, wenn ich das Fuhrlohn 
bezahlen muß! 
Der Teufel bleicht feine Großmutter. 
Denn es bei Sonnenjhein regnet. Ä 
Der Srangofe fagt dann: C'est le diable qui bat sa femme et qui marie sa 
file. 
Der Teufel walft feine Großmutter. 
Wenn es bonnert bei Sonnenfcein. 
Tert. 
Einem den Tert leſen. 
Zu tief in den Text kommen. 
Nur weiter im Text! 
7420. Thal; Bleiben im Thal, ift gut für ven Fall. (8502) 
7421. Thaler Kappen, 


Worte Iappen. 
Wer's glaubt, gibt einen Thaler. 


Tyhaler wurden zuerft im Jahre 1515 geprägt, zu Ioachimsthal in 
Böhmen, woher fie auch den Namen haben. 
7422. Wo der Thaler geihlagen ift, gilt ee am meiften. 
1423. That fledt einem im Angefiht und Scham in ben Augen. (240) 
7424. Bor der That 
Gehet der Rath. (6121) 


7425. Nach der That 
Kommt Schweizerrath. 





Than — 412 — Thener 


7426. Nach der That 

Verſteht auch der Narr den Rath. (1113. 3481. 6526. 8507) 

Der Franzoſe: Apres le fait, ne vaut souhait. 
Gefchehenes Tennet den Thor and! (Homer.) 

1427. Ein Löffel voll That ift beffer wie ein Scheffel voll Rath. 
7428. Halbe That ift Thorenart, 

Ganze That mit Ruhm beftaht. 
7429. Böfe That 

Hat feinen Kath. 
7430. Seven kleidet feine That. 
7431. Hüt’ in vor ber That, 


Der | — | wird wol Kath. 


7432. That bringt Rath, 

7433. Mitſchuldig ift der That, 
Mer nicht ftrafet die Miffethat. (876) 

7434. Thau; Kommt der Than, fo kommt an Tag, 
Was unterm Schnee verborgen Yag. 


1435. Thee, Kaffee und Leckerli, 
Bringen den Bürger ums Aederli. (6689) 
7486. Theil; Gleich Theil macht Teinen Krieg. (6800) 
7437. Ungleihes Theil macht ſchele Augen. (3935) 
Es ift Theilgut, nicht Raubgut. 
War aber wol Raubgut, ehe es Theilgut wurde! 
7438. Biel Theile, ſchmale Broden. (940) 
7439. Wer es hält mit feinem Theil, 
Wird zur Beute jevem Theil. (5700) 
7440. Theuer geſchätzt ift nicht verlauft. 
7441. Düer getoft 
Is nig verkoft. 
7442. Theuer verkaufen iſt keine Sünde, wol aber falſch meſſen. 
7443. Theuer einkaufen, wenn's wohlfeil, und wohlfeil verkaufen, wenn's 
theuer iſt, macht mit Ehren reich. 
Dies Sprichwort hat den trefflichen Juden Seal Jakob zu Hal- 
berftabt veih gemacht, wie er es mir vor Jahren jelber eraäht 
bat. „Wie ich reich geworben bin? Davon bin ich reich 
ben, daß ich die befte Waare immer um einen Grofchen enerer 
eingefauft und um einen Groſchen wohlfeiler verkauft habe wie andere 
Leute.“ — „Wie das?“ „So das: wenn die Safenfell, oder Die 
Kalbsfelle, ober bie Ochtenfelle wohlfetl waren, bezahlte ich für bie 
befte Waare gern einen Groſchen mehr wie anbere; wurden fie theuerer, 
ließ ich fle gern um ebenfo viel wohlfeiler. Gab’ id} doch immer alfo 
die befte Waare befommen und bie beſte Waare geliefert. Machte 
mir’8 doch großen Credit bei beneu, bie verkauften ſowol, als bei 
benen, die kauften. Davon bin ich reich Feen Als ein armer 
Knabe hatte er fein Gefhäft mit zwei Gulden angefangen. Er war 
ein Sohn Iſraels im edelften Sinne des Worts: ohne Falſch, fromm 
im Glauben’ feiner Väter, ein echter Menſch; nie vergefle ich bas 
offene, vebliche, treue Blicken feine fhönen, großen Set welches 
erlittene Unbill nie getrübt de Er ftarb hier zu Balberftabt am 
11. Nov. 1803 im fünfundfie zigften Lebensjahre. 


Thier — 43 — Thränen 


7444. Was theuer, das lieb. 
Der Italiener: Cosa cara, ch’e bella, non è cars, 


7445. Thier; Kein boffärtiger Thier, denn fo 'ne Magd eine Frau wirb. 


(5320) 
Der Engländer: Set a beggar on horseback, and he will ride a galop. 
Der Stafiener: Quando la merda monta in scagno, 
:O che la puzza 0 che la danno. 
7445. Alle Thier' und Böglein find fo weil’, 
Sie ruhn ein Stünvlein auf ihre Speiſ'. 

7447. Thiere find auch unfers Herrn Gotts Roftgänger. 
7448. Thierſchinder, Leuteſchinder. 


7449. Thon; Wird der Thon nicht geſchlagen, ſo wird kein Topf daraus. 


7450. Thor, | 
Laß dir machen ein Ohr! 
Und was für eins? 
7451. Man findet fo leicht einen alten Thoren als ’nen jungen. (157) 
7452. Mit des Thoren Zorn, 
Sei unverworrn. | 
7453. Der Thor beffert fein Leben, wie der Krebs feinen Gang. 
Thöricht, auf Beffrung der Thoren zu harren! 
Kinder der Klugheit, o habet die Narren 
Ehen zum Narren aud, wie fldh’8 gehört! 
7454. Wer fih hält an den Thoren, 
So er fällt, hat zwieer verloren. 
7455. Suchſt du einen Thoren, 
Zupfe dich ap den Ohren. 
(Siehe Narr.) 
7456. Thorheit zu gelegner Zeit, 
Iſt die größte Weisheit. 
Zur rechten Zeit fei auch ein Narr, 
Das ift ein’ Kunſt, ja Weisheit gar! 
Meng’ in weileren Ernſt einige Thorbeit ein: 
Süß ift närriiches Thun zur Zeit. (Horaz.) 
7457. Thorheit und Stolz, 
Waachſen auf einem Holz. (7193) 
7458. Anderer‘ Thorbeit 
Sei deine Weisheit. (2273) 
7459. Thorheit ſchmeckt wohl, iſt aber ſchwer zu verbauen. 





Thorheit iſt ber Welt eben base, was bie Säure bem Magen; nur 

das Zuviel oder Zuwenig ift nachteilig. Noch leidet, gottlob! Fein 

Ort an Thorheit Mangel. Es if keine Stabt fo Mein, daß fie nicht 

weniaftens bie gehörige Anzahl, wenn auch nicht Thore, doch Thoren 
itte 


7460. Thorheit ift die ſchwerſte Krankheit. 
7461. Kurze Thorheit, die befte, (Ebenſo franzöͤſiſch.) 
- (Siehe Narrbeit.) 
Thorjhreiber. 
Pfiffig wie ein Thorſchreiber. 
1462. Thränen; Hitige Thränen trodnen bald. (3926) 


Cpen —M — Thun 


. 7468. Thu’ das Deine, 
Gott thut das Seine. (287) 
genug. (Ebenſo franzoͤfiſch.) 


7464. Wer thut was er kann, thut fo viel, wie ver Bapft zu Rom. 
Thu’, was bu kannſt, und laß das andre bem, ber’s kamm; 
Zu jedem ganzen Werl gehört ein ganzer Dann. 
7465. Wer mehr thun will als er vermag, bat fich Schadens zu verſehen. 
309 


Thu’, jo viel du kannſt, aber nicht mehr; denn bu kannſt nicht alles, 
und bift auch nicht dazu beſtellt. 
Kannft du Großes nichts für die Deinen oder die Welt thun, 
Thue mit ftiller Treue das Kleine, wozu du Beruf haft! 
7466. Thu’ nicht alles, was bu kannſt und willft. 
Es ift oft dem Menfchen gut, daß er thut was er nicht wollte, nimmer 
aber, daß er thut was er nicht follte. 
Laß weniger fehen als du haft, zeige weniger als. du thuft; gib mehr 
als du nimmft; dann denkt man von dir mehr als bu bift. 
7467. Wer nicht thut, wenn er Tann, kann oft nicht thun, wenn er will. 
(Ebenfo franzöfifeh.) 
7468. Wer thut, was er will, thut oft, was er nicht fol. (2953) 
Der Franzoſe: Qui peut tout ce qu’il veut, veut plus que ce qu'il doit. 
Nicht darf man glauben, daß wir, wenn wir machen, was 
Uns freuet, nicht auch Leiden werben, was uns jchmerzt. . 
(Sopbolles.) 
7469. Wer fürchtet, er thue zu viel, der thut immer zu wenig. 
7470. Man fieht wol was man gethan bat, aber nicht was man ungethan 
ließ. 
7471. Thu' recht und eile, 
Doch rath' mit Weile. (6132) 
7472. Was me früih um viert thut, 
Kummt eine 3’ Naht um nüne gut. (eıfas.) (8913) 
7473. Es ift bald gethan, 
Was bald reuen kann. 
7474. Thue recht und ſcheue niemand. (1340) 
Der Sranzofe: Fais ce que dois, advienne que pourra. 
Der Holänder: Dove well, en zie nit om. 
König Ludwig Napoleon von Holland fette dies, als Wahlſpruch, im 
ben Stern feines neugeftifteten Berdienft- und Unionsorbens; unb 
Yieber bat er dem Throne entjagt, als daß er, nach dem Willen feines 
tyrannifchen Bruders Rapoleon, jenem Wahlfpruch untreu wurde! 


Dem thätigen Menfchen kommt e8 darauf an, daß er das Rechte 
thue; ob das Rechte gefchehe, fol ihn nicht kümmern. 


Alles ſei vecht, was bu thuft, Doch dabei laß es bewenden, 
Freund, und enthalte dich ja, alles was recht ift zu thum. ' 
Wahrem Eifer genügt, daß alles Vorhandne volllommen; 
Falſcher Eifer will ftets, daß das Vollkommene fei! 
7475. Thu' nur das Rechte in deinen Sachen; 
Das andre wird ſich von felber machen. 
7476. Thu’ e8 vecht, over laß es ungethan. (1650) 














7477. Thue recht, fo haft du recht. 
7478. Thu’, eh es gethan heißt. (3042. 8667) 


WÄR du Did am Ganzen erquiden, 
So mußt du das Ganze im im Kleinften erbliden. 


Wer etwas Treffliches leiften ten will, 
Hätt’ gern was Großes geboren, 
Der fammle fill und unerſchlafft 
Im kleinſten Punkte die höchſte Kraft. 


Der Kern allein im fhmalen Raum 
Berbirgt den Stolz des Waldes, den Baum. 
7479. Thu’, was du thuſt. (6064) 
7480. Wer vieles zugleich thut, 
Macht nicht alles gleich gut. (309) 
7481. Thu gemad und lad), 
So gewinnft al’ Sad. 
7482. Thu’ nichts ohne Kath, 
Sp rent dich nicht die That. (Sir. 32, %.) 
7483. Wer gern zu thun bat, dem gibt Gott zu fchaffen. 
7484. Thu' wohl, fieh’ nicht, wen, 
Das ift Gott angenehm. (8678) 
Thu's ihm nad und fomm davon, wie er. (2199) 
7485. Was einer thun darf, dürfen andre Jagen, 
7486. Thür; Wer zu fpät kommt, figt hinter der Thür. (7035. 8885) 
7487. Offne Thür verführt auch ’nen Heiligen. 
7488. Fege vor deiner Thür, fo brauchſt du Beſen genug. (8309) 
7489. Bor jeiner Thür Tehre jeder fein, 
© werben ar —— ge rein. Ebenſo italieniſch.) 
Der Engländer: Meddle with your old shoes. 
714%. Es fege jeder vor feiner Thür, 
So bleibet nirgends ein Dred dafür. 
Du, ber du um mid) dich kümmerſt, jäumft zu kümmern dich um dich; 
Kümmre dich nm Dich zum erſten, bleibt bir Zeit, alsdann um mid. 
7491. Zwifhen Thür und Wand, 
Leg’ niemand feine Hand. (3139. 7911) 
Der Srangofe: Il ne faut pas mettre le doigt entre le bois et l’ecorce. 
alle mifche dich auch nicht in Streitigkeiten zwiſchen Mann und Frau, 
die durch Bande der Natur fo eng verbunden find, wie Holz und Rinde, 
74%. Bor Thüren und Thoren, 
Gehn Rinder verloren. 
Alſo wahret die Kinder, die gerade da am liebften spielen! 
7493. Zwilhen Thür und Angel fteden (kommen). 
7494. Hinter der Thür Urlaub nehmen. 
7495. Mit der Thür ins Haus fallen. 
7436. Mach’ dich nicht zu hoch, die Thür ift niebrig! 
Er verfehlt die Thür. 
Er Hopft an der unrechten Thür an. 
Er gebt zur rechten Thür ein. 








Thut gan — 446 — Tochter 


Einem die Thür aufmachen. 
Einen zur Thür führen. 
Einem den Thürnagel in die Hand geben. 
Wenn er die Thür zumacht, iſt das Hans übel verwahrt! 
7497. Man füht feinen achter de Dir, 
Edder man fteit fülveft darvör. Gamburg.) (8653) 
Andere beſchuldigen, macht ſelbſt verbäctig. 
7498. Wo viele Thüren find, da gehört die eine dem Herrn, die andere dem 
Diebe. 
1499. Thurgau; Pod’, Thurgau, poch', 
Schaff ich nichts, jo zehr' ih doch. 
Bezieht ſich das Sprichwort auf bie Landſchaft im der Schweiz, ober 
auf bie Feflung an ber Elbe? Beider Kamen werden „Turgaw“ 
j geſchrieben. Ich habe bisjett nichts Näheres auffinden können, weber 
über des Wortes Veranlafjung noch Lokalität. Wahrſcheinlich bezieht 
es fih auf irgendeine Taugwierige Belagerung der feften Efhfiabt, wo 
bie. Belagernden bie Stadt zwar nicht gewonnen, wol aber be8 &e- 
biets wader genoffen haben. 
(Siehe Torgean. ) 
7500. Tiefen; Durch Tiefen zu fahren, muß der Knecht voran. 
Sonften, wo alles wohl fteht, fährt der Herr voran. 
7501. Tiegel; Schwarz und weiß aus einem Ziegel malen. (8088) 
7502. Tinte; Er (es) iſt mit | Se | rein gewaſchen. (3826. 4401) 
Ab imstantia abſolvirt, unüberführt entlaffen; auch wol in dem Sinne, 
daß er aus dem Regen ımter bie Traufe gelommen. 
Er fäuft keine Tinte und beißt feine Ofenſchrauben ab. 
Lob und Preis eines jogenannten „guten Kerle. 
Er fist in der Tinte. 
7503. zipphöfggen; Jemand auf dem Zipphölgcen haben. 
Da bat man ihn denn bald auch in der Schlinge, 
7504. Tiſch; Ob Tiſch und Bett fol man fih nicht fhämen. (6564) 
Der Franzoſe: A table et au lit, il faut &tre bons amis. 
Er läuft zu Tifh, wie die Sau zum Troge. 
7505. Tiſchrecht; Das Tiſchrecht heißet: nehmt für gut, 
Wie man euch thut. (2184) 
7506. Tiſchtrunk; Wer zum Tiſchtrunk Fiſchtrunk nimmt, 
Selten nem die Fußgicht kümmt. (6036) 
Alſo Waſſer das Beſte! 
Kittel! 


1507. Titel; Was hilft ein Titel, ohne | Mittel! 


Der Ruffe: Was find das für Titel, die zur Kohlſuppe feinen Schin— 
fen geben! 
7508. Wie mandyer rühmt fidh ber Titel groß, 
Und ift an rechten Künften bloß! 


7509. Tochter; Willſt du die Tochter han, 
Sieh’ vorher die Mutter an. 
Wer will ein frommes Mädel han, 
Der feh’ erftlih bie Mutter an: 
Fr die fromm und von guten Sitten, 
So mag er wohl um bie. Tochter bitten ! 


0 


Tr — 444 — — Tor 


7510. Wer die Tochter haben will, Kalt’ es mit ber Mutter. (Ebenſo engliſch.) 
Der Tugend Tochter ift die Ehr', drum fagten weislich unfre Alten: 
Ber biefe Tochter haben will, ber muß es mit der Mutter halten! 
7611. Mit einer Tochter zwei Eidame überlommen. (4267) 
Der Sranzofe: Faire d’une fille deux gendres. 
7512. Töchter finb eher gut zu erziehen, als gut zu berheirathen. 
Der @ugläuder: Marry your son when you will, but your daughter when 
yon cas. 
7513. Sammtenes Töchterlein, zwilchen Zugeld. 


7514. Tod if der Sünde Sold und Obendrauf. 
7515. Ton iſt Todes Ausgang. (7169) 
Was ift des Menſchen Geburt? — Des Seins erneuerter Anfang. — 
Was der Led? — Der Beginn eines erneuerten Seins! 


An des Lebens voller Blüte hängt des Menfchen Seele feft, 
Wie des Thaues Perlentropfen in der Rofe ſüßem Nef: 
Aber wenn er auf bie Erbe mit den welfen Blättern ſinkt, 
Folgt er gern dem Strahl ber Sonne, ber ihn Tiebend in fidh trinkt. 
Der Araber: Der Tod ift die Thür zur Wohnung der Ewigkeit. 
7516. Der Tod ift Ende aller Noth. 
Nicht der Menſch flirt, fondern nur fein Elend. 


Berhaßt mit Unrecht ift der Tod den Sterblichen, 
Der allen Leides befter Heiland ihnen ift. 
(Aeſchylos, Fragm.) 

Ehrenfried Walter Tihirnhaufen ſtarb (1709) mit dem Ausruf: 
„ Bictoria 

Nicht jeder fol, muberährt von der Noth des Lebens, auf feiner 
erften Schwelle wieder erlöfchen, ſondern mancher länger und fchwerer 
geprüft werben. 

Für bie, welde an feine Unfterblichleit glauben, und fie nicht in 
ſich wahrnehmen, gibt es auch Terme. 

7517. Tod ift des Lebens Votenbrot. 

Lucretius nennt den Tod: die Pauſe des Lebens. 
7518. Wenn id tobt bin, ift mir alle Welt tobt. 
Der Franzoſe: Apres mot le deluge. - 
7519. Wenn id) tobt bin, gilt mir ein Möhrenfchnitt ebenſo viel wie ein 
Dukaten. 

















einen (Anfang 
Urſach' haben. 
eine | Ausrede 
7521. Todesgedächtniß fünbigt nicht. (2964) 
er, ben der Tod nicht weiſer macht, 
Hat nie mit Ernft an ihn gedadit. 
7522. Arm ift, wer den Tod wünſchet; aber äürmer, der ihn fürchtet. 
Man wünfchet fih ben Tod und fliehet ihn doch auch: 
Jen's if der Ungebuld, und dies ber Feigkeit Brauch, 
Lucretius (er lebte vor beinahe zweitaufend Jahren) Täßt die Natur 
ben Menſchen alfo anreben: 
Was ift dir, 
Sterhlicder, daß du fo fehr in bänglichem Trauern dich abhärmſt? 
Warum Hagft du und mweineft den Tod? — War anders das Leben, 


7520. Der Tod will 








Tor I ME — Ser 
Das bu bishero geführt, ein angenehmes Geſchenk dir; 
Sind nicht alle bie Dee ‚ wie durch ein durchlöchert Gefäß bir 
Weggefloffen, und ohne Genuß dir das Gute zerrounen: 
Barum fichft du nicht auf, wie ein fatter Gaft von der Mahlzeit? 
Iſt dir hingegen alles verfiegt, was fonft du genoffen, 
Iſt dir das Leben zur Lafl; was willft du noch mehreres zuthun, 
Das nur wieber verdirbt und dir ungenofien zu Grund gebt? 
Denn in der That, nicht weiß ich, was weiter bir zu gefallen 
Irgend erfinnen ich ſoll; denn alles bleibt immer bafjelbe. 
Würde dein Körper auch nicht entkräftet von Jahren und welften 
Matt nicht die Glieder dir hin, fo bleibt e8 doch immer bafjelbe, 
Könnte dein Leben nun auch die Jahrhunderte alle beflegen, 
3a, vielmehr no, wenn nie bu das Ende beffelben erreichteft! 





Der Tod, ans welchem nicht ein neues Leben blühet, 
Der iſt's, den meine Seel’ vor allen Toben fliehet. 


1628. Der Tod ſcheidet allen Krieg. 
7524. Der Tod bezahlt alle Schulden. 
1525. Des einen Tod, bed andern Brot. 


7526. Der Tod — | feinen Kalender. (Ebenſo engliſch.) 


7527. Der Tod ift ein gleiher Richter. 
7528. Der Top nimmt weber Gift noch Gabe, 
Daß er vor einem vorübertrabe! 
7529. Der Tod frißt ale Menſchenkind, 
Wie er fie find't; 
Fragt nicht, weß Stande und Ehr'n fie find. 
7530. Der Tod fchleiht den Alten nad und den Jungen geht er vor. 
7531. Des Todes Pfad ift ſtets geebnet. 


7532. Kein fanfterer Tod, als altem Mann ein junges Weib, 
Er ift gut nad) dem Tod zu ſchicken. (Hürnderg.) 
Saumfelig. 
Er bat den Tod am der Hand, 
Bol in Bezug auf den Todtentanz, ein im 13. Jahrhundert bäufig 
von Küuftlern benutztes Symbol, Die Rebensart aber mag älter fein. 
Der Tod läuft übers Grab. 
Unwillkürliches Schaubern. 


71588. Für'n Tod fein Kraut gewachſen ift. (1147. 2235. 3247) 
Der Branzofe: Contre la mort n’y a point — 
Der Zürte: Der Tod iſt ein ſchwarzes Kameel, das vor jeder Thür 
nieberfniet. 
Um fi belaben zu Yaffen für den Kirchhof. 





Keiner erhält das Leben zum Eigentbum, alle zum Nießbrauch! 
(Lucretius.) 


Wir müfſen alle daran, nur daß der eine ein Paar Schuhe mehr 
zerreißt als der andere! Die Stunde fommt und fchnell genug; gleid- 
ne vi bu bi ſträubſt oder Dich bafteft; denn es fliegt das Leben 
abin 








Codesichlaf — MI — Trägheit 


Als Julius Eifar kurz vor feiner Ermordung darüber fprechen hörte, 
welcher Tod wol der befte fei? rief er laut: „Der unerwartete!‘ 
7534. Tod und Ehrabfchneiben, 
Ein jeder Menſch muß leiden, 
7535. Der Todte erbet den Lebendigen. 
Die Antretung der Erbſchaft geſchah vor alters in ber Regel von ſelbſt. 
Der $ranzofe: Le mort saisit le vif. 
7536. Tod und Klofter geben nichts zurüd. 
7537. Tode sſchlaf; Zum Tobesfchlaf ift feiner mühe. 
Wollen alle gern noch ein bischen aufbleiben, wie die Meinen Kinder. 
Schaue zurüd, was ift fie : für ı uns, Die ewige Dauer 
Jener vergangenen Zeit, noch ehe geboren wir waren? 
Diefe hält die Natur uns gleichſam vor, als den Spiegel 
Jener künftigen Zeit, Die nachfolgt unferem Tode. 
Siehſt du was Schrecliches drin? Erſcheinet ein trauriges Bild dir? 
Iſt's nicht ſicherer dort, als ſelbſt in dem rnhigſten Schlafe? 


ucretius. ) 
7538. Ton; Wer fingt im alten Ton, 
Bekommt nur alten Lohn. 


7539. Tonnen; Leere Tonnen geben großen Schall. (Ebenſo franzöfiid.) 
(1597. 1604) 
7540. Topf; Beſſer ftolz am irdnen Topfe, als demüthig am goldnen Tifche. 
(1881) 


7541. Man kauft feinen Zopf, man Hopft erft dran, ob er Klinge. 
7542. Der Topf lacht über den Kefjel. (1528. 6163) 
Wenn 3. B. der Brofeffor der Mediein vom blinden Glüde ber prak⸗ 
tifchen Gerzte höhnt, oder der Allopath auf ben Homöopathen jchimpft. 
7543. Kein Topf fo fchief, er findet feinen Dedel. (Altromiſch) (4487) 
Der Italiener: Ogni difforme truova il suo conforme. 
Der Araber: Für ein Weib mit einem Budel findet fih immer ein 
Mann mit einem fchlechten Pelze. | 
7544. Auf einen ſchiefen Topf gehört ein ſchiefer Deckel. (4306) 
7545. Einen Topf zu allen Speifen haben. 
7546. Aus einem hohlen Topfe reden. 
7547. Ein Zopf bat den andern zerbrochen. 
7548. Es ift noch nicht in dem Topfe, worin es kochen ſoll. (1602) 
7549. Kleine Töpfe kochen leichter Über, als große. 
Der Engländer: A little pot is soon hot. 
7550. Kleine Töpfe haben auch Obren (Hentel). (2715. 4179) 
7551. Zerbrocdhene Töpfe gibt’8 überall. (2157) 
(Siehe Hafen.) 
Zöpferjhärze. 
Ernfthaft wie ’ue Topferſchurze. 
7552. Torgauer Bier, 
It der Armen Malvafter. 
(Siehe Thurgau.) 
7553. Träber; Wer fi) unter die Träber mengt, ven frefien die Sauen. 
7554. Trag’ auf und zettle nicht. (7476 — 79) 
7555. Trägheit gebt langfam voran, Armuth holt fie bald ein. (1624) 
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Trank — 40 — Traube 


7556. Trank; Dicker Trank macht fette Schweine. 
7557. Trau', ſchau', wem! (4841. 7898. 8648) 
Sie feßen wol hinzu: „Kein'm Sads, kein'm Dän, kein'm Böhm‘, 
ohne daß das uralte Sprichwort Dadurch gewinne. 
Der Braber: Sei nicht argwöhniſch gegen den, den bu kennſt; traue 
aber feinem, den du wicht kennſt. 
Zutraun wahrlich ſowol als. Mistraun ſchadete manchem. 
(‚Hefloboß.) 
Seid Hug, wie die Schlangen; doch ohue Falſch, wie die Tauben. 
(Matth. 10, 16.) 





7558. Trau' nit, 
Iſt Betrugs quitt. (6472) 
Der Sranzofe: Qui bien se defie, bien se fie. 
7559. Trau’ keinem lachenden Wirth und keinem weinenden Bettler. (8617) 
7560. Einem trauen ift genug, 
Keinem trauen tt nicht klug. 
Doc iſt's beſſer, feinem trauen, 
Als auf gar zu viele bauen! 
Halt's mit jedermann fremublich, bertraue aber unter taufenden kaum 
einem! (Eir. 6, 6.) 
7561. Wer nicht wohl traut, 
Hot felber eine ſchlimme Haut. 
7562. Wer nicht traut, dem traue nicht! 
Der Araber: ẽe iſt ein boöſer Menſch, der niemandem traut und dem 
niemand traut. 
7568. Trau' keinem Wetter im April, 
Und feinem, der gleich ſchwören will. 
7564. Drau- el | ftahl die Kuh aus dem Stalle. (1273) 
7565. Trauwohl ritt das Pferd hinweg. (719) 
Es kann einer den andern nicht leicht beträgen; dieſer trane ihm Denn. 
Bor einem Feinde kann man fi mol hüten, weil man ſich wichts 
Gutes von ihm verfieht; wen man aber nur Liebes und Ontes zu- 
traut, ber Tann einen gar leicht betrügen. Das Sprichwort ift aus 
der That erwachſen, ba jemand dachte: „Der Traumohl iſt gut und 
treu, dem kannſt du wohl das Pferd anvertrauen.‘ Trauwohl aber 
ritt das Pferd hinweg und ſoll noch hente mit dem Pferde wieber- 
kommen! 
Zutraun raffte mein Gut mir hinweg, Mistrauen erhielt es; 
Aber zu beiden nur mag ſchwer ſich entſcheiden das Herz! 


(Theognis.) 
7666. Wer | WER | trant, wird | Wr | betrogen. 
7567. Zrauen, been, harten, J 
Machen mauchen Narren. 

7568. Aus trauen wird oft trauern. 

Ich trau' ihm nicht weiter, als ich ihn ſehe. 
7569. Traube; Eine Traube macht die andere zeitig. 
7570. Die füßen Trauben bangen am höchſten. 

Es wird dir der Trauben werben! 





4 


Trauern — 51 — Traum 


7571. Trauern, 
Kann nicht lange dauern. 
7572. Kurz Trauern, lang Leben. 
Forus wenn ich kann, 
raurig, wenn ich muß; 
Jenes lacht mich an, 
Dieſes macht Verdruß! 


7573. Für Trauern hilft kein Saitenſpiel. 
7574. Traurigkeit heckt alle Nacht neuen Harm aus. 
7575. Traurigkeit 
Macht Herzeleid. 
7576. Traum, Schaum. 


Schäume. 
7577. Träume find ! Gäume. 
Taume, 
Säume, vom alten Gam, Spiel; Fäume, uralt, gleichbedeutend mit 


Schäume. 
Semand hatte geträumt, er habe fich einen Nagel in den Fuß getreten; 
bem gab ein Schalf den Rath: „Er folle doch ja nicht wieder barfuß 
ſchlafen!“ 
Der Franzoſe: Tous songes sont mensonges. 
7578. Wer da glaubt an Träume, | 
Dem werben fie eitel Schäume. 6 
7579. Träume find noch fo wahr, 
Als nor hundert Jahr! 
7580. Wenn alle Träume wahr wären, bliebe feine Nonne fromm. 
7581. En Droom is en Drog, oo | 
Dat was he vorm Jahre, dat is he ook noch. (Hotfein.) 
1582. En Draum i8 en Droog, wat man in ’t Bette döet, dat find’t man 
wedder. (Beffaten.) 
7583. Ein Traum ift ein Dred, 
Wer dran glaubt, ift ein Ged! 


7584. Träume machen weder reich) noch fatt. 





. 7585. Zu böfem Traume gehört eln guter Ausleger. 


7586. Träume find Keime. (Gäume?) 
Heraklit fagt: „Die Wachenden haben nur eine allen gemeinfchaftliche 
Belt; jeder Schlafende aber begibt fich in feine eigene.“ 


Ein altromiſcher Anekdotenfammler erzählt, daß einft im römifchen 
Amphitheater ein Mann von einem echter unverjehens erftochen wor- 
den ei, gerabe fo, wie es jenem die Nacht vorher geträumt, und wie 
er e8 den Seinigen erzählt habe. Ein ganz ähnlicher Fall ift am 
14. Nov. 1835 in Kurheffen vorgelommen. Dem Garbeoberjäger Erug 
ans Struth träumte in ber Dad vor einer Rothwilbjagb im firuther 
Forft, daß er von einem feiner Kameraden, einem befannten geſchickten 
Schützen, zufällig erfchoffen werde, und erzählte, mit Ermahnumgen 
zur Borficht, demſelben und andern den Traum, welcher an dem Tage. 
auch wirklich eintraf, indem eine bon bem bezeichneten Jäger abge- 
ſchoſſene Kugel einen Hirfch tödtete, Durch denfelben hindurchfuhr und 
Erug ins Herz traf, fodaß er augenblicklich ftarb. 
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Sch — 42 — Treue 


Er fagt dir deine Träume. (Atgriehiih.) 
Die du doch wol ſelbſt am erften und beften weißt. 


Qualiacunque voles Judaei somnia vendunt. (Juvenalis.) 


7587. Treff ift Trumpf. (6640) 
7588. Treffen; Er hat ’nen guten Treffer! 
„Drapen!” (getroffen) fü ve Yung, da har he fin Vadern 'n Dog 
utjmäten. Gidenburgiſch.) 
1589. Treib’s, fo geht's. (6239) 
“Der Sranzofe: A forger on devient forgeron. 
7590. Treib’, was du fannft. (6771) 
Das ift ein gut Ding! 
7591. Treppe; Wenn man die Treppe wäſcht, muß man von oben an- 
fongen. . 
Gilt in, China au von der Staatsbienfitreppe: hat 3.3. ein Unterer 
die Wachſamkeit feiner Obern getäufcht oder eingefchläfert, fo erhält, 
wenn dem Untern zwanzig Bambushiebe zuerkannt wurden, der Bor- 
gejegte deren vierzig und fo bis zum höchften Sünder fort; der Minifter, 
wenn er ebenfalls in der Schuld, wird durch die höchfte Zahl von 
Hieben ausgezeichnet. (1065) 
7592. Treue wird um Treu' erfauft. (4871) 
7593. Wo Treue Wurzel jchlägt, macht Gottes Segen einen Baum daraus. 
7594. Falſche Treue, faliches Gelb. (7859) 
\ Kaiſer Kärl V. Tieß einigen zu ihm übergegangenen Berräthern ben 
bedungenen Lohn in nicht gangbarer Münze auszahlen; als fie ſich 
darüber beichwerten, verwies er fie auf das Sprichwort. 


7595. Siehe für dich, 
Treue ift mislich, 
Der Italiener: Fidarsi & bene, ma non fidarsi & meglio. 
7596. Treue ift ein felten Wildpret. 
| Die alte deutſche Treue ift weltbefannt, und der Dentjche deshalb in 
aller Welt bejonders wohlgelitten. Neblichleit und Treue war bie 
Hauptbafis aller alten Berträge und Berfaflungen. 


So viel man auch von Neuheit fpricht, 
Hält man die alte Treue 
Dennoch, in Proja und Gedicht, 
Für beifer als die neue! - 








Wie kann ſich aber die neue Treue als alte bewähren, da fie immer⸗ 
fort duch neue Gefehe bedingt wird? Wenn unfere Gefeße wieber 
einmal alt werden, wird ſich auch die Treue wieder als die alte be- 
währen! 2 du deutſches Bolt, wie bift Du doch ein fo liebes, redliches, 
treues Bo | 


7597. Treue hat Brot, 
Untreue leiv’t Noth. 
Das man dem gibt, ber trem bient, ift immer zu wenig; was man 
aber dem gibt, der untren dient, iſt immer zu viel! 
7598. Treue ift ein feltner Gaſt, 
Halt’ ihn feft, wo bu ihn haft. 
7599. Weber Treue noch Glauben. (Ebenſo franzoͤſiſch. 
Da bie Treue warb geborn, 
Flog fle in ein Jägerhorn; 


Trieb _— 453 — Tropſen 


Der Jäger blies ſie in den Wind, 
Drum man ſo ſelten Treue find't! — 
war ber Lieblingsſpruch Herzog Philipp's I. von Pommern. (Der 
legte Herzog von Pommern flarb befanntlih 1637.) 
7600. Treue ift Hein, 
Hoffart gemein, 
Wahrheit gefangen, 
Gerechtigkeit vergangen. 
7601. Trieb 
Macht Lieb’. (4875) 
7602. Trier, das fag’ ih und ift gewiß, _ 
Die älteſte Stadt in Deutſchland ift. 
7603. Trin? und if, 
Gott's nie vergiß. 
Der Engländer: Spend, and God will send. 
Dem Tieben Gott ift bein ehrbar Efjen und Trinken unfehlbar viel 
lieber, als aller Frömmler Faften. 
7604. Man ſpricht wol vom vielen Trinken, aber nicht vom großen Durft. 
Der Engländer: Ever drunk, ever dry. 
Das Trinken thut's auch nicht, fondern das Saufen, das Zuviel, wo 
ber Spruch gilt: 
TrinP ih Waffer, fo werd’ ich faul; 
Trin® ich Kofent, fo häng’ ichs Maul; 
Trink' ih Bier, jo werd’ ich voll; 
Trin® ih Wein, jo werd’ ich toll; 
Weiß fchier nit, was ich trinken foll. 
Trin® ich Waſſer, fo flerb’ ich; 
Trink Ben j 2 ee I: 
Do befier Wein getrunlen und verborben, 
As Waſſer getrunken und gar geflorben. 
Es trinken taufende den Tod, 
Eh’ einer flirbt von Durftesnoth ! 
7605. Trink' nur für den Durſt, fo plagt dich Fein Durft. 
7606. Mancher trinkt heimlich, und ift öffentlich befoffen. 
7607. Wer heute getrunken bat, möchte morgen gern faufen. 
7608. Es trinfen taufend fi zu Tod, eh’ einer flirht vor Durftesnoth. 
7609. Zrinfe nicht in die Suppe. 
7610. Trinfe Wein, . 
Beſchert dir Gott Wein. 
7611. Bu gern trinkt, dem beſchert's Gott genug; iſt's nicht Wein, fo iſt's 
aner. 
7612. Tritt; Der Tritt ift Geldes werth. (2148) 
In Bezug auf Haltung und Benehmen. 
7613. Trodniß; Nah großer Trodniß kommt großer Regen. 
Damit rechtfertigt ſich auch wol ber, der fih das Saufen abgewöhnen 
will und fid unverfehens einmal wieder volljäuft. 
7614. Trommel; Zur Trommel muß man pfeifen. 
7615. Tropfen; Stets tropfen, höhlet ven Stein aus. (Attgriegiig.) (1771) 
Jutta cavat lapidem. 
Der Sranzofe: Perseverance vient au bout de tout. 
Der Engländer: A mouse in lime may bite in two a cable. 





Tribe — 4 — Trunkenheit 


7616. So lang’ e8 tropft, verfiegt es nicht. (2617) 

7617. Wo's immer tröpfelt, wird's nicht trocken. 
Ein Tropfen auf sun heißen Stein. 

So ähnlich wie ein Tropfen dem andern. 


7618. Trübe; Im Trüben iſt gut fiſchen. (Ebenſo frangöfifh, engliſch und ſpaniſch.) 
(1747) 
7619. Trübſal macht gläubig. (1496. 7730) 
Trübfal bringt Geduld, Gebuld bringt Erfahrung, Erfahrung bringt 
Hoffnung, Hoffnung läßt nicht zu Schanden werben. (Röm. 5, 3—5.) 
7620. Trübfal lehrt aufs Wort merken. 
Gottes Wege find nicht unfere Wege, feine Gedanken nicht Die unferigen. 
7621. Wo Trübfel zum Fenſter herausfieht, fehen feine Freunde hinein. 
7622. Tru hen; Im die langen Truhen legen. 
Soviel wie: auf die lange Bank fchieben. 
7623. Trunt, 
Gilt für Sprung. 
7624. Ein Trunk fordert den andern. 
Drei der Nippchen, auch neun, fchöpft man bequem zum Trunf! 


Wer die neun BPieriden Tiebt, 
Dreimal drei im Bolal nimmt ber begeifterte 

Seher! — Drei nur vergdnnt, nicht mehr, 
Anzurühren, vor Zank bange, die Grazie. 





(Soraz.) 
7625. Einen Trunk zur Ehren, 
Soll niemand wehren. 
7626. Guter Trunt, macht Alte jung. 
7627. Trunten gefjhwast, nüchtern vergeflen. (Evenio engliſch.) 
7628. Trunken Hug, nüchtern närriſch. 
7629. Trunken gejündigt, nüchtern gebüßt. 
7630. Trunfen geftoßlen, nüchtern gehängt. (7277) 
Der Engländer: He that kills a man, when he is drunk, must be killed 
when he is sober. 
Und das mit Recht, denn Trunkenheit fol nit rechtfertigen. Schon 
ber alte Römer Plautus läßt einem, der ein Vergehen damit recht⸗ 
fertigen wollte, Daß er es in der Trunkenheit begangen habe, erwibern: 
Das mahft du Schlecht! Du gibft dem Stummen, ber 
Nicht reden kann, die Schuld. Es würde fi 
Der Wein vertheid’gen, wenn er reden Fünnte. — 
Nicht pflegt der Wein dem Menfchen Maß und Ziel 
Zu ſetzen; nein, der Menfch, der wackre nämlich, fekt’s 
Dem Weine! 
7631. Trunkner Mund 
Meldet des Herzens Grund. (Edenſo engliſch) (8332) 
7632. Dem Trunknen fol ein Fuder Deu ausweichen. (552) 
7633. Wer mit einem Trunknen hadert, zanft mit einem, ber nicht da iſt. 
7634. Trunkenbold 
Hat Schimpf zum Solo. 


7685. Trunlenheit, Sünde, Schade, Schande, 


Tenthahn — 45 — Tngend 


7636. Bon Trinkenſchaft find mehr verborben, 

Als jemals dur das Schwert geftorben. 

Gula plures quam gladius peremit. 
Der Srangofe: La Gourmandise tue plus de gens, que l’önee. 

(Siehe der Deutſchen Trinkſtaffel. Erſte Beilage.) 

Truthahn. | 

Er macht's, wie der Truthahn in Dresden, 

Bon einem, ber überall fchweigfam bleibt. 


Ein Bauer jah einft in Dresden, wie ein Papagei um fünf Thaler 
verkauft ward. Halt, denkt er, bein Truthahn ift mehr wie noch einmal 
fo groß, und fordert für denfelben zehn Thaler. Als nun eine Köchin 
ob der Übertriebenen Forderung bie Hände Überm Kopfe zufammen- 
Ihlägt und er fi auf den Papagei bernft, fragt fie ihn: „Kann denn 
ber Truthahn ebenfo fpredhen wie der Pape?” Der Bauer erwibert: 
„Ho, ho! wenn er auch nicht ſprechen kann, fo Denkt er deſto mehr!‘ 

Tubben. | 
Es ift aus allen Zubben zufammengefterzt. 


7637. Tuch; Rein und ganz, 
Gibt dem fchlechteften Tuche Glanz. (6316) 
7638. Es tuchet fih, wie man’s fpinnt. (8508. 8537 — 42) 
Er will das Tuch an fünf Zipfeln faffen. GSchwaben.) 
Gar zu ſicher und vortheilhaft. . 
Es ift von gleihem Tuch — 
fagte der Abt, als er in ber Aebtiſſin Kutte zur Yrühmette ins Chor Fam. 
1639. Tugend macht edel, aber Adel macht nicht Tugend. (2479) 


7640. Tugend bedarf des Glücks nicht. 
Ein Pfad führet allein zum ruhigen Leben, bie Tugend. 


(Invenalis.) 
7641. Tugend leid’t oft Noth, 
Aber nicht den Tod. 


Wer durch die Tugend unterliegt, kann nicht untergehen! 
(Plautus.) 





7642. Tugend kennt ſich ſelber nicht. 
7643. Verdunkelte Tugend ſcheint heller. 


7644. Tugend wählt im Unglüd. 
Der Engländer: The chambre of sickness is the chapel of devotion. 
7645. Tugend und Gewürz werben, je mehr geftoßen, je ftärker. 
Die Tugend ift wie ein Schwamm und inte ein Kiefelkein: jener zicht 
fh zufammen, wenn man ihn drückt; dieſer gibt Seuer, wenn man 
ihn ſchlägt. 
7646. Tugend überwindet Gewalt. 


7647. Alles vergeht, 
Tugend befteht. 
Was man dir nehmen Tann, 
Drauf follt du kein Bertrauen hau. 
a. Er hat mehr Tugenden, denn ein alt Weib Zähne im Maul. 

Herzlich iſt mir das Laſter zumiber, doppelt zuwider 
Iſt mir's, weil er fo viel ſchwatzen von Zugenb gemacht. 

„Wie? Du haffeft Die Tugend?‘ — Ich wollte, wir übten fie alle, 
Und fo ſpräche, will’ Gott, ferner kein Menſch mehr Daun! 


Tulpenftengel — 456 — Hebel 


Zulpenftengel. . . 
db. Etwas burd den Zulpenftengel (zu verftehen) geben. (834°) 
7648. Tyrannen 
Machen weit wannen. 
Wannen, ſchwingen, 3. B. das Korn von ber Spreu reinigen, burdy 
Schwingen; danı auch: plagen, beunrubigen, zerftreuen um. f. w. 
Der Araber: Tyrannei tritt mehr zu Boden als Pferdehufe, verbrei- 
tet mehr Noth als Hungerjahre, und läßt den Segen des Him- 
mels nicht herablommen. 
7649. Der Tyrann muß einen Pfaffen und der Pfaff einen Tyrannen haben, 
fonft bringt’8 Keiner weit. 
7650. Tyrannen find unter den wilden, und Schmeichler unter den zahmen 
Thieren die gefährlichiten. 
7651. Tyrannengewalt | 
Wird nicht alt. (2598. 2983. 3482) 
Das fagte dem Kaifer Napoleon fein eigener Bruder, Lucian, im 
Sabre 1812 zu Mailand vergeblich voraus; 
- Denn anzuhaften pfleget aller Tyranuei 
Auch dies Gebrechen, treuften Freunden nicht zu trauı. 
(Aeſchylus.) 

Wer ſich einmal zum Herrſcher eines Staats aufgeworfen hat, hat 
keine Wahl mehr in Betreff der Mittel zur Erhaltung ſeiner Macht. 
Im Befitz der Herrſchaft iſt eben dieſe Herrſchaft ſein erſter Zweck; 
gut zu herrſchen wird ihm ein untergeordneter Zweck. Es iſt ein ſehr 
tieffinniger Spurch Solon's: „Die Tyrannei iſt ein ſchöner Palaſt 
ohne Ausweg!“ | 
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7652. Hebel gewonnen, 
Uebel zerronnen. (2661) 
7653. Wers Uebel nicht ftraft, ladet e8 zu Haus. 
Laß feinen Sklave fein, fonft bift du's mit; 
Laß keinen fchlecht fein, ſonſt verdirbt er dic! 
7654..Wer das Uebel flieht, dem läuft es nad). 
7655. Dem Uebel foll man entgegengehn und -ftehn. (7705) ° 
. Tu contra audentior ito. 
7656. Erkanntes Uebel ift gut. 
Da kann man anf rechtes Heilen ober Ertragen bedacht fein, 


Behalt’ was dein! Belanntes Hebel trägt man wohl. 


. (Plautus.) 
7657. Bergiß bes. Webels, fo. bift dan genefen. (1050) 
Mit nenen Thränen Mage nicht den alten Schmerz. 


(Euripibes. ) 
7658. Nichts ift übel oder gut, 
Wenn man's nicht fo nennen thut. 
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Aebelberitten — 457 — Uebung 


7659. Unter nothwendigen Uebeln muß man das kleinſte wählen. 
Deshalb ſuchte jener Schalt fi die kleinſte Frau. 

17660. Mebelberitten will immer voran fein. 

7661. Uebelleb; Herr Uebelleb Taufte Herrn Wohlleb fein Haus ab. 
Herr Wohlieb konnte nicht mehr wohl leben, und Herr Uebelleb konnte 
dem übel leben Lebewohl fagen! 

7662. Frau Uebelleb und Herr Sparmunde, 

Sie werden reich zu aller Stunde. (7023) 


1663. Webelthat 
Sich ſelbſt verrath. (1059. 2076) 
7664. Mebelthat ift leichter gethan als entſchuldigt. 
1665. Hebelwollen; Wenn man einem übel will, 
Find't man der Hau’ bald einen Stiel. (3281) 
7666. Heberall und nirgends, (8426) 
Nusquam est, qui ubique est. (Seneca.) 
7667. Hebereilen 
Bringt Verweilen. (1327) 


7668. Heberfluß 
To Ueberdruß. (Ebenſo franzoſiſch.) 


7669. Niemand lebt vom Ueberfluß. 


Uebergang. 
Es iſt nur ein Uebergang! — 
ſprach der Fuchs, als man ihm — das Fell über die Ohren zog. 
7670. Uebermuth 
Thut ſelten gut. (1516) 
Nie ein verwegenes Wort entgehe dir! Keiner, o Jüngling 
Weiß ja, was über die Nacht reif für den Sterbfiden u wird! 
(Theognis.) 
Die alten Griechen hatten von benen, bie mit dem Kopfe durch Die 
Wand zum Zwede gelangen wollen, das Spridwort: „Der Untergang 
fommt nicht in Betracht.‘ 
Mebermuth ift mit ber Fülle geg gegangen, hat Sattigleit funden; 
Meberbruß kam noch dazu, bracht’ mit ber Heu’ ihn nach Haus. 
7671. Kein Mebermuth 
Entläuft der. Ruth). 
7672. Uebernommen, ift nicht gewonnen. 
Wer die Käufer —* verliert die Kundſchaft. 
7673. Ueberſehen; Wer gar nichts überſehen will, 
Der mehret ſeine Sorgen viel. (1719) 
Er bar’3 überſehen, wie der Blinde das Dorf. 


7674. Uebung bringt Erfahrung, Erfahrung kann alles. (1454) 
7675. Uebung bringt Kunft — (2297) 
fagte jener und warf ein altes Weib zum Fenfter hinaus, daß es 
follte fliegen lernen! 
1676. Uebung ift der befte Lehrmeiſter. (attroͤmiſch. (2232) 
Der Franzoſe: En faisant on apprend. 


7677. Tägliche Uebung macht gute Meifter, 











Ufer — 458 — Unfall 


7678. Uebung thut mehr, 
Als aller Meifter Lehr. 

7679. Ufer; Die Ufer halten das Waſſer. 

7680. Umgang; Outer Umgang verbefiert ſchlechte Sitten. (8269) 

7681. De mit Goeden umgeit, de wird gern gebefiert. 

7682. Womit man umgeht, das hängt einem am. | 

7683. Hab’ Umgang mit dem Freund, als könnt’ er dein Feind werden und 
mit dem Feind, als könnt’ er bein Freund werben. 


7684. Umfehren ift befier, als irre gehn. (8203) 
Man muß oft zurüdlaufen, um den rechten Weg zum Biele zu finden! 


Chi smarrat’ ha la strada: torni indietro. ( Petrarca.) 


Umjatteln. 
Er bat umgejattelt. 
7685. Umfonft ift ver Tod. 
Aber er Toftet das Leben! 
Nir umfünft! — 
feggt de Hahn, un fät up be Henne. 
7686. Unbedacht, hat manches and Licht gebracht. 
7687. Unbekannt, unverlangt. 
7688. Unbill räche mit Geduld. (2245) " - 
7689. Unbill heilt man mit Vergeſſen. (7833) " 
1690. Unbill ein Unwill. 
7691. Undank iſt der Welt Lohn. (3640. 8087) 
Wenn man der Welt etwas zu Liebe gethan hat, weiß ſie dafür zu 
ſorgen, daß man es nicht zum zweiten male thue. 
7692. Undank iſt ein gemeiner Stank. 
Güte, Lieb’ und Wohlthat ändern des Undankbaren Natur nicht. 
Haft manchem Menſchen Guts getban, 
Und keinen Dank verdienet dran? 
Die Schuld iſt der Leut', und Gottes nit; 
Scließ’ Deine Hand, mer, wein fle gibt! 
7698. Undank macht Wohlthun krank. 
7694. Undank haut der Wohlthat den Zapfen ab. 
7695. Undank ſchadet auch dem Unſchuldigen. 
7696. Beſſer Undank mit Wahrheit, als Dank mit Züge. 
7697. Undantbar; Ein Undankbarer ſchadet zehn Armen. 
7698. Wenn man ben Undanfbaren trunken macht, ſpeit er's einem im den 
Bufen. (8492) 
Bor die Füße, oder wol gar ins Augeſicht. 
7699. Wer dem Undankbaren ſchenkt, fchmeißt feine Gabe in ven Schlamm, 
der ihn bafür überfubelt, 
7700. Was dem Undankbaren breimal aus Liebe geſchieht, fordert er zum 
vierten mal als Schuldigkeit. 
7701. Et is alls verloren, wat man dem Undankbaren boet. 
7702. Uneinigfeit; Wo Uneinigkeit ſich firaußt, da wird zu eng das Haus. 
7708. Unerfahrner Mann, ungeſalzen Krant. 
7704. Unfall madt Umfehen. (6520) 





Unſteiß — 459 — Unglüd 


7705. Gib dich nicht, ſei tapfer und friſch, 
So flieht der Unfall wie ein Fiſch. (7654. 7726) 
7706. Unfleiß; Wo Hans Unfleig nimmt überhand, 
Da bat kein Ding in die Läng’ Beſtand. (1623) 
7707. Ungedingt gearbeitet, ungelobnt banongegangen. 
7708. Ungeduld bilft dem Kreuz nicht ab. 
Nichts taugt Ungeduld, 
Noch weniger Reue; 
Jene vermehrt die Schuld, 
Dieje fohafft neue. 
- 7709. Ungeduld verfchüttet alle Tugend. . 
7710. Ungefreiet, unverworren, (1871) 
7711. Ungeheißen Vornehmen, 
Hat Fein gut Aufnehmen. 
7712. Ungelebrt; Ye ungelehrter, ie hoffärtiger. (1604. 2446) 
7713. Ungemeffen 
Wird auch gegeflen. 
7714. Ungeſchehen 
Mag noch gejhehen. (7283) 
7715. Ungefhidt bat bald Feierabend. (8460) 
7716. Ungeſchickt ift zu allem zu kurz, wenn er auch auf ’ner Leiter fände. 
Ungeſchickt läßt grüßen. 
7717. Ungeſchliffen fäineibet nicht. (8500) 
7718. Ungefehen madt oft ein Anfehen. 
Denn wenn man es gefehen, mag man es nicht. 
7719. Ungewiß; Werd Ungewiß will nach Haufe führen, 
Kanns Gewiffe vom Wagen verlieren. (7934) 
7720. In ungewiffen Dingen Tann man feinen gewilfen Fuß fegen. 
7721. Ungleid 
Weicht dem Streih. (7130) 
7722. Ungleiches Anrichten macht fchielende Brüder. (7437) 
7723. Zwei Ungleihe machen ein Gerades. 
7724. Unglüd, Holz und Haar wachfen | Aber Nadıt. 
Unglug, 903 alle Tage. (3096) 
7725. Wer kann für Unglüd, wenn deſſen das Haus voll ift! 
7726. Im Unglüd habe des Löwen Muth, 
Traun’ Gott, es wird bald werden gut. (7705) 
7727. Wenn en Unglüd ſyn fall, fo kaunſt du op ven Rüggen fallen un 
bräfen de Naͤſ' af. (Sorkein.) 
- Auch der Frangofe hat das Wort: Il tombe sur le dos et se casse le nez. 
bricht den Singer um Hirſebrei. 
7728. Wer Unglüd haben foll, | ver ftolpert im Graſe. 
fällt auf ven Rüden und bricht die Naſe. 
7729. Gleiches Unglüd macht Freundſchaft. tttgriesifh.) 
7780. Kein Unglüd fo groß, 
Es Hat ein Glüd im Schos. (1496. 2739. 7619) 
Der Sranzofe: A quelque chose malheur est bon. 
Le mal est gros du bien. 
Das Unglüd hat feine eigene Methode, bie aber nie ihren Zweck verfehlt. 





Unhöflich — 40 — Unkraut 


7731. Alles Unglüd ift gut, wenn man Brot dabei hat. (Ebenſo ülalieniſch.) 
7732. Dem Unglüd kann man nicht entlaufen. | 
7733. Das Unglüd muß man überböfen. (7653. 7705) 

Wer ihm entgegentritt, den fürchtet es; wer es fürchtet, den jagt es. 
7734. Laß dir fein Unglüd über die Knie kommen. (7655. 7705) 

Stets im Unglüd bofft und im Glück bejorget 

Andern Schidfals Wurf, wer das Herz mit Weisheit 

Borberieth. (Horaz.) 


Wenn bi Noth einengt, unerfchrodnes Muthes 
Ringe mannhaft an: doch zugleich bebadhtfam 

» Eingefhärzt, in allzu gewognem Fahrwind 

chwellende Segel! (Horaz.) 

7735. Unglück macht erfinderiſch. 

7736. Gemeinſam Unglüd rüftet wohl, 

Der Franzoſe: A force de mal, tout va bien. 
7737. Selbfiverfhuldet Unglüd das ſchwerſte. 
7738. Kein Unglüd allein. (Ebenſo englifh und italieniſch.) 
Der Franzoſe: Un malheur amene son frere. 
7739. Unglüd und Armuth 
Sind wider den Neid gut. (5668) 

7740. Wenns Unglüd dem Reichen bis and Knie geht, geht's dem Armen 

bi8 an den Hals. 

7741. Wer ſich über feines Nächſten Unglüd freut, deſſen eigenes blüht ſchon. 

7742. Nach Unglüd braucht feiner weit zu gehen. (7377) 

Er findet genug vor ber Thür, 

7743. Dem Ungläd braucht man keinen Boten zu fchiden. 

Es at Krci Ei wol. 
at breite e. 

7744. Unglüd gewinnt bald einen breiten Fuß. 

7745. Unglüd bat ein ſcharf Gehör. 

7746. Unglüd ift leichter zu tragen, als Wohlthat. 

7747. Wenns Unglüd will, fallt fi eine Kate vom Stuhle zu Tode. 

Der Srangofe: Il est malheureux, il se noyerait dans un crachat. 

7748. Im Unglüd ift feiern das beite. (8519) 

7749. Wiver Unglüd bilft feine Kunft. 

Nie ward, was ſtündlich meide ber Menſch, genau 
Ihm ausgeräthſelt. (Horaz.) 

7750. Das Unglück ſitzt nicht immer vor einer Thür. 

7751. Das Unglück ſitzt nicht immer vor armer Leute Thier. (Ebenſo frauzöñich.) 
Das Unglüd verfolgt ihn fo, daß wenn er ein Öntmader geworben 
wäre, würde die Leute ohne Köpfe geboren, 

7752. Unhöflich; Lieber unhöflich denn überläftig. 

7758. Univerfität, Wer nichts auf die Univerfität mitbringt, bringt auch 

nichts mit herunter. 
Dagegen gilt e8 ganz eigentlich von ben Studien: „Wo Tauben find, 
ba fliegen Tauben zu!‘ 

7754. Unkraut vergeht nicht. (5620) 

Wenn au der Sommer noch fo heiß ift; es hofiert eher ein Hund, 
oder es kommt eher ein Platzregen darauf. 
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Unkunde — 461 — Anrecht 


7755. Unkraut wächſt in jedermanns Garten — 
ſagte der Prior, als der Laienbruder früh morgens Frauenſchühlein 
unter deſſen Bette fand. 

Der Franzoſe: Male herbe croit toujours. 
Der Engländer: Ill weeds grow apace. 

7756. Das Unkraut läßt vom arten nicht. 

7757. Unkraut wächſt auch ungewartet. 

Habe aljo nm fo mehr Acht darauf. 

7758. Unkraut trägt das Feld, 

Wenn man’s nicht recht beftellt. 

7759. Das Unkraut wächſet ohne Sant, 

Dem guten Korn es übel gaht. 
7760. Unkraut unter ven Weizen fäen. 


7761. Untunde und Klage, 
Mehrt fi) alle Tage. 
7762. Unmaß fteht nicht lange. (3482) 
Es geht immer weiter. 
7763. Unmöglichkeit; Bor der Unmöglichkeit 
Weichet die Schulpigfeit. 
Ultra posse nemo obligatur. 
Der Brangofe: A Pimpossible nul est tenu. 
7764. Unmutb; Laß bir feinen Unmuth übers Knie zum Herzen geben. 


7765. Unnäß ift ſchädlich. 

7766. Wer ihm felber unnüß, ift feinem nütz. 

7767. Willſt du nichts Unnüges Taufen, 
Mußt du nicht auf den Jahrmarkt laufen. (4157) 


7768. Unrath 
Frißt Sad und Saat. (4271) 


7769. Unrecht und Klage, 
Mehret alle Tage. 
7770. Wer Unrecht thut, vergißt es bald, 
Wer Unredt leid't, das lang’ behalt. (8672) 
7771. Den?’ nimmer dran, 
Was Unrechts dir gethan. (7795. 7833) 
7772. Was einmal unrecht gewejen ift, 
Das bleibet unrecht zu aller Frift. 
7773. Zaufend Jahr Unrecht, 
Bar nie eine Stund’ Recht. (8200) 
7774. Unrecht ift des Rechts Mutter. 
7775. Beſſer Unrecht leiden, denn Unrecht thun. Cattrömiſch.) 
Accipere quam facere praestat iniuriam. (Cic., Tuscul,, V, 19.) 
7776. Unreht gewonnen, 
Kommt nie an die Sonnen. (3066) 
Es fürchtet das Licht; ſolch Geſpinſt verträgt das Bleichen nicht. 
7777. Auch die unrecht tbun, baffen das Unrecht. (3829) 
Huren und Diebe und anderes Ähnliches Geſindel beten auch und oft 
mit heißer Inbrunſt. Der Glaube an die Vorſehung ift in ihnen 
teineswegs erlojhen; nur dem irdiſchen Gefetze lehnen fie fich auf, 





Anfauber — 4 — Umnterwege 


weil es mit ihrer Noth kein Erbarmen hat. Die Vorſehung kennt ſie 
und erbarmt ſich ihrer, das fühlen ſie. Sie geben ſich freilich argen 
Gewerben hin; dennoch iſt ihre Religion keineswegs abgeſchmackt, ein⸗ 
gebildet oder erheuchelt. Sie iſt etwas Wirkliches und Wahres, was 
echt Frommes. Mögen am Ende die Wege, in denen wir wandeln, 
ſein, welche ſie wollen, es iſt und bleibt dennoch die Vorſehung, welche 
fie bahnt. Wer nun aber auf feiner Bahn von ben Menſchen ver- 
worfen, verabſcheut, verfolgt, anf feine Knie finkt, die Borfehung au⸗ 
zubeten, ihn zu leiten burch die unaufbörlichen Gefahren hindurch, bie 
feinen Ihlimmen Wandel umftellen, der ift gewiß nicht verworfen, jon- 
dern im Innern gut, nur in jchwerem Irrtum verjunfen! 

Sancho Panſa, als er ſah, wie eine Näuberbande die Beute nad 
firengem Recht unter ſich theilte, ſprach: „Wahrhaftig, es ift Doc 
eine ſchöne Sache um die Gerechtigkeit; nicht einmal bie Spitzbuben 
können ihrer entbehren!“ 

7778. Wer altes Unrecht verträgt, ladet neues zu Haus. 
Veterem ferendo iniuriam, invitas novam. 
(Publ. Syrus.) 
7779. Wer dich einmal beträgt, thut bir unrecht; 
Wer zweimal, thut bir eben recht. (717) 
7780. Unrecht ift auch Recht. 
Man muß es wenigſtens dafür hinnehmen, wenn ſie ihr anmaßliches: 
BR W. (von Rechts wegen) darunter fohreiben; um wie viel be- 
ſcheidener ift da der Türke, welcher unter jedes Urtel die ſchönen Worte 
ſchreibt: „Gott weiß es beſſer!“ 
7781. Lieber klein Unrecht gelitten, 
Als vor Gericht geſtritten. (6204— 6206. 7212. 7835) 
7782. Wers Unrecht bereuet, 
Der ſcheuet. (6343) 


7783. Unfauber macht fett. 
7784. Unſchuld ift bie ftärffte Baſtei. (3334) 
a. Der Unſchuldige muß viel leiven. (8035) 
7785. Unferige; Das Unferige behagt dem andern, das bes andern be 
hagt uns. 
Unſterblichkeit. (Siege ar. 7516.) 
7786. Unterliegen; Auf dem, ber unterliegt, jol man nicht fiten. 
7787. Unternehmen; Wenig unternehmen gibt viel Trieben. 
7788. Unterfhied; Es ift ein großer Unterſchied zwiſchen dem König 
David und einem Hutmachergejellen. 
Si duo faciunt idem non est idem. — Beide fingen freilich die Pſal⸗ 
men, aber auf gar fehr verichiedene Weife! 
7789. Es ift ein großer Unterſchied zwifchen Venedig und Sempach. (Sqweiz 
Benedig liegt im Wafler und Sempach im Drede, 
7790. Unterfuden; Naue Unverfoefen kümmt von armen Luyden. (Beffaien.) 
(340 — 348) 
Die ſuchen es bis aufs Kleinfte heraus. 
7791. Untertbanen; Was die Unterthanen bejchwert, thut den Herren 
nicht wehe. 
Im Gegentheil, fie leben davon um jo flotter! 
7792. Wenn die Untertbanen bellen, fol ver Fürft die Ohren fpigen. 
1793. Unterwegs; Wer unterwegs ift, muß fort. (1) 








Untreue — 48 — Bater 


7794. Untreue fchlägt ihren eigenen Herrn. (8005) 
7795. Untreue rähe mit Bergefien. (7771) 
7796. Untreu’ und böſes Geld, 
Find't man in aller Welt. 
Der Untren’ unterm Mäntelin [pielen. 


7797. Unverdroffen, 
Hars oft und bie genoſſen. 
7798. Unver hofft 
Kommt oft. Caltroͤmiſch.) 
7799. Unverſchämt lett nig gut, 
Fett't aber. gut. (6565) 
7800. Unverfhämt wird ein guter Bettler. 


7801. Unverfucht, unerfahren. (6069. 7703. 7893) 
7802. Unverfucht ſchmeckt nicht. 


7808. Unverworren gibt gutes Garn. 
7804. Unverworren ift gut zu baspeln. 


7805. Unverzagt 
Hat's oft gewagt. (3494) 
7806. Un wiſſend fünbigt nicht. 
Rührt fi aber auch nicht. — Die Türken fagen vom Xesculap (fie 
nennen ihn Askilinus), er babe erzählt, daß in der dem Adam zuge- 
kommenen erften göttlichen ilenberung die Lehre enthalten geweſen: 
das größte Unglück. | 
Unwiffenheit ift | die größte Unheilbarkeit. 
das Erbtheil der Eſel. 
7807. Urlaub; Hab’ Urlaub, Strobjad; hab’ ein Bett bekommen! (7227) 
7808. Urſache; Es mag leicht eine Urfache fein, daß der Wolf das Schaf 
frißt. (Ebenſo daniih.) (4899) 
Eine Urſache vom Zaune brechen. 
Es bleibt fürwahr nicht ungerschen, 
Was von dem Zaun wird abgebrochen; 
Doch wenn es all's würd' jet geſchlicht't, 
Wofür wär' dann das Jüngſt' Gert? 
7809. Urtheil; Mit vem Urtheil nicht eile, höre zuvor beide Theile. 


V. 


7810. Bater; Den Bater kennt man bei dem Kind, 
Und den Herrn bei feinem Geſind'. (8520) 
7311. Wenn es der Bater flieht, thut e8 der Sohn nicht. 
Alſo: Aufficht! 
7812. Des Vaters Wort hilft mehr als der Mutter Schläge. 
Beil in der Regel hinter jenem mehr bahinter ift und das dicke Ende 
nahlommt. 


Daterunfer _— 44 — Derfechten 


. 7813. Stiehlt mein Vater, fo hängt ein Dieb. 


Dag Kind bat keinen Theil an bes Vaters Schande. 
7814. Was der Vater erfpart, verthut ver Sohn. (7019) 
Der Srangofe: A pere avare, enfant prodigue. 
7815. Ein Vater ernährt eher zehn Kinder, denn zehn Kinder einen Bater. 
(Ebenso italieniſch, nur flatt zehn heißt's hundert.) 
7816. Wer feinem Vater nicht folgt, muß dem Stiefoater folgen. 


Diefer Stiefvater heiße num: Unteroffizier, Schließer, Gefangenwärter, 
Büttel, Armuth, Noth, Sammer, oder jonft wie er en 
dem Kalbfelle 
1817. Wer Bater und Mutter nicht folgen will, muß der Trommel ı folgen. 
Bis zum Jahre 1806 war das Soldatenweien eine Zwangs- und 
Strafanftalt, feitdem iſts Ehrenpflicht, Soldat zu fein „für Gott, 
König und Vaterland“. 


Er will feines Vaters Liedlein nicht ſingen. 
Er will ſeinen Vater zum frommen Manne machen. (4228) 
Denn weil er ſchwelgt, wird des Vaters Geiz faſt zur Tugend. 
Er iſt auf ſeines Baters Hochzeit gewefen. 
Ueberklug. 
7818. Vate runſer iſt des Armen Zinsgut. 
Das Vaterunſer ein ſchön Gebet, 
Es dient und hilft in allen Nothen; 
Wenn einer auch „Unfer Vater“ fleht, 
In Gottes Namen, laß ihn beten. 
Er betet das Baterunjer hinter fi, wie die Hexen. 
7819. Begefad feget den Sad. 
Begejad, ein Weſerſtädtchen unweit Bremen, der Luft- und Freubenort 
der Seefahrer; wie denn ber Niederſachſe auch jebes Wirthshaus über⸗ 
baupt „ Fegebübel‘ nennt. 
7820. Berachte feinen andern nicht, 
Du weißt nicht, was noch dir gefchicht! 
7821. Berbieten; Was man verbeut, 
Das thun die Leut'. 
Der Sranzofe: Chose defendue, chose desiree. 
7822. Biel verbirbt, 
Das man nicht wirbt. (1476. 1626. 3166) 
Soll einer verderben, fo Hilft alles dazu. 
7823. Berdienen ift ee | als wünfchen. (Ebenſo engliſch.) 
7824. Verdienſt; Dem Verdienſte ſeine Krone. 
Wenigſtens doch ſein Ei! (6869) 
7825. Wer feine Verdienſte im Kleide bat, dem freſſen fie die Motten. 
7826. Berdingt, bringt nit Eilwerk, aber Weilwerk. (4179) 
Es tommt freilich auf bie Art der Berdingung an. 


7827. Berdruß; Wer alten Verdruß wieder aufrährt, will gern neuen habe⸗ 
7828. Der erſte Verdruß iſt beſſer wie der letzte. 


7829. Verfechten; Wer alles will verfechten, 
Hat allezeit zu rechten. (4764) 
Und darf nimmer das Schwert einfleden. 





Dergangenes — 45 — Verleihen 


7830. Vergangenes; Wer vergangne Ding’ betracht't, 
Gegenwärt’ges hält in Acht 
Und Zukünft'ges ermeflen Tann, 
Iſt gewiß ein kluger Mann. 

7831. Bergeben und vergefien. (7906) 

7832. Vergeben ift leichter als vergefien. . 


7833. Bergeffen ift für Schaden gut. (7689) 
Er hat mehr vergeffen, denn jener weiß! 
Ich wil’s vergefien, aber — Jakob, ven’ du dran! 


7834. Bergleihen und vertragen, 
Iſt beſſer als zanken und klagen. (7212. 8500) 
7835. Ein magerer Vergleich iſt beſſer denn ein fetter Proceß. (Ebenſo fran- 
zöſiſch und portugieſiſch) (2567. 3122. 3156. 6074. 7781. 7897) 
Der Spanier: Ein ſchlechter Vergleich ift befler als ein gut Urtel. 
Es ift gewiß-ein übel Ding mit dem Proceifiren; wo follten, unter 
fo vielen Richtern, fo viel gute Köpfe berfommen, folange man in 
- den juriftifhen Prüfungen mehr auf Wiffen in beftimmten einzelnen 
Zweigen, als auf Erfenntnißfähigleit überhaupt und perſönlichen Cha⸗ 
ralter ausgeht, worauf der Werth eines tüchtigen Richters weſentlich 
beruht? Auch ein beſchränkter Kopf kaun die Worte des Geſetzes aus⸗ 
wendig auffagen; wird er aber fähig und geeignet fein, zu begreifen, 
daß nur die Gerechtigkeit Die wahre Religion des Zufammenlebens im 
‚Boll und Staat ift; Daß alles Riten nur eine Ausübung biefer Reli- 
gion fein joll? 
Proceſſe; — ach bebächten’s die Leute vor der Zeit! — 
Sie gehn die Wege Rechtens, nicht der Gerechtigkeit. 








Servari enim iustitia, nisi a forti viro, nisi a sapiente non potest. 


( Cicero.) 

1836. Berheißen macht Schuld. (2455 — 58) 

Der Franzoſe: Chose promise est due. 
1837. Verheiß'ſt es, 
So leiſt' es. 

7838. Verheißen geht nicht ohne Schaden ab. 

7839. Verheiß' ihm's und gib's einem andern. 

(Siehe Verſprechen.) 

7840. Berirren; Iſt man verirrt, wird man verwirrt. 

7841. Verlaß; Nichts fo ſchlecht, als ein ſchlechter Verlaß. 

7842. Wer ſich auf andre verläßt, iſt verlaſſen genug. (989. 5300. 5309) 
Man erzählt: es fei einft ein großer Bär zwei wanbernden Gefellen 
begegnet; da babe der eine fich flugs auf einen Baum Hinaufgerettet, 
dem anbern fei nichts weiter übrig geblieben, als fich zur Erbe nieder⸗ 
zumwerfen, ben Athen an ſich zu halten uud fo fich todt zu flellen. Der 
Bär fei nun zu dieſem berangelaufen, babe ihn lange am Kopfe be- 
ichnüffelt, ihn für todt gehalten umd fei Dann weiter gegangen. Darauf 
babe der andere feinen Kameraden gefragt: „Was hat Dir denn der 
Bär da alles ins Ohr geflüftert?" Diejer babe geantwortet: „Er 
fagte mir: wenn bu dich auf den da oben im Baum verläßt, bift du 
verlaffen genug!’ ' 

71843. Sich verlaffen, wie ein Bod auf die Hörner, 

7844. Berleiben; Was man verleiht, das befjert ſich nicht. (8259) 

Körte, Sprichwörter der Deutfchen. 30 


Verlegen — 46 — dernunſi 


7845. Verletzen iſt leichter denn heilen. 
7846. Verleumder: Wer dem Verleumder nicht in die Rede fällt, beſtell 
ihn. (200. 876) 
Der Berleumder verläßt und verſteht ſich nur aufs Behaupten; aufs 
Beweifen läßt er fih nicht ein. 
Dr. Martin Luther fagte von been, die Abweſender im Argen ge- 
denken: „Es find wahre Säue, welche der Roſen und Veilchen im 
Garten nicht achten, ſondern ihren Rüſſel mir in Miſt ſtecken.“ 


Bei den Polen war e8 ehemals Sitte, daß ein Berleumbder dffent- 
lich unter eine Bank friehen und da von Zeit zu Zeit wie ein Hund 
Inurren und bellen mußte. — Trefflich! 
7847. Der Berleumder hat den Teufel auf der Zunge, und wer ihm zuhört, 
hat ven Teufel in den Ohren, Ebenſo däniih.) (6249) 
Ein Wort des heiligen Bernhard. 
Der Franzoſe: L’ecoutaut fait le medisant. 
Wenn böſe Zungen ſtechen, 
Mir Slimpf und Namen bredden, . 
So will ich zähmen mid); 
Das Unrecht will ich dulden, 
Und meines Nächſten Schulden 
Berzeihen gern und williglich! 
7848. Berliebten ift reicht Gallen ftellen. (973) 
ein Stint. 
- Verliebt wie eine todte Nabe. 
Der Sranzofe: Avoir le cul chaud. 
(Siehe Buhler.) 
71849. Berlieren; Wer nicht verlieren will, der fpiele nicht. 
7850. Zum Berlierem ift nichts befier, als das Vergeſſen. 
7851. Verloren ift verloren. 


1852. Verlöbniß; Heimlich Verlöbniß ftiftet Feine Ehe. 
1853. Bermejfenheit 
Den Kal bereit't. 


Bernagelt. 
a. Er ift vernagelt. (2962*) 


71854. Bernunft und Berftand find des Teufels Huren. 

Ein altes, tilchtiges Pfaffenwort, allen benen gu Liebe und Ehren, 
benen Bernunft und Berftand im Wege ſtehen. Sie fagten aud: 
„Berftand und Bernunft können Gottes Wort nicht verfechten; & find 
nur große Wettermacder und Hagelfieder in der Schriftl“ Freilich 
maden fie anderes Wetter in der Schrift, ale e8 bie Pfaffen gern 
baben, welche Lieber im Dunkeln munkeln und immer nur vor dem 
Tenfel warnen, aber nicht anders, wie jener Dieb auf ber Flucht, ber 
immer ans Leibesträften rief: „Haltet ven Dieb!” bamit man ihn 
jelber nicht dafür erkennen möchte, 


Lichter weg! mein Lämpchen nur! 
Es nimmt fich fonft nicht aus! 
7855. Vernunft ift des Rechtes Kern und des Geſetzes Seele. (6216) 
Merkt's euch, Auriften! 
7856. Leb' mit Vernunft, 
Kommft nimmer in der Armen Zunft. 
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7857. 
1858. 


1859. 


7860. 
7861. 


7862. 


7868. 
7364. 
7865. 
7866. 


1867. 


7868. 


Bernünfteln bannt Vernunft. 
Der Franzoſe: Les raisonnements bannissent la raison. 

Durch Bernünfteln wird Poeſie vertrieben, 

Aber fie mag das Vernünftige Lieben. 

Berrath ift angenehm, Berräther ift verhaft. (7694) 
(Ebenfo franzöfifh and ſpaniſch.) 

Verraths kann niemand ſich ermehren. 

Berrathen und verkauft. (1532. 1574°) 

Bom Berräther frißt fein Rabe. 


Ein granfiges Wort des Abſcheus; nur der grundehrliche, echt treue 
Dentſche bat es! 


Der Berräther jhläft nicht. (1670) 
Verrechnet ift nicht betrogen. (3871) 
Berreden; Man muß nichts verreden als das Nafenubbeifert. 
Berfhloffen, verfhwiegen; Es ift bei ihm verjchloffen, 
Wie Wafler in ein Sieb gegofien. 
Verſehen iſt auch verjpielt. 

Der Franzoſe: Les fautes sont faites pour le jeu. 


Berfehen, “ 


Iſt bald gejchehen. 


7869. 
7870. 


7871. 


7872. 
1873. 


7874. 
1875. 
7876. 
7877. 
7878. 


7879. 


7880. 
7881. 


Berfehen ift das Beſte beim Spiel. 
Wer viel hat zu verfehen, 
Kann's leichte verfehen. (7931. 8440) 
Verſprechen und halten, 
Steht wohl bei Yungen und Alten. (2455 — 58) 
Der Franzoſe: Beaucoup promettre et rien tenir 
Est pour vrais foux entretenir. 
Berfpredyen will ein Halten haben. (um.) 
Verſprechen ift eins und halten ein anderes. (Ebenſo franzdiifh und engliſch.) 
Der Italiener: Dal detto al fatto e'e un gran tratto. 
Er hält fein Verſprechen, wie der Hund die Falten. 
Er verſpricht goldene Berge und ift Teinen Heller werth. 
Wer nichts verfpricht, braucht nichts zu halten. 
Berfprehen macht Schulden. 
Verſprechen füllet den Magen nicht. 
Verſprechen iſt ehrlich, 
Halten beſchwerlich. 
Der Franzoſe: Tl se ruine à promettre et s’acquitte a ne rien donner. 
Verſprechen ift herriſch, Halten ift bäurifch. (Sqeſien.) 
Herrifch bedeutet in Schlefien: vornehm, herrſchaftlich. 
Verſpräken is adlick, man holen is börgerlid. Midenburgiſch. 


Es ift nicht alles verfprochen, was alltäglih auf dem Märkte ver 
fündigt wird. 
Berfprehungen find Talismane, deten Zauber nit ſchwächer wird; 
fie gleihen den falſchen Diamanten, die durch ihren Glanz bienden 
und die man nicht wagt für falſch zu halten, meil fie von vornehmen 
Leuten getragen werben. Wie leicht verfpricht man und wie gern baut 


30* 
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man Luftſchlöſſer auf Verſprechungen. Die Erfahrung beſſert in die⸗ 
ſem Falle nicht mehr als in hundert andern Fällen. 
(Siehe Berheißen.) 
7882. Verſtand kommt nicht vor Jahren. (3989) 
7883. Wo wenig Verſtand, da iſt groß Glück. (2779. 2929) 
7884. Biel Verſtand hat wenig Glüd. 
7885. Verſtand ift nicht immer baheime. 
Der Ghinefe: Wenngleich der Verſtand ein größeres Stüd Weges 
zurüdlegt als das Herz, jo fommt er doch nie ebenfo weit. 
Welch ein Hanswurft Tann aus dem Berftande werben, wenn er auf 
verbotenen Wegen jchleicht! 
7886. Plumper Berftand hält feſt. (4388) 
7887. Grober Verſtand hält Beftand. 
Le gros bon sens, auf den Friedrich der Große jo große Stüde hielt. 
Sein Berftand ift fharf wie ein Mühlftein. 
1888. Berfteh”, 
Dann geh’! . 
Wol unglüdfelig ift der Mann, 
Der unterläßt das, was er kann, 
Und unternimmt, was er nicht werfteht; 
Kein Wunder, daß er zu Grunde geht. 
7889. Wer nicht verfteht, 
Dem’s nicht geräth. 
7890. Wer viel verftehet,- weiß und Tann, 
Der ift ein hochbeſchwerter Mann. (2450) 
1891. Berfudy’s, häng’ ftet8 den Angel ein, 
Wo du's nicht meinft, werben Fiſche fein! 
7892. Verſuch's und häng’ den Angel ein, 
Fängſt g’wiß, jo du aufhebft alle Stein’! (3182. 6354) 
7893. Was ſchadet verſuchen? 
Geräth's nicht, ſo iſt's keine Schande. 
7894. Verth un ift leichter, denn gewinnen. 
7895. Es ift leichter ein Dorf zu verthun, denn eine Hätte zu erwerben. 
3862 


7896. Viel verthbun und wenig erwerben, ift der ficherfte Weg zum Berberben. 


7897. Bertrag bridt allen Streit. (7835) 
7898. Bertrau’, doch nicht zu viel. (7557 — 68) 
Der Franzoſe: De grant fiance grant faillance. 
Der Staliener: Chi troppo fida, spesso grida. 
7899. Jedem vertrauen, ift thöricht; keinem, ift tyranniſch. 
7900. Berwahren ift fehwer, wo jedermann den Schlüffel hat. 
7901. Verwandtſchaft; Etwas Verwandtſchaft 
Macht gute Freundſchaft. 
7902. Verzagen macht bänger als alle Plagen. 
7903. Verzagt, hält übel Haus. 
7904. Berzehr nicht Über gewinnen, 
Es wird dir ſonſt zerrinnen. 
Der Sranzofe: Gonverne ta bouche selon ta bourse 
7905. Verzeih' dir nichts und andern viel. 
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7906. Berzeiben ift Die befte Rache. (7831) 
7907. Berzug; Eine Stunde Verzug bringt oft ein Jahr Aufſchub. 
7908. Berzug bringt Gefahr mit. 
709, —æ—— mein frommer Chriſt, 
Bevor du nicht 
Wenn du auch ſchon Me gehangen biſt. 
Mehr ſcherzhaft; in Bezug auf die alte Erfahrung, daß der Brei nicht 
fo heiß gegeffen wird, als er aufgetragen wird. 
7910. Berzweifeln ſchneidet alle Hoffnung auf Beſſerung ab. 
Der ruhige, Talte, zweifeljlichtige Deutſche fagt: G erzweifetn; der leb⸗ 
bafte, bo geluftige Franzoſe jagt: desesperer. Jener verzweifelt, 
weil er feine Zweifel mit aller ſeiner Vernunft nicht mehr zu Idfen 
vermag; diefer, weil er troß aller Lebens» und Hoffnungsiuft nichts 
mehr zu boffen bat. 
7911. Bettern; Stede dich nicht zwifchen Vettern und Freunde, fonft 
Hemmft du did. (7491) 
Besper. 
a. Es währt von ber Vesper, bis die Hühner auffigen. (5353 °) 
7912. Beration, 
Lehrt verftohn. (4216. 6520. 8141. 8168) 
7913. Vexatz und Trug, - 
Macht Klaus Rap Hug. 
7914. Wer veriren nicht Tann leiden, 
Muf immer nur den Eſel reiten. 
fih wie feinesgleichen kleiden. 
Den Efel reiten, aljo: Gebuld üben lernen. 
1915. Dieb; Gibft du deinem Vieh, fo gibt ed bir wieder. (4509) 
7916. Es ift eben Vieh als Stall — 
fagte der Teufel, und jagte feiner Mutter Schnafen und Müden in 
ben Hintern. 
7917. Eifern Vieh ftirbt nicht. 
In Bezug auf unveränderlihe Inventarien. 
Er lebt nur ſich felbft, wie ein Vieh! 
7918. Biel; Wo viel ift, will viel Hin. (eitas.) (7339) 
7919. Dit vielem hält man Haus, 
Mit wenigem kommt man aus. 
leich reizet es: 


Bei vie em froh fein, und vergnügt bei | wenigem 
(Euripides. ) 


— 


Der Zranzoſe: Qui a des noix, en case; u 
“Qui n’en a pas, s’en passe. 
Bor alten Seen | hatten bie Salztäften in den Küchen, die ſcherzhafte 
Aufſchrift: Pi Oh! 
at bört’ er alle to! 

7920. Dem Bielen fehlt das Biel. 
7921. Biele zur Hülfe, wenige zum Rath. (6155) 
7922. Mit vielen fechte, mit wenigen berathe. (1664. 1953) 
71923. Wo viele, halt’ ftille! 
7924. Biele geben viel. (753) 
7925. Biele haben zu viel, wenige haben genug. Eittrömiſch.) (2770) 

Wie wenige faffen fih genügen ! 
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7926. Viele willen viel, aber ſich felbft nicht. 
Ihrer viele wi en viel, 
Bon ber Weisheit find fie weit entfernt. 
Andre Leute find euch ein Spiel, 
Sich jelbft hat niemand anögelernt. 
7927. Biele wiflen viel, aber Feiner Hat auägelernt. 
7928. Bieler Zu er 
Hält ein chiff. (3198) 
Und das ift fehr ſchwer zu halten. 
7929. Biele fpielen, einer gewinnt. 
1930. Drei viel und drei wenig, find höchſt ſchädlich. 


reben, wiſſen. 
Biel ? verthun, und wenig ° haben. 
fih dünken, gelten. 





7331. Bielerlei; Wer vielerlei begimnt, 
Gar wenig Dank gewinnt. (7870) 
PBinc enz. (Siehe den Wetterkalender.) 


7932. Biolen; Lat Biofen forgen. (3769. 6981 — 96. 7946) 
a. Dat ſyn oole Biolen, de ruuken nig mehr. (Sofkein) (4076) 
In Medienburg fagen fie: Davon hat meiner Großmutter Sau fchon 
binterm Zaune gegrungt. 
Der Srangofe: Parler des neiges d’antan. 
Vitus. (Siehe den Wetterfalender.) 
7933. Vogel friß, ober ſſirb. Ebenſo daͤniſch.) 
Aut nunc, aut nunquam. 
Aut cita mors venit, aut victoria laeta. 
(Horasıus. > 
7934. Ein Bogel im Korb ift befler, als hundert in ber Luft. (7054. 7719) 
7935. Mit weldhen Bögen man fliegt, mit denen wird man gefangen. 
7936. Den Bogel kennt man am Gefange, 
Den Hafen am Klange. (Ebeuſo daniſch. 
1987. Böfer Bogel, böfer Öefang. (4799) 
7988. Mancherlei Bogel, manderlei Gang, 
7939. Jeder Bogel fingt wie ihm der Schugbel gewachfen ift. 
(Ebenfo däniſch und franzöfiſch. ) 
So auch jedes Sprichwort felbft; nimm «8 alſo wie es ift! 
7940. Wie ver Vogel, fo das Ei. (1286): 


7941. Es flog kein Vogel je jo hoch, er fegte “ wiederum auf bie Erde. 
(Ebenſo däniih.) (2912) 
co egt e Vögeli nit fo hoch, 
— wieder ni —* 9 
Ben ſcho dei Bäterli ernig ift, , 
Der Zorn der Yät fi) wieber! 


7942. Kleine Böglin, 
Kleine Neſtlin. (Ebenſo dänifh und ſpaniſch.) 
Ein Mein Vöglin hat ebenſo genug an feinem Neſtlin, als ein Storch 
an feinem großen Reit Nefte. Der Spatz wirb mit einigen Kötuern ge 
jpeift, der Storch aber muß viele Fröſche haben. So nun gleicht der 
Chriſt dem Heinen Böglin, bedarf gar wenig und hat in feiner Areudig- 
keit in Bott alles, was die Welt bat und if. 
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793. Geber Bogel bat fein Neft lieb. (Ebenſo italieniſch und ſpaniſch.) 
Der Frauzoſe: A chaque oiseau, son nid parait beau. 
7944. Es ift ein böfer Vogel, der in fein eigen Neft hoflert. 
Ebenſo eungliſch und ſpaniſch.) 
7945. Junge Vöglein, ie | Schnäblein, 
7946. Laß die Vöglein forgen, die haben ſchmale Beine. (7932) 
7947. Die Bögel, bie zu früh fingen, holt die Rate. (Ebenſo daniſch.) 
Alſo finge auch nicht zu früh bein Vorhaben. (908) 
7948. De Bagel, de fro morgens finget, ven halt abends de Hatte — 
Oldenburgiſch.) 
ſo ruft man jugendlich Uebermüthigen zu. 
7949. Nach und nach macht der Vogel fein Neſt. (Ebenſo ſpaniſch.) 
7350. Gemalte Bögel find gut zu fchießen, 
Über nicht zu genießen. 
7951. Was nit am Bogel ift, it an den Federn. 
7952. Alte Bügel find ſchwer zu rupfen. 
7953. Laß mir ben Bogel, behalt’ du die Federn. 


2954. Wenn man Bögel fangen will, muß man füße pfeifen. (Ebenſo engliſch.) 
(5702) . 
Richt aber mit ber Mütze danach fehmeißen. 





Fistula dulce canit, volucrem dum deeipit aucepn. 
(Cato.) 
7955. Better 18 Bögel fangen, denn heel ftille fitten. 
7956. Scharrenden Vogel brate fchnell, ſchwimmenden langſam. 
Das Huhn alſo ſchnell, aber langſam die Gans. 
Scharrenden Vogel brate mit Ei’, ⸗ 
Schwimmenden aber brate mit Weil. 
Das Böglein forgen lafſen. 
Es hat ihm ein guter Bogel gefungen. 
Sie leben, wie die Vögel im Sanffamen. 


1957. Bogler; Jever Vogler lobt feinen Kauz. (4414) 
Wie jeber Jäger feinen Hund. 
1958. Volkes Stimme, Gottes Stimme. (ultgriechiſch) (Wider Nr. 3961.) 
Der Franzoſe fagt auch: Ce que femme veut, Dieu le veut. 

Ein uralter politifher Sat der Altvordern, bet beuen ber Prieſter ein 
Zeichen beim Opfer Übel deuten durfte, wenn er merkte ober wilnfchte, 
daß das Bolt Übel ſtimmen möchte Gin Zeichen konnte aber nur 
vorher übel gedeutet werden. Wenn das Volk feinen Beſchluß jchon 
gefaßt batte, fo galt das für die Stimme Gottes, vor welcher ber 
Priefter ſchweigen mußte. 





„Bolles Stimme’ entfpricht dem, was wir jet „Öffentliche Mei- 
nung” nennen. Napoleon fagte einmal: „Wenn man der Öffentlichen 
Meinung eine Schlacht Tiefern könnte, würde ich fle nicht fürchten. 
Da man aber feine Artillerie bat, weiche fie zu erreichen Im Stande 
wäre, muß man fie durch Gerechtigkeit und Billigkeit zu gewinnen 
bemüht fein; diefen zwei Mächten widerſtaht fe wicht; auf andere Weije 
auf fie einwirken, beißt Gut und Ehre gefährden. Dan muß fid 
zufrieden geben (se resigner); man wird fie nie einlerklern können, 
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und will man fie zwingen (comprimer), fo reizt man fle nur noch 
mehr auf ve Wie ift doch jagen und denken eins, thun aber ein 
anderes 


Halt’ dich fill, Vox populi, bis du bich beffer verftehft; laß beine 
Gebeine erft amferftehen aus dem Sarg des Buchftabens, dann Taf 
Dir fein Schloß vor den Munb legen, wo du laut werben follft, laß 
deine Lippen nicht misbrauchen zu böſem Gefchrei, laß beine Saiten 
einflingen in die Weltharmonie; ihr muſikaliſcher Tonjat ift bie Ge- 
vechtigkeit, Die Menfchheit ift ihr edles Thema mit heldenmäßigen An- 
lagen zu ben Fühnften Uebergängen und liberrafhendften Wendungen. 

(Bettina. ) 


Fürſt Talleyrand fagte im Jahre 1821. in ber Pairslammer: „Ich 
fenne jemand, ber mehr Geift bat als Napoleon, als Boltaire und 
als alle jetigen und künftigen Miniſter; Diefer Jemand ifi bie öffent- 
fihe Meinung!” — Napoleott fohrieb auf St.»Helena: „Die öffentliche 
Meinung ift eine unfichtbare, geheimuißvolle (mysterieuse) Madht, 
welcher nichts widerfteht; nichts ift beweglicher, nichts wanbelbarer 
(vague), nichts flärfer; und jo launenhaft (capricieuse) fie ift, fo ift 
fie doch weit mehr wahr, vernünftig und gerecht, als man gemeinig- 
Lich glaubt. — Merkt's, Fürften und Herren, hegt und pflegt alſo 
die Preßfreibeit, welche euch die Öffentliche Meinung unverhohlen und 
unverfchleiert vor Augen bringt. Der Breffrechheit, welche ihr jo ge 
waltig fürchtet, ftellt nicht ſchwächliche Mittel und Kräfte entgegen, 
wie Bücherverbote und Cenſur, fondern überlaft fie dem Gericht ber 
öffentlichen Meinung, einer Macht, welche ſelbſt Napoleon, zuerft und 
zuletzt, für unbezwinglich anerfeunen mußte! re Bücherverbote be- 
wirken nur, daß man um deſto begieriger ift, fie zu leſen. Ein ver- 
botenes Buch ift ein Wort ins Ohr, während jedes andere nur eine 
Sedermannsfage if. Es Tiegt aber in der Natur der Sache, daß ein 
Wort ins Ohr mehr Aufmerkſamkeit erregt, als die Jedermannsfage. 
Wer bat euch „das Junge Italien, das Junge Deutjchland” verratken 
oder zur Anzeige gebradt? Die Preßfreiheit! Wer bat alle deſſen 
Thorheit und Weisheit Jogleich gerecht erfannt, gefchieben, gerichtet 
und gejchlichtet? Die öffentliche Meinung, ohne daß fie bes Zeter- 
und Morbiogefchreis bedurfte, welches das ftimmführende Kalb erhob, 
das die „junge Literatur‘ ins Auge gefchlagen hatte. 











Die öffentliche Meinung ift ein See, ber, wernu man ihn dämmt 
und aufhält, To lange fteigt, bis er ſchäumend über feine Schranken 
ſtürzt, das Land überſchwemmt und alles mit ſich fortreißt. Wo ihm 
aber ein ungehinberter Lauf gegeben ift, da zertheilt er fich in taufend 
Bäche mannichfaltiger Schrift und Rede, die, friedlich das ganze Lanb 
durchſtrömend, e8 bewäſſern und befruchten.: 


Wenn die Öffentlihe Meinung fich nicht mehr ausiprechen darf, 
ganbelt fie ſich nid ſprech rf 





7959. Bolles Haß, 


Ein ſchneidend Glas; 
Boltes Gunft, 
Ein blauer Dunft! 


7960. Boll, toll. (4611) 
1961. Boll macht faul. (4610) 


Nicht vol und fatt: 

Das macht dich matt.’ 
Doch auch nicht hungrig: 
Das macht dich Tungrig! 
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7962. Bei Bollen lernt man faufen, 
Bei Krämern Taufen. 
Bolland. (Siehe Kr. 4611.) 

7963. Böllerei bringt Buhlerei, 
Buhlerei bringt Buberei. 

7964. Böllerei 
If des Teufels Gaſterei. 


7965. Borangeben macht Nachgehen. (6535) 
7966. Borbedadt, 
Hat Rath gebracht. (7947) 
7967. Borderften; Die Vorderſten thun, was die Hinterften nicht vermögen. 
7968. Dorberzug; Kannft du nicht im Vorderzug fein, jo zieh’ im Troß 


nad). 
7969. Vorgehen; Wohl vorgehen, macht wohl folgen. (3288) 
Ein Haufen Hirſche, dem ein Löwe voran ei, birb fiegreich fein; 
ſchwerlich ein Löwenhaufe, welchen ein Hirj 
7970. Wer unrecht vorgeht, ift ärger, als wer ihm kolgt. 
7971. Wie der Borgeher, alſo ber Nachgeher. (599) 


7972. Vorgethan und nachbedacht, 
Hat manden in groß Leid gebracht! (1473. 6119) 
7973. Bormittags ein Narr und nachmittags nicht gefcheidt. 
7974. Bormund; Der VBormund nimmt oft fo viel, daß dem Nachmündel 
nichts übrig bleibt. (1207) 
Vormund heißt urſprünglich: ein Maun, der für einen andern das 
Wort führt, ihn vertritt; man bat das Wort nicht etiva auf Mund (os) 
zu beziehen, fondern auf das altdeutfche „Munt‘’ (potestas). 
7975. Oerhaber find Gernhaber. (Balern.) 

Im Oefterreichifchen und in Baiern beißt ber Bormund: der Gerhab, 
vom alten „ger (Schos). Der alfo das Kind auf dem Schofe hält, 
zu treuer Pflege an Batersflatt. 

7976. Borne fie, 
Hinten nir. 
7977. Borne begliffen, 
Hinten beich . 
Oben bui, unten pfui, 
Nen Quaſt im Naden, 
Ein Lo im Haden. 
7978. Bornehme; Der VBornehmen Cile, 
Braucht .geraume Weile. 
79719. Borrath 
Nimmer ſchad't. 
7980. Borrede ſpart Nachrede. 
Der Hamburger: Vörbeſcheed malt achter keen Kreet. 
Kreet, ſoviel als: Zank. 


7981. Vorſatz; Der Weg zum Verderben iſt mit guten Borfäßen gepflaftert. 
3647) 


Gute Vorſätze entihufbigen und befhwichtigen Toften nichts und ſchwä⸗ 
hen dem rechten Willen ab. Ein waderes Thum iſt mehr werth und 
heilſamer als bunbert gute Vorſätze. 
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1982. 


Borfehen ift befler als Nachſehen. 


7983. Vorſicht 


7984. 
7985. 


7986. 


7987. 


1988. 


1989. 


7990. 
7991. 


7992. 
7993. 


7994. 
7995. 


7996. 


1991. Alle Vortheile | —2 


7998. 
7999. 


8000. 


8001. 


Schadet nicht. 
Wer aber gar zu vorſichtig iſt, ſtößt am jeden Dreck an, der im 
Wege liegt. 
Beſſer Borfiht, als Nachſicht. (27) 
Siehe vor dich, 
Daß Reue nicht beißet dich. 
Vorſichtig ſei und halt' dich ſchlecht, 
Sei nicht zu jach, bedenk' dich recht. 
Der Frauzoſe: S'il fajt bean, prond ton manteau; 
S'il pleut, prend la si fu veux. 
Borfichtigkeit ift eine Bürgermeiftertugend. 
Der vollander: Voorzigtigheid if be Moeder van de Porzelynkaſt. 
Borforge verhütet Nachſorge. (7966) 
Der Sranzofe: Qui de loin se pourvoit, de pres jouit. 
Der Italienet: Colpi proveduti, fanno manco male. 
Beffer ein Borforger, denn ein Nachſorger. 
Bortheil hat bald Feierabend. 
Bortheil geht vor Stärke, 
Bortheil trifft zwei liegen mit einem Schlag. 
Kein Bortheil ohne feinen Nachtheil. (8470) 
Berechne aljo erft den Nachtheil, ehe bu Dich vom Vortheil blenden läßt. 
Wer Bortheil haben will, muß Bortheil bringen. (7339) 
Ein wenig artheite bringt den Mann aug den Kleidern. 
Den Fleißigen — um ſofort Hand anzulegen. 
Kleiner Vortheil macht großen Schalk. (4413) 


elfen! — 

ſprach die Sau, und ſchnappte nach einer Mücke. 
Vortheil eint, Vortheil entzweit. 
Wer ſeinen Bortheil nicht verfteht, ven will der König nicht im Tanke 
willen. 
Borurtbeil 
Berbirbt das Enburtheil. 

Merkt's, Richter) 
Vorwärts; Marſchall Vorwärts ! 

Die Blume der Ehren, bie nur im Garten Der Böker blüht. 


Borwärts, fort und immer fort! 

Suter Wind und naber Bort! 
Borwärts! 

Vorwärts heißt em Selbmarfhall. 

Borwärts, tapfre Streiter al’! 
Borwärts.! 


Leberecht von Blücher, aus ham Haufe Groß-Renfow im Medien. 
burgifhen, warb gebguen zu Roftod am 16. Dec. 1142. Im Dcto- 
ber 1813, da er im einumbfiehzigfien Lebensjahre ſtand, machte er 
zuerft, daß e8 „richtig wurde mit Leipzig; un weil Napoleon ihn 








Dacwip 


— 11 — wWaart 


immer nur höhnifch „deu Sufayengenerat” nannte, fo feßte er dem⸗ 
felben dermaßen nad), daß er am 1. März 1814 in beffen Hauptſtadt 
einzog, welches Ehrenftüd er das Jahı barauf, da Napoleon fi 
wieberum gauigemaßt hatte, glänzend Pate Beil er immer 
nur das Wort „Borwärta auf ben Lippen ‚ naunten ihm bie 
Truppen nur den „Marihall Vorwärts". a Helb_farb am 
12. Sept. 1819 zu Kriblowig in Schkeſten als „Fürft von Waßlftabt 
und als „Ritter aller hohen Orden“, lebt aber noch und immerfort 
als Varſchall Vorwärts!‘ wozu bie Wähler ihn erhoben. Als nad 
ber zweiten Eroberung ber fraugöfifchen „Hauptflabt * während Napo⸗ 


leon ber Felſeninſel St.» Helena ala. G gliſchem Schiffe 
zuſchwamm — Blücher als Sieger zu er eine Nacht 
im Halberftabt, als kranker Greis ber Des Yauchzen 
ber danfbaren Volksmenge vor feinem ihm aber Feine 
Ruhe; da ließ er fih von „feinem Pı er führen, riß 
ſolches hetug auf, iehnte ſich weit h mit gewaltiger 
Stimme: „Stile! Ih bin es ja nid bat} "Gott hat 


es alles vollendet! Ich bin ja nur ein 


Maun, ber der 


Nupe bebürftig it. Ih Bitte yir'g ays Freuudſchaft guys, Daß jeder 
KM nach Haufe gehe!" Parauf at ge m m has Hirzende 
Altes’ warb mäushenftill und gedachte heimkehrend bes 


Er r zu. 
elden mit inbrünſtiger Ehrfurcht. 


8002. Wer nicht vorwärts kommt, kommt rüdwärts. (1476) 


8008. Borwig bald feflftt. (182) 
8004. Borwig ift Jungfern gar wenig nütz. 
8005. Borwig macht Fungfern theuer. 
Denn durch Borwig kommen ihrer viele zu Falle, 

8006. Borwig ift nicht wigig, 
8007. Borwigig macht fanlwigig. 
8008. Borwort bricht Nachwort. 
8009. Borworten bridt allen Stryt. 
8010. Borzug; Rein Borzug, ohne Nachzug. 
8011. Boß, fünher Nüde, 

Dat is en Ölüde. (494. 205765) 


W. 


8012. W. Drei W's bringen viel Pein: Weiher, Würfelfpiel und Wein. 
4040) 
8013. Waare; Böfe Waare muß men auffhwagen. (8751 — 53) 


Ubi largius aequo 
Eandat venales qui vult extrudere meroes. 
(Horatius.) 
Der Engländer: Good ware makes quick market. 
8014. Schlehte Waare wird jedem angetragen. 
8015. An böfer Waare ift nichts zu gewinnen. 
8016. Angebotene Waare ftinkt. 


Wachen — 46 — Wagen 


8017. Wie bie Waare, fo das Gelo. (2409) ., 
8018. Beſte Waare, befter Kauf. (8670) 
8019. Gute Waare lobt ſich felbft. 


8020. Wachen; Mit wahen und wagen, 
Kann mans Glück erjagen. 
- Bad. 
Das ift fein Wachs! 
Keine Kleinigkeit. Die Zünfte firaften ehedem geringe Verſehen um 
eine gewiffe Quantität Wachs, befien fie zu ihren Fefllichleiten ge- 
brauchten. 
Wachſen. Saft 
wie die reife Gerfte. 
Er wãchſt wie Hopfen an der Stange. 
Er verwächſt Sinn und Witz. 
Wacht. 
Er geht um, wie die Wacht. 
8021. Wächter; Wenn der Wächter nicht wacht, wacht der Dieb. 
8022. Waffen, Fruuen un Boelen (Bücher), 
Mot men alltäglick verſoeken. 
8023. Wage; Die Wage zeigt, ob ſchwer, ob leicht; aber nicht, ob Gold, 
ob Silber. 
So auch die Wage des Rechts. 
Der Franzoſe: Faisant son office la balance, 
D’or ni de plomb n’a connaissance. 


8024. Wagen gewinnt, wagen verliert. (1985) 
Der Branzofe: Qui ne risque rien, n’a rien. 
8025. Wer’8 nicht will wagen, 
Bekommt weder Pferd noch Wagen. 
Der Franzoſe: Qui ne s’aventure, n’a ni cheval, ni mule. 
Qui trop s’aventure, perd cheval et mulo. 
Der Engländer: A hook is well lost to get a salmon. 
Bieles wird nicht gewagt, weil eg ſchwer ſcheint; aber weit mehr iſt 
nur darum ſchwer, weil e8 nicht gemagt wird! 
8026. Wagemann, Winnemann. (2690) 
Weder frech Wagen, noch weich Zagen, 
Hat jemals großen Nut getragen; 
Aber wohl bedacht, friſch vollbracht, 
Hat meift geivonnen Spiel gemacht. 
8027. Wagalls brach oft den Hals. 
Hat doch ein jedes Gefhäft fein Misliches, kennet auch niemand 
Wo fein barre das Biel, wenn er begonnen bie That. 
Denn, wer da Hüglich zu hanbeln verfuchete, eh’ er’s geahndet, 
Sauf er in Jammergeſchick, großes und fohweres, hinab. 
Wieder ein andrer gebeiht; in jeglichem fchenfet ein Gott ihm 
. Guten Erfolg und erfebt, was er im Wahue zerbrad). 
( Solon.) 
- 8028. Wag', was bu nicht umgehen kannſt. 
8029. Wag's, Gott vermag’s. (103) 
Eine alte bremiſche Kanone hatte die Inſchrift: 
Up dien’ Macht gaer nichtes wage, 
An diener Swadheit nicht verzage; 


Wagen — 411 — Wahn 


Gott is alleine de averwinnt, 
Bor eem befteit Feen Menjchenfint. 
8030, Närriſch gewagt, närrifch gewonnen. 
8031. Nicht wieg's, wag's, 
So lag’s! (1985) 
Der meibet bie Laſt ſcheu, 
Weil fie dem Heinlihen Muth und dem Preinficen Leibe zu groß ift: 
Der tritt unter und trägt. Nur ein nichtiger Nam’ ift die Tugend, 
Oder mit Recht fiegpranget, wer mannhaft wagt und hinausführt. 
(Hora}.) 
8032. Wagen; Mit vollem Wagen muß man zeitig fahren. 
8033. Krafen (Inarrender, krachender) Wagen holt am längften. (Orvensurgiih.) 
(4218) 


8034. Wo ber | Wagen nicht hingeht, kommt ver | Wagen 


nicht her. 
8035. Wenn der Wagen fällt, bat er fünf Räder. (7784°) 
Das flinfte wird ibm vorgeworfen aus Berbruß, angebichtet zum 
Schimpf, angefehuldigt zum Aergerniß. 
8036. Wenn der Wagen im Koth ftedt, werden viel Worte gemadit. 
8037. Den Wagen vor die Pferde fpannen. (5989) 
8038. Ein Wagen wird nicht wohl geführt, 
Wenn man ungleiches Vieh anfchirrt. 
8039. Der Wagen muß gehen, wie er gezogen wird. 
8040. Der leere Wagen muß dem vollen ausweichen. 
8041. Es ift gut neben einem Wagen gehen. (6645) 
Der Sranzofe: Il est aise d’aller & pied, quand on tient son cheval par la 
bride. 
8042. Kannſt du nicht mit Wagen fahren, fo fahre mit ’nem Karren. 
(1569. 4020) 
8043. Weſſen Sinn nad einem goldenen Wagen fteht, dem wird leicht ein 
Nagel davon. (Esenfo dänifh.) (482. 4431. 6369) 


304. Wahl 
Macht Dual. 
8045. Wer die Wahl hat, hat die Dual. 
Immer gefährlicher ift’s, beim Wählen dieſes und jenes 
Nebenber zu bedenken und fo das Gefühl zu verwirren, 
8046. Wer muß, hat Feine Wahl. 
8047. Bahn erheifcht viel, Nothdurft wenig. (3645. 5643) 
8048. Der Wahn allein macht reich und arın. 
8049. Wer wohl wähnet, dem ift wohl. (7322) 
Der Frauzoſe: N’est heureux que qui le croit Etre. 
8050. Dem ift nicht wohl, wer nicht wohl wähnet. (1110) 
Bielen wäre wohl, wenn ihr Wahn nicht verlehrt wäre! 
Der einen Wolf hinter dem Buſche wähnt, dem figt er ſchon das 
binter, wenn er gleich nicht da ift. 
Berftänden viel’ ihre Gaben, 
Die fie vom Herrgott haben, 
Sie würden ihn nicht ſchelten 
Und ihres Wahns entgelten! 








Wahr — 48 — wahrheit 


8051. Der Wahn iſt kurz, die Reu' iſt lang. 
8052. Wahr, 
Gefahr. 
Freunde, bebenfet euch wohl, bie tiefere, Füihnere Wahrheit 
Laut zu fagen; fogleich ftellt man fie euch auf den Kopf! 


Als Pythagoras feinen befannten Lehrſatz entdeckt hatte, opferte er 
ben Göttern hundert Ochſen. Seitdem zittern bie Sen fo oft eine 
neue Wahrheit ans Licht kommt. 

8058. Kommt's nicht gleich, das Wahr’, 
So kommt es übers Yahr. - 
8054. Wahren; Wer fi nicht immer wahrt, wahrt jich nicht gut. 
(Ebenfo franzöfiſch.) 
8055. Wahrheit ift ver Zeit Tochter. Autrömiih.) (8877) 
8056. Wahrheit ift ein felten Kraut, 
Seltner ift, der ſie verbaut, 
8057. Wahrheit ift des Weins, ber Kinder und Narren. 
8058. Wer die Wahrheit geigt, dem ſchlaͤgt man bie Fibdel an den Kopf. 
Turpiter falss, perieulose vers dieuntur. 
(Sidonsus Apollinaris.) 
8059. Die Wahrheit ftinft aus dem Halſe. 
8060. Wer die Wahrheit jagt, kam wirgend® Herberge belommen. 
Der Türte: Mer die Wahrheit geredet, den Kat man aus neun 
Städten verjagt. 
8061. Wahrheit muß ins Hundeloch, Schmeichler fist am Ofenloch. 
8062. Wahrheit leid't wol Noth, 
Doch nit den Tod. (1726) 
Nur zu oft leidet, nach ben Spridworte, bie Wahrheit eine Berbun- 
felung, aber fie erlifcht nie, (Livius.) 








Man muß das Wahre immer wiederholen, weil auch der Irrthum 
um uns ber immer wieder gepredigt wird, und zwar nicht vom ein- 
zelnen, ſondern von der Maſſe. (3955) 


Es iſt das Weſen der Wahrheit, daß fie im Erliegen noch ſiegt 
und das Wefen ber Lüge, daß fie im Siegen noch erliegt. 


Fr Wahrheit gefteht ihren Gegitern Überhaupt Teint Berjährunge- 
recht zu. 
8063. * ben Artikel „Wahrheit“ ſucht, muß ſich kein Lexikon vom Teufel 
orgen. 
8064. Wer der Wahrheit nicht gehorcht, muß der Lüge glauben. 
8065. Wahrheit wird wol gebrüdt, 
Über nicht erftidt. 
Der Engländer: Truth may be blamed, but it shall never be shamed. 
8066. Unzeitige Wahrheit iſt einer Lüge gleich. 
8067. Iſt eine Wahrheit dir zu hoch, 
So trag’ und ehr’ fie doch. 
8068. Wahrheit ift ein felten Wilppret. 
Wer es auf großer Herren Tafel bringen will, muß es mit vielen 
pifanten Brühen anrichten! 


Maid — 49 — Maut 


8069. Wahrheit gebrauht man kaum an Tyeiertagen, gefchweige daß man 
follte Alltagshofen daraus machen. 
Der Engländer: Truth has a good face, but bad clothes. 
8070. Mit der Wahrheit kann man leicht ins Geſchrei kommen. 
8071. Wahrheit gibt kurzen Beide, Lüge macht viel Redens. (4980) 
loſterzellen. 
8072. Wahrheit kriecht in keine | Mäufelöcher. 
8073. Wahrheit leidet feinen Schimpf. 
3074. Wahrheit will an den Tag. 
8075. Die Wahrheit treibt ans Licht. 
8076. Wer die Wahrheit wollte begraben, 
Müßte dazu viel Schaufelt haben! 
Der Franzoſe: La verite comme l’hmile vient au-dessus. 
8077. Willſt du fuchen die Wahrhelt auf, 
Geh’ nur die Ameifelsftraß’ hinauf. (2633. 9013) 
Der Franzoſe: Le sage se doute. . 
Da im Zweifel fein Beharren, keine Ruhe ift, fo treibt er ben Geift 
zur Unterfuhung, zum Prüfen, woraus dann, wenn bies auf eine 
vollkommene Weiſe gFeſchieht, die Wahrheit ober Gewißheit herdorgeht, 
worin der Menſch feine völlige -Berabkgung findet. 


Der Zweifel ift eine ſchwere Krankheit, welche der Menſch überſtehen 
muß, um feinen religidfen Fortſchritt zu bewerkſtelligen. Er ift ein 
heiliges, unverjährbares Hecht des Gewiffens, das alles prüfen aruß, 
um einen Glauben entweder von ſich zu weiſen ober anzunehmen. 


Mer überall Dich fucht, der findet 
Dich, goldne Wahrheit, überall! | 
Er fagt feine Wahrheit, fle entwifch’ ihm denn. 
Er befteht bei der Wahrheit, wie Butter bei der Sonne. 


8078. Wald; Wies in ven Wald bineinfchallt, ſchallt es wieder heraus. 
(3013) 








Qui que vult dieit, quae non vult audiet. (Terentius.) 
Der Engländer: You shall have as good as you bring. 
Wie du ſelbſt gerebet das Wort, fo magft bu es hören, 
(Homer.) 
8079. Der Wald hat Teinen Baum. 
Wider die, welche handgreiflihe Lügen vertreten. 
8080. Der Wald hat Ohren, das Feld hat Augen. (Ebenſo daniſch und frangzöͤſiſch.) 
(1670. 4041. 5853) 
Der Araver: Die Wände haben Ohren. 
8081. Den Wald vor lanter Bäumen nicht fehen. (Ebenſo engliſch. 
Mancher fängt bagegen an bie Bänme anszuroden, um Platz für ben 
Wald zu gewinnen. | 
8082. Walle, 
Dod nicht falle! 

8083. Wallfahrten; Wer viel wallfahrtet, fommt felten heiliger nach Haus, 
8084. Ward; Einer Wand, die fallen will, gibt jeder gern 'nen Schupp. 
(1588) 

8085. Eine Wand durdtreten. 


Wandel — 480 — Warum 


8086. Wandel; Geſunder Wandel, weiſer Handel. 
Machen alt und reich. 
8087. Wanderer; Wenn der Wanderer getrunken bat, wendet er dem 
Brunnen den Rüden zu. (7691) 


Wan zen. (Siehe Iefuiten.) 


Wappen, 
Einem das Wappen zen. 
Blafoniren: heraldiſch auslegen und befchreiben; vifiren: heraldiſch 
anordnen. _ 
8088. Warm und alt aus einem Munde blajen. (Atgriegiid.) 
(4581. 5173. 7393) 
Der Sranzofe: Souffler le chaud et le froid. 
Nach Aeſop's Apolog vom Satyr und Bauer. Auch St.» Johannes 
gebraucht das Bild (Dffb. 3, 15): „Ich weiß, daß bu weder kalt 
noch warm biſt. Ach, daß du warm oder kalt wäreſt! Weil du aber 
lau bift, und weber Talt noch warm, werd’ ich bich ausfpeien aus 
meinem Munde!“ 
8089. Warnen; Wer fi warnet, wehret fi. (5163) 
8090. Warten ift nicht fchenfen. (4633) 
8091. Warten veritt. 
Der Franzoſe: Attente tourmente. 
8092. Darup iS good töven, aver guaad faften. (Samburg.) 
Wenn man von etwas wenig erwartet. 
8093. Wer bis an den Süngften Tag warten Tann, ift leicht ein Herr der 
ganzen Welt. ⸗ 
Der Frauzoſe: Tout vient à point, qui peut attendre. 
Qui attendre peut a ce qu'il veut. 
8094. Wer warten kann, bat viel gethan. 
Warten ift auch wol füß wie Milch, wird aber ebenfo leicht fauer. 
8095. Die warten Tann, 
Kriegt au ’nen Dann. 
809%. Wart‘, . 
Ueber ein’ Weil’ kommt dein Part! (3254) 
8097. Es heißt auf der hohen War’, — 
Da iſſet man übel und lieget hart. 
Wenn anf eine Stelle oder Verſorgung vertröſtet wird. 
8098. „Wart’8 ab!” ſagt Tuckermann. (Satberttadt) (3266) 
Der Mann hatte daſelbſt ehedem ausſchließlich den Fiſchhandel, führte das: 
„Wart's ab!“ faft immer im Munde, traf damit gar oft den Nagel 
auf den Kopf, und ift mit dieſem einzigen Sprihworte fein ganzes 
Leben hindurch trefffich ausgelommen, im Handel und Wandel, in 
Kath und That. 
Mit der linken Hand auf einen warten. . 
D. 5. während man ſich ſchon zu Tiſch geſetzt hat, und mit ber rech— 
ten ſchon wader befchäftigt ift. 
(Siehe Harren.) 
809. Warum; Kein: Warum? ohne ein: Darum! (um.) (3694) 
Wie? Wann? und Wo? — Die Götter bleiben ſtumm! 
Du halte dich ans Weil, und frage nicht: Warum? 





Was — 41 — Was 


Unberufen und unnüg fragt man bei jebem einzelnen Naturereigniffe, 
das uns fehmerzlich berührt, nach einem fpeciellen: Warum? ba Doch 
nur ein umiverjelles: Darum! eriftirt; Dies aber können wir jo wenig 
ergründen und ausſprechen, wie die Naturgefee jelbft, welche, wie 
das Univerfum, unwandelbar und ewig find. (2886. 3694) 
8100. Was bald mürbt, - 
Bald verdirbt. (3924. 5808. 8914) 
8101. Was bald anfliegt, fliegt bald ab. (4222) 
8102. Was bald aufgeht, fällt bald ab. 
Der Sranzofe: Ce que croit soudain, 
Perit le lendemain. 
8103. Was lange währt, wird gut. (1116) 
8104. Wat lange währt, wert gut, 
Oder gar nifcht drut. 
8105. Was man lange kocht, 
Wird oft verfodt. 
8106. Was fich ſoll klären, 
Das muß erft gären. 
8107. Es ift kein Was ohne Weil, 
8108. Was nicht zum Schneiden taugt, kann man nicht fcharf fchleifen. 
8109. Was man fern holt, ift füR. 
8110. Was fauer ankommt, ift lieb. (4840. 8147) 
8111. Was man einem wehrt, 
Das iſt ihm werth. 
8112. Was einem nicht kann werden, 
Das ift das Liebſt' auf Erden! (2938) 
8113. bee, das löſche nicht. 
8114. 433 juckt, das kratze nicht. 
8115. Was dich nicht brennt, das blaſe nicht. (Sir. 3, 23— 35.) 
8116. -( angeht, begehre nicht zu willen. 
Der Itafiener: Di quel che non ti cale, 
Non dir ne ben, nè male. | 
Salomo jagt: „Du folft dem Stummen beiftehn vor Gericht, ber 
Baifen Sachen fördern und die Armuth ſchützen.“ Daß wir einander 
treulich helfen, das fordert Gott und die Liebe bes Nächften; aber wir 
follen den Borwig meiden, ber feine Nafe in alles ſtecken, alles ver- 
fechten und ausrichten will, wo Doch niemand feiner Hülfe begehrt. 
8117. Was du nicht haben willſt, das ſuch' nicht. 
8118. Was du nicht kannſt wenden, 
Das leid’ und thu's nicht ſchänden. (Attrömiih.) 
Feras, non culpes, quod vitari non potest. 
(Publ. Syrus.) 





IH war einmal in einem Land, 
Da ftund geichrieben an der Wand: 
Was ich nicht gar verbeflerun kunnt', 
Das jollt’ ich laſſen, wie ich's fund! 
8119. Was du nicht kannſt meiden, 
Das folft du willig leiden. 
81%. Was du kannſt thun, da laß dich an. (1268) 
Was ein jeder verfteht, das, rathen wir, ib’ er nicht ungern. (Horaz.) 
Körte, Sprichwörter der Deutſchen. 31 


Was — 482 — mas 


8121. willſt, das hole ſelbſt; was du nicht vilſt, begehre 
Was du durch einen andern. (6912) 
8122. ſelbſt nicht thun würdeſt, begehre nicht. 





8123. Was du nicht willſt, daß dir geſchicht, 
Daß thu' du auch dem andern nicht. (matt. 7, 12.) (204) 
Das ift bie Regel der Gerechtigkeit; Die Regel der lanſtãndigkeit 
lautet: „Was du willſt, daß bir geichehe, bas thut du dem andern.‘ 
Die Regel der Moral endlich if biefe: „Was du will, daß ber an- 
bere fih thue, Das thue du dir!‘ 
8124. | Was du | allein wiſſen will, pas ſage niemandem. (1174. 3492) 
8125. nicht kannſt umgehen, ſollſt geduldig eingehen. 
Großer Wind und flarfer Regen 
Sind wol dfters dir eutgegen: 
Dud’ dich, Taf voriibergahn, 
Das Wetter will fein’n Fortgang han. (5259) 
8126. Was dir zu eng’ ift, das leg’ nicht an. 
8127. Was nit will gehn, laß flehn. 
8128. Was du nicht heben kannſt, laß liegen. 
Thöricht ift 
Zu unternehmen, was die Kräfte überſteigt. 


keit (Sophokles.) 
das leid’. (5258) 
8129. Was fein muß, töw toillig, 
8130. Was muß fein, 
Da ſchick' dich drein. 
Der Engländer: What can’t be cured, 
Must be endured, 
Man muß haben gut Vertrag 
Der Dinge, bie man nicht wenden mag. 
8131. Was nicht ift, kann noch werben. 
8132. Was einer ift, das fann man aus ihm maden. 
8133. Was fein fol, 
Das ſchickt fi) wohl. (6960) 
Der Brangofe: Ce que doit &tre ne peut manquer, 
Non plus que la pluie eu hiver. 
8134. Was weit hinten, Ä 
Das läßt man gahn. 
8135. Was zeitig wund wird, fiht al’ fein’ Tage gern. (3150) 
8136. Was jeder Tann, das fol er thun. (7889. 8120) 
8137. Was ſchändlich iſt zu thun, iſt auch nicht ſchön zu ſagen. 
8138. Was einer nicht gegeſſen, das kann er nicht ſpeien. 
8139. Was hängen fol erfäuft nicht. (Ebenſo engtiih.) (2144) 
8140. Was beihwingt, 
Das bezwingt. 
8141. Was verfehrt, 
Das lehrt. (764. 1642. 6520. 7913) 
Quae nocent, docent. 
8142. Was heraus ift, ſchwäret nicht. (3556) 
8143. Was man theuer verfaufen will, muß man theuer fihägen. (7440) 


4! 


wiſs — 4 — Waffe 


8144. Was der eine nitht badt, das bramet ber andere. 
Sn Bezug auf Parteien. 
8145. Wat man fhrifft, 
Dar blifft. 
8146. Was nicht fauert, ſüßet auch nicht. (Schwaben. 
8147. Was ſüß ift, kommt faner an. (8110) 
8148. Was fich zweiet, dreiet ſich gern. (1126) 
8149. Was man nicht aufhalten Tann, umf man laufen laflen. 
Der Sranzofe: Il faut laisser courir le vent par - dessus les tuiles. 
8150. Was id, den und thu', 
Trau' ih andern zu. 
8151. Was einer eindrodt, muß er auseſſen. (alirdmiſch.) 
(909. 6430. 8537 — 42) 
Der Sranzofe: Qui fait la faute, la boit. 
8152. Was man nicht halten kann, fol man nicht geloben. 
8153. Was fi) viel rührt, wächlt nicht an. (7159) 
8154. Was man bat, 
" Deß wird man fatt. (5691) 
Der Branzofe hat das fhöne Wort: Bien perdu, 
Bien connu. 
8155. Was man trunfen fagt, hat man nüchtern gedacht. 
8156. Wäſche; Keine Wäſch' und Höflichkeit, 
Zieren einen allezeit. (528) 
8157. Biel in der Walde, 
Wenig in der Tafche. (6476) 
der Reine. 


Er bat ſchwarze Wäſche auf dem Boden. 
im Troge. 
D. i. er hat fein gut Gewiſſen, if fich nichts Guten bewußt. 
8158. Waſch' du mich, fo waſch' ich dich, fo find wir beide ſchöne Buben. 
8159. Wäſcher; Biel Holz und gut Aeſchen, 

Hilft faulen Wäſchern wäſchen. | 
8160. —— ſer; Es iſt ein ſchlimm Waſſer, das keinen Durſt löſcht. 
8161. Es iſt ſchlecht Waſſer — 

fagte der Reiher und konnte nicht ſchwimmen. 
8162. Gehe nicht tiefer ins Waſſer, als on ſchwimmen fannft, 
in den Brunnen (in die Donau, Elbe) 
8163. Waſſer | ind Meer (in den Rhein) tragen. 
(Ebenſo franzöfifh, eugliſch und fyanifh.) (1813. 3660) 
8164. Wafler im Meere ſuchen. (uliromiſch.) 
8165. Waſſer im Siebe holen. (Attgriegiic.) 
8166. Etwas ins Waſſer jchreiben. Gutgriechiſch.) 
8167. Wer des Waflers bedarf, fucht ed im Brunnen. 
Sie tragen wol Wafler an einer Stange. 
Aller Bosheit Stüde rühm’ ich mich, 
Mein Geſell' kann das fo wohl als ich; 
AM’ Büberei find wir durchgegangen: 
. Wir tragen Waſſer an einer Stangen. 
Er watet durch alle Waſſer. 
31* 
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8168. Wem das Waſſer ins Maul geht, der aß ſchwimmen, over 
erfaufen. (7912) 

8169. In großem Waller fängt man große, in Heinem gute Fijche. (3460) 

8170. Seftohlen Wafler ift ſüß. (Syr. Sar. 9, 17) (5807) 

8171. Seftohlenes Waſſer ift Malvaſier. (2028) 


8172. Das Waſſer hat feine Ballen. (4619) 
Weidſpruch der Landratten. 


Das Meer fcheidet die Völker und führt fie zueinander; es ift die 
große Hanbelsftraße der Welt. Jeder Hafen ift ein Weltthor aus 
welchen Straßen in alle Lande führen. Seefahrt, Meerbandel und 
Seelampf machen ein Bolt erft weltreif und weltmündig. Jeder 
Binnenländer follte wenigftens einmal im Leben zum Meere wall. 
fahrten, um den begeifternden Obem feiner Unendlichkeit in fich auf 
zunehmen. 

Der Böller Bahn 
zZ Macht und Ehr’, 
u freies Meer! 
Schirm’ jeden Mann, 
Der unverzagt 
Wohlthätige Gefahren wagt, 
Kühn in der grauen Stürme Nadıt. 
8173. Stille Waſſer find tief. (1812) 
8174. Stille Waffer, tiefe Gründe. (Ebenſo engliſch. 
Der Spanier: Hüte dich vor flilem Wafler. 
Lautes Wafler, Das weiß jeber, 
Iſt nicht allezeit gefährlich; 
Doc ſehn wir zu allen Zeiten, 
Daß es find die ftillen Waffer, 
Die am meiften ftets gefährden, 
Deshalb jagt man ohne Zweifel: 
Hüte dich vor flillem Waffer! 
Der Srangoje: Il n’est pire eau, que l’eau qui dort. 
Der Italiener: Guarda ti da huomo, che non parla e da can’, che non 
abbaja. 
8175. Stilem Wafler und ſchweigenden Leuten ift nicht zu trauen. 
Der Ghinefe: Tiefes Waffer fließet ftill; Ehrenmänner ſprechen fanft. 
Denu wer in rafhem Zorn entbrannt, Weib oder Mann, 
Iſt leichter zu vermeiden, als wer ſchweigt und finnt. 


(Enripibes, ) 
8176. Wenns Waller läuft Über drei Steine, 
Wird's wieder reine! (Erfurt) (7205) 
Der Spanier: Rinnendes Waſſer hält ſich reine. 
8177. Wer auf dem Wafler fährt, bat den Wind nicht in der Hand. 
8178. In ſolchem Waſſer fängt man folhe Fiſche. 
8179. Es ift kein Wafler fo tief, man findet ven Grund. 
8180. Es Hilft Kein Waſſer wider die Wafferfucht. 
8181. Alle Heinen Waffer laufen in die großen. (1811) 
8182. Das Waſſer läuft immer den Berg hinab. 


Denn e8 ftrebt nach dem Meere. So ift es auch mit ber öffentlichen 
Meinung. An alles Oeffentliche wird ber Maßſtab bes Gerechten, 
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bes Guten, bes Nütslichen gelegt, jelbft von ſolchen, bie man, ihrem 
Brivatfeben nah, weder zu den Gerechten noch zu den Guten zählen 
mag! Die öffentliche Meinung ftrebt nad dem Meere der freiheit, 
die ba ift der Inbegriff des Gerechten, Guten und Nützlichen. 
8183. AS ’t Water over de Korven gaet, fo fall men 't Schipp ofen. 
8184. Wo Wafler war, kommt Wafler wieder. 
8185. Laß dem Waſſer den Lauf und dem Narren ben Gang. \ 
8186. Madre das Waſſer nicht zu heiß, du möchteft felbft drin baden müffen. 
8187. Das Wafler wäre gut, hätt’ e8 der Hahn nicht verfchüttet. 
a. Er reiht ihm nit das Waffer! (7091) 
8188. Wo das Wafler einmal bergeht, da fließt es mehr her. 
Es wird inbefjen noch viel Wafjer aus dem Main in den Rhein 
laufen. 
N Srangofe: Avant que cela arrive, il passera bien de l’eau sous les 
ponts. 
8189. Man gießt das Wafler fo lange durch die Aſche, bis es gar zur 
Lauge wird. (778) 
8190. Im trüben Waſſer ift gut fifchen. (Ebenſo franzöfifh und engliſch.) 
8191. Es wird überall mit Wafjer gekocht. (2157) 
8192. Wenn kein Waſſer auf ver Mühle ift, fo tanzt ver Efel. 
8193. Trink Waſſer wie ein Ochs und Wein wie ein König. (Esenfo ſpaniſch. 
(8299) 
8194. Beſſer Waſſer getrunken und erworben, 
Denn Wein getrunfen und verborben. (8298) 


8195. Wafler iſt das ftärkfte Getränt, es treibt Mühlen. 
Einem das Waſſer bejehen. 
Prüfen, was dahinter jei. 
Das ift Waſſer auf feine Mühle. 
Es iſt ihm zu Waſſer geworben. 
Das Waffer läuft mir im Mund zufammen. 
Der Franzoſe: Cela fait venir l’eau à la bouche. 
Es ift ganz gleich dem Lateinifchen: Salivam movere. 
Er will fein Waſſer getrübt haben, und hat mit dem Hintern brin 
gejeflen. 
8196. Stehend Waller wird ſtinkend. 


8197. Wafferfrug, 
HR nimmer ug = (7506) 
jagen bie Weintrinfer und fegen dann wol hinzu: „Ih kann das 
Waſſer nicht einmal in ben Schuhen leiden, viel weniger im Munde!‘ 
Dagegen fingt Pindar: „Waſſer ift das Beftel‘‘ 
Der Sranzofe: Buveurs d’eau, grands mangeurs. 


8198. Wäffern; Gut gewäfjert ift halb gebleicht. 
8199. Weg; Wer an den Weg baut, hat viel Meifter. (5190) 


Der Italiener: Chi fa la casa in piazza, 6 la fa alta, 0 la fa bassa. 
Schon Eile von Replow fagt vor dem „Sacjenfpiege "; 
Ich zimbre, jo man faget, bi wege, 
Des mug ich manig meifter han. 


.8200. Daß viele unrecht gehen, macht deshalb ben Weg nicht recht. (7773) 
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8201. Wer auf ſchlechtem Wege geht, kommt nur mit Noth wieder heran. 
8202. Guter Weg ümme, 
38 Teine Krümme. 
Der Engländer: The fairest way about, is the nearest way home. 
8203. Wer auf halbem Wege umtehrt, irrt nur zur Hälfte. (3865. 7684) 
Der Srangofe: Il ne va pas du tout à honte qui de demi voye petourne. 
Den wahren Weg einſchlagen, ift ein bloßes Glück; um ben rechten 
Beg bekümmert zu fein, gibt allein Berbienfl. 
8204. Was man am Wege find’t, 
Macht keinem, daß er brinnt. 
8205. Geradezu iſt ber nächſte Weg. (2499) 
8206. Gemeinen Weg kann einem niemand verbieten. (Attgriehiig.) 
8207. Auf verbotenen Weg ift theuer fahren. 
8208. Wer aus dem Weg ift, wäre gern wieder drin. 


8209. Alte Wege und alte Freunde ſoll man in ren halten. 
8210. Die andern gern die Weg’ abgraben, 
Müflen den Spott zum Schaden haben. 
Er fährt den falſchen Weg ins Ho. 
Er ließe ihn nicht neben fi, au: Wege gehen. 
. Einem Weg machen. 
Den Weg zwifchen bie Beine nehmen. 
So herrifhen Entſchluß bat jchon manches wandernde Schneiberlein 
gefaßt, aber die Welt if viel, viel zu weitläufig! 
Wegmweifer. (Siehe Ar. 3193.) 


8211. Wehr; Biel Wehr, 
Biel Chr’. (1661. 3175) 


8212. Find’ ih ohne Wehr ein Laub, 
Das bezwing’ ich mit einer Hand. (3174) 
8213. Weiben macht nicht Teiben. (3143) 


8214. Weiber und Geld, 
Schulden all’ Uebel der Welt. (1835) 
Der Franzoſe: Femme couchee et bois debout, 
Homme ne voit jamais le bout. 
6 feufche Nonnen nn 
8215. Es find nur drei — eiber f gemwejen: die eine iſt aus ber 
Melt geloffen, die andere iſt i im Bi evhaflen, bie dritte fucht man noch. 
hen.) 
Ein einzig böſes Weib. (cht Todftens un ber Welt: 
® Nur Ko —9 jeder ſein's für dieſos einzge hät. 
em zu wohl i 
8216. ) mer gi icht zu hadern Kat, der nehme ein Weib. 
Der Srangofe: Qui | et femme, debat 
Ver da will haben was zu fehaffen, 
Kauf fih ein’ Uhr, 
Halt’ fie eine ur” 
Und ſchlag' fi mit ben Pfaffen. 





— — 
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Jener, der ein böſes Weib hatte, ſagte zu einem Hunde, ber auch 
auf ihn losbelite: „Schweig' du man ſtille, du kriegſt dot wol noch 
ene Fruue!“ 

8217. Nimmſt on en nf, 
Sp kriegſt ven Düvel up ’t Lyf. (Weſtfalen) (1845) 
Der Spanir: Ohne Joch lenkt der Ochs fih am bequemften. 


8218. Junge Wifer un oole Hüfer, da is immer wat atı to flidfen. Omendurgiſch) 
8219. Wer ein jung Weib und ein alt Haus Hat, hat genug zu fliden. 
8220. Weiber find aufangs leicht, werben aber immer ſchwerer. 
8221. Weiber ſind unrichtige Uhren. 
8222. Ein Weib den Edelknaben küßt, 
Daß fie nicht ihres Manns vergift. 
8223. Zwifchen eines Weibes Ja und Bein läßt ſich keine Nadelſpitze ſteden. 
8224. Böſes Weib iſt Mannes Sciffbruch. 
8225. Mit einem böſen Weibe und einem alten Jeſuiten finge man den 
Teufel im freien Felde. 
Man erzählt: der Teufel habe einſt em böfes Weib jenſeit eines Bachs 
getroffen und habe es zu einem ſchlimmen Streiche brauchen wollen. 
Das Weib babe ſich auch willig Dazu finden laſſen, wenn er zu ihr 
herüberfommen und ihr ein Paar neue Schuhe geben wolle. Zu letz⸗ 
term babe er fich gleich verfanden, aber zu dem böſen Weibe hin- 
überzugehen habe fich der Teufel ſelöſt nicht getraut. 


Die Juden in Algier treffen beim Sterben eines der Ihrigen allerlei 
Vorkehrungen, damit Ber Teufel, welcher, wie fie feft glauben, bereits 
vor ber Thür anf bie Seele lauert, dieſelbe nicht erwiſche. Beim 
Sterben eines Frauenzimmers Dagegen Halten fie alle dergleichen Bor- 
kehrun ngen für völlig unnütz. „Deun“, fagen fie, „Satan bat doch 
ſchon Noth und Mühe genug, als daß er fih damit befaffen follte, ein 
Weib holen zu wollen.” 
‚8226. Weiber find Kagen, mit glatten Bälgen und fharfen Tagen. 
8227. Weibern und Geſchoß fol niemand trauen. 
Der Srangofe: Femme et melon à peine les connoit-on. 
8228. Glaub” keinem Weibe, wenn fie aud) tobt ift. 
8229. Wer fid) von einem böfen Weihe jcheivet, macht 'ne gute Zagreife. 
Der Srangofe: Qui perd sa femme et quinze sous, la plus grande perte 
. ‘est l’argent. 
8230. Böſem Weibe kann niemand fteuern. - 
8231. Es ift ſchlimmer ein böſes Weib reizen, als einen biffigen Hund, 
8232. Junges Weib ift altem Manne das Poftpferdb zum Grabe. (5123) 
8233. Yunges Weib bei altem Manne, ift rau bei Tage und nachts Witwe. 
8234. Ein ſchön Weib iſt nur ein Bubenjpiegel. 
8235. Weibergeftalt ift nur gemalt. 
Der Italiener: Bella in vista, dentro trista. 
‚ Und ferner: | 
E come la castagna, bella di fuori e dentro la magagna. \ 
Der Spanier: Weider find das Paradies der Augen, das Fegfeuer 
des Beutels und die Hölle ver Seele. 
8238. Weiber, Wein und Würfelipiel, 
Berverbew manchen, wer's merken will! 
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Der Franzoſe: Le jeu, la fomme et vin friand, 
Font I’homme pauvre tout en riant. 
8237. Weiber, wenn fie waſchen und baden, 
Haben ven Zeufel im Naden. 
8238. Weiberlift, 
Nichts drüber if! (Sir. 3, 18.) 
8239. Weiber und Leinwand fauf’ nicht bei Lichte. (Enenfo franzäfife.) 
Es gehört heller Tag dazu, wenn bu nicht willft betrogen fein. 
Consule de facie corparibusque diem. (Ovid.) 


Toile, femme laide ni belle, 
Prendre ne doit à la chandelle. 
8240. Weiber führen das Schwert im Maule, drum muß man ſie auf bie 
Scheide ſchlagen. 
8241. Weiber findet man nimmer ohne Rede. 
8242. Wo Weiber, da Märlein. 
8243. Bei den Weibern ift des Schwatens hohe Schule. (3707) 
Schon die alten Griehen und Römer führen diefelbe Klage. 


Bas du willft, Daß verſchwiegen bleibe, 
Das follft du jagen einem Weibe; 

Es bleibt in ihrem Mund verſchlofſen, 

Die — Waffer, in ein Sieb gegofjen! 


Schon Homer's Agamemnon gibt dem Odyſſeus den Rath: 
. Drum fei Du aud nimmer ber Gattin allzu gefällig, 
No vertraue du ihr aus Zärtlichkeit jedes Geheimniß; 
Sondern einiges jag’ und anderes bleibe verborgen. 
8244. Weiber verfchweigen nur was fie — nicht wiffen. 
(Ebenſo franzöfif und engliſch.) 
8245, Dreier Weiber Gezänf macht nen Jahrmarkt. 
Twee Gretchens, 
Twee Nettchens, 
Twee Annen, 
Könn't den Düvel ut de Höll bannen. | 
8246. Drei Weiber, drei Gänf und drei Fröfhe machen einen Jahrmarkt. 
Der Sranzofe: Deux femmes font un plaid, 
Trois un grand caquet, 
Quatre un plein marche. 
Der Engländer: Many women, many words; many geese, many turds. 
Quando conveniunt Catharina, Regina, Sibylla, 
Garrire incipiunt et ab hoc, et ab hac et ab illa! 


Kommen am Brummen zufammen Sibylle, Kamille, Petrille, 
Gleich dann beginnt das Gefchnatter: Wer war’® denn? Und wie 
benn? Und wo denn? (1861). 








8247. Weiberreven, armes Keen. 
8248. Weiber haben einen Witz mehr wie die Gänfe: wenn es regnet, fo 
gehen fie ind Trodene. 
8249. Ein klaffend Weib ift felten ſtumm, 
Ein fill Weib liebt man um und um. 1847) 
Der Engländer: It is a good horse that never stumbies, and a good wife 
that never grumbles. 
D Weib, das Schweigen ift der Weiber Schmud und Zier. (Sophotles.) 
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8250. Weiber und Pferde wollen —— fein. (5976) 
Der Rufe: Deinem Weib und deinem Pferde laß nicht den Zügel 
ſchießen. 

8251. Weiber hüten iſt vergebene Arbeit. (1856. 5033) 

Jene: wollte lieber einen ganzen Scheffel voll Flöhe hüten als ein 
teih! Ä 
8252. Wenn ein alt Weib tanzt, macht fie dem Tod ein Hofredt. 
8253. Wenn alte Weiber tanzen, machen fie viel Geftäub. (ultgriechiſch.) 
(Ebenſo franzöfiſch und fpanifch. ) 

a. Das alte Weib tanzt. (eutgriechiſch) (4075*. 4239) 

‚ Denn etwas Skandal erregt ‚oder Aergerniß gibt. 

8254. Ein geil alt Weib ift des Todes Faſtnachtſpiel. 

8255. Karges Weib geht | leiten | zur Kiſte. Ä 

j Selten, um etwas herauszunehmen; oft, um ſich daran zu weiden. 

8256. Weiberangen, Fenerjpiegel. “ 

8257. Wer fein Weib verloren hat, muß es im Schottenflofter fuchen. (Rürnterg.) 

Ein Schimpf auf das Tiederlihe Leben der Benedictinermönde in der 
Egidienabtei dafelbft, im 15. Jahrhundert. 

8258. Wer feine Fran ins Klofter ſchickt, bekommt was er will. und nachher 

obenein noch ein Kind. (Schweiz.) 

8259. Verlieben Weib, Laute, Roß und Mehr, 

Bekommſt im vorigen Stand nimmermehr. (7844) 
8260. Mit Weibern die nen Kuß erlauben, ift man bald auf dem Bett. 
(4028) 

8261. An Weibern fchlagen die Männer ihre Schande. 

Es iſt überdem vergeblih; denn, wie fie in Baiern fagen: „Schlägt 
er auch einen Teufel aus ihr heraus, fo fchlägt er deren zehn andere 
wieder hinein.” — Iſt fie böfe, fo Hilft es nit; ift fie gut, fo braucht 
fie’s nit. 

8262. Wer da fchlägt fein Weib, 

Trifft feinen eignen Leib. 
Der Rufe: Klopfe deinen Pelz aus mit Hige, dein Weib aber mit 
Sanftmuth. (5793) 
8263. Wer fein Weib ſchlägt, macht fi drei Faſttage und ihr brei Feier⸗ 
tage. (Baiern.) 
Das wußte Feiner befjer als Sokrates ber Weiſe, deffen Hausfrau, 


Xantippe, jo argen Sinnes war, daß fie noch bis auf ben heutigen 
Tag jeder bien Sieben ihren Namen leiht. „Wie kannſt du nur“, 
fragte Alcibiades « De beillofes Weib ertragen, obne fie aus dem 
Haufe zu jagen?” Sokrates antwortete: „Ich bin’s gewohnt worden 
und übe mid an ihr, alles was mir Widermwärtiges derart außer bem 
Haufe begegnet, erträglich zu finden!‘ Daraus zog Varro, wie Gel- 
ins erzählt, die fchöne Regel: „Des Weibes Unarten muß man ent- 
weber tilgen oder tragen; wer fie tilgt, befjert die Frau, wer fie er» 
trägt, befiert fich jelbft. 
8264. Es ift befier Weiber begraben, venn zur Kirchen führen. (1853) 
Der Branzoie: L’homme a deux bons jour, quand il prend sa femme, et 
quand il V’enterre. | 
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Schon bei Plautus will einer mır unter ber Bedingung heirathen: 
Daß die, die morgen mir als Frau ins Hans Tomutt, 
Schon übermorgen wieber 'nausgeiragen werde! 





Es hat einft einer feinem Nachbar geflagt, wie er im Garten einen 
ſehr unglüdhaftigen Baum babe, an welchem ſich fon alle feine brei 
grauen aufgehängt hätten. Da Hat ih dieſer gebeten: „Ach, Liebfter 

achbar, gebt mir Doch ein Pfropfreis von diefem kofibaren Baume!“ 

8265. Weiberregiment, 
Nimmt felten ein gut End’. (1836. 8859) 
a. Nimm ein Weib, fo kommſt ihr'r ab. 
Bom Seirathen fagt der Holfteiner: Bör de Koft, idel: Gott Lov! — ne 
de Koſt, idel: Gott better's! U 
Der Franzoſe: Qui se marie par amours, 
Une bonne nuit, deux manvais jours. 
8266. Wer der Weiber Joch muß tragen, 
Hat von großer Neth zu klagen. 
8267. Wo Weiber regieren, fteigen die Stühle auf vie Bänke. 
Dienen lerne bei Zeiten das Weib nach ihrer Beßimmung; 
Denn duch Dienen allein gelangt fie endlich zum Herriden, 
ge ber verdienten Gewalt, die doch ihr im Haufe gehöret. 

ohl ihr, wenn fte daran ſich gewöhnt, daß Fein Weg ihr zu faner 
Wird, und bie Stunden ber Kadıt ihr find wie Me Stuben bes Tages, 
Daß ihr niemals die Arbeit zu Heim und die Nadel zu fein dünlt, 
Daß fie ſich ganz vergift und Ieben mag nur in andern! 

Denn als Mutter, fürmahr, bedarf fle der Tugenden alle, 
Wenn der Sängling die Kranlende wedt und Kabrung begehret 
Bon des Schwachen, und fo zu Schmeizen Sorgen fid häufen. 
Zwanzig Männer verbunden erkrägen nicht dieſe Befchwerbe, 
Und fie follen es nicht; doch follen fie Daufbar es einjehn. 

3268. Nährt das Weib den Mann, jo muß er ihr Spielmanm fein. 

(2419. 3294) 
8269. Der befte Umgang, der da mag feh, 
Iſt ein Weib, gut, reine und fein. (7680) 

Ein Weifer ſprach: „Es gibt nm eine wirkfi gute Frau in ber 
Welt!’ gab aber zugleich jedem Ehemanne den Rach: feine Frau für 
dieſe Einzige zw halten! 


Die Alten waren ber Meinung, daß bem Lobe einer Kran nichts fehle, 
wenn man jene ſchöne Grabſchrift anf fte anwenden könne: 


Casta vixit, Sie lebte keuſch, 
Lanam ferit, Liebte Die Arbeit, 
Domum servarit. Mohrte bas Haus, 


8270. Schöne Weider machen ſchöne Sitten. 

Willſt du genau erfahren, mas ſich zienit, 

So frage me bei edeln Frauen an. 

Denn tönen ift am weiſten dran gelegen, 

Daß alles wohl ſich zieme, mas geſchieht. 

Wo Sittlichkeit regiert, regieren fie, 

Unb wo die Frechheit herrſcht, da find fie nichts. 

Und wirft bu Die Geſchlechter beide fragen: 

Nach Freiheit firebt ver Mann, das Weib nach Sitte. 
271. Weiberihönbeit, das Co im Walp 

Und Kegenbogen, vergehen bald. (3448) 


Weider — 4941 — Weichen 


Der Sitanzeie: Tems, vent, femme, fortane, 
Tournent et changent comme. Iume. 
8272. De fehöneres Weib, je ſchlechtere Schüſſel. 
Weil e8 mehr vor dem Spiegel als vor bem Herde zu ftehen pflegt. 
8273. Schöne Weiber und zerichnittene Kleider bleiben gern Hangen. 
Der Brangefe: Belle femme et mechante robe trouve toujours qui 
l’aceroche. 
Unter zerfchrritten, verſtehe anfgefhligt, um ſchönes Unterzeug ſehen 
zu laſſen. 
8274. Der Weiber Pub iſt des Teufels Zuggarn. 
8275. Ein ungeziert Weib ift die beſte Hansfrau. 
8276. Häßliche Weiber hüten das Haus wohl. 
8277. En heßlich Wyf is eme gute Huußhölderſche. Weſtfalen.) 
8278. En häßlich Wyf is en guder Tuun (Fan) um den Garden. 
8279. Es nimmt kein Weib einen alten Mann um Gottes willen, (23973) 
Der Sranzofe: Celui qui prend la vieille femme 
Aime l’argent plus que la dame. 
8280. Ein frommes Weib, des Lebens Heil, 
Man findet’8 aber felten feil. 
Der Franzoſe: Femme bonne vaut une couronne. 
Si la femme vaut elle vaut un empire, 
Sı est autre, au monde n’y a b£te pire. 
Eine ebenfo gute aka geißreiche Frau, Bat, einft auf die Frage: wie fie 
e8 nur anfange, mit ihrem Manne fo glüchich zu leben? gar ſchön 
geantwortet: „Ich thue alles gern, was ihm gefällt, und ertrage 
willig alles, was mir an ihm misfäleh“ Merkt ench das Necept, 
gute Frauen, es iſt probat! 


Traun Fein edleres Gut denn ein Weib, erbeutet cia Mann ſich, 
Iſt es fromm; doch das böſ' iſt weit unholder bemm alles. 


(Hefiodos.) 
8281. Gute Weiſ' und Geberd' 
Machen das Dei werth. | FR 
Nicht aber Gefallfucht, ober mas die Frauzafen Koletterie nennen. 
Eine Franzöfin hat gafagt: „Man wu der Koletterie ebenfo wie 
bes Weineſſigs bebienen: zu, viel, verhirbt die Sauce; zu wenig, läßt 
fie ſchal und ſchmacklos; nur das rechte Maß reizt ber Appetit.” 
Deutfen Frauen aber dilnft es: {dor midht ehrbar, „ben Appetit zu 
reizen“. 
Liebenswürdig willft du ſcheinen, 
Willſt du's Denn nicht lieber fein? 
Mädchen, pn gewinneſt keinen, 
Wenn dir hundert Weihrauch ſtreun! 
8282. Ein fromm Weib beherrfht ven Mann mit Gehorfam. 
8283. Das Weib fragt, | 
Der Dann fagt. 


8284. Das Weib und der Ofen find Haufes Zier. | 
8285. Das Weib und ber Ofen follen zu Haufe bleiben. (3324) 
8286. Weich’ du mir, 

So weich’ ich dir. (8530) 








Weide — 41112 — | Wein 


8287. Wer weichet, kann ein andermal zufchlagen. (Attgriehiih.) (1788) 
8288. Weide; Rauhe Weibe, 
Rauhe Leute. 
8289. Weidentopf und flolzen Bauer fol man alle drei Jahre behanen. 
Bom Weidenkopfe gift das Wort nodh. 
82%. Weigern; Ein wenig Weigerns ftehet wohl. 
8291. Weiher; In fremden Weihern ift gut fiſchen. 
| Er will ven Weiher verbreimen! (1744) 
8292. Weihnacht; Grüne Weihnacht, weiße Oftern. 
Zu Weihnacht in der Ernte. (5994) 
8298. Weile; Laß dir Weile, Zeit bringt Rath. (1320) 
Barro (I, 2) führt als altes Sprichwort an: „Bomanus sedendo 
vineit‘‘; wol in Bezug auf den Fabius Eunctator, ben Sieger über 
Hannibal. 
8294. Wein anf Bier 
Rath’ ich bir; 
Dier auf Wein, 
Das laß fein! (787) 
829. Wyn up Melt 
38 vör elf! 
Melt up Wyn, 
38 Benin! (Evenfo daniſch, franzöfifh und fpanifd.) 
„Vör eff" für jeden. — „Benin“ Gift. 
8296. Up Wyn de Melt, - 
38 nig vör elk. (Hamburg.) 
icht jedem zuträglich, heilſam. 
8297. Wein auf Salat, 
Schad't dem Doctor einen Dukat. (6466) 
8298. Beſſer: trin Wein und erwirb, 
As: Waſſer und verbirh. (Ebenſo vänifh.) (8194) 
Trink' Wein und erwerbe, 
Trink' Waſſer und verberbe; 
Befler: Wein getrunken und erworben, 
Denn Waſſer getrunfen unb verborben. 
8299. Trinke Wein, wie die Kuh Wafler. (4141. 8193) 
Gleich bes verſtändigen Mannes Gemüth, wie des thörichten, wendet 
Zum Leichtfinne der Wein, trank er ihn über Gebühr. 
(Xheognis.) 


8300. Trinte Wein, fo beſcheret Gott Wein. 
Der Sranzofe: Qui chapon mange, chapon lui vient. 

8301. Wer Wein trinft, muß Wein bezahlen. - 
8302. Wo der befte Wein wädhft, da trinkt man ven fchledhteften. (6771) 
8303. Der Wein 

Thut das Sein‘; 

Wenn er’s nit thut, 

Iſt er nit gut. 
8304. Wein hilft dem Alten aufs Bein. 
8305. Wein macht die Alten beritten. 
8306. Wein für Männer, Waſſer für Gäͤnſe. 


Wein — 493° — Wein 


8307. Fever Wein bat feine Hefen, jedes Mehl feine Kleie. (4396) 
8308. Junger Wein ift füß, hat aber viel Hefen. (3989) 
8309. Süßer Wein gibt ſcharfen Eifig. 


8310. Der Wein ſchmeckt nah dem | Saffe, | und der Möndy nad) dem 
Rlofker. Stode, 

8311. Guter Wein bebarf feines ausgeftedten Reifs. 

Der Srangofe: A bon vin ne faut point d’enseigne. (Ebeuſo eugliſch.) 
Wenn man ſchlechten Wein nicht tadeln will, jagt man: „Der Wein 
macht jehr ſchön naß!“ 

8312. Guter Wein ſchadet dem Beutel, ſchlechter dem Magen. 

8313. Alten Wein gehört fein neuer Kranz., 

8314. Der Wein ift auf der Bleiche gewejen; hole der Teufel den Bleicher. 
Der Wein bat fih einft mit dem Waſſer um den Vorzug geftritten, 
da benn letzteres das letzte Wort behielt: 

Das Waffer ſprach noch: „Hättft du mich nicht erkannt, 
Du wärft fogleih an der Sonn’ verbrannt!‘ 

Sie wollten noch länger jo flreiten, — N 
Da mifchte der Gaftwirth die beiden! 

8315. Nah’ beim Wein und weit vom Schuß. 

8316. Will der Wein zu wild fein, fo ſchlag' ihn mit der Wafjerftange. 

8317. Ohne Wein und Brot 

Leivet Venus Noth. trömiih.) (4537) 
Die Liebe ftillt der Hunger; thut's nicht ber, die Zeit; 
Und wenn auch die zu helfen nicht vermag, ein Strid. 
" (Krates von Theben.) 

8318. Der Wein ift fein Narr, aber ev macht Narren, 

8319. Wer den Wein in Ehren hält, den hält au der Wein in Ehren. ” 

8320. Wer täglih im Wein ſchwimmt, muß endlich drin erfaufen. 

8321. Wein und Weiber machen alle Welt zu Narren. 

Ich babe mich feft entichloffen, 
Nimmer zu trinfen Wein; 
Und fpielt mir der Durft keinen Boffen, 
So foll e8 gehalten fein! 
8322. In Wein und Bier ertrinfen mehr denn im Wafler. (588. 1834) 
Der Hamburger fagt: De Wyn Föppet. 

. D. i. er benimmt einem den Kopf. 

8323. Es erfaufen mehr im Wein als im Nhein. 

8324. Wein und Bier fohmedt ſüß: 

Berfauf’ ich auch die Schuh’, behalt’ ich doch die Füß'. 
8325. Nimmt ver Wein den Kopf dir ein, 
Sind auch die Füße nicht mehr bein. 
Der Engländer: Wine is a tarn-coat, first a friend, then an enemy. 

8326. Der Wein hat einen unbeheben Mund und kurzen Athen. 

8327. Wenn der Wein niederfigt, fhwimmen die Worte empor, 

8328. Wenn der Wein eingeht, geht der Mund auf. (5453) 

Daß der Wein vebfelig macht, ift ſehr natürlich, denn je mehr einer 
trinkt, defto klüger fühlt er fi; fein Hirn dampft über dem Weine, 
wie der Weihrauch Über den Kohlen. Den Blöden macht ber Wein 
iebenswärbig, weil er ihn breift macht; der Dreifte dagegen wird 
beim Wein unverſchämt, zänkiſch, überläſtig. 


— — 


Wein — 494 — Wein 


Mir iR der Wein preiswmärbig in jeglichem, außer dem eimen, 
Denn er mich harniſcht umd dann abe dem Gegner mid bringt. 
(Theagnis, ) 
8329. Wenn Wein eingeht, gebt Wig aus. (Ebenſo engliſch, franzöfifh und italieniſch. 
896 


Wein gleicht lobernder Glut an Wirkſamkeit, flieg in den Mann er 
Nieder, und brauft in ibm auf, wie auf dem Libyen Meer 
Boreas brauft und Nothos, und was tief in ihm geiglummert, 
Treibt er empor und entreißt alle Beſinnung ber Bruft. 
( Eratofthenes von Kyrene.) 
8330. Wo Wein eingeht, geht Scham aus, 
Schmählih, als trunfener Mann in der Nüchternen Kreife ſich finden, 
Aber auch ſchmählich, wer fih, nüchtern, bei Trumknen verweilt. 
(Rheogris,) 
Wo fo hauſet der Trunk, da entzügeln Bald fie Die Zungen 
Zu ſchandbarem Geſpräch, ſtümpfen nicht minder den Leib 
Freventlich ab; ſchwer Tagert ums Auge ſich blöde Berbüftrung, 
Dumpfheit brängt aus ber Bruft weg die Erinnerungstraft; 
Wankend erſchlafft der Verſtand, das Gefinde gewinnt ungebunduen 
Sinu, und der Aufwand ſtürmt häuferverberbend heran. 


Wo aber dagegen des Weins weile geuoffen wird: 
Bringt er dem Leibe Gedeihn, 
Gleichwie dem Geift und Beſitz, ift zum Werke der Kypria minder 
Förderlich nicht, als zum Schlaf, aller Bejchwerniffe Port; 
Dienet ber Göttin, die vor allen uns lacht, der Gefundheit, 
Und, der zur Frömmigkeit flihrt, weiſem bedachtſamen Ernft! 
(Kritiad von Athen.) 





8331. Wein ift ein Wahrfager. (Atgriesiig.) 


In vino veritas! 


Durch den Doppelfinn im Worte „Wahrſager“ überbietet das beut- 
ſche Sprichwort noch das altgriechiſche; ber Wein ſagt niit blos bie 
die Wahrheit, fondern er wahrfagt und weiffagt auch, denn er macht 
breift und fühn; er ift der Vater bes Freimuths und deckt die geheim- 
fien Falten des Herzens anf. Die alten Griechen rtaunten ihn ben 
Befreienden, den Bandenldjenden. Nur im gemeimen und verborbenen 
Menſchen weckt er das Schlimme. 


Er lichtet des Erdgewimmels 
Verworrnes Irrgeſchick; 
Geheimniſſe des Himmels 
Strahlen aus feinem Bid, 
8332. Wein jagt die Wahrheit. Galigriechiſch) (5454. 7631) 
Um in peinlihen Fällen bie Wahrheit zu erforihen, bedienen ſich die 
Perſer des Weins, und biefe Art, dem Berbreder bie Wahrheit ab- 
zulocken, ſoll weit gewiffer zum Ziele führen, als jebe Axt von alter 
und neuer Tortur, vor weicher die Menſchheit zurückſchauderi. 
Der Italiener; Il vino & mezzo corda. 
Ein halb Folterſeil. 
8333. Wein hat keinen Schrein, 
Die alten Griechen fagten: „Er babe feinen Zügel, fein Steuerruber.‘‘ 


Welcher zu viel einſchlürfte bes Weins, ben berauſcht er mit Wahnſinn; 
Füß' und Hände zugleich ihm bindet er, Zung' und Verſtand auch, 
Mit unnenubarem Band. ( Hefiodos.) 








Weinberg — 45 — Meife 


8334. Wein behält nicht rein. 
8335. Mit Wein maht man die Pfüttihe ſchwätzen. 
8336. Wein ſpricht Latein. 
8337. Das muß ein ſchlechter Wein jein, 
Der einem nicht gießet Latein ein! 

Als in des Menjchen Stirn 

Geftiegen des Weines Dünfte, 

Hat er im gärenden Hirn 

Erſonnen alle Künfte. 


8338. Wein iſt der Poeten heiliger Geift. 
Bas wagt Trunkenheit nicht für Entwurf? Das Geheimmig enthüllt fie, 
Hoffnungen leiht fie Erfolg; in die Feldſchlacht dräugt fe den Feigling; 
hebeladenen hebt fie Die Laſt ab, Künfte gewährt 
Wen nicht ſchuf der Pokal mit gefegneter Zülle zum febner? 
Wem nicht unter dem Drude der Armuth gab fie Erldfung? 
(Hora3.) 





Als die Menjchen nur Korn 
Bauten und feine Reben, 
Bar für Thaten fein Sporn, 
Kein Himmelſchwung im Leben. 
8339. Wer nicht liebt Wein, Weiber unb Gefang, 
Der bleibt ein Narr fein Xeben lang. 
8340. Der Wein nimmt fein Blatt vors Maul. 
8341. Wein lehrt lallen. 
8342. Was hinterm Weine geredet Di, gilt nicht. 
Was man beim Weine fpri 
Muß beilig fein und bient W Klätſcher nicht. 
Der Brangofe: Ce qui est dit entre les verres, 
Ne doit point amener de guerres. 
Es erfriert ihm fein Wein, 
8343. Willſt du wiflen, wer einer fer? 
Füll' ihn vol Weins und merf’S dabei. (7055) 
Erz beut der Schönheit, Wein des Geiftes Spiegel bar. 
(Aeſchylos, Fragm.) 
8344. Beim Wein wird mander Freund gemacht, 
Beim Weinen auf die Prob’ gebradt. (1980. 1960. 3059) 
Golbes und Silbers verſichern I Iunfiansiibeude Männer, 
Prüfend in Glut: doch der Wein zeiget des Mannes Gemüth. 
( Theognis.) 
8345. Wein iſt ein Raufbold, er ſchlaͤgt einem ein Bein unter. 
8346. Wein ift gut, wirft er einen auch die Treppe hinunter. 
8347. Weinberg; Fang’ in deinem Weinberg an zu fehneiven. (3127) 
8348. Weinfaß; Im Weinfaß ftedt viel Chr’ und Freundſchaft. 
8349. Weinen; Für Weinen hilft fein Saitenfpiel. 
8350. Man fieht manchen weinen, dem ſonſt die Augen nicht thränen. (4584) 
8351. Bat man weent, bruft man nich to pißen, (Omensurgiih.) (7245) 
8352. Weife; AÄngenommene Weil’, 
Zerſchmilzt wie Eis. (2653) 
8353. Jedem gefällt feine Weije wohl, 
Drum ift das Land der Narren voll. (5607) 


Weife — 40 — Weisheit 


8354. Weife fein ift nicht allweg gut. (7456) 

8355. Der Weife hat Vortheil' in allen Landen. (4614. 5578) 

8356. Der Weile trägt fein Glück bei fich. 

8357. Was in der Weifen Gedanken ift, ift in der Narren Munde. 

Der Sranzofe: Les sages ont la bouche dans le coeur; les fous le coeur 
dans la bouche. 

8358. Der Weiſe bat feinen Mund im Herzen. 

8359. Dem Weijen widerfährt keine Heine Thorheit. (1737. 2997. 5632) 
Der Sranzofe: Les plus sages faillent souvent en beau chemin. A grand 
p&cheur &chappe anguille. 

So Hug ift auf der Erd’ fein Daun, 
Der Teufel hängt ihm ein’ Schlappen an. 
8360. Zu weile, ift Narrei. (4311) 
8361. Der Weife ift allein reich. 
Wie vil der Weije Wysheit usgpt, 
Hat er bes minder Wysheit nit. 


Pracht, Reichthum, eitle Luft kann Weisheit wicht gewähren ; 
Was gibt die Weisheit dann? — Den Geift, das zu entbehren! 
8362. Wo die Weiſen narren, haben die Thoren keine Schul. 
8363. Man ward nig eher weten, 
Ehe man i$ verjleten. Hamburg.) 
Weten: wiffend, Hug, weile; verjleten: verjchliffen, verbraudt. 
8364. Wer wähnet, daß er weile fei, 
Dem wohnt ein Narr viel nahe bei. (1549) 
Dem, ber fi weile dünkt, dem fag’ aufs leifefte: 
Wer ſeibſt ſich weiſe dünkt, iſt nicht der Weiſeſte! 
a. Er dünkt ſich weiſ', und ft noch kaum dreimal um feine Mutter 
herumgelaufen. (969. 6792°) . 
8865. Wo einer weil ift, find zweie glüdlich. 
8366. Weil ift der und wohlgelehrt, 
Der alle Dinge zum Beſten kehrt. 
8367. Weisheit ift des Lebens Auge. 
Der Araber: Die Weisheit ift ein Baum, ver im Herzen wächft und 
beflen Früchte auf dev Zunge find. 
Die Weisheit ift ein’ Duell’; je mehr man aus ihr trinkt, 
Je mehr und mächtiger fie wieder treidt und fpringt. 
8368. Weisheit ift befler denn Harniſch. (prev. Gar. 9, 16.) 
Das beweift alle Erfahrung in allen Hiftorien, daß kurzum nicht Fauſt⸗ 
recht, fondern Kopfrecht; nicht Gewalt, fondern Weisheit und Bermmnft 
regieren muß, wo e8 alles ſoll richtig zugehen. 
8369. Weisheit kommt nicht vor den Jahren. 
8370. Weisheit ſchüttelt man nicht aus dem Aermel. 
8371. Wo viel Weisheit, da viel Unnutz. (prev. Sat. 1, 18.) 
8372. Weisheit hat bei Armuth Leid. (371) 
8373. Viel Weisheit verdirbt unter eines armen Mannes Rod. (4790) 
Der Italiener: Spesso sotto habito vile 
S’asconde un cuor gentil2. 
8374. Bei Weisheit muß eine Thorheit fein. (5632) 
Der Srangofe: Il n’y a point de genie sans un grain de folie. 





Weif — 4971 °— Welt 


8375. Was Weisheit nicht bindet, löſt Thorheit leicht auf. 
Er bat die Weisheit mit Löffeln gefrefien. 
Weiß. 
Einem was weiß machen, 
Sih weiß bremen. 


8376. Weit beherret und nah befreundet. (2935) 
Denn mit Herren ift nicht gut Kirſchen effen, mit Freunden aber Leib 
und Freude jchön zu theilen. 
8377. Weit gebrüftet, lang gearmet. 
‚a | gut für den Schu. 
8378. Weit bavon, iſt ein guter Panzer. (6796) 
Das Weite juchen- ‘ 
8379. Welſche; Vor rothen Welſchen, weißen Franzofen und fchwarzen 


Deutſchen hüte dich. 


Der Italiener: —— | italianato , diavolo incarnato. \ 


8380. Welt ift Welt, 
Wer fih drauf verläßt, der fällt. (4979) 
Der Sranzofe: Le monde est rond, 
Qui ne sait nager va au fond, 
Die Araber fchreiben dem Sokrates (fie nennen ihn Sufrat) folgendes 
Wort zu: „Die Welt ift. ein Feuer; wenn. bu wenig davon nimmft, 
fo wirft du erleuchtet; wenn du aber viel nimmft, fo verbrennft du.” 


8381. Laß die Welt, ehe fie dich Täßt. Ä 
8382. Sar mancher lobt die alte Welt, 
Thut aber, was der neuen gefällt. 

8383. Die Welt wär’ ſchon ‚gut genug, wenn nur die Leut' was nütze wären. 
. (Baiern.) 

8384. Weltluft, Unluft. _ 
Glänzet gleich das Weltgepränge, 
Iſt es lieblich anzufehn, 
Währt es doch nicht auf die Länge 
Und iſt bald damit geſchehn: 
Plötzlich pfleget aus zu ſein 
All ihr großer Glanz und Schein! 
Laß ſuchen uns, was ewig iſt: 
Auf Erden wohnet Trug und Liſt. 

Dr. Luther ſagte: „Die Welt iſt wie ein betrunkener Bauer; hebt 

man ihn auf einer Seite in den Sattel, ſo fällt er auf der andern 
Seite wieder hinab!“ 


8385. Die Welt ift des Teufels Braut. 


8386. Die Welt fchaltet, 
Gott waltet. (5304) 
Wenn Gott nicht waltete, die Welt hätte längſt ausgefchaltet; daß wir 
die Welt noch immer in gleiher Ordnung ſehen, ift der Tebendigfte 
Beweis der göttlichen Weltregierung. Kaiſer Marimilian I. geftand: 
„Wie Übel wär's mit ber Welt beitellt, wenn Gott nicht das Befte 
bei der Regierung thäte; denn das geiftliche Regiment ift eben jett 
mit einem tollen Bfaffen (dem beiligften Vater Julius IL), und das 
weltliche mit mir, einem verwegenen Gemfenjäger, beſetzt!“ Diefer 


Körte, Sprichworter ber Deutſchen. 32 





⸗ 





Welt — 48 — Melt 


Mar aber war einer ber preiswürbigften Regenten von Gottes Gnaden! 
— Die Königin Chriftine von Schweden, bie ihren Thron verließ, um 
in Rom zu privatifiren, fchrieb an ben Biſchof Burnet in England: 
„Es Tann gar nicht anders fein, der Heilige Geift muß bie Kirche 
regieren, benn ih babe nun vier Päpfte bier erlebt, von bemen id 
ihwören Tann, daß auch Tein einziger berjelben gefunden Meufchen- 
verftand hatte.‘ 
8387. Welt, wie du will, 
Gott ift mein Schild! 
8388. Was alle Welt verbreußt, verdreußt auch Gott. 


8389. Die Welt will betrogen fein. (3955) 
Wenigftens getäufcht; es gibt Fein einträglicderes Gewerbe, als bie 
Menſchen zu täufchen. 


» 


Die berliner Akademie der Wiffenfchaften hat einft, zu König Fried» 
rich's II. Zeit, die Preisfrage geftellt: „Est-il permis de tromper le 
peuple?‘ Der redliche Dohm fagte bei diefer Gelegenheit: „Dimmer 
bat gewiß noch feine Akademie gefragt! Wer ift peuple?r Was ift 
tromper? und wer iſt e8, bem das Betrlgen erlaubt fein fol?" 
Beide meinten es bamals gewiß gleich gut, es war aber nicht viel 
dahinter, denn es war nicht von Freiheits wegen, daß fie fragten, 
fondern nur von Aufflärerei wegen. Die Welt will aber betrogen 
fein, befonders wenn’s deſſen, was noth thut, bes Großen, Schönen 
und Guten gilt. Denn; 

Gerechte Täuſchung ift der Gottheit nicht verbaßt. 
(Aeſchylos.) 
Jeder großgeſinnte, redliche Mann, an der Spitze der Geſchäfte, wird 
es mit Unwillen und ſchmerzlich zu bedauern haben, bie ebelften Hand⸗ 
lungen nud die elendeiten Motive meist miteinander eng vermifcht zu 
fehben; aber vor Zeiten wie jet finden wir das Gewebe menfchlicher 
Angelegenheiten, Geſchichten und Gefchäfte aus jehr gemifchten Garne 
gewoben, und nicht immer finden Menjhen und Mittel,- Durch melde 
Völker und Staaten gerettet oder erhoben wurden, Gnade vor ben 
Augen der Moraliften. Wie oft wurden, bei ben tugendlichften Mo⸗ 
tiven und mit prophetifcher Einficht, nur endlich durch Heinliche und 
(individuell betrachtet) unredliche Mittel Die großartigfien bleibenden 
Refultate hervorgebracht! Solange die Menjchheit jowol von böfen 
Zeidenfchaften und Laſtern, als von hoben Tugenden befeelt wird, 
wird es zur Regierungskunſt unerlaßlich fein, jene zu täufchen, weil 
es immer gefährlich ift, fie zu beleidigen und zum Widerfland auf 
zurufen wider dieſe. Solange bie Reifen, bie Guten bei ihren gro» 
fen Zweden auf Tugend und Weisheit rechnen, ober fi gar auf ihre 
eigenen Kräfte allein verlaffen, entwerfen fie faft immer nur chimäriſche 
Plane und laufen alſo Gefahr, fih zum Spott der Welt zu machen; 
Dagegen Finnen fe auf Beifall zählen und ein glüdliher Erfolg if 
ihnen gewiß, fobald ſie in ihren heilfamen und geiftveihen Planen 
eine Rolle für Habfucht, Heuchelei, Aberglauben, Lift u. ſ. w. eröffnen, 
oder die Umftände ihnen vergönnen, aud eigennüßige Leibenfchaften 
zu Vollftredern ihres ſchönen Willens zu maren. — Das is! Die 
Alademie hätte die Frage wol beffer fo zu ftellen gehabt: Iſt Das Boll 
. auf dem geraden Wege des Rechten, Guten, Großen und Schönen zu 
jeinem höchſten Wohl binaufzubilden, ohne Daß mau feinen niebern 
Gelüften und gemeinen Leidenſchaften eine Rolle dabei zu fpielen gibt? 
Die Antwort wird immer verneinend ausfallen. Die Gefchichte wenig. 
fiens verneint die Frage Überall, 
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Es iſt nie daran zu denken, daß die Bernunft populär werde. 
Leidenſchaften und Gefühle mögen populär werden, aber die Vernunft 
wird immer nur im Beſitz einzelner Vorzüglicher ſein. 





Wenn man der Welt etwas zu Liebe gethan hat, ſo weiß ſie dafür 
zu ſorgen, daß man es nicht zum zweiten male thue. 
8390. Wer alle Welt gar täuſchen will, 
Der wird gar leicht ein Affenſpiel. 
8391. Wer alle Welt freſſen will, muß ein großes Maul haben. 
Am großen Maule läßt es unſere weltreformirende Jugend wenigftens 
nicht fehlen. 
8392. Wer aller Welt gefallen will, 
Wird aller Welt zum Narrenfpiel, (1919) 
8393. Schilde dich in die Welt hinein, 
Denn bein Kopf ift viel zu Fein, 
Als daß ſich ſchicke die Welt hinein! (5804) 
So viel wir taugen, wird die Welt uns taugen. 


8394. Die Welt macht Leute, (4224) 
Sie ift ein Theater, auf dem immer neue Komddianten auftreten, um 
alte Komödien in neuen Eoftimen anfzufilbren. 





Was man fo „Welt“ Heißt, ift ein abgefchmadtes, momentanes 
Bruchſtück, das recht artig wäre, wenn fie es nicht wollten für ein 
. Ganzes gelten laſſen. 
8395. Hüte dich, fei wißig; 
Die Welt ift ſehr ſpitzig! 
Wer wird Die Klugheit tadeln? Jeder Schritt 
Des Lebens zeigt, wie fehr fie nöthig jei; 
Doch ſchöner iſt's, wenn uns die Seele fagt, 
8 Daß wir der feinen Vorſicht nicht bedürfen. 
8396. Geht's in der Welt dir etwa ſchlecht, 
Thu’ was du willft, nur — habe nicht recht! 
Wenn ih dumm bin, laffen fie mich gelten; 
Wenn ich recht hab’, wollen fie mich ſchelten. ' | 
Es wär’ ihm gut anzuvertrauen, was alle Welt wiſſen fol. 


8397. Wem viel en | ift, von dem wird viel gefordert. (8460) 
(Luc. 12, 48.) 


8398. Wem''s juckt, ver fragt fi. (1483. 3751) 
8399. Wen man nicht jagt, der jo nicht laufen. 
8400. Wenig zu wenig macht zulest viel. (4395) 
Der Frauzoſe: Maille à maille se fait le haubergeon. 
Petit a petit, l’oiseau fait son nid. (Ebenfo portugiefifd.) 
Der Engländer: Drop by drop, the sea is drained. (Ebenſo türfifd.) 
Denn, wenn noch fo Geringes zu nod fo Geringem du Tegeft, 
Und dies häufiger thuſt, bald wird ein Großes auch hieraus, 
(Hefiodos.) 
8401. Mit wenig lebt man wohl. (7919) 
8402. Wenig, gedeiht; 
Zu viel, zerſtrent. 
8408. Wenig ſchadet wenig. 
32 * 
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8404. Zu wenig und zu viel 
Verdirbt alles Spiel. (Esenfo franzöffd.) 
8405. Ein wenig zu fpät ift viel zu fpät. 
8406. Weniger Rath und vieler Hände. 
8407. Wenn die Sonne vom Himmel fiele, füßen wir alle im Dunkeln. 
(3545) 
8408. Wenn man's bät', 
Wer weiß was es thät. 
8409. Wenn’s nicht wahr wär’, 
Käm's nicht gedrudt ber. (5000 ®) 
8410. Wenn id dot bin, i8 de ganze Welt mit mi dot. (Aträmiih.) (7519) 
8411. Wenn das Wörtlein „Wenn’ nicht wär, 
Wär’ mancher Bettler ein reicher Herr. (17) 
8412. Der Mann, der das Wenn und das Aber exdacht, 
Hat fiher aus Häderling Gold ſchon gemadt. 
84113. Ein Wenneken 18 fein Oberrod. (@eftfaren.) 
8414. Wol mander ſöffe das ganze Meer, 
Wenn nur kein Wenn und Aber wär. (18) 
8415. Wenn dies und das nicht wäre, wäre meine Großmutter noch Jungfer. 
(Preußen.) . 
8416. Wenn's am beiten ſchmeckt, fol man aufhören. 
Merke die Hauptregel: Gib nicht dem bloßen Zungen- und Gaumen- 
gelüfte nach! 
8417. Wenn man lange anfchreibt, jo rechnet man einmal, (4633) 
8418. Wenn alle hinken, meint jeder, er gehe recht. 
8419. Wenn man einem übel will, 
Find't man der Haw bald einen Stiel. (3744) 4 
8420. Wenn's nicht geht, wie man will, muß man's thun, wie man Tann. 
Der Arades: Wenn's nicht fommt, wie du willſt, jo wol’ es fo, wie's 
kommt. 
8421. Wer das Wenn erſtiegen, 
Der fieht das Aber Liegen. 
Und damit ift ſchon viel gewonnen! 
8422. Wenn's gut gebt, ift gut zu vathen. (3349) 
8423. Wer bald Läuft, ift bald gejagt. (4660) 
Wer fih nicht wehrt, ift Teicht gefchlagen, 
Wer jelber flieht, ift leicht zu jagen. 
Drum bleibt der Schlange freier Paß, 
Den Aal frift man ohn' Unterlaß. 
8424. Wer was will gelten, 
Der komme felten. (6915 — 17) 
8425. Wer ausgeben will, muß aud einnehmen. (1632) 
Befonders au im Schimpf und Ernft. 
8426. Wer bier will fein und anderswo, 
Der ift recht weder bier noch do! (uttromiſch.) (7666) 
A. Gellius führt Das Wort des Ephefters Heraflit an: „Varia eruditio 
(rolvpaSin) mentem non docet.’ 


8427. Wer nicht mit mir ift, der tft wider mid). 
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8428. Wer blievet, 
Der belüvet. (Abin am Rhein.) (6953. 7160) 
Belüvet, blühet. 


8429. Wer ihm felbft nichts taugt, taugt Teinem andern. (Attgriegiih.) 
Die Weifen haſſ' ich, deren Witz fie felbft verläßt. (205) 
( Euripibes, ) 
8430. Wer fich bei fich ſelbſt fucht, findet fih am ficherften (gewiſſeſten). 
Der Riederländer: Elf een ſoeck fyfelven, jo gaat'r niemaat verlooren. 
8431. Wer ſich jelbit überwindet, fiegt doppelt. 
8432. Wer tief zapft, fährt ebenfo übel, als wer tief teinft. 


8433. Wer weit gewanbert, wer gewaltig, wer alt, 
Die lügen alle mit Gewalt. (1677) 
Der Sranzofe: A beau mentir, qui vient de loin. 
8434. Wer nicht jagt, der fahet nicht. (3890) 
8435. Wer gut thut, ver ſoll's gut finden. 
8436. Wer tanzen will, jehe wohl zu, wen er bei ber Hanb nimmt. (7322) 


8437. Wer wohl liegen will, bette fih wohl. (8537) 
tanzt, PR gepfiffen, gefivelt, (8574) 

8438. Wer gern hört, | dem ift leicht rufen. 
8439. Wer zu viel faflet, zu wenig faßt. (309) 

Wer nimmer was vollbringt und dennoch viel fängt an, 

Wird in Gedanken rei, im Werk ein armer Dann, 
8440. Wer zu viel faßt, läßt viel fallen. (Ebenſo franzöfiih und ſpaniſch) (7870) 

Der Engländer: All covet, all lose. 
Der Mann, der viel vollbringet, fehlt in vielem auch. 
(Euripides.) 

8441. Wer zu viel haben will, dem wird zu wenig. 
8442. Wer überwinden will, lerne vertragen. 


8443. Wer nicht überſehen und überhören kann, der taugt nicht zum Regieren. 
(1719. 2106) 
Wahlſpruch Kaiſer Friedrich's III., der auch zu ſagen pflegte: „Ein 
Fürſt muß manchmal mit ſehenden Augen nicht ſehen und mit hörenden 
Ohren nicht hören!“ | ' 
Der Sranzofe: Qui ne sait dissimuler, ne peut regner. 
Ein kluger Fürft und gut Regent, 
Dem mancher Fall ſtößt an die Händ’, 
Muß fich alles Dings nit nehmen an, 
Biel laſſen ungeftraft hingahn; 
Wo er bei Zeit nit kann lavieren, 
So kann er auch nit wohl regieren. 





Regieren freundlich mit gutem Willen, 
Thut viel Haß und Hader ftillen; 
Wer mit dem Kopf will obenaus, 
Thut vielen Schaden und richt’t nichts aus. 
8444. Wer's recht kann, macht nicht Lange. 
8445. Wer mich nicht ehren will, laſſe mich ungeläftert. 
8446. Wer dir von andern fohlecht fpricht, Tpricht auch andern ſchlecht von bir. 
8447. Ber viel einträgt, trägt viel aus, (6833) 
8448. Wer nichts aus fih macht, it nichts. (4286) 
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8449. Wer meint, er ſei nichts, der iſt ichts; 
Wer meint, er ſei viel, der iſt nichts. 
8450. Wer hinter mir baut, muß ja mir wohnen. 
mahlt zuerft. (Ebenſo franzoͤſiſch, italleniſch und ſpauiſch.) 
8451. Wer zuerſt kommt, * * befte Stelle. (1472. 3426) 
Der Matrofe fagt: Der erfte im Boot, hat Wahl vom Ruder. 
Der Engländer: First come, first served. 
8452. Wer zuletzt kommt, macht die Thür zu. (Ebenſo franzöriid.) 
8453. Wer dem andern folgt, kann ihm nicht zuvorkommen. 
8454. Wer will, daß ihm wohl fei, 
Der lebe daheim frei. (1024. 5855. 8926) 


8455. Wer nicht hoch fällt, fteht bald wieder auf. 
8456. Wer nicht fallt, braucht nicht aufzuftehen. 
8457. Wer nichts bat, der verliert nicht, 
Der Brangofe: Qui petit a petit perd. (13. Jahrhundert.) 

8458. Wer laufig ift, wird leicht grindig. 
8459. Wer fchlecht fieht, ſoll deſto beſſer taften. 
8460. Wer wenig kann, 

Iſt am beften dran. (7715. 8397) 
8461. Wer viel kann, muß viel thun. 

Deshalb fagte jener Bürger zu feinem Jungen, ben er immer über 


den Blichern fand: „Hans, lerne nicht zu viel, bu mußt fonft zu 
viel thun! 


8462. Wer gern trägt, dem ladet jevermann anf. 
8463. Wer lang hat, läßt lang hängen. (1300) 
Der Franzoſe: Qui plus & plus convoite. (18, Jahrhundert.) 
8464. Wer's kann, dem kommt's — 
ſagte jenes Schneiderlein, dem das ganze Jahr durch keine Arbeit zu⸗ 
gekommen war, als ihm am Oſterabend ein Paar Hoſen zum Flicken 
gebracht wurden. 
8465. Wer wohlthnut, braucht nicht Umſehens. 
8466. Wer nichts kann und weiß, was fagt der, wenn, er freien geht? 
8467. Wer gut hält, der hat gut. 
8468. Wer viel tafelt, macht kurzes Teftament. (2197) 
8469. Wer nicht jagen darf, daß ihm weh ift, dem ift weh. 
84170. Wer eins will han, 
Muß das andre Ian. (7993) 


8471. Wer nicht nehmen will, fol auch nicht geben. 

8472. Wer nicht geben Tann, fon nicht begehren. 

8473. Wer dic kratzt, den iraue. 

8474. Wer ſich ſelber lobt, heißt der Läfterlin. (1313) 

8475. Wer I felbft liebt, den haffen viele. (1311. 3374) 

Thöricht und ſchamios iſt Selbſtlieb', und würdig ber Ahndung. 

Wenn dein eigenes Schlecht mit triefenbem Auge du mu PR: 
Sage, warum für der Freunde Berachn fi jo en bie S fraft? 


Trifft's, daß deinem Vergehen gleich (chart — die andern! 
(BSorai.) 
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8476. Wer baf kann, der thut baß. 
8477. Wer fich felber ſchändet, den lobt niemand. 
8478. Wer felbft nicht anfpannt, dem fol man nicht vorfpannen. (2848) 
8479. Wer fallen will, ven fol man über einen Fuß werfen. 
8480. Wer fih aufrihten will, dem fol man aufhelfen, 
Wer nur aus Unvorficht hinfällt, 
Steht wieder auf bald wie ein Held; 
Der ift fo edel und gut bei allen, 
Als der, fo vor ift nie gefallen. 
8481. Wer immer fauer fieht, um den gibt man nichts. 
Der um eine Haſelnuß tobt, wie um ein zerbrochen Schiff, befien 
Poltern wird man gewohnt. 
dich kennt, der kauft dich nicht, (altrömiſch.) 
Tollat te, qui non novit. 
8483. Wer reit’t, der reit't, | 
Wer leit, der leit, (Defterreid.) 
Keiteft du ftolz zu Roß, fo grüßt dich jeder; Tiegft bu danteber, fo 
gebt jeder worliber, hängts Maul und thut, als ſähe er dich nicht; 
der dich fonft mit großer Reverenz anfprach, biegt jetst in eine andere 
Saffe ein, ehe er dir einen guten Tag bietet, 
8484. Wer fich felber Figelt, lacht, wann und wie er will. 
8485. Wer für wenig Lohn weit läuft, dem ift der Weg hin fo lang, wie 
der zurüd. 
8486. Wer ftehet, ſehe zu, daß er nicht falle. 
8487. Wer langfam reitet, fol früher fatteln. (2118) 
8488. Wer nicht gleich mitgehen Tann, muß traben. 
8489. Wer fich nicht fatt effen Tann, der kann ſich nicht fatt leden. 
(Ebenſo daäniſch.) 
Gilt nicht blos vom Armen, ſondern von jeder Leidenſchaft. 
8490. Wer ſchlecht hört, reimt leicht. (Schwaben.) 
Er geht, verſteht und deutet nach dem Gleichklang und findet fo zu- 
. weilen ſehr fchwierige Heime. — Das Bolf hat für Reime ein gar 
ichlechtes Gehör: Krifhen und Kirfhen; Grun und Ruhm u. ſ. w. 
gelten ihm für wadere Reime, 
8491. Wer nicht weiß zu theilen, 
Muß oft Iaffen feilen. 
Wo dann gewaltſam getrennt wird, was nothiwendig zueinander gehört. 
8492. Wer einen voll macht, billig leid't, 
Daß er ihm in den Buſen fpeit. 
8493. Wer nie ausgeht, kommt nie heim. 
8494. Wer fid) nicht bückt, der adert nicht gut. 
8495. Wer da hat was Hingt, 
Der Triegt was fpringt. 
8496. Wer ungebeten kommt, geht ungebanft davon. (1094. 3697) 
8497. Wer nicht rechtmäßig gehört ift, wird nicht rechtmäßig verdammt. 
8498. Wer auffteigen will, muß unten anfangen. (3467) 


8499. Mer zu viel jagt, jagt nichts. (Ebenſo franzöofiſch.) (8763) 


beweiſt, beweiſt 
8500. Wer vertrug, 
Hat genug. (7834) 


8482. We 


m | 
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8501. Wer wohl ift gefinnt, 


8502. 


8505. 


8506. 


Laͤßt's bleiben wie er's find't. 
Mer hoch ſteigt, fällt hoch. (Ebenſo franzöſiſch, ſpaniſch und italieniſch.) (7420) 
Deshalb warnt Horaz: 
Daß du ſtets dein Würdiges ſuchſt, und weiter 
Als vergönnt iſt, nie mit der Hoffnung trachtend, 
Gleich und gleich nur wolleſt. 
Wer dich kennt, der kauft dich nicht. 
Wer dich heute ftiehlt, bringt did) morgen wieder. (Mainz.) 


. Werch; Immer neu Werd an der Kunfel, gibt wenig. Gefpinft. 


Sie haben immer neu Werch und Geſpinſt am Rocken. 
Von den unruhig Thätigen; auch von fruchtbaren Eheleuten, won denen 
man auch wie von Tauben fagt: „Eine rare Art, immer Eier ober 
Zunge!‘ 


Wo der Werh aus dem Haufe trägt, da will id) nicht Flachs fuchen. 
Er bat anderes Werd am Roden. 


‚Wert; Im Werke findet man erft, wo's hinkt. 


Iobet den 
Das Wert | jeuget vom | Meifter, (Sir. 9, 2.) (2538) 


Anderer Lob ur oft lügneriſch; lobt aber das Wert, dann ift ber 
Meifter wahrhaft belobt. 


Dein Werk beurtbeilt die Gemein’, 
Dein Herz erfennet Gott allein. 


8507. Wenn's Wert gethan ift, ift der Tadel unwerth. (7424— 26) 


8508. 


8509. 
8510. 


8511. 


8512. 


8513. 


8514. 


8515. 


8516. 


Wie das Werk, jo ver Lohn. (8537 — 42) 
Werfleute findet man leichter denn Meifter. 
Werkmann; Dem ſchlechteſten Werkmann gibt man das beſte Beil. 
6496 
Damit er möglichſt Werken ine made. 

Werkſtatt bedarf Feines Palaſtes. 
Berlaß deine Werkitatt nicht, fo verläßt fie dich auch nicht. 
Werth; Willſt du dich deines Werthes freuen, 
So mußt ver Welt du Werth verleihen. (1312) 
Wespe, 

Er fliht wie 'ne Wesp und flieht. 

In ein Wespenneft ftören (ſtechen). 
Weftfalen; Grob Brot, dünn Bier und lange Meilen find in 


Weſtfalia, 
Willſt du's nicht glauben, ſo lauf' da! 
Wo ein Weſtfale verdirbt und 'ne Weide verſohrt, 
Da muß ſein ein gar ſchrager Ort. 
Wenn ein Weſtfälinger aus ſeinem Lande reiſt, ſcharrt er den Weg 
hinter ſich zu. 


—*** nicht wieder heim. 


8517. Wetten; Wer wetten will, muß einſetzen. 


8518. 


Wetter; Das Wetter ſchlagt gern in die hohen Thürme. 


8519. Duck' dich, laß vorübergahn, 
Das Wetter will ſeinen Willen han. (7748) 
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8520. Das Wetter Tennt man am Winde, 
Den Herrn am Geſinde. (7810) 
8521. Schönem Wetter und Fürſtenlachen traue nicht. (3448) 
8522. Bei ſchönem Wetter nimm den Mantel mit. 
8528. Dan kieſe was man will, 
Das Wetter bat fein Spiel. (2039) 
Es ſchadet ihm kein Wetter. 
Ein Wetter ſieden. 
Unfrieden und Zank anrichten. Nach dem uralten Aberglauben konnten 
Heren ſchlimmes Wetter machen, wenn fie einen Topf mit Urin ans 
Feuer febten. 
Es ſtimmt zufammen, als wenn man zum Wetter Täntet. 
8524. Wetterhbahn; Wenn fi der Weiterhahn nicht dreht, zerbricht ihn 
der Sturm. 
ein Wetterhahn. 
Unſtaͤter wie eine Wetterfahne, 
8525. Wetterfhaden macht feine Tihenerung. (3136) 


8526. Wetterwendifch, wie der Hahn auf dem Thurme. 


8527. Wegen hält ven Mäher nicht auf. (Ebene engiiih.) (2125) 
Es geht danach um jo rajder. 
8528. Fr erein Auf nem Wesftein ohne Waſſer macht man felten jcharfe 
efler. 
Einen Webftein mäften. 
8529. Widder; Bift du kahl, jo poche (bode) mit keinem Widder. (5939) 
Widerhaken. 
Den Widerhaken ziehen. 


8530. Wie du mir, ſo ich dir. (4695. 5457. 8286) 
Der Engländer: Claw me and Tl claw thee. 
Wunſcheſt du deinem Vergehn Nachſicht, ſo erwidere Nachſicht. 


(Soraz.) 


Brofeffor L. am Grauen Klofter zu Berlin ließ einſt ſeinen Collegen, 
ben Profeſſor G., bitten: ihm doch auf ein Viertelſtündchen ein ge- 
wiſſes Bud zu enden, Er erhielt zur Antwort: „Profeſſor G. ver- 
feihe nicht gern Bücher außer feinem Zimmer; wenn aber Herr 2. zu 
ihm kommen wolle, könne er bei ihm das Buch fo lange benugen, 
als es ihm beliebe. Im Winter Darauf Tieß fih Profefior G. vom 
Profeffor L. nur auf einen Augenblid deſſen Blasbalg ausbitten, um 
Damit jein feuer wieder anzufachen. Da ließ ihm Profefjor 2. freunblichft 
zurädjagen: „Er verleihe feinen Blasbalg nicht gern außer dem Zim- 
mer; wenn aber ber werthe Herr College zu ihm kommen wolle, fünne 
er bei ihm feines Blasbalgs fich jo lange bedienen, als es ihm belicbe. 

8531. Wie du uthgyfſt, jo krigſt du wedder. (880) 

8532. Wie's fid leiden mag, jo fol man's Loben. 

8533. Wie einer handelt, fo fagt man's ihm nad). 

8534. Wie einer ift, fo ift fein Gott. 
Darum ward Gott fo oft zum Spott. 

8535. Wie einer ift, fo thut er auch. 
Das fagte dem Schwebenlönige Karl XII. einft ein junger Bachters- 
john in Shwebif Pommern, welder ihm in einer finftern Nacht durch 

E und dünn nachlaufen mußte, um ein bem kühnen Heldenkönige 
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gelicpenee Pferb wieder zurückzubringen. Als nun Koönig Karl gläd- 
ih an Ort und Stelle gelommen war, gab er dem Jungen einen 
Zettel mit nad) Haus, darauf ſtand gejchrieben: „Der Meierhof foll 
dem Knaben eigen fein. Wie einer if, jo thut er auch. Karl XII. 
8536. Wie berichtet, 
So gerichtet. 
8587. Wie du dir gebettet, fo lieg’. (Ebenſo franzoſiſch) (5026. 8437) 
8588. Wie gebettet, fo gejchlafen. (725. 727) 
8539. Wie man fich bettet, jo ſchlaft man. 
8540. Wie fih einer hält, fo wird er gehalten. 
8541. Wie man's einbrodt, muß man’s effen. 
Der Engländer: As you have brewed, so you. must drink. 
8542. Wie man’s treibt, fo geht's. (780. 7638) 
Wie gefinnt, fo gejchnäbelt. ar 
at den Krämer betrugen. 
8543. Wiederfommen | nn orme Srämer. 1141) 
Der Hamburger: Wedderkamen beit dem Krämer fchaben. 
Sowol in Bezug auf foldhe Kunden, bie, nachdem fie lange gefeiljcht” 
und gemälelt, mwieberfommen mollen und ausbleiben, als auf folche, 
welde öfter wiederlommen nnd zahlen, um enbfich, den erfchlichenen 
Credit misbraucdhend, einen Bären anzubinden und Wwegzubleiben. 
Wiederkommen 
Wiederſehen macht, 
Daß man des Scheidens nicht acht't. 
845. Wiederſchlagen iſt nicht verboten. 
Aus jener Zeit vor dem Landfrieden, da noch nicht das Geſetz das 
Wiederſchlagen ſich vorbehalten hatte. 
8546. Wiege; Bon der Wiege bis zur Krücke. 
8547. Wien ift entweder windig ober giftig. 
Schick' ihn gen Wien nach Beuteltuch. 
8548. Wiefen und Zehnten find leicht zu unterhalten. 
8549. Wer feine Wiefe verpachtet, darf nicht baranf graſen. 
8550. Wo die Wieſ' iſt gemein, 
ft das Gras gern Hein. (2476) 
Weil fich Feiner um ihre Cultur bekümmert. 
8551. Wild in der Jugend, 
Bringt im Alter Tugend. (7233) 
8552. Wild; Wer Wild zu fehr liebt, ver wird wild. (3888) 
8558. Das Wild frißt armer Leute Brot und der Teufel den Jäger. 
8554. Wildpret; Willſt du Wildpret bringen nah Haus, 
So ſchieß nicht nach Spaten die Ladung aus. (5105) 
Du haft au von dem Wildpret gegefjen! 
8555. Wille ift des Werks Seele. (21) 
Der Brangofe: Vouloir, est pouvoir, 
8556. Der Wille gibt dem Werke den Natnen, 
Der Franzoſe: C’est l’intention qui fait l’action. 
8557. Der Wille iſt's und thut's alles. | 
Der Frauzoſe: Plus fait celui qui veut, que celui qui pent. . 


Williger — 5077 — willkür 


8558. Guter Will', 
Thut viel. (6948) 


8559. Guter Wille muß am Ende betteln gehn. 
a. Wider Willen Tann man einem nehmen, aber nit geben. 
8560. Willen geht vor Sol. 
8561. Den Willen gibt Gott, 
Den Zwang die Noth. 
8562. Wer will, den führe, 
8568. Wer recht will, dem ift wohl zu helfen. (1055) 
Berzage nicht, o Menih, haft du nur rechten Willen, 
So wird fi endlich wol dein Ungewitter ftillen ! 
8564. Der Wille thut's! ſprach jener und — küßte den legel. 
8565. Den Willen erbt niemand. 
8566. Guter Wille ift fein Erbe. (3447) 
8567. Suter Wille macht fein Hecht. 
8568. Guten Willen muß man für die That nehmen. 
Der Branzofe: La bonne volonte est röputee pour le fait. 
8569. Haft du nicht viel, 
So thurs der Will. 
8570. Bil’ und Lieb', 
Die ftiehlt fein Dieb. 
8571. Alles will einen Willen haben. 
8572. Könnt! ich meinen Willen han, 
Ich wollt dem Kaiſer fein Reich wol Ian. 
8573. Eigener Wille brennt in ber Hölle, 
(Siehe Wollen.) 
8574. Willigem Tann man leicht winfen. (1055. 8438) 
8575. Dem Willigen lege nicht zu viel auf. 
| die Sau im Judentempel. 
8576. Willlommen, wie | der Hunb in der Garküche, 
8577. Willkür bricht Landrecht. (7112) 
Der Sranzofe: Convenances (coutumes) vainquent lois. 
Willkür hießen ehemals biejenigen Rechte oder Berorbnungen, welche 
die Städte nach ihrem Wohlmeinen machten, und dadurch gewifle Vor⸗ 
i&riften des Landrechts bedingten oder aufhboben. Das alte Wort 
„Willkür“ bedeutet: freie Wahl, freier Entihluß, freie Verbeißung, 
Zuftimmung; auch ift es gleichbedeutend mit Wohlkür, d. i. Wahl des 
Guten, Rechten, und fehließt durchaus nicht ben Begriff des Willfür- 
lihen im ſchlimmen Sinne in fi), da man unter Willfür die Eigen- 
macht jebes Selbftberrfchers verfteht, welcher jedes Landrecht beliebig 
bricht. Ehemals galt der Sag: „Willlür bricht Stadtrecht, Stabt- 
vecht bricht Landrecht, Landrecht bricht gemein Recht”; woraus man 
erfieht, daß die Rechts- und Verwaltungsvernunft ehedem fi von 
unten nad oben, vom Einzelnen zum Sanzen, frei und ungehindert 
ausbilden konnte, während fie jet gerade ungelehrt von oben nach 
unten alles über einen Kamm fchert und Über einen Leiften jchlägt. 
Während vormals bie Staatsmeisheit fih aus der Landesvernunft, 
biefe aus ber Gemeinde⸗, diefe hinwieder aus der Familienvernunft 
wahrhaft volksthümlich ausbildete, hat die Staatsweisheit ſich fpäter- 
bin für fähig und berechtigt gehalten, bie Vernunft der einzelnen 
Zanbestheile und Corporationen, auch in Bezug anf beren eigenfle 


win — 508 Wind 


Angelegenheiten, dis ins Klleinfte zu bevormunden; als wenn es denk⸗ 
bar wäre, Daß bie nur auf das Ganze gerichtete Stantsweisheit im 
Stande fein könnte, bie eigenften Angelegenheiten ber einzelnen, ihren 
individuellſten Verhäftniffen gemäß, richtiger zu leiten als Diefe felber, 
bie e8 zunächft angeht und die es am beften wiflen, wo fie der Schuh 
brüdt. Das ewige Leiten, Gängeln und Bevormunden hemmt nur 
hie natürliche Entwidelung, und wo das Gängeln zur Gemohnbeit 
wird, wird das Quängeln zur andern Natır, Die Staatsweisheit 
fürs Innere Tann ſchwerlich zur gefunden, fruchtbringenden Blüte ge- 
langen, wenn ihr nicht von der Vernunft ber einzelnen Landestheile, 
fowie von ber Gemeinde- und Familienvernunft die frei entwidelten 
organifhen Kräfte und Säfte zugeführt werben. 


Bei jeder umfaffenden Betrachtung der Familie wird der Staat, 
bei jeder gründlichen Betrachtung des Staats wirb bie Familie vor- 
ansgejegt. Eins ift nie ohne Das andere. Tyrannei des Staats und 
der Familie gehen Hand in Hand. 

Das Gefet fol fein unfer Herr, 
Sol uns richten, fonft feiner mehr! 
Des Geſetzes Diener wollen wir fein, 
Damit wir bleiben frei und rein; 
Niemand fol thun, was ihm gefällt, 
Sondern was ihm's Gefeß vorftellt! — 
und das hat niemand inbrünftiger zu Herzen zu nehmen, als der Juſtiz⸗ 
minifter, der ſich mehr gefällt in der Juſtizverwaltung, als Gefeß und 
Hecht immerfort weiter auszubilden; der vielmehr Durch Minifterial- 
referipte vorhandenen Ranbesgefegen wächferne Naſen anfett, die faum 
fo lange dauern als feine Ercellenz und dem Gefje das heilige Antlitz 
verunftalten. So bat 3. B. wol jedes Land feine Karen und beftimm- 
ten Gefege Über Grenzen und Umfang des Oberauffichtsrechts des 
Staats auf Privatinftitute; aber wie oft dehnen Minifterialrefcripte 
das Oberauffichtsredht zur Specialauffichtsunbill aus, wenn es bem 
Specialgeifte eines Minifters Danach gelüftet, der fih gern mit bem 
Einzelnen befaßt, weil er dem Ganzen uicht gewachſen it! (2570) 
8578. Willſt du willen, wer einer fei? Ä 
Füll' ihn wohl und merk's dabei. (7055) 
8579. Willft du einen kennen, fieh’ mit wen er umgeht. (2556) 
8580. Willft du eins nit, 
So fag’ das andre quitt. 
8581. Willft du was finden, ſuch's nicht fern. 
8582. Willſt du ftark fein, fo überwinde dich felbft. 
8583. Wind; Wer allzeit auf allen Wind will fehen, 
Der wird nicht ſäen und nicht mähen. (Brev. Sat. 11, 4.) 
(1637. 2274. 7050) 
Der Franzoſe: Il ne faut pas laisser de semer pour crainte des pigeons. 
Der Türte: Wer ſich vor Wölfen fürchtet, hält fi kein Schaf. 
8584. Dem Wind und Narren laß feinen Lauf. (5605) 
8585. Es weht nicht allzeit derſelbe Wind, 
8586. Fehlt's am Winde, jo greif zum uber, 
bringt oft nur Heinen Regen. 
8587. Großer Wind iſt ſelten ohne Regen. 
8588. Bei gutem Winde iſt gut ſegeln. (altrömiſch) (3349) 
8589. Der Wind gehört der Herrſchaft. 
Ebenſo wie das Waffer, nach altem Yeubalxecht. 











8590. Geſchwind wie ber Wind, 
Wer nicht fieht, der ift blind. 
Taſchenſpielerwitz. 
ſegelt mit allen Winden. 
Er iſt mit allen Winden vertraut, wie der Weiterhahn auf dem 
Kirchthurme. 


Er lebt des Windes, wie der | Muͤller. 


Stör, 
In den Wind fehlagen (reden). 
Wind befommen von etwas, 
Wind machen (verlaufen). 
Er fieht ven Wind auf der Gaſſe laufen. 
Bom Winde leben. 
Den Winden preisgeben. 
(Siehe Wetterfalender.) 
Windeln. 
Er trägt die Windeln noch am Bauch, und will .... 
Die Windeln find ibm noch nicht vom Hintern gefallen. 
8591. Windmühlen Tann man nicht mit Blasbälgen treiben. 
8592. Winte; Wer Winke nicht verfteht, wird durch Prügel nicht klüger. 
8598. Winkel; Jeder Winkel, 
Hat feinen Dünkel. 
8594. Wer alle Winkel uthfegen wul, 
Dem ftöven gerne de Ogen vull. 
Winfelprebiger. 
Winkelmaß. 
Er ſucht das Winkelmaß. 
8595. Winter; Man merkt's von weiten, daß der Winter kalt iſt. 
8596. Kein Winter war fo kalt, 
Rein Pfaff fo alt, 
Daß er der Kohlen begehrte, 
So lang’ das Opfern währte. (5906) 
8597. Wer im Winter nicht fein will ein Pöpel, 
Der kann im Sommer fein ein Kröpel. 


Vöpel, für: wohlverwahrte Puppe; fih einpdpeln; gegen Wind und 
Wetter wohl verwahren. . 


8598. Grüner Winter macht den Kirchhof fett. (Ebenſo engliſch.) 
Winterfeld. 
a. ſieht zugleich ins Winter- und ins Sommerfeld. (8662) 
Vom Schielenden. 
8599. Wintertag; Ein ſchöner Wintertag macht keinen luſtigen Vogel. 
(Siehe Wetterlalenber.) 
Dir. 
Wir wollen einander abbürften. 
Wir wollen’s bejchlafen. 
nocte consilium. 
Der Sranzofe: Consulter V’oreiller. 
Abends ift man fröhlicher, morgens klüger. 


wirbel — bio — wiften 


Wirbel, 
Bom Wirbel bis an die Sohlen. 


8600. Wird man wo gut aufgenommen, 
Muß man nicht gleich wieberlommen. (2184) 
8601. Wirfs did an, fo Hebt was dran — (Ebenſo engtiih.) (4074) 
fagt der Maurer, wenn er fchlechtes Mauerwerk durch Dielen Kalkbewurf 
bemäntelt, Es ift auch ein Hauptgrunbjat der Heuchler, Schmeichler, 
Lügner, Berleumber und alles andern Gelichters ber Art. 
8602. Wirthen und Huren- darf man nichts ſchuldig bleiben. 
Er läuft beiher, wie der Wirth von Bielefeld. 
Der Tief, der Zeche wegen, neben bem Wagen der abfahrenden Gäfte 
bergeblich beiher, 
8603. Wirthen und Huren bezahlt man vor dem Zapfen. 
8604. Der Wirth ift der befte, der mehr trieft wie bie Gäſte. 
Für die Gäfte gewiß, aber nicht für die Wirthſchaft. 
8605. Wo der Wirth vor der Thür fleht, da find nicht viel Guüſte. 
8606. Wie der Wirth, alfo fchidt ihm Gott die Gäfte. 
8607. Zeigt mir den Wirth, ich zeig’ euch ven Gafi. (2171) 
8608. Sein Wirth ift jo arm, er kann dem Gaft eine Mahlzeit borgen. 
8609. Lieber dem Wirth, als dem Apotheker. (6770) 
8610. Lauf’ wie du willft, überall findeft du den Wirth daheim. 
Der Wirth nämlich thut in feinem Haufe wie er-will, nicht wie bu 
willſt; bu wirft Dich alfo Überall zu fügen haben. — Wider bie Un⸗ 
ruhigen, Ungzufriedenen, bie niemand leiben, bie nichts ertragen mögen, 
bie e8 überall für ihre Schrullen beifer erivarten, als ba, wo fie eben 
nad — Dr. Luther: „Die Welt ift des Teufels Haus, wo man aud 
infommt, man findet den Wirth daheim] 
8611. Mit dem Wirth ändert fih das Haus. 
8612. Sei heut’ ein Wirth, 
Sleih danach ein Hirt. (4168) 
Laß immer einmal etwas braufgehen, aber fet darauf deſto fleißiger. 
8613. Es ftedt Fein Wirth den Reif aus von eines Gaſtes wegen. (4417) 
8614. Es ift bös ftehlen, wenn der Wirth ein Dieb ift. 
8615. Es ift fein Wirth, 
Er ſchiert. 
8616. Was der Wirth fchenkt, hängt er am Schilde aus. 
8617. Bor lachenden Wirthen hüte dich. (7559. 5374) 
8618. Beim Wirthe zehrt man baß, denn beim Wirthlein. (6714) 
8619. Wirthin; Iſt die Wirthin ſchön, ift auch der Wein ſchön. 
Ebenſo franzöfiſch.) 
Der Engländer: The fairer the hostess, the fouler the reckoning. 
8620. Wirthshaus; Es ift nichts Neues, daß in einem ſchönen Wirthshauſe 
der Wirth ein Schalt ift. 
Wiſch. | 
Unterm Wifche Taufen. 
Heimlich, beträgerifh; in Bezug auf ben ehemaligen ‚‚Markltwifch“, 
währenbbeflen Ausftedlens nicht verkauft werben durfte. 
8621. Wiffen, lönnen, wollen, macht 'nen guten Meifter. 
8622. Wille nicht alles, was bu lieſt. (6462) 


wiſſenſchaft — 611 — witwe 


8628. Wer's wiſſen ſoll, erfährt's zuletzt. 
8624. Man muß alles wiſſen, aber nicht alles N brehen. 


Das jollte über allen Polizeibureaug groß angefchrieben ftegen I 
8625. Wer nichts weiß, dem entfällt nichts. 


Der Sranzofe fagt: Qui ne sait rien, ne doute rien. _ 
8626. Wiffe viel, doch wenig fag’, 
Antworte nicht auf jede Frag’. 
8627. Ohne Wiſſen, ohne Sünde, 
8628. Wer allzu viel wiſſen will, verzagt am leichteften. 


8629. Viele wiffen viel, feiner weiß | allein. 


alles. (5705) 
8630. Wer viel weiß, wird nicht feifl. 
Der Zürte: Wer viel weiß, geräth in viel Plagen. 
... Entſetzlich if das Biffen, wo es nicht 
Dem Wiſſen Heil bringt. (Sophokles.) 





Große Wiſſenſchaft lehrt, wie wenig man wiſſen; großer Reichthum, 
wie wenig man genießen kann. | 
8631. Wer veel will weten, 
Mott nid veel eten. 
8632. Was id) nicht weiß, 
Macht mich nicht heit. (826) 
Und was ich weiß 
Machte mich heiß, 
Wenn ich nicht wüßte 
Wie's werben müßte! 
As man dem weiſen Sofrates erzählte, wie jemand ihn jo ar 
verläftert habe, ſprach er lächelnd: „Mag er mich meinetwegen au 
prügeln, wenn ich nicht Dabei bin!" 
8633. Nicht viel wiffen, fondern viel thun iſt wohlgethan. 
Nur wer das Nüsliche, nicht wer viel weiß, heiße Aug. 
(Aeſchylos, Frag.) 
8634. Wiſſenſchaft; Alles bat feine Wiſſenſchaft. 
Der Holfeiner fept ſpötttſch hinzu: Seed jene lütge Deeren, un har bat 
Licht mit dem Steert utpuftet. 


8635. Witwe; Freie um die Witwe, weil fie noch trauert. (3926) 
8636. Wenn Gott eine Närrin haben will, macht er eine Frau zur Witwe. 
8637. Einer Witwe Andacht währt nicht länger, als bis ſie einer aufneſtelt. 


Der Sranzoſe: Une femme qui enterre un mari ne s’en soucie pas d’en 

enterrer un autre. 
Sm vorigen Iahrhundert war es in ber ſchönen Gartenfunft Mobe, 
Bäume und Gebüſch zu allerlei Biguren zu ſchneiden; ba hatte ein 
Kunftgärtner aus Eibenbaum und ⸗Gebüſch Adam und oa gebildet; 
Eva und bie Schlange gebiehen ganz abſonderlich und ftanden im 
beften Flor; Eva bejonders hatte durch das viele Beſchneiden ftarf 
getrieben und war dem Adam über ben Kopf gewachſen. — Ein an⸗ 
derer Kunftgärtner hatte eine trauernde Witwe aus Thränenweide ge- 
bildet; in ber Thränenweide hatten aber Lachtauben geniftet und bie 
felbe ziemlich in Unordnung gebracht. 





Witwer | _— BR — Wocke 


8638. Witwer; Ein Witwer eine Witwe nahm: 
Der Tenfel zu fein’ Großmutter kam. 
Da ift denn ber Witwer wie der Teufel Ihlimm angelommen! 

8639. Wit kommt nicht vor Jahren. 

8640. Wit, Litz, 

Uebler Sitz. 
8641. Halte deinen Wis im Baum, 
Leicht macht er dem Haſſe Raum. 

8642. Steur’ dich nicht auf deinen Witz. 

8643. Frühzeitiger Wis ift Vorwitz. 

8644. Früher Wit, früher Aberwitz. 

8645. Wig kann für des Unglüds Lig. 

Der Sranzoſe: Sagesse vaut mieux que force. 
Lig, foniel als: Wunde; das Wort kommt vom alten Lafche, Xäjche, 
Laetſe, Letfe: ſich eine Laſche reiben, durchkrauen. 

8646. Es verdirbt viel Witz in eines armen Mannes Beutel, (Schwaben.) 
Er hat mehr Witz wie 'ne Gans; wenn's regnet, geht er ins 
Trockene. 

8647. Witzbold; Es gilt keine andere Waare, wenn der Witzbold die ſeinige 

auslegt. 
Es iſt ein Witzbold, er wird den Ars kaum in ein recht Bettſtroh 
bringen. 

8648. Witzig; Sei witzig, 

Die Welt iſt ſpitzig. (7557 — 68) 

8649. Wo nichts innen ift, da geht nichts ans. 

8650. Wo nichts ift, da reißt (bricht) nichts. 

8651. Wo nicht viel zum beften ift, da bleibt nicht viel über. 

8652. Wo man’d genau nimmt, muß man’d genau nehmen; 

8653. Wo einer hinaus will, da ift er vor geweien. (7497) 

8654. Wo ich gern bin, da zieht man mich an einem Härchen hin. 

8655. Wo ich gern bin, 

Da darf ih nit hin; 
Aber was ich nicht mag, 
Das hab’ ih alle Tag’. (3098) 
8656. Wo du nicht hingelegt haft, da nimm nicht auf. 


"8657. Wo man ift, geh’ hinzu; wo man | hen Ant | geb’ davon, (916) 


8658. Wo es mich judt, da darf ich nicht frauen. 
8659. Wo es nicht ftinfen darf, muß man nidt f....n. 
8660. Wo man gelöicht bat, muß es gebrannt haben. 
Wo er hinkommt, da ift e8 gut gewefen. 
8661. Woche; Die Woche zwieer, 
Macht hundert und vier, — 
Schad't weder mir noch dir. 
8662. Iſt die Woche wunderlich, 


Iſt's der Breitag abſunderlich. 
Nicht blos in Bezug auf Wind und Wetter, ſondern auch weil ſonſt 
ber Breitag ein FSafltag war. 


Wohl — 513 — Wohlihet 


8663. 


a. Er fieht aus, als äß' er die Woche nur einmal. 
b. Er fieht in bie andere Woche. (8598 °) 
Vom Schielenden. 


Wohl gefedelt, wohl gehalten. 


8664. Wohl gelebt, wohl geftorben, 


8665. 


8666. 


3667. 


8668. 
8669. 


8670. 


8671. 


8672. 


8673. 
8674. 


8675. 


Wohl geftorben 
Iſt nicht verdorben. 
Wohl gebetet iſt halb ſtudirt. (708) 
In Bezug aufs Predigen. 
Wohl gethan 
Iſt viel gethan. (7478) a 
Wohl gethan überlebt den Tod. 
Wohl gejeflen, halb gegefien. 
Wohlfeil koftet viel Geld. (4153. 8018) 


Erfteng weil es zu unnügem Kaufen reizt; zweitens weil das Wohlfeile 
in der Regel nicht viel taugt. 


Der alte Römer Mareus Cato hielt nichts Ueberflüffiges für wohlfeil, 
jondern immer für theuer, könnte man e8 auch für einen Dreier haben. 








Berlangt dein Kind ein Freier, 

Der wenig nad) der Mitgift fragt; 
So denke, was das Sprichwort jagt: 
„Sehr wohlfeil iſt ſehr theuer.“ 


Wohlſchmack 
Bringt Bettelſack. (3086) 


Wohlthat iſt gar bald vergeſſen, 
Uebelthat hart zugemeſſen. (882. 7770) 
Der Zrangsie: La memoire du tort et injure 
Moult plus que de benefice dure. 
Wenn du einen gen Rom trügefi und wieder zurüd und Iestef ihn 
aus Berfehen unfanft nieder, fo wäre bir aller Dank gewiß verloren, 


Der Schiffer Porebie? aus Ithaka fand einft auf einem Seeräuber- 
ſchiffe einen geraubten Greis, welcher nichts hatte, als nur einige mit 
Pech gefüllte Töpfe. Aus Mitleid kaufte Pyrrhias den Greis von 
ben Räubern frei, wofür ihm dieſer feine Töpfe mit Pech dankbar auf- 
drang, welche, nach näherer Befichtigung, unter dem Pech mit Gold 
gefüllt waren. Der nun auf einmal veiche Pyrrhias opferte Dem Greiſe 
dankbar einen Stier, was felbft zu jener fo gerligmten Zeit fo hoch 
anerlannt wurde, daß e8 zum griechiſchen Sprichworte warb: „Keiner 
hat feinem Wohlthäter einen Stier geopfert, als nur allein Pyrrhias, 


Dem wohl gejchieht, ſoll's im Gebähtniß ban; 

Der wohlthut, fol nicht benfen dran! 
Wohlthaten jchreibt man nicht in den Kalender. 
Wohlthat annehmen ift Freiheit verlaufen. (2534) 


Unzeitige Wohlthat 


Hat weder Dank noch Gnad'. 


Deshalb ift auch die rechte Wohlthätigfeit eine jehr edle Tugend und 
ein Vorrecht ftarfer Seelen. Menſchen, bie nnr aus Weichheit wohl⸗ 
thun, immter “und überall wohlthun, ohne Sinn und Bedacht, find 
nicht beifer, als Leute, die ihren Urin nicht halten können. 


Körte, Sprichwörter ber Deutfchen. 33 


D | 


Wohlthun — 514 — Wolf 


8676. Wohlthat, übel angewandt, 

Wird Uebelthbat gar wohl genannt. CGaltrömiſch.) 

Schon Ennius: „Benefacta male locata, malefacta arbitror‘ nad 

@icero, „De off.“, U, 18. 

8677. Wer mit feiner Wohlthat lange umgeht, bat den Dank fchon ein⸗ 

genommen. (474) , 

Der Sranzofe: Petit present, trop attendu, 
N’est point donnd, mais bien vendu. 


Bon Wohlthat Sprechen, Hagt des Undanks an. 
(Terentiug.) 
8678. Wohlthun trägt Zinfen. (126. 316 — 321) 
Beneficium dando accepit, qui digno dedit. 
(Publ. Syrus.) 
8679. Wohlwähnendem und Wohlmeinendem ift wohler, als Wohl 
wifjendem. 


8680. Wolfes Muth 
Ward nimmer gut. 
8681. Der Wolf beißt das Schaf um eine Kleinigkeit. 
Der Branzofe: A bien petite occassion 
| Se saisit le loup du mouton. 
8682. Ein Wolf im Schlaf 
Fing nie ein Schaf. (2041. 6931) 
8683. Trägen Wolfes Mund kriegt felten fette Biffen. 
Uralt; ſchon im „Wigalois”, Vs. 2879, 
8684. Wer beim Wolf zu Gevatter ftiehen will, muß einen Hund unterm 
Mantel haben. (Ebenſo italieniſch und franzöffe.) 
Der Zürte: Halte die Hunde nicht fern, wenn bu beim Wolfe zu 
Saft bift. 
8685. Es muß ein junger Wolf fein, der kein neu Gefchrei gehört hat. 
8686. Wenn man den Wolf nennt, 
Sp kommt er gerennt. (Ebenſo portugiefiid.) 
Der Srangofe: Quand on parle du loup, on en voit la quene. 
Der Engländer: Talk of the devil, and his imps appear. 
8687. Es grüßt fein Wolf ein Lamm. 
8688. Wer des Wolfes fchont, der gefährdet die Schafe. (876) 
8689. Der Wolf frißt auch gezählte Schafe. 


Non ovium curat numerum lupus. 
(Virgil.) 
8690. Wenn der Wolf ein Schaf frißt, fo gefegnen’s ihm die Raben. 
8691. Bliebe ver Wolf im Walde und der Mönch in ver Klauſur, fo würden 
- beide nicht befchrien. 
8692. Wenn ein Wolf den andern frißt ift Hungersnoth im Walde. 
(Ebenfo ſpaniſch und franzöfifch.) 
Der Engländer: Es muß ein harter Winter fein, wenn ein Wolf dem 
andern frift. 
und bleibt wie er war. 
8698. Der Wolf ändert fein Haar, aber nicht feine Art. wutgriegiis 
(2063 — 65) 
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Trau’ feinem Wolf auf wilder Heib’ 
Und keinem Juden auf feinen Eid, 
Und feinem Pfaffen auf fein Gewiffen, 
Du wirft von allen breien be..... n. 


Der Wolf verändert. nur das Haar, 
Der böſe Sinn bleibt immerbar. 

Wie oft der Wolf zum Mönche werd’, 
Der Schafe drum er nicht entbehrt. 


8694. Gezähmten Wolf und getauften Juden ift nimmer zu trauen. (3986) 
8695. Den Wolf bei den Ohren halten. cCualtgriechiſch.) 


4 


8700. 


8701. 
8702. 
8708. 


8704. 
8705. 


8706. 
8707. 
8708. 


Bon dem, welcher fih in Gejchäften und Hänbeln vermwidelt fieht, daß 
er weber vorwärts noch rüdwärts kann. Der Wolf bat nämlich fehr 
kurze Obren, bei denen er ſchwer zu faſſen und noch ſchwerer zu hal⸗ 
ten ift. Run ift e8 aber, wenn man ihn einmal gefaßt hat, gefäheli, 
ihn wieder loszulaſſen, alfo daß es immer ein fchlimmes und misliches 
Ding ift, ſowol ihn feftzubalten, als ihn Toszulaffen. 


. Ein Wolf kennt den andern wohl. 

. Wenn der Wolf alt wird, reiten ihn vie Krähen. (4968) 

. Wer nicht fürchtet ven Wolf um Lichtmeß, die Bauern um Faſtnacht 
und die Pfaffen in der Faften, der ift ein verwegener Kriegsmann. 

. Wer unter den Wölfen ift, muß mit den Wölfen heulen. (Ebenſo fran- 


zöfifh, engliih und italleniſch.) (2049. 3643. 6086) 


Der Spanter: Wenn du in Rom bift, fo the wie du ſiehſt. 
Die alten Griehen: Unter den Füchſen muß man füchfeln. 


Modle bi nur nad) der Welt, fo fommft du wol felbft in bie Mode; 
Wirft vielleicht ein Fr für die gemodelte Welt. (1312) 
fein 


Die Wölfe freffen | feinen Zahltag. 


feinen Winter, 
Alfo ſiehe Dich vor und richte Dich danach ein! 


Wölfe rathen ven Schafen nicht, was biefen zuträglich ift. 
Der Wölfe nimmt zum Rathgeben, der geht den Schafen ans Leben. 
Der Wolf hat ihn früher geſehen. Caltgriechiſch.) 


Es ift uralter Aberglaube, daß der Wolf den ber Stimme- beraubt, 
ben er anftiert, ohne früher von ihm gejehen zu werben. — Schon 
Theokrit hat Das Wort, welches auch Sokrates in Platon's ‚Republik‘ 
anführt. Daraus mag aud das altrömifche Wort „Lupus in fabula ‘ 
entftanben fein, infofern das plößliche Erfcheinen deffen, wovon mir 
eben veden, uns verfiummen mad. 


Dem Wolfe die Schafe befehlen — (846) 


fagt man befonders vom ſchlimmen Bormunde. 


Bei Wölfen und Eulen 
Lernt mans Heulen. 
Ein Wolf befchreit den andern nicht. (4408) 
Wo der Wolf liegt, da raubt er nicht. 
Der Wolf ftilt feinen Hunger nicht mit Wolfsfleiſch. 
Des Wolfes Flügel ſuchen. (aligriechiſch.) 
Es iſt Wolf an Wolf. 
Der Wolf in der Fabel. 
Er beſſert fi wie ein junger Wolf. 
Wo die Wölfe einander gute Nacht jagen. 
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8709. Wolfsfleifh; Zu Wolfsfleifch gehört ein Hundszahn. (Ebenſo franzöfiſch 
| und fpaniih.) (867. 3857. 4306) 
Wolfshaare, 


Es find Wolfshaare darunter. 


8710. Wolken; Nicht alle Wolfen bringen Regen. (1182) 
Wollen über die Sonne ziehen. 


8711. Wolle liegt fih zu Mift, Flachs Tiegt fih zu Seide. 
8712. Schon mancher ging nach Wolle ans, 
Kam aber felbft gefchoren nah Haus. (Ebenſo engliſch.) (720) 
Er figt in der Wolle. 


8713. Wollen; Wolle fromm, denke frei, handle froh, trage friſch. 
“ Wahlipruch eines der beften, ebelften Menſchen, des Grafen Guſtav 
von Schlabrendorf aus Schlefien; geftorben zu Paris 1824. 
8714. Wer will, ver Tann, 
Freilih nicht immer außer fi, aber in fid. 


8715. Nicht wie wir wollen, fondern wie wir LEnnEN, 
(Siehe Witte.) ſollen. 
8716. Wolluft 
Bringt Unluſt. 
8717. Wolluſt naͤhrt Sünde. (980) 
8718. Wolluſt pfeift dem Fleiſch zum Tanz. 
8719. Wolluſt ift eine verdedte Angel. Ä 
8720. Wolluft bat keine Obren. 
8721. Wolluft ift der Sünden Köder. (Itrömijc.) 
Der weife Spruch iſt dir befannt: 
Die Wolluft jei der Uebel Köder, weil 
Nicht weniger die Menfchen durch Diefelbe 
Gefangen werben, als bie Fiſche durch 
Den Hamen. (Plautus.) 
8722. Laͤßt du der Wolluſt freien Lauf, 
So ladeft du Luſt mit der Miftgabel auf. 
87233. Womit man fünbigt, damit wird man geftraft. 
8724. Womit man umgeht, das hängt einem an. (5880) 
87235. Worms; Wormjer Juden, gute Juden. _ 
Nah der Sage haben ſich Juden bereits vor Chriſti Geburt in Worms 
niebergelaffen, und alfo an unfers Herrn Leiden keinen Antheil gehabt. 
Sie haben es auch den Kaiſern erwiefen, vermuthlich genligender mit 
Hingenden Gründen, als mit den vorgelegten Briefen, worin ihnen 
ihre Verwandten in Jeruſalem als Neuigleit melden, daß Chriftus 
ſei gefreuzigt worben! 
8726. Worte find gut, wenn Werke folgen. (5249) 
Der Franzoſe: Les effets sont les mäles, et les paroles sont les femelles. 
Eitel ift jegliches Wort, wo die That nicht folhem Gehalt gibt, 
Und jedwedes Gejchäft zeiget Das Wort in ber That. 
( Griechifche Anthologie. ) 
8727. Bon Worten zu Werken ein weiter Weg. 
8728. Schöne Worte Ya Werte fi wie 'ne zerbrochene Harte. 
ndet gute Statt, tEbenſo daniſch und franzöſiſch.) 
8729. Gutes Wort findet guten Ort. 
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8730. Freundliche Worte machen die Zähne nicht ſtumpf. 

8731. Ein königlich Wort fol man nicht drehn noch denteln — 

fagte Kaifer Konrad III., der Hobenftaufe, 1140, als die Weiber von 
Weinsberg auf des Kaiſers Wort: daß fie mitnehmen dürften, was 
fie auf ihren Schultern zu tragen vermöchten, ihre Männer, als ihren 

. foftbarften Schaß, aus ber hefiegten Stadt heraustrugen. 

8732. Ein gut Wort richtet wol mehr aus, als ein Fähnlein Lanzknechte. 

Toftet wenig und gilt viel. 

Licht mehr wie ein Eimer Waſſer. 
Der Chineſe: Ein gut Wort kann einen Menſchen drei Wintertage 
lang wärmen; ein böfes Wort ihm drei Sommertage Talt machen. 

8733. Um ein gut Wort mag man viel thun. 

„Ich ftrafe mein Weib nur mit guten Worten!’ fagte jener, und warf 
feiner Frau die Bibel an ben Kopf. 

8734. Ein tröſtlich Wort iſt des Gemüths Speife. 

Die alten Griechen hatten das Wort: Dem Franken Gemüth ift die Rede 
ein Arzt. , 
Der Engländer: Good words cool more than cold water. 
Wenn ber Schwerbedrüdte klagt: 
Hülfe, Hoffnung ſei verfagt; 
Dleibet heilfam fort und fort, 
Immer no ein freundfih Wort. 
8735. Gib mir gute Worte, das ift mir ein halb Efien. 
8736. Er will ung mit Worten ſpeiſen. 
Si bene promittant, totidem-promittite verbis. (Ovid.) 
Der Srangofe: Il dit de bouche, mais le coeur n’y touche. 
Der Hamburger: He bett et im Munde, wie dat Eelerken (Eichhörn⸗ 
den) im Schwanze. 
Das Eichhörnchen macht ſich bejonbers durch bie artige Haltung feiner 
Sahne fo angenehm. 
Die alten Griechen nannten fol einen, ber nur in Worten gefällig 
ift, und nimmer auf Thun bedacht, einen Schönfprecher, Schönwörtler. 

8737. Worte find gut, aber Hühner legen Eier, 

Und deshalb mag man ihr Gadeln wol leiden. 
Wenn Worte fpeiften, fo lebten feine Freunde wohl. 


8738. Worte fchlagen die Lente nicht. 
Der Srangofe: Qui a languelongue, aura les mains courtes. (Ebenfo englifdy.) 
Wenn Worte die Leute fohlügen, wäre er ein freudiger Mann. 
Speiſe ihn mit Worten, braudft fie nicht zu kaufen. 
Der Engländer: Good words cost nothing. 
Der Italiener: Honor di bocca, assai vale roco coste. 
8739. Wen das Wort nicht fchlägt, den fchlägt auch der Stod nid. 
8740. Was fchabet ein gut Wort, braucht man es doch nicht zu Taufen! 
Der Spanier: Wer feinen Honig im Bienenkorbe hat, muß ihn im 
Munde haben. 
Der Srangofe: Beau parler n’6&corche pas la langne. 
8741. Ein Wort ift ein Wind, und Wind kein Pfeil. (8771) 
Sonft hätten die alten Eidgenofien 
Ihre Weiber im Bett erfchoffen. 


Der Spanier: Ein gutes MWort 
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8742. 


8743. 


8744. 


8745. 


8746. 
8747. 
8748. 


8749. 


8750. 
8751. 


8752. 


8753. 
8754. 


8755. 


8756. 
8757. 


8758. 


8759. 
8760. 


8761. 
8762. 
8763. 
8764. 


8765. 
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Ein Wort ift kein Pfeil, 
Und ein Schons Fein Donnerkeil. (Batern.) 
Worte muß man nicht mit der Goldwage wägen. 


Worte füllen ven Fe nicht, (Ebenſo engliſch und portugiefifh.) (1027) 


Der 3tatiener: Le parole non bastano. 
Ali, der Perjer, fagte zu einem Schwäter: „Ich höre das Geräuſch 
der Mühle, aber ich ſehe kein Mehl!“ 
Schöne Worte machen den Geden fröhlich. 
Der Sranzofe: De folle promesse un fou est tout joyeux. 
Worte jchmeden im Munde ganz anders wie in den Obren. 
3.8. was dort wie Höflichkeit Schmeckt, ſchmeckt hier oft wie Schuldigkeit. 
Schöne Worte machen den Kohl nicht fett. (1028) 
Der Engländer: Fair words butter no parsnips. 
Schöne Worte und nichts dahinter. 
Der Sranzoſe: Paroles de saints et griffes de chats. 
Schöne Wort’ ohne Gunft, 
Iſt ein Stüd von Judas’ Kunſt.. . 
Schöne Worte helfen viel und often wenig. 
Schöne Worte, böfer Kauf. (8013) 
Der Sranzofe: Belles paroles, garde la bourse! 
Schöne Worte müflen ſchlechte Waare verfaufen. (4989) 
Der Frauzoſe: A vieille mule frein dore. 
Biel Ankündigen ſchwächt das Vertraun, wenn mehr als gerecht ift 
Man Iobpreifet die Waar', um fchnell zu verkaufen das Marktgut. 


(Horaz.) 
Schöne Worte gemadt, ift halb verkauft. 
Worte machen keinen Meifter. 
An Worten und grauem Tuch Triecht viel ein. 
Gib ihm gute Worte und thue was du willft. 
In viel Worten ift viel Sünde. (Spr. Sar. 10, 19.) 
An den Worten erkennt man ven Thoren, 
Gleichwie den Eſel an den Ohren. 
Je | Deniger | Worte, ie | beffer | Gebet. (2226) 
Worte gebrauche wie Geld. 
Wenn das Wort heraus ift, gehört's einem anbern. (1627) 
Der Holfteiner jagt von unbefonnenem Schwagen: Dat Woort iS herruth, um 
de Ejel i8 drinnen! 


Bon verpädtiger Rede fagt er: En ſmuck Woort ‚wenn et wuſchen is. 
Semel emissum volat irrevocabile verbum. (Horatius.) 


Der Sinnländer: Ein gefprochenes Wort ift wie ein gefchoflener Schuß. 
Mit gelehrten Worten überredet man Bauern. 
Große Worte und Federn gehen viele auf ein Pfund. 
Allzu gute Worte haben keinen Glauben. (8499) 
Wörter find auch Schwerter. 
Mit Worten richtet man mehr aus, denn mit den Händen. 
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8766. Ein Wort dringt fo tief, 
Wie fieben Brief. 


8767. Ein Wort ein Wort, ein Mann ein Mann. (5134) 
Salt bei unfern Altwordbern, die man deshalb nicht genug rühmen 
kann, für bie fiherfte Hypothek. Sie haben wenig Worte gemacht, 
aber jebes Wort gehalten. Damals gab man nur Ffurze Berbriefungen 
und war viel Glaubens. Jetzt müſſen dagegen die Briefe alfo viel 
Clauſeln haben, daß eine ganze Eſelshaut ſchier zu Mein dazu fein 
möchte; und dennoch wird man oft gar fchlimm betrogen, weil fie auch 
bas einfachfte Gefeß zu umgehen und wirkſam zu machen willen. Daflir 
mäfjen wir denn nun auch fo greufiche Surifterei treiben und fo viel 
nichtsnußiges Schreibervolf ernähren. Dafür muß ſich heute ber ehr⸗ 
a Mann fo nieberträchtig verclaufuliren laſſen, wie ber ärgfte 

uft. 

8768. Ein Wort ein Dann, ein Mann ein Wort, 
Verſprechen mag, wer halten kann; 
Ein Manu ein Wort, ein Wort ein Mann! 
Das war der alten Tapferkeit 
Berbindlichfter Eid. 


8769. Ein Wort gibts andere. 
Bis e8 von Worten zu Schlägen kommt. 


8770. Gutes Wort und böfes Spiel 

Betrügt der Alten und ungen viel’, 
8771. Ein Wort bricht einem fein Bein. Ebenſo engtiih.) (8741) 
8772. Worte vom Schnee, der vorm Yahre fiel. (6463) 


Der Sranzofe: Nues et vents sans pleuvoir. 
Die Orientalen haben ein ähnliches Wort von Verſprechungen, Die 
nur gegeben wurden, um Zeit zu gewinnen. Der Khalif Harun al 
Raſchid ging einft bei Nacht im Innern feines Palaftes umher und 
fand ein junges Mädchen, im Dienfte der Kaiferin, in tiefem Schlafe; 
ion lange hatte er dem ſchönen Kinde vergeblich nachgeftellt und Dachte 
nun endlich das Ziel feiner Wünſche gewiß zu erreichen. Die tugenb- 
lihe Jungfrau warf ſich aber nad dem erften Schreden dem Khalif 
zu Füßen und bat mit unendlichen Liebreiz: er möge ihrer nur in 
dieſer Nacht ſchonen; dafiir wolle fie ihm bei Anbruch des Tages mit 
Sreuben zu Willen fein, wenn fie fich für ihren Herrn mit Roſen und 
ilien würdig gefhmücdt habe. Harun, von des Mädchens Reiz und 
Schönheit bezaubert, erfüllte ihren Wunſch. Als er nun, nachdem es 
bereits getagt, fie lange ſehnlichſt aber. vergeblich erwartet hatte, ließ 
er fie insgebeim an ihr Verſprechen erinnern, erhielt aber die Ant- 
wort: „Worte bei Nacht werden nur gegeben, daß inbeß der Tag 
heraufkomme.“ 


Unſer Sprichwort gilt beſonders auch in Bezug auf die Manifeſte, 
Proclamationen und Beſchlüſſe der Fürſten und Herren und ihrer 
Congreſſe; wenn man es ſpäterhin bei Lichte beſieht und denkt: nun 
wird es kommen und wacker erfüllt werden, iſt alles mit dem vor 
jährigen Schnee verronnen und ſeitdem ſchon wieder ganz anderer 
Schnee gefallen! 
8773. Man muß nicht jedes Wort zum Bolzen ſchnitzen (drehen). 
Nutzloſen Zorns Urheber ſind die Worte gern. 
(Aeſchylos, Fragm.) 
8774. Nicht jedes Wort verlangt Antwort. (Ebenſo italieniſch.) 


8775. Viele Worte bleiben obne Antwort. 





Wozu — 520 — Munfdyer 
8776. Worte gibt jeder Buhle genug. 


Wortſchleifer. 
8777. Breite Worte, —e— — 


8778. Breite Worte glatt ſchleifen. 
Gleisnerifde glatte Worte nennt der Engländer; court holy-water; ber 
Franzoſe: eau benite de cour (Hofweihwaſſer). 
u wie der Hafe bei der Trommel. 
Er bleibt bei feinem Worte, wie der Pelz auf dem Aermel. 
8779. Wozu einer ſich hält, deß befommt er fein Lebtage genug. (4001) 
8780. Bucher frißt um fi), wie Krebsſchaden. (8934) 
8781. Wucher hat fchnelle Füße, er läuft ehe man ſich umfieht. 
8782. Wer fagt, daß Wucher Sünde fei, 
Der hat fein Geld, das glaube treu, 
Ber fagt, daß Wucher nicht Sünde fei, 
Der bat feinen Gott, das glaube treu! 
Luther. 
8783. Wer willen will, was Wucher freſſe, 
Der fahr’ nah Frankfurt auf die Meſſe. 
Wiewol fie fi des Wuchers ſchamen 
Und geben ihm ein andern Namen; 
Es heißt bei ihn'n ein’ Wechſelbank. 


Unfere Borfahren hielten den Wucher für eins ber ärgften Lafter 
und haben es alfo gehalten und in ihr Necht gefett, daß man einen 
Dieb zweifach ftrafen folle, einen Wucherer jedoch vierfach. 
Wuchern ift ihm verboten, e8 fehlt ihm am Gelbe, 
Er wuchert in Gedanken, wie ein Jude, ver nicht zu leihen hat. 
8784. Wunden mit Salz heilen. (6528°) 
8785. Alte Wunden bluten leicht. (1668) 
8786. Wunden machen gefunden. 
8787. De grotefte Wunde bebedet de andern altomal. 
8788. Wunder aus einer Finfe machen. (5422) 


8789. Wünfhen und wehren mag man wol alles, aber nicht wenden, 

8790. Wenn Wünfchen bälfe, wären wol viele | an 

8791. Wenn man in die eine Hand wünſcht und in Die andere pfeift, fe 

bat man in beiden gleich viel. 

8792. Würden alle Wuünſche erfüllt, jo gäbe es Teine Nonnen. 

8793. Was man wänfchet, glaubt man gern. 

8794. Wünſchen und Denten kann man hoch und niebrig lenfen. 

8795. Wünſche füllen den Sad nicht. (Ebenſo franzöſiſch. 
Denn die Menfchen verhüllen uns felbft das Gewünſchte; Die Gaben 
Kommen von oben herab, in ihren eignen Geftalten. 

87%. Bon Winfchen warb noch niemand reich. (Ebenſo franzoñiſch. 

8797. Wünfchen fördert Feine Arbeit. 

8798. Wer viel wünſcht, wäre gern reich. 


8799. Wunſcher und Woller find fchlechte Haushalter. (Ebenſo engliſch.) 
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8809. 


8810. 


8811. 


8812. 


„Nichts demnach ſoll ſich wünſchen der ee — Freund, foll ich 
ir ratben, 
Laß du den Himmliſchen mır, es abzumwägen, was immer 
Unferem Wohlſein fromm’, unD unferer Lage gemäß ei. 
(Iuvenalis.) 


. Würden, 


Bürben. (1245) 


. Würdige; Wer Wilrdigen gibt, empfängt. 
. Wurf; Wenn der Wurf aus den Händen ift, fo ift er des Teufels. 


(7164) 
Auch in Bezug auf das Spiel. 


. Trifft der erfte Wurf nicht, fo fällt die Birne vom andern. 
.Würfel-, Karten- und Federſpiel, 


Berfehret fih oft; wer's merken will! (7077) 


‚Wer im Finſiern doppelt, verliert die Würfel. 


Seine Witrfel geben allweg Zinf drei. 
Man kann's vor- und riidwärts brauchen, wie die badenfhen Würfel. 


Wurm; Wenn man den Wurm tritt, fo rümmt er fic). (Ebenſo engliſch.) 
. Kein Wurm fo Hein, er krümmt ſich. 


Jeder hat feinen Wurm. 
Der Branzofe: Le ver le pique. 
Einem die Würmer aus der Naſe ziehen. (Ebenſo franzöſiſch. 
Gleichbedeutend mit: Plaider de faux, pour savoir le vrai; einem ſein 
Geheimniß ablocken durch verfängliche Fragen. 


Wurmſtichig. 


Sie iſt wurmſtichig. 
Wurſt, wieder Wurſt und zwei en Wintgel (1358. 4093) 
Bergeltung im guten und böſen Sinne, 
Der Franzoſo: O’est chou pour chou. 
Der Engländer: A Rowland for an Oliver. 
Der Pole: Für nen Stein wieder ein Stein, für Brot wieder Brot. 
Die Wurft nad der Spedfeite werfen. | 
Pilium donat ut pallium recipiat. 
Der Sranzofe: Donner un oeuf, pour avoir un boeuf. — Jetter la manche 
apres la coignee. 
Der @ngländer: To give a lark, to catch a kite. 
Die Wurſt nah dem Saufad werfen. Granken.) 
Saufad heißt in Franken die große Magenmwurft. 
Brätft du mir eine Wurft, 
So löſch' id) dir den Durft — (6624) S 
fagte jener Kellner zum Koch als guter College. 
He fnadt, a8 en Mettwurft, de an beiden Ennen apen is. (Soffein.) 
Die Wurft ift mein König. 
—* hält nämlich feine Wurſt fürs „Die gute Sache“, bie er ver- 
e 
Einem die Wurſt anſchneiden. 
Zur Rechenſchaft ziehen, in bedenkliche Lage bringen. 
Wer hat ihm die Wurſt ſo angeſchnitten? 
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Würzburg. (Siehe Ar. 456.) 


8813. Wurzel; Wo bie Wurzel nichts taugt, iſt auch 
werth. 

8814. Wüſt, macht wüſt. 

8815. Wuſt, heraus, laß den Unflat ein! 


die Frucht) _. 
ber Stamm nichts 


« 


X. 
8816. Ein X für ein U machen. 
Das X bedeutet 10, das V Dagegen nur 5; ift alfo leicht aus V nod 
einmal foviel gemacht und der andere überbortheift. 


3. 


u in allen Schenten. 

8817. Zachaus auf allen Kirchweihen. 

8818. Zage haben fein Glüd. (2764) 

8819. Ein Zager legt nimmermehr Ehre ein. (3494. 5127) 

8820. Es wird Fein Zager ein Kaufherr. 
Er bleibt Tieber ein Krämer; lebt lieber miferabel, um ruhiger hin- 
term warmen Ofen liegen zu Tönnen. 


Iſt doch der Feig’ ein durchlöchertes Faß; ob reichlich hinein du 
Alles Erfreuende ſchöpfſt, iſt's auf Die Straße gefpält. 
(Lukianos.) 





(Siehe Feiger, Verzagt.) 
8821. Zahler; Die ſchlimmſten Zahler ſind die beten Mahner. 
Zahlpfennig. (Siehe Rehenpfennig.) 
8822. Zahltag kommt alle Tag’. 
8823. Zahm wie ein Lamm. 
8824. Zähmen; Was zähmt, 
Das lähmt. 
8825. Zahn; Gefunder Zahn, 
Kaut aus Brot Marzipan. 
8826. Der Zahn beift oft die Zunge, und doc bleiben fie gute Freunde. 
(Ebenſo daͤniſch.) (8990) 
Er kann die Zähne nicht mehr bedecken. 
Ausgehungert. 
Er hat mit ſchönen Zähnen ſchlecht zu eſſen. 
Sie halten beieinander, wie die Zähne im Kalbskopfe. 


Zähren — 523 — Zaun 


Einen Zahn auf jemand haben. 
Der Sranzofe: Avoir une dent de lait contre quelqu’un. 
Er hat zwei böfe Zähne; der eine beißt gern Weißbrot, der andere 
gern Lebkuchen. 
Wein 


Ich will bir ben Ruen.| Zahn ausſchlagen. 


Dem thut Fein Zahn mehr weh. (Ebenſo franzofiſch.) 
Einem auf den Zahn fühlen. 
Einem die Zähne weifen. (Esenfo franzöfiſch.) 
Mit langen Zähnen efien. 
Zu gierig. 
8827. Zähren; Hisige Zähren trodnen bald. 
8828. Zank bringt Zank. (altgriechiſch) (3120 — 23) 
8829. Kleiner Zanf, 
Großer Stan. 
8830. Alter Zank wird leicht erneut. 
8831. Wer Zanf liebt, liebt Sünde. (Srr. Sat. 18, 19.) 
8832. Wer Zank und Zwietracht anftiftet, arbeitet in des Teufels Werkftatt. 


8833. Zanfen und bisputiren, . , 

Thut die Wahrheit verlieren. (1143. 1144) . 
8834. Während zwei 

Zanken um ein Ei, 

Steckt's der dritte bei. (9009) 


8835. Zänter faffen gern ven fünften Zipfel am Sad. 
Zankeiſen. 
Das Zankeiſen ziehen. 
836. Zapfen; Man ſpart am Zapfen und läßt's am Spundloch auslaufen. 
(Ebenſo engliſch.) 
Es iſt der rechte Zapfen für die Flaſche. 
8837. Zaudern bringt Gefahr. 
8838. Zaum und Sattel mit dem Pferde zum Schinder führen. (4225) 
8839. Goldner Zaum machts Pferd nicht beffer.' 
8840. Außer dem Zaum ift dingen gut. 
Gefängniß raubet Herz und Muth, 
Daß auch ber unverzagte Mann 
Nicht weiß, wie er’s fol greifen an. 


8841. Die Zäume hängen ihm zu hoch. 
Die Zaume höher hängen. 

8842. Zaun; Was über den Zaun fällt ift des Nachbars. 

te Sartenregel. 
8843. Wo der Zaun am uiebrigften ift, 

Steigt man über zu aller Frift. (1588. 7216) 

8344. Wo der Zaun am niebrigften ift, da fpringt der Teufel hinüber. 

Alfo habe am en Acht auf deine ſchwachen Seiten! 

Der Niederländer: Daar Hecken op is, loopen be Verken in, 

8845. Wenn der Zaun fällt, fpringen bie Hunde darüber. 
8846. Wie einer den Zaun hält, hält er auch das Gut. (2664) 
88347. Man grüßet den Zaun um Gartens wegen. 


Zaunſtecken — 524 — Zeit 


8848. Ein Zaun dazwiſchen, 
Mag die Lieb' erfriſchen. 
8849. Ein Zaun währt drei Jahre; ein Hund überwährt drei Zäune, ein 
Pferd drei Hunde, ein Menſch drei Pferde. 
Etwas vom Zaune brechen. 
au: vom Zaune gebroden. 
Er iſt nicht hinterm —* gefunden. 
8850. Zaunfteden; Jedem Zaunſtecken einen Hut aufjegen. 
Dürr wie ein Zaunfteden, 
8851. Zeche; Die Zeche ohne den Wirth machen. 
a. Er muß die Zeche bezahlen. 
b. Er wird einmal Zeche zahlen. 
Zeben. 
Er ift hohl bis an bie Zehen. 
Ausgemergelt. 
8852. Zehnte; Der zehnte weiß nicht, wovon der elfte lebt. 
Zehnten. (Siehe Ar. 6008.) 
88353. Zehren und alten, 
Leert Küche, Keller und SKaften. (486). 
8854. Wer zehret ohne Chr’ und Gott, 
Der wird gar bald ver Leute Spott. 
8855. Dummlich zehren und böslich ſparen, 
Gar felten Gott und Ehr' bewahren. 
8856. Zehrgeld; Genaues Zehrgeld macht gut fparen. 
8857. Knapp Zehrgeld lehrt Inapp zehren. 
Zehrthaler. (Siehe Hedethater.) 
8858. Zeichen; Alte Zeichen lügen nicht. 
8859. Es ift ein ſchlimm Seichen, wenn die Heine kräht und die Frau 
das Meifterlied fingt. (8265) 
Zeiger. 
Er ift wie der Zeiger an der Uhr, geht, wie man ihn ftellt. 
Zeiſig. 
Ein lockerer Zeiſig. 
8860. Zeit verdeckt und entdeckt alles. (itgriehife.) 
8861. Zeit gebenft und vergißt aller Dinge. 
8862. Zeit verräth und hängt den Dieb. (1060. 6966) 
8863. Zeit macht und tödtet die Leute. 
8864. Zeit und Gelegenheit hat niemand im Aermel. 
8865. Zeit und Stunde rennt durd den raubften Ing. Ebenio engliih.) (6989) 
Trübes Sorgen ift nichts nüße, 
Denn du bemmft mit deinem Wie . 
Doch nicht Noth und Ungemach. 
Laß nie allen Muth entſchwinden, 


Zeit und Stunde muß fi winben 
Durch ben allerrauhften Zag! 


Als im September 1792 2 ber r Rüdzug ber Alliirten aus der Cham: 
pagne geboten wurde, regte fich freilich alles, aber mismuthig und 
langfam; benn felbft ber beſte Wille gleitete auf bem durchweichten 


Zeit — 515 — Zeit 


Boden und verfant, ehe er ſich's verſah. Auch Diefe Stunden gingen 
vorüber: Zeit und Stunde rennt durch ben raubften Tag! 


8866. Zeit ift an keinen Pfahl gebunden. (7246) 
Die Welt wird alt und wird wieder jung, 
Doch der Menſch hofft immer Beſſerung. - 


8867. Zeit, Ebbe und Flut wartet auf niemand. 


8868. Die Zeit ift vorbei, da Bertha ſpann. (Ebenſo franzönfh.) 
Bertba war eine junge Bäuerin, die unbergleichlic zu ſpinnen ver- 
ſtand. Einft überreichte fie ber. Gemahlin Kaifer Heinrich's IV. eine 
Probe ihres Gejpinftes; diefe konnte Die Feinheit deſſelben nicht genug 
bewundern, und um burch glänzende Belohnung der funftreichen Spin- 
nerin andere zur Nacheiferung zu veizen, ſchenkte fie der Bertha fo 
viel Land, als fie mit den Fäden des ihr verehrten Gefpinftes würde 
umziehen fünnen. Nun wollten alle Dirnen auch fein fpinnen, und 
drängten fih, der Kaiferin Garn zu verehren. Aber e8 erfolgte nichts 
dafür; die Kaiferin hatte ihren Zwed erreicht und die Zeit war vorüber, 
wo Bertha fpann. Nach gefchehener That find auch die Narren Hug. 


An einem andern Sinne wird das Sprichwort gebeutet in Bezug 
auf Bertha, die Gemahlin Rudolf's II., Königs von Kleinburgund, 
deren Grab im Jahre 1818 zu Payerne in der alten Abteifiyche wieder 
aufgefunden wurde. Der Staatsrath des Waadtlandes ließ Bertha’s 
fteinernen Sarkophag mit ben wohlerhaltenen Gebeinen in der Barodjial- 
firche beifegen und ihr ein Monument errichten mit einer lateinifchen 
Inſchrift, welche zu deutſch etwa alſo lauten würde: 

Dem frommen Gebädtnif 
Bertha’s, 
Rudolf’s II, Königs v. Kl. Burg. treffl. Gemahlin, 
deren Name gejegnet, 
. deren Spinnroden ein Beifpiel. 
Sie gründete Kirchen, feftigte Burgen, 
bahnte Straßen, baute Felder, 
näbrte Arme. 
Ihres Trausjuran. Vaterlandes 
Mutter und Wonne! 
Nach Neun Jahrhunderten 
Ward, wie uns berichtet, ihr Grab entdeckt, 
Im Jahr 1818; 
Ihrer Wohlthaten gegen die Väter eingedenk, 
haben es fromm erneuert die Söhne: 
Rath und Volk des Waadtlandes. 
Bertha war im Jahre 970 geſtorben. Der payerner Wirth zeigt den 
Reiſenden überdem noch der Königin Bertha Sattel, in welchem man 
noch die Oeffnung für ihren Rocken ſieht; denn fie war auch, auf ihren 
Reifen im Lande, unterwegs nicht müßig, un dem Volke Überall mit 
gutem Beifpiele voranzugehen. 
Stud. 


. . Roſen, 

8869. Zeit bringt | Korn, | unb nicht ber Ader. (Altgriechiſch (3914) 
Die Zeit macht das Korn reif, aber — ſie pflügt nicht. 

8870. Zeit macht Heu. 

8871. Mit Zeit und Geduld wird aus dem Hanfitengel ein Halsfragen. (2258) 
Zugleich ironiſch unterm Halskragen ein Strid gebadıt. 

8872. Mit Zeit und Weile lernt der Ochſe im Joche ziehen. 

8873. Zeit bringt alles. 
Als ber weiſe Thales gefragt ward: was er in ber Welt für bas 
Weiſeſte halte? gab er zur Antwort: „Die Zeit, benn fie bat alles 


Zeit — 52865 — Zeit 


erfunden.” Demgemäß gaben Die Griechen ihrem Zeitgott die größten 
Namen: Bater der Dinge, Enthüller ber Wahrheit, Prüfftein der Ge- 
danken, befter Ratbgeber der Menſchen. 
Mein Erbtheil, wie herrlich weit und breit: 
Die Zeit ift mein Beſitz, mein Ader ift die Zeit! 
8874. Mit der Zeit 
Kommt Freud’ und Leid. 
8875. Mit der Zeit wird Dir hold, 
Was vor dein nicht wollt. 
Die folgende Zeit verändert viel; 
Wie mancher verdirbt fein eigen Spiel! 
8876. Zeit ift Zornes Arzenei. (8948) 
8877. Zeit gebiert Wahrheit. (Autgriechiſch) (8055) 
Die Zeit, als eine Tochter der Borfehung, verfteht ſich anf die große 
Kunft, irrende Ritter zu belehren. Laß fie alſo walten. 
8878. Zeit bringt (gibt) Beſcheid. 
8879. Zeit macht gefund. 
8880. Zeit ift ein gnädiger Gott. 
8881. Zeit ift der befte Rathgeber. (aligriechiſch.) 
Der Araber: Wer einen Lehrer bat, ven belehrt Die Zeit. 
Die Zeit, fie lernt und Iehret alternd alles Ding. 
(Aeſchylos.) 





8882. Kommt Zeit, kommt Rath. 
8883. Hilf bei Zeit, 
Eh' es kommt weit. 
8884. Bei Zeiten auf den Zaun, ſo trocknen die Windeln. 
Das Säumen und Zaudern macht den Menjhen Überall unſicher. 


8885. Wer nicht kommt zur rechten Bit, 
Der gebt der Mahlzeit quitt. (7486) 
Es fteht gejchrieben: 
Daß ſechs oder ſieben 
Richt ſollen harren 
Auf einen Narren; 
Vielmehr, ſie ſollen eſſen, 
Und Gottes nicht, aber des Narren vergeſſen! 
8886. Rechte Zeit und Statt 
Find't allezeit Genad'. (3851) 
8887. Zu rechter Zeit ein Trunk Waſſer iſt beſſer als ein Glas Malvaſier 
zur unrechten Zeit. 
8888. Andre Zeit, 
Andre Freud'. 
Und auch: anderes Leid. Jede Zeit hat ihre Tugenden und ihre Lafter, 
ihre Schwächen und ihre Stärke, wir haben andere Tugenden unb 
Lafter, andere Schwächen und Stärke wie unfere Borfahren. Wir 
bebirfen alfo anderer Inftitutionen, um unfere Tugenden unb Sräfte 
benugen, unfere Schwächen und Lafter befiegen ober befeitigem zu 
innen! Was alfo zu einer Zeit als Geſetz oder Inftitution vernünf- 
tig Dar, fann zu einer andern Unfinn fein, und Wohlthat kann Plage 
werben. 
8889. Andere Zeit, andere Lehre. 
Der Frauzoſe: Autre temps, autre moeurs. 
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Jede Zeit bat eine Lehre durchzuführen, ein Räthſel zu Idfen. Das 
Prieftertbum, das Nittertbum, das Fürſtenthum bat, jedes zu feiner 
Zeit, feine Lehre auf den Plan gebracht und das Näthjel feiner Herr- 
ſchaft gelöſt. Jetzt feheint das Volksthum berufen zu fein, auch feine 
Aufgaben zu ftellen, unftreitig bie fehwierigften von allen, weil fie bas 
Räthſel der geiftigen und politifhen Freiheit zu löſen haben, an wel⸗ 
chem fchon fo viele Völker und Jahrhunderte fich vergeblich verfuchten. 
Das Räthſel, Die Aufgabe aller Zeiten ift nur eine und biejelbe: „Wie 
erfüllt die Menfchheit ihren Zwed am ficherften, am meiften? ober: 
Wie fommt der Menſch Gott am nächften?"” Da die Frage nun den 
Menſchen, die Menfchheit betrifft, fo darf fie nicht bios geiftlich gelöſt 
werben, fonft wird die Löfung pfäffiſch ausfallen; nicht vitterlich, 
jonft wird fie dem Schwert und ber Fauſt lberantwortet werden; 
nicht fürftfih, fonft wird fie der Anmaßung unterliegen; wie benn 
auch die Geſchichte folcyes bezeugt: e8 Maren immer nur Warteien, 
welche ihre Erhebung, ihre Herrjchaft bezwedten, dem Volksthum ent» 
gegen, in weldem fie doch begriffen find; fie entzogen ihre Bil- 
bung wie ihre Kräfte dem Bollsthum, welchem fie doch Diefelben ver- 
banften und welchem fie urfprünglich gehörten. Es Tiegt im Wefen 
ber Parteien, daß fie nad Macht fireben, wie es im Weſen des Volks⸗ 
thbums liegt, daß es nad Freiheit firebt. Der Begriff ber Freiheit, 
in Bezug auf Volksthum, Löft fih auf in den Begriff der Gerechtigkeit. 
Wo dem Bolle die Gerechtigkeit nach allen Seiten feft und unbedingt 
efichert if, ift ihm Die Freiheit gewährt. Die Bafis der Geredhtig- 
eit aber ift: dem Volle alle erdenklihen Wege zu feiner innern, 
d. h. geiftigen und fittlichen Ausbildung zu bahnen und zu eröffnen. 
Diejes Streben ift die Seele der echten und wahren Demagogie. 
Die falihe Demagogie ift die, welche ſich zugleich fo furchtbar und 
fo lächerlich gemadt hat; nämlich die, weldhe damit anfängt, Das 
Volksthum Außerlich zu erheben und auf den grotesfen Thron zu ſetzen, 
welche Das Bolf zur Partei wider fich jelbft und feine eigenen Glieder 
berabwiürdigt und misbraudt. Diefer falihen, tollen Demagogie 
wird nur dann die Art an die Wurzel gelegt, wenn die Staaten felbft 
fih der echten Demagogie befleißigen, das Volksthum durch innere 
geiftige Auebilbung zu fih binaufzubilden und ſomit alle heilfamen 
Kräfte beffelben für fich zu gewinnen! Wie jede Zeit ihren Mann 
findet zur Löſung ihrer Aufgabe, jo bat unfere Zeit ihren Staat ges 
funden, befien fie bedurfte: es ift derjenige, Der den Organismus der 
Bollserziehung und »- Bildung am forgfältigften zu vollenden bedacht 
ift; der in der Stille, mit allem Glimpf, einen Schlagbaum nad 
dem andern im Innern und nach außen, wider Handel und Wandel, 
wiber religiöfe und politifche Freiheit, nicht nieberreißt, fondern fäuber- 
lich aushebt, und wie das heilverheißende Geftirn einer neuen Zeit 
über Deutjchland berauffteigt. Diejem Geftirn folgt, ihr munberlich 
ausftaffirten deutſchen Demagogen; es führt euch fiher umd würdig zu 
dem, was noth thut und Heil bringt. Es verfchlägt euch nichts, daß 
J allerlei Gewölk vor dieſem Geſtirn vorüberzieht. 
8890. Je heil'gere Zeit, 
Je befl’gerer Streit. 
Nicht bios in Bezug auf Schenkenffandal an hohen Feſttagen. 
Der Schweizer fagt: D'Lüt thuend doch nie fehäliger, a8 um bie hälig 
Zyt umme, 
8891. Alles hat feine Zeit. 
Nur die alten Weiber nicht, 
8892. Alles & ſeiner Zeit. 
eine Zeit hat Sang und Predigt: 
Wer zur Unzeit kommt, beſchädigt. 


Zeit — 23 — Zeit 


Der Däne fagt: Die befte Zeit zum Mderlafien iſt, wenn — ber 
Chirurgus Geld braudt. 
ihr Recht thun. ° 
8893. Man muß der Zeit ! die Hand bieten. 
nicht vorgreifen. 
8894. Zeit hat Ehre. 
8895. Wer die Zeit ehrt, ben ehrt fie wieder. 
8896. Schide did im die Zeit. 
Der ungeduldige Franzofe liebt Dagegen: „De pousser le temps avec 
l’epaule”, — wie einen Wagen, der fteden bleiben will. 
Der Franuzoſe: "Temps vient et temps passe, 
Fol est qui ne se compasse. 
Der Türte: Wenn du ſiehſt, daß ſich die Zeit nicht in dich ſchickt, fo 
ſchicke du did in die Zeit. 
8897. Zeit ift Schidelmaun. (6652) 
Der Sranzofe: Il faut prendre le temps comme il vient;, les gens pour ce 
qu’ils sont, et l’argent pour ce qu’il vaut. 
8898. Diene und folge der Zeit. 
8899. Wer der Zeit dient, dient ehrlich. 
8900. Wer ſich Zeit nimmt, kommt aud. (6684) 
8901. Laß dir Zeit md iß Brot zu. (1320) 


So gewinnſt all' Sach'. 
8902. Jeglicher Zeit ihr Recht, 
Macht manchen armen Knecht. 


Es iſt aber nicht eben noth, daß man alle neue Moden gleich mit- 


macht, und in feinem Faſtnachtsgeſchleck zurfidbleiben mag. 
8903. Zeit und Stunde find ungleich. 


8904. Zeit und Stroh macht die Mispeln reif. Ebenſo engliſch, italieniſch und fran- 


zoͤſiſch) (2258) 

8905. Die Zeit frißt jeden Strid 

Und wär’ er noch fo did. 

Der Engländer: A mouse in time may bite in ‚two a cable. 
8906. Zeit ſrißt uns das Herz ab. 
Der Franzoſe: Tout passe, tout casse, tout lasse. 

8907. Andre Zeit, 

Zeugt andre Leut'. (4811) 

Die Hoffnung befirer Zeiten, 

Wann kommt fie? — 
Sie fragt nad „„eifren Leuten; 
Wo find 
8908. Es ift nicht mehr Sie Zeit, da man Ejel ſuchte und Kronen fand. 
Die zu König Saul’s Zeit, 

8909. Zeit, Wind, Frauen und Glück, 

Berändern ſich al’ Augenblick. (Ebenſo franzöñſch. 
8910. Zeit gewonnen, viel gewonnen; Zeit verloren, viel verloren. 

(1126. 3242) 

8911. Wer verfpielt Die Zeit, 

Berfpielet auch die Ewigfeit. 


Zeitig — 5823 — Bimmeriente 


8912. Zeit verthan, Geld verthan. (Ebenſo eugliich — 
Der Branzofe: Le temps bien employé fait monter à cheval. 
Er vertreibt fi Die Zeit mit Langeweile. 
8913. Zeitig und bald thon, 
Hat doppelt Lohn. (472 — 474. 7472) 
‚ 8914. Was früh zeitig wird, fault bald. (8100) 
8915. Zeuge vom Hörenfagen gilt im Hecht nicht, (434 — 436) 
Ein einz’ger Augenzeuge ift mehr werth 
Als zehen Obrenzeugen: wer etwas 
Gehört, jagt doch nur das Gehörte nad; 


Wer aber was gefehn, der weiß gewiß. 
Plautus. ) 


8916. a Iofen (falihen) Zeugen gebrach e8 nie. 


eug. 
Einem was am Zeuge fliden. 
Ziegel, 
Die Ziegel waſchen. 
Dem Ziegelſtein bie Röth’ abwaſchen. 
8917. Ziegen haben's inwendig. 
8918. Magere Ziegen geben die meiſte Milch. 
Er hars in fi), wie bie Ziegen das Fett. 
8919. Wer fi grün macht, den frefien bie ie Siegen. (1518. 3673. 6542) 
Denn du did felber machſt zum Frei, 
Bebauert dich niemand, geht's bir ſchlecht; 
Machſt du dich aber ſeibſ zum Herrn, 
Die Leute ſehen es auch nicht gern; 
Und bleibſt du endlich wie du biſt, 
So ſagen fie, daß nichts an bir iſt. 
(Siehe Sei.) - 
8920. Ziegenmift und Taubenmiſt, 
Laſſen den Bauer wie er iſt. (7342) 
8921. Ziehen; Dreimal umgezogen iſt einmal abgebraunt. (Ebenſo franzofiſch.) 
8922. Ziel; Fritt nicht übers Ziel. 
Sih zum Ziele legen. 
Einem das Ziel verräden. 
8928. Zielen ift nicht genug, es gilt Treffen. (1489) 
892%. Mancher gie weiter als er trifft. (5106) | 
8925. Gut gezielt und fchlecht getroffen, 
Schlecht gezielt und gut getroffen. 
89286. Zigennerleben, Greinerleben. (8454) 
Er taugt nicht zum Zigeuner. 
Spöttifh vom —* weil er nicht — wahrſagt. 
8927. Zicklein; Die Zicklein heißen «le wie ihre Mutter Geiß. 
8928. Das Zidlein effen, ehe die Geiß gelammt. (765. 3341) 
8929. Zimmerleut' und Maurer, 
Das find die rechten Laurer. (5211) 
Mit eſſen, meflen und befinnen, 
Bringen fie ben Zag von binnen. 
8930. Böfe Zimmerleute machen viel Späne. 
Und verderben viel gutes Holz. 
Körte, Sprichwoͤrter ber Dentfchen. 34 
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8931. Zimmermann; Wenn ber Zimmermann lange ums Holz berum- 
fpazixt, fällt fein Span davon. 
8932. Dem Zimmermann ift im Sommer Feine Kanne zu theuer und im 
Winter feine Rinde zu bart. 
8933. Zins bat fohnelle Füße, er läuft auf, ehe man fi umfieht. 
Die Griechen fagten ſchon: Zins läuft fchneller als Herallit. 
So hieß nämlich ihr berähmtefter Schnelläufer. 
8934. Zins und Miethe fchlafen nicht. (3863. 8780. 8781) 
Zinshahn. 
Roth wie ein Zinshahn, 
Bei den von Leibeigenen und Hörigen vor alters jährlich zu Tiefernden 
Zinshähnen wurde befonders auch auf rothe Federn gehalten. 
8935. Zipfel, Weldes der vordere Zipfel an der Bratwurft fei, erfähr 
man, wenn man fie auf Die Schulter legt. 
Er ſucht den fünften Zipfel am Sacke. 
Etwas bei allen vier Zipfeln faflen. 
Er bat nichts im Zipfel und nichts im Sacke. 
8936. Zopf; Mancher hat kein Haar auf dem Kopf, 
Kriegt aber doch 'nen tüchtigen Zopf. 
Einem einen Zopf drehen. (Ebenſo framzöſiſch. 
Ihn Tächerlich machen, anführen, übervortheilen. 
8997. Zorn gebiert Zorn. (8828— 31) 
8938. Zorn ift kurze Unfinnigfeit. Gltromiſch.) 
Wer leicht dem Zorn willfahret, wird ſchlimm enbigen: 
Denn mehr als alles ſchadet Sterblichen der Zorn. 
u (Euriyides.) 
8999. Wer den Zorn reizt, ver zwingt Hader heraus. 
8940. Der Zorn wirft blinde Yunge wie die Hünbin, 
8941. Zornes Ausgang, 
Der Reue Anfang. 
Der Araber: Wer mit Zorn auffteht, ſetzt fi mit Schaden nieder. 
8942. Dem Zorne geht die Reue auf Soden nad). 
8943. Zorn thut nichts mit Rath. 
8944. Zorn erwärgt den Thoren. 
8945. Beim Zorn 
Erkennt man den Thorn. 
Wer feinen Zorn gegen niemand fpart, 
Hat feinen Wit gar ſchlecht verwahrt. 
8946. Wer fih den Zorn läßt übergohn, 
Rann weder recht noch gut mehr thon. 
8947. Zorn altert langſam. 
alt’ keinen Zorn bis über Nacht, 
Bergib, wer dir’s nicht recht gemacht. 
8948. Harren ift des Zornes Arzenei. Caltromiſch.) (8876) 
Interit ira more. ( Ovid.) 
Deshalb gab der Philofopb Athenoboros dem Kaiſer Auguſtus ben 
Rath: wenn er in Zorn gerathe, jolle er erft das ganze Alphabet für 
fih herſagen, ehe er was thne ober rede; daher hat ber Franzoſe noch 
gt das Sprichwort: „La colöre se passe en disant Palphabet.“ — 
& babe einen trefflichen Mann gelaunt, ber, wenn er drauf unb drau 
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war, zornig zu werben, feine Lieblingsmennet fang, worüber baum 
immer ber Zorn verraudhte; biefer pflegte auch zu jagen: „Stillt man 
ja doch einen überkochenden Kefjel mit ein wenig Taltem Waſſer!“ 
8949. Beſſer Heiner Zorn denn großer Schaden. 
8950. Wer feinen Zorn bezwingt, hat einen Feind befiegt. 
8951. Aus Zorn find dem Hafen die Ohren entfallen. 
Spott wider bie Feiglinge. 
8952. Zorn macht ben Menſchen verworren. 
Im Zorn pflegt uns alles größer vorzulommen wie im Nebel; bes- 
halb fol niemand im Zorn ftrafen. 
8953. Zorn ohne Macht 
Wird verlacht. 
“ Der Franzoſe: Courroux est vain sans forte main. 
Sinnlos, wer fi vermißt, der Gewalt zu begegnen mit Obumadıt: 
Sieg erlanget er nie, und trägt zum Schimpfe ben Kummer. 
(Hefiodos.) 
Der Engländer: Anger can’t stand 
Without a strong hand. 
8954. Des Armen Zorn ift fein eigenes Unheil. 
8955. Wer im Zorn handelt, geht im Sturme unter Segel. 
Regiere deine Leidenfchaften, zähme fie 
Mit Ketten und Gebiß! Denn find fie bir > 
Nicht untertban, fo find fie deine Herren. 
(Horag.) 
8956. Zornigem fol man das Schwert nehmen. (7125) 
(Siehe Zürnen.) 
8957. Zu fpig ſticht nicht, zu Scharf ſchneid't nicht. 
8958. Zu ſchnell fängt nichts. 
8959. Zu frei, bringt Ren. - 
8960. Zu ſubtil 
Taugt nicht viel. (Siehe den Bufag au Ar. 7251.) 
8961. Zu viel 
HM Satans Spiel, (110 — 125) | 
„To veel is to veel!“ feed jener Mann, un bar fine Fro dodſlan. 
(Holflein.) 
8962. Zu viel ift bitter, wenn's auch lauter Honig wäre. 
8963. Es ift nichts fo gut und gefund, 
Zn viel iſt's 688 und ungefund. (Ebenſo italieniſch.) 
8964. Zu viel zerreißt den Sad. (124) 
Alles Zuviel ift fährlich nnd wahr bie Rebe ber Alten: 
Daß auch vom Honige ſelbſt, Galle das Mehrfte bleibt: 
(Griechiſche Anthologie.) 
keine Ehre. 


8965. Zu viel bat fein Recept. 
Der Engländer: To mueh of-one thing is good for nothing. 
8966. Zu viel muß bald brechen. 
8967. Wer zu viel will, nichts will. 
8968. Zu voll, ſchlaͤft faul. 
8969. Zu wenig Tann einen Zuſatz leiben. 
84 * 
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8970. Zu wenig und zu viel, 
Verdirbt alles Spiel. 
Iſt | aller Narren Spiel. | ' 
des Teufels Ziel. (5200. 7064) 
Der Statiner; Ti molto e’l poco rompe lo givoco. 
Das Mittel triff, denn alles Spiel 
Verdirbt zu wenig oder zu viel. 





zu wenig und zu viel ift beides ein Verdruß: 
o fehl ift Übers Ziel, als unters Ziel, ein Schuß. 
8971. Zucht ift das befte Heirathsgut. | 
Darum gedenkt, ihr Weiber, alle: 
Daß nichts an euch als Zucht gefalle! 
8972. Gute Zucht, Ä Ä 
Gute Frucht. 
Ein Vater ſoll zu Gott an jedem Tage beten: 
„Herr, lehre mich, dein Amt beim Kinde recht vertreten.“ 
8973. Wie die Zucht, 
So die Frudt. (2162) 
Warum gibt bie Zucht ber Prinzen und großen Herren meift fo küm⸗ 
merliche Frucht? Weil bei ihnen mehr die Schmeichelei und Nachficht 
gehandhabt wird als die Zucht. Was Prinzen jammt und fonders am 
beften lernen, ift Das Neiten; woher das? Weil bie Pferde ihnen wicht 
Ihmeicheln. Wollen die Herrchen nicht abgeworfen werben, müfſen de 
wol aufpaſſen! | 
8974. Die befte Zucht find gute Worte und harte Strafe. 
Man muß die Kinder alſo ftrafen, fagt Dr. Luther, daß der Apfel bei 
ber Ruthe ſei. 
8975. Je früher die Zucht, 
Je beſſer die Frucht. 
8976. Wo keine Zucht, iſt keine Ehre. 
8977. Zuder; Biel Zucker in der Jugend, wenig Zähne im Alter. 
8978. Zuerft gewonnen, zulegt verfpielt. 
fein, ift große Kunft, 
Iheinen, großer Dunft, 
8979. Zufrieden werden, großes Süd, 
bleiben, Meifterftüd. 
Arbeite alfo fein hübſch von Jugend auf an diefem fchönften Meiſterſtück 
bes Lebens! | 
Der Sranzofe: Contentement passe richesse. 
8980. Zufrieden fein 
Macht Wafler zu Wein. 


ug. 

Sie ziehen in gleichem Zug. 
8981. Zugreifen ift beffer als hintennach Laufen. 
8982. Zuhörer; Fleißige Zuhörer machen fleißigen en 


Excitat auditor studium. (Ovidius.) 
8988. Zunft; Männer von ber Zunft, 


Walten oft mit Unvernunft. 
(Siehe Handwerk, Nr. 3218.) 


* 
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8984. Zunge; DBöfe Zunge, ein bös Gewehr. 
Es ift ein Mein Glied und richtet Doch großes unglid an. 


Jac. 3.) 





Der König Aegyptens, Amafis, fandte dem Pittafus, einem ber 
ieben Weiſen Griehenlands, ein Opfertbier und verlangte: er ſolle 
ihm das befte und das fchleihtefte Std davon zurückſenden. Der Weife 
fandte dem Könige die Zunge bes Thiers zurück, und deutete ihm 
damit an: daß Die Zunge, je nachdem ihrer gut ober ſchlimm ge- 
braucht werde, das befte und ſchlechteſte Stüd am Menden ſei. 


Ein großes Schiff wird durch ein Meines Ruder regiert im Ungeſtüm 
bes Sturms und der Wellen. So iſt auch die Zunge ‚nur ein ſo Hei» 
nes Ding und richtet fo große Dinge an! 


8985. Hüte did) vor gezuderten Zungen und gepfefferten Herzen. 


8986. Eine gezähmte Zunge ift ein feltener Vogel. 
Demofthenes, ber alten Griechen berühmteſter Redner, ſagte: „Dem 
Menſchen find zwei Ohren gegeben, aber nur eine Zunge, weil ihm 
geziemet, noch einmal fo viel zu hören, denn zu reden. 


Bezähmft du nicht die Zunge, bringt fie bir Gefahr. 
(Euripides.) 

Wer ſeine Zunge bewahrt, bewahrt ſeine Seele. Der Weiſe hat 
ſeinen Mund in ſeinem Herzen, der Narr aber trägt das Herz auf 
der Zunge. (Salomo.) 

Der Araber: Die beſte Zunge iſt die wohlverwahrte, und die beſte 
Rede die wohlerwogene; wenn du redeſt, muß deine Rede beſſer 
ſein als dein Schweigen. 
8987. Böſe Zungen ſchneiden ſchärfer denn Schwerter. (6876) 
Der Türte: Wunden des Speers heilen eher als Wunden ber Zunge. 
Berner: Die Zunge hat feine Knochen, aber fie zermalmt Knochen. 
(Ebenfo italienifch.) 











8988. Die Zunge ift des Herzens —* 


Wäre die Zunge ein Spieß, ſo thäte er mehr als zehn andere. 
Seine Zunge iſt an ein golden Seil gelegt. 
Einen über die Zunge ſpringen laſſen. 
Wie „über die Klinge“. 
Mir iſt die Zunge ſo trocken, als wenn die Sonne bie Hunbötnge 
über draufgeſchienen hätte. 
Die Zunge geht ihn auf Stelzen. 
Vom Stotternden und Trunkenen. 
8989. Hütet eure Zungen, fowol ihr Alten als Zungen! 
8990. Die Zunge wird oft vom Zahne gebiffen, 
Die doc immer beieinander fein müſſen. (8826) 
8991. Böſe Zunge und böſes Ohr find beide des Teufels. (6249) 
(Siehe Reben und Schweigen.) 
Zungenbrefdher. (6001) 
Zungenfreund. 
Der Spanier: Falſchen Freundes Zunge verwundet ſchlimmer als 
Dolch und Meſſer. 
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8992. Zürnen; Wer leicht zürnt, ſündigt leicht. 
Der Spanlr: Wer heftig fchilt, vergibt bald. 
Hüte das de, doch entträufle Gefälliges immer ber Zunge; 
Rur in dem Schwachen erbrauft heftig das Inure fogleich. 
( Theognis.) 


8998. Wer langſam zürnt, zürnt ſchwer. 
8994. Wer zürnt, ben fülle. 
(Siehe Zorn.) 
8995. Zufagen macht Schuld, 
8996. Zuſchauer; Keinem Zuſchauer war je ein Shit —8 (290) 
8997. Der Zuſchauer ift oft ärger als der Tänzer. 
8998. Zuthätler find den Herren lieb x 
Und ftehlen mehr denn andre Dieb’. 
8999. Zunerficht iſt allweg gut, 
Berleihet au dem Schwadhen Muth. 
9000. Zuverficht, wer die mag han, 
Der mag im Leibe wohl beftahn. 
9001. Zwaden; Es gilt niht Zwackens, fondern Theilens. 
9002. Zwang 
Halt (währt) nicht lang’. (Baiern.) (2598. 2603. 3482) 
9008. Zwang macht keine Chriften. 
9004. Wo kein Zwang ift, ift auch feine Ehre — 
ſagte jener Pfaff und ſchlug ſeine Heiligen. 
9005. „Zwinge mich, fo thu' ich keine Sünde”, ſagte jenes Maͤdchen. 
9006. Sweis. find eines Herr; dreie freflen gar. - 
König Frotho TIL gab jeinen Rutheniern folgende Regel: „Einen greife 
au, ziveie erwarte, breien fuche auszuweichen, vor vieren ſchäme bich 
nicht zu fliehen.“ — Die Ordensregel der Tempelherren beftimmte: 


daß kein Templer vor drei Feinden fliehen jollte, Damit weder Feigheit 
—F — geſtattet ſei. I den | Bei 
Die Römer hatten von ben "den Griechen bas Wort: „Ne Hercules ‚qui- 
dem adversus duos.“ 
9007. Twee up een find Mörcer (Mörder). (Ofvensurgiid.) 
9008. Twee mögen alle Tyt mehr dem einer. 
9009. Können zweie ſich vertragen, 
Hat der dritte nichts zu Tagen. (1175. 1667) 
9010. Wo fih zweie zanken, gewinnt ber britte. (Ebenſo itatieniih.) (8834) 
9011. Twee vergaht fid, 
Dan dree, de flat fi. (Hamburg) (1176) 


9012. Zweifel bat viel Dedmäntel. 
» verbient ] _. 
9013. Wer zweifelt, erlanat nicht, 


Ein Zweifler En unbeftändig in allen feinen Wegen. (Jac. 1, 6—8.) 
(Eiche aber Rr. 8077.) 


9014. Zweifellob hoͤhnt. 
Zweig. 


Auf nen | grünen Zweig kommen. 


Zwiebel — 585 — Sgwölf 


Miſſethätern ward oft das Urtel gefällt: „Man ſoll ihn an einen dürren 
Baum hängen, benn er bes grünen nicht werth iſt.“ 
9015. Zwiebeln haben fieben Häute, Weiber deren neun. 
9016. Zwiebeln trägt man hin, Knobiauch briugt man wieder. 
Awiebelthränen. 
Es ift ihm gut zu helfen, man macht ihn mit einer Zwiebel gefund. 
Ih will ihn ſchon zwiebeln. 
9017. Zwietracht mehrt oft Eintracht. (9009) 
9018. Wer Zwietracht ſäet, forgt für des Teufels Scheuer. 
9019. en! ad ift noch nie ſeiden worden, wenn er auch voll Thaler war. 
wirn 
Das iſt mit blanem Zwirn genäht. 
Unhaltbare Behauptung. 
Er hat den guten Zwirn früher in ſchlimme Säcke vernäht. 
Wenn Loderinsli’s endlicher Eheftand kinderlos bleibt. 
9020. Zwölf; Zwiſchen zwölf und Mittag, 
Vieles noch gejchehen mag. (4958) 


. Alter Epilog, 


Wohlen, ihr habt gehöret an 
Die guten Lehren, die euh han 
Die. weifen Let’ getheilet mit; 
Die mwollet ja verachten nit! 


Hab’ fie gebracht bie auf die Bahn 
Und ſolches euch zu Lieb’ gethan. 
Müpt pflanzen fie ins Herz hinein, 
Sonft iſt's nur ein vergebner Schein! 
Es ift nit genug, daß man viel hort, 
Man muß auch thun nach gehortem Wort; 
- Man richt’ das Leben ganz und gar 
Nach folder weifen, guten Lahr! 


Will es hier alfo bleiben Ian: 

Dem Höcften euch befohlen han; 
Der geb’ euch, was zu aller Frift 
Zu Leib und Seel euch nützlich ift. 
Lebt fröhlich allzumal und feib 

Der Tugend günftig allezeit; 

Den guten Künften deß geleich 
Wollt freundlich ihr erzeugen euch; 
Die Weisheit auch vor Augen han: 
So wird's euch allzeit glücklich gahn! 


Erfte Beilage. 


Sprichwörtliche Redensarten 


ber 


deutſchen Berh- und Saufbrüder. 
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Der Weinſtock trägt vier Trauben: eine wider ven Durfl; die andere 
zur Geſundheit; die dritte zur Fröhlichkeit; die vierte zum vollen, tollen 
Weſen. 





Der erſte Trunk gehört dem Durſt; der andere zur Luſt; ; ber dritte 
zur Freude; ber vierte zur Trunfenheit; der fünfte. zum Zurn und Krieg; 
ber fechste zum Siechthum. 


Schon vom Aeſop wird erzählt, er habe feinen Herrn bei einem Ge- 
lage gewarnt: „Der Wein, Herr, erwedt drei Leidenſchaften, erſtens bie 
Froͤhlichleit, zweitens die Trunkenheit (Böllerei), drittens die Zankſucht. Ihr 
feid noch bei der erften; laßt es dabei bewenden und bütet Euch vor ben 
beiden leiten!“ Der Herr habe aber nicht: danach hingehoͤrt und fpäter 
dafür ſchlimm gebüßt. 





Das Trinken über ven Durft ift unter den forgenbeladenen Menſchen 
wol fo alt, wie das Trinken des forgenbefreienden Rebenfaftes ſelbſt. Erz- 
vater Noch, welchem die Erfindung des Weintrinfens zugefchrieben wird, 
bat gleich auch felbft den erften Skandal dabei gegeben und zwar dermaßen, 
daß feine Söhne fi ihm nur rückwärts nahten, um eine ‘Dede über ihn 
herfallen zu lafien. Seine Töchter nahmen befanntlid) die Sade nicht 
gar ebenfo genau. 





Die weifen Griechen, welde ven Grazien fo reizende Opfer zu bringen 
wußten, hielten den Waffertrinker für einen ſchlechten, boshaften Oefellen. 
Aeſchines, um den Demoftbenes in böſes Geſchrei zu bringen, bezüchtigte 
ihn: er trinke blos Waſſer! — Sie haben die preiswürbige Erfindung des 
Weinlelterns Teinem Erzvater zugefchrieben, fondern einer in ewiger Jugend 
und Schönheit blühenden Gottheit, welche in allbeglüdenvem Triumph bie 
Erde durchzog, um die mühfelig adernden Menſchen ven Weinbau zu leh- 
ren und fie.burd) ven begeifteruden Tran zu Göttergenofien zu machen. Sie 
zählten die Becher nicht, ſondern weibten fie. Jeder Trunk gefhah zum 
Preife einer feligen Gottheit, zur Berherrlihung des Schönen und Guten, 

zum Seil der Geliebten. Die Menge der feierlich zugebrachten Becher Hat 
—* ben feinen geiſtreichen Griechen öfters unter ben Tiſch gebracht. Wäh—⸗ 
reub ber weiſe Sokrates, der im Trunke unüberwindlich war, nur barjiber 
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lächelte, hat der weiſe Theognis, der nicht viel vertragen konnte, heftig 
geeifert wiser. die immerfort zugebrachten Ehren-, Lob- und Liebestrunfe: 


Denn ber, heißt es, gebührt der Berbrüberung; jener. ift Wettpreis; 
Himmliſchen fpenbeft du den; dieſen dann haft du zur Hand, 
Und zu verfagen ift ſchwer! Unbefiegbar ja wäre zu nennen, 
Wer, fo trogend dem Trunk, wüßte zu meiftern fein Wort! 


Je mehr alfo einer zum Breife ver Götter oder zum Wohl der Menfchen 
hineintranf, um zu jo größerm Lobe mußte das ihm gereichen. 

Die alten Römer waren nicht weniger trinfluftig und erfanben bie 
Galanterie des Namentrinfens (bibere nomen), indem fte bei ihren Gelagen 
jo viele Becher (Cynthos) austranten, als Buchftaben im Namen. ber Ge= 
liebten waren. So haben fie auch die Nagelprobe erfunden und aufgebracht, 
indem fie den lebten Tropfen des Bechers auf den linken Daumennagel 
fallen ließen und den Zechern vorzeigten, damit feiner zweifeln dürfe, ob 
fie auch al8 Biedermänner rein ausgetrunfen hätten. Wer aber nicht mit- 
trank, mußte fi trollen. Es galt bei ihnen, wie früher bei ven Griechen, 
das Geſetz: aut bibe aut abi; bei den Griechen: % rim, 7 am; d. i. 
fauf oder lauf! Ein Gefeß, welches feldft ver nüchterne Cicero nicht allein 
rechtfertigte, fondern fogar zur LTebensregel erhob, daß nämlih, wer ſich 
einer Gefahr nicht gewachſen fühle, fich ihr durch die Flucht entziehen folle. 
(„ Tuscull.“, V, 41.) 

In höchſten Ehren fland das Trinken auch bei den alten Berjern; 
Cyrus der Jüngere fand Teinen triftigern Grund an Stelle feines Altern 
Bruders Artarerres Mnemon zum König gewählt zu werben, als daß er 
dieſem vorwarf: er fer ein milerabler Trinfer. — Darius I befabl fterbend, 
ihm folgende Grabſchrift zu ſetzen: „Ich konnte nicht blos viel, viel Wein 
trinten, fondern ihn auch trefflih vertragen!” 





So haben denn nım aud die Deutſchen von uralter Zeit ber das 
Trinken über den Durft für eine wichtige, theuere Angelegenheit gehalten 
und ſich finnreich erwiefen, nicht nur in Bereitung tüchtigen, beranſchenden 
Getränts, fondern auch, um mit beftem Fug der edeln Gottesgabe voll 
und übervoll zu fein. Ihnen gebührt die Erfindung des großen „Würfel- 
glaſes“, in deflen Fuß zwei Würfel eingeblafen find; jeder Zechbruder mußte 
die Würfel fchütteln, und fo viel Augen die Würfel zeigten, wenn man 
von oben ins Glas fah, fo viele male hatte er das wohlgefüllte Glas zu 
leeren. — Ein anderes Haupttrintglas hieß „der Willlommn‘; es Hatte 
feinen Zuß, mußte aljo in der Hand des Gaftes fo lange bleiben, bis er 
e8 auf die Nagelprobe geleert hatte War nun das Saufen Ehrenfache 
geworben, jo konnte Trunkenheit für feine Schande gelten. 





Nah U. Gellins nannten die alten Römer ein Mahl, wobei nicht 
Wein getrunfen ward, „eine Hunbemahlzeit“ (caninum prandium). — 
M. Barro nannte deshalb auch jeden fchlechten Wein einen „Hundemahlzeit⸗ 
wein”. — Noch jest nennen die Franzoſen ein Efien, wobei nicht ge 
trunken wird, ein „Hundediner“, over and) „un repas de brebis”; der Däne 
nennt e8 ein „Pferdemahl”. Der Italiener ſpricht: „Hüte dich Gott vor 


einem Efjer, der nicht dazu trinkt!” — Der Deutſche hat von fold) einem 
Eſſen gar feinen Begriff, denn ihm ift das Trinken eben bie Hauptfadhe; 
er betrinft alles: er trinft auf jedes nur einigermaßen ' wichtige Geſchäft; 
beim Kindtaufſchmauſe „vertrintt er das Kind”, wie er beim Begräbniß- 
mahle „ven Todten oder die Seele vertrinkt”. *) Kein Wunder alfo, 
daß der Deutiche (nach dem Spricyworte) auf einen Koch wenigftens drei 
Kellner rechnet, 





Wen fein Schiefal heißt ertrinten, 
Darf drum nicht ins Waffer finten: 
Alldieweil ein deutfher Mann 

Auch im Glaſ' ertrinfen kann! 





Man will bemerkt haben: Bierraufh taumelt immer nad vorn; 
Branntwein immer nad hinten und zur Seite; Weinrauſch Dagegen 
firebt immer nad oben, ſchwankt aber nad) beiden Seiten, 


Folgen nun die Kevensarten in abfteigender Ordnung zum Schlimmern. 
1 


Unfere Zecher find faft mit dem Braten zu Rande und waren nod 
eben männiglih in allen Ehren und Würden des Anftandes eingebenf; 
indeß hat der Wein bie Herzen ſchon erjchloffen, die Zungen gelöft, bie 
fammtlichen Ehrentoafte find bereit8 geziemend ausgebradht, brüderlicdye Ver— 
traulichleit umfhlingt alle, das Rheinweinlied ift fhon gejungen, dieſer und 
jener fängt bereit8 an ſchwach zu werben; da heißt es nun, unter fröh- 
lihem Singen, im Fortgange des Zrinfens Über den Durft, von biefem 
und jenem: 


Er bat ein gut Gefälle. 

. Er hat ’ne durſtige Leber. 

Er hat ’nen Froſch unter der Zunge. 

Er fpürt den Wein. | 
Luftig, meine lieben Brüder, 
Her, Muſik und noch ein Glas! 
Nichts ſchickt ſich, dünkt mich, ſo baß 
Als gut Trank und gute Lieder. 
Seht, das Trinken ohne Singen, 
Schläfert nur den Trinker ein; 
Soll der Wein uns Freube bringen, 
Muß dabei gefungen fein! 

Er hat ein Raͤuſchchen. 

Er hat 'nen Spig. 


MOD HM 


mn 


*) Und zwar im uralten feften Glauben, daß es den Todten erquide. „Plenius 
inde recreantur mortui”, heißt es in einer alten Urkunde der Abtei Quedlinburg. 
Alſo feien wir fortan gerecht: aus bloßer Barmherzigkeit und Liebe gegen die Todten 
baden fie fich fonft fo oft in den Klöftern und Abteien übervoll getrumfen! 
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.Er hat ein Jeſuiterlein. 
.Er bat ein Jeſuitenſpitzel. 


Die Jeſuiten ſagten nämlich: „Wean man ſich entſinnen Tann, man 
ſei geſtern heimgetragen worden, ſo hat man nur einen Spitz gehabt.“ 


. Er bat einen Strich! 


Weg, nüchternes Geflügel; 

Dem Rauſche gebt ben Zügel: 

Ob auch ber Fuhrmann wante, — 
Ob auch das Fuhrwerk ſchwanke; 

Euch wird der Flammenwagen 

Zum Himmel ſelber tragen! 


. Er hat was im Kopfe. 

. Er hat ein Glaschen übern Durſt getrunken. 
. Er bat ſich einen angekrümelt. 

. Er holt ſich einen Schwipps. 

. Er hat ſich bezecht! 


Ich hab' mein’ — auf nichts geſtellt, 


Drum iſt's ſo wohl hir in der Welt, 
Juchhe! 

Und wer will mein Kamerade fein, 

Der ftoße mit an, ber flimme mit ein, 

Bei biejer Neige Wein! 


Er ift wader abſchüſſig gebaut. 


. Er trinkt fi einen Pelz, damit ihm der Narr nicht erfriert. 


Er bat zu tief ins Glas geſchaut. 
Er bat einen Haarbeutel! 


Da bat man eben bie Zecher 
Auf friiher That ergriffen: 
Die Zulpen halten den Becher 
Aus Fichten Rubin gejchliffen; 


So find auch die Narciffen 

Der Sinne jo beraubt, 

Daß fie vor Ranſche nicht wiffen 
Grabe zu halten ihr Haupt. 


. Er trinkt auf den fünftigen Durſt Über brei Wochen. 


Auch Rabelais hat die Rebensart: „„Boire pour la soif & venir.‘ 


. Er hat ein Glas zu viel getrunfen. 
. Er bat einen Hieb. 

. Er bat einen Stich. 

. Er hat einen Schuf. 

. Er hat einen Jeſuiter. 

‚ Er ift illuminirt. 

. Er fpricht in fremden Zungen, 

. Er trinkt fid nen Affen an. 

. Er Hat fih einen Bart gemadt. 

. Er bat etwas im Oberftübchen. 


Es ſpukt ihm im Giebel. 


31. Er hat einen Dito. oo. 
32. Er hat einen Rauſch! 
Mir ift der Rauſch in ben Kopf geftiegen; 

Und bat feine Leiter gebraucht ? 
Da fitt er nun droben und läßt mich bier Fiegen, 
So lang’ e8 gut ihm daucht! 

. Er ift angefchoflen. 

. Er ift jelig. 

. Er hat einen Heiligenfchein. 

Er hat poculirt. 

. Er ſchwebt. 

. Er bat genug! 
Ein trunkner Dichter leerte 
Sein Glas auf jeden Zug; 
Ihn warnte fein Gefährte: 
„Hör' auf, du haft genug!" 


Bereit vom Stuhl zu finken, 
Sprach der: „Dn bift nicht Hug; 
Zu viel kann man wol trinfen, 
Doch nie trinkt man genug!‘ 


39. Er fieht zwei Sonnen, 
40. Ex flieht die Buchftaben doppelt! 
Wer nun leit 
In diefem Streit, 
Daß er nicht mehr kann thun Beſcheid; 
Der mad’ fih auf und lauf! Davon; 
Dann fingen wir Bictoriam! 
Wer fich flircht’t, der leg' einen Panzer an! 
41. Er ift blau. 
42. Er ift benebelt. 
43. Er hat etwas zu viel. 
44. Er bat fi) was bene gethan. 
45. Er ift mit einem Hering durch ben Hals geſchofſen. 
46. Er bat fi gut vorgefehen. 
47. Er bat was im ber Krone. 
48. Es ift im Oberftübchen nicht richtig. 
49. Er bat die Tramontane verloren. 
50. Er fieht den Himmel für eine Baßgeige an. 
51. Ex meint, der Kirchthurm wol’ ein Menuet mit ihm tanzen. 
52. Er hat des Guten zu viel gethan. | 
53. Er bat fih was zu Gemäthe geführt. 
54. Er bat ſchief geladen! 
55. Er gebt breitipurig. 
56. Er fänft fih ein Kopfliffen. 
Trinket aus, trinft gar aus, 
So wirb ein voller Bruder draus! 


67. Er bat einen Igel im Leibe. 
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58. Er trinkt, ohne den Bart zu wiſchen. 
59. Die Zunge ift ihm ſchwer. 

60. Er hat Mofes’ Zunge. 

61. Er Tann Tallen! 


Mer nicht Tiebt Wein, Weiber und Gefang, 
Der bleibt ein Narr fein Leben lang! 


62. Er ift herumgeführt! . 
63. Die Leber ſchwimmt ihm. 


Ich reit’ mein Pferd in die Schwemm' fo tief, u. ſ. w. 


64. Er Hat feinen Talis. 
65. Er bat fein Theil. 
66. Er lavirt. 
67. Er geht den S. 8.⸗Strich. 
68. Er hat auf einem Böſewicht gefattelt. 
69. Er geht wie die Donau bei Dillingen, 
70. Er bat in ven Thran getreten. 
71. Er fegelt mit vollen Segeln. 
72. Er gebt, als wenn alle Häufer ihm gehörten, 
73. Er macht einen pas frise. 
74. Er: ift gut gefegnet. 
75. Der Kopf ift ihm jchwer. 
76. Er hat Glasaugen. 
77. Er kann um keine Ede kommen. 
78. Er flieht die Thurmſpitze für nen Zahnftocher an. 
79. Er hat fih die Nafe begoflen. 
80. Er bat den Mund verfehlt. 
81. Er fieht Schleiffannen am Himmel. 
82. Er flieht ne fhwarze Kuh für 'nen Kaplan an. 
83. Er fieht den Bod für den Gärtner an. 
84. Er taumelt. 
8. Er war an einem guten Orte, . 
86. Er ift dabei geweſen. 
87. Er hat feine Ladung. 
88. Er fieht ein Paar Stiefeln für ein Mefferhefted an. 
89. Er fieht ven Teufel für ein Eichlägchen an, 
90. Dem Kamerad wirb unwohl. 
91. Er ift betrunken. 
92. Er ruft Sanct-Ulrichen. . 
98. Er weiß nicht mehr, ob er ein Bübli oder ein Maidli ifl. 
94. Er hat Staffetten nad Speier geichidt! 
Dud’ di, Seele, es kommt ein Platregen! 
95. Er kann die Zunge nicht mehr heben. 
96. Er will mit den Füßen hebräiſch fchreiben. 
97. Er kann auf feinem Beine mehr ſtehen. 
98. Er hat runde Füße. 
99. Er ift fatt. 





100. Er ift a tout. 

101. Er geht flöten. | 
Das Wort fommt von den ehemals bei Trinkgelagen gebräuchlichen 
langen Gläfern, welche Flöten biegen; baher hat ber Franzoſe bie 
ſprichwörtliche Redensart: „Jouer de la flüte de l’Allemand.‘ 

102. \ vol. 


108. fanonenvoll. 

104. 2 fertig. 

105. Er iſt weg. | 
106. bin. 

107. \ geliefert! 


Waſſer reift wol Eichen um, 
Und bat Hänfer umgeriffen: 
Und ihr wundert eudy Darum, 
Daß der Wein mich umgerifjen? 





Die Freunde bringen ihn nun fo gut als möglich zur Ruhe, umd, 
wenn ed rathſam ift, wol auch nad) Haufe, Hier bringt ihn ein zum leb⸗ 
bafter Ausruf feiner Ehehälfte faft wieder zum Bewußtſein; er würde ſich 
nicht wenig ſchämen, ja fürdten, wenn nicht der alles begütigende Schlaf 
fi feiner annähme! 

Bift du voll, jo leg Dich nieder; 
Nah dem Schlafen faufe wieder: 
So vertreibt ein’ Sau bie ander, 
Sprit der König Aleyander! 


Wirft ung der Wein in'n Dred auch nieder, 
Gehn wir doch morgen zu ihm wieder! 





HM. 


Die Saufbrüder, Süflinge, Bierlägel, Bierzapfen und Naßlittel figen 
als Stammgäfte in der Kneipe bei Bier und Branntwein, unter ihnen 
find Haupteremplare, die vormittags nicht nüchtern find, mittags was im 
Kopfe haben und abends voll find; zugleih findet man hier aber auch 
hoffnungsvolle Anfänger, denen es zu Haufe fchleht geht; es ‚wird ftart 
gefannegießert und zotologirt. Diefer wirb ſchon Überlaut, jener ift ſchon 
zänkiſch und appellirt mit der Fauſt auf ven Tiſch, eim dritter ift dagegen 
ſchon ftiler geworben und nidt mit albernem Lächeln dem Stimmführenven 
zu, damit feiner etwa von ihm benfe, er habe ſchon mad weg. Da heift es 
nun im Fortgange der Sikung von diefem unb jenem: oo 


108. Hans Immerböftig. 

109. Er nimmt einen auf die Lunge. 

110. Nod Einen gegend böſe Wetter, 

111. Er hat eenen hinter vie Binde gegoffen. 


112. Er hat was im Dache. 

113. He bett wat im Krüfel. 

114. He hett wat im Timpen. 
Körte, Sprichwoͤrter ber Deutſchen. 35 








. He is benäfelt. 


. Er hat geſchnapſt. 
. Eunrabi, hahl na di! 


de bett wat in ber Krone. 
Er hat vom Krakeelwaſſer getrunfen. 
Der Franzofe hat fir Krakeelwaſſer: „Vin de lion.“ 
. Se heit nd beſchlumpert. 
Er wackelt. 
. He drinket mit Maaten (d. h. maßweiſe). 








Er hat ſich ſchwarz gemacht. 
. Er hat einen Zummel, 


. er fee aus wie 'ne Gans, wenu's wetterleuchtet. 
iſt kn 
. Die —* "geht ihm auf Stelzen. 


.Er kreuzt! 


. He bett fick todecket. 


. He bett to veel pichelt. \ 
. He Tidet ut fünf Oogen. 


.Er fieht 'nen talenberger Bauer für 'ne Erdbeere an! 


Wegen bes rothen Rod. 


. He is half fieben! 

. He bett to veel knipſet. 

Er iſt ſchräg 

. Er fieht ein Fuer Heu für 'ne Pelzmütze an. 


. Er fieht ’nen weißen Hund fürn Mühlfnoppen an. 


. He kann nig mehr över'n Bart fpuden. 


. Syne Näfe fieht ut, als wenn fe ber Zimmermann mit Röthel ges 
mefjen hätte, . 

Er flieht aus wien geflohen Kalb. 

. Er riecht nach der Fufelbulle. 

. Er Hat fi an den Laden gelegt! 





. He bett to veel unner de Näfe gegoflen. 
. He bett de Jade vull. 
. Er hat fi befpült. 


begabet. 
| begiegelt. 
He heit fid ebumpelt 
betubelt. 
befäbelt. 
. He i8 Did, 


. He bett de Planfen to leef. 


. Die orte brechen ihm zufammen; fo reden die Sauen, wenn fie 


einander ihre Noth Magen! 
Er ift befoffen. 





. Er bat viel übergebeugt. 
. Er ift toll und voll. 
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157. He is dick un duhn. 


160. Er ift fo vol, daß er's mit ben Fingern im Halſe fühlen kann. 
161. pubelhagelbid, 


162. blindhagelvull. 

168. ? He is ſo vull as en Dubelfad. 
164. knüppeldick. 

166. en Schwinigel. 


166. Er iſt unterm Tiſche. 
167. Man hat ihn begraben! 


Nun ſchnarcht er im Ninnfteine und meint, er liege im Federbette 
vom Dache trauft's ihm ins Manl, aber: er will keinen Schnaps mehr! — 
Ein Hund pißt ibm unverfehens ins Maul, aber: er will noch keinen 
Thee! — O Bestia 


35* 
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Zweite Beilage. 


Aller Praklik Großmutter. 


| Das ift: 
Der deutſchen Sprichwörter 
ewiger Wetterkalender. 
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Der Menſch hat feit undenklichen Zeiten über Wind und Wetter 
ſtudirt, fpeculirt und das Maul aufgefperrt; hat jedoch nie können fo recht 
bahinterfommen. Er hätte es gar zu gern in ein feftes Geſetz gebracht, was 
für Wetter und Wind es im Tünftigen Monat, in der nächften Woche geben 
müffe, damit er fein Thun und Laſſen fein bequem mit Erfolg danach ein- 
richten könnte. Gottlob aber, man hat dieſen Stein der Weiſen bis auf 
den heutigen Tag nicht aufgefunden; fie hätten fonft ven lieben Herrn Gott 
ganz und gar links Liegen Iaffen und lieber alles nach ihrem fchiefbeinigen 
Willen vollführt, anftatt nad) dent feinigen. 

Der alte geheinmißvolle D. M. K.A.K.L.*), welchen man für den 
Berfaffer der „hundertjährigen Kalender“ hält, gibt ſich zwar das Anfehen, 
als fei er durd den Ring der Ewigkeit felbjt durchgekrochen und habe von 
Sonne, Mond und Sternen felber gelernt, was für Wetter zu jeberlei Zeit 
eintreten werde, bat auch kühnlich friſch drauflos prophezeit; ſiehe aber, 
wenn er mit dreifter Stirn harten Froſt und übermäßigen Schnee vorher- 
gejagt Hatte, wehte ihm zum Schimpf ambrofifche Früblingsluft; ſodann 
auch wieder einmal das Gegentheil: wenn Iinder Weft Land und Lente bes 
glücken follte, lagerte fih Monate hindurch elendides Eis in die Strombetten. 


Er wies die Leut' von Gott zu ’n Sternen, 
Das heißt zur Schale von ben Kernen. 

Das Stern⸗Geſchöpf nichts ſchaben kann, 
Wenn wir des Schöpfers Huld nur han! **) 


In neuerer Zeit wollten ſie es auf einmal gründlicher anfangen und 
zogen Nachrichten ein von den entfernteſten Ländern aller vier Weltgegen- 
den, verglichen fie miteinander und prophezeiten num wiffenfchaftlih an allen 


*) Der Mann hieß Dr. Mauritius Knaner, war Abt zu Klofter Langheim 
(Fiftercienferabtei im Bambergifhen, drei Meilen von Kulmbach); geb. 1613, 
ftarb 1664 (f. Säd’s ‚„‚PBantheon ber Pitteratur und Künftler Bamberg's“, Thl. 3 
Bamberg 1814). Diefer Dr. Mauritius KAKL hat den Leuten nun fchon feit faft 
zweibhundert Jahren tolles Zeug genug vorgefafelt von „fiebenjährigen Perioden 
unb „ber fieben Planeten Einfluß‘ aufs Aderlaffen und Haarabſchneiden; befien- 
ungeachtet ıft fein bunbertjähriger Kalender von neuem in Drud gegeben worden, 
und zwar zu Berlin von einem M. Tiehrhawnu ans Süddeutfchland, welcher 
aber fein anberer ift, als ber weltbefannte Magifter Un wahrheit, welder, als 
ein Iofer Schelm, noch immer bier unterm Monde beliebt ifl! 

**\ Saint ne peut, 
Si Dieu ne veut. 
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fünf Zipfeln, was für ein Winter, Frühling, Sommer und Herbſt im 
nächſten Jahre ſein werde; allein es ging ihnen nicht beſſer, als jenem 
ſternguckeriſchen Profeſſor, der als Wetterprophet das Orakel ſeiner Gegend 
war. Dieſer nämlich verhieß an einem ſchönen Morgen einer reiſeluſtigen 
Geſellſchaft für den Tag das allerſchönſte Wetter, während ein eben daher⸗ 
ſchlendernder Ejeltreiber tüchtigen Regen ankündigte. „Wie will Er das fo 
gewiß willen?” fragte der Profeffor höhniſch; jener aber antwortete: „Ya 
dat weiß ich gewiß!” — „Woher denn?” — „Weil mein Ejel da von 
der Sache mehr verfteht als wir alle mit'nander. Als er heute früh aus 
dem Stalle kam, that er aufichaun und tüchtig d' Ohren fchütteln; das be- 
deutet aberft Regen.“ Alle lachten nicht wenig über vie Eſelsweisheit; 
man folgte der Weisheit des Profeffors und kehrte abends von der Partie 
zurück — tüchtig vom Regen durchgeweicht! 
Es bleibt alfo dabei: der Kalendermacher macht den Kalender und ber 

Herr Gott das Wetter, und das ift ein großes Glück; denn er, 

Er bat noch niemals was werjehen 

In ſeinem Regiment! 

Deflenungeachtet fieht Vetter Michel dennoch immer gläubig in feinen 
bundertjährigen Kalender, wenngleich ihm dieſer ſchon tauſendmal faljch 
prophezeit hat; ſchafsköpfig aber vergißt er's, wenn's nicht eintrifft, und 
ſchafsköpfig behält er's, wenn's einmal zutrifft, was ja nicht eben ein großes 
Wunder iſt, denn 


Wer immer räth trocken oder naß, 
Der trifft je etwas! _ 


Aber einen nicht etwa nur hundertjährigen, fondern ewigrichtigen 
Kalender gibt e8 dennoch, der fich bereits feit einigen -Sahrhunderten be- 
währt gefunden hat; es ift ver von dem hochnärrifchweilen Doctor Johann 
Fiſchart vor mehr als 200 Jahren ans Licht geitellte, unter dem Titel: 
„Aller Practik Großmutter, Die didgeprofte Pantagrueliſche Btrugdicke 
Proldik oder Baurenregel und Wetterbühlin u. |. w.“ (mit Holzichnitten, 
1574).*) Es iſt biefer tieffinnige, aufrichtige Titel für biefen neu 
angefertigten Wetterfalender ver Sprichwörter um fo lieber benugt worben, 
da nicht Leicht ein beſſerer möchte dafür zu erdenken fein, venn bes Wetters 
Meifter wäre gewiß aud, aller Praktik Meifter. 

Um eine Probe zu geben von der großen Weiffagungsgabe des hoch: 
ftudirten, fchimpfiprudelnden Doctors, fei hier dasjenige mitgetheilt, was er 
ums Jahr 1650 von dem Jahre 1837 vorausgejagt hat: 

Dies Fahr wird ſich anfpinnen am achten Lage nach Weihnachten. 

Zwiſchen Weihnacht und aller Narren Faſtnacht wirb ven verliebten 
Buhlern, wie auch den Taulenzern, die Naht zu farz und ver Tag zu 
lang fein. | 


) Praktik hieß damals die Aftrologie; daher: Praftifenfchreiber, die Stern- 
beuter; prafticiven, aus den Sternen weifjagen; Bauernpraftil, die Wetterzeichen 
und Regeln. — Praktik und prafticiren haben feitdem die Aerzte und Advocaten 
faft ausichliegend für fich in Anfpruch genommen, da dann biefe Wörter um fo 
ironiſcher ausfehen, je wichtiger man damit thut, 
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- Der Mond wird in dieſem Jahre Die Welt und weltlisden Leute mit 
feinem Zu- und Abnehmen, gleihwie mein Seckel, ſcheinlich veriven. 

Wenn die Sonne früh niedergeht, wird es nicht ſpat Nacht; geht fie 
ſpat ler, ge fannft du früh Feierabend machen. 

Nah Wind wird meiftens Regen kommen; kommt Regen, ſo wird's 
naß; glaubft du das, fo glaubft vu baß, denn ber ins Bette pißt und 
meint, es wär’ von ber Luft fo feucht. 

Oftern babe ſchön oder ſchlecht Wetter, fo wird fle nicht kommen ohne 
Laub und Blätter, 

Wenn ber Wein früh zeitigt, fo wird ber Moft gut fein; aber bes 
Waſſers wird viel mehr fein als Wein. - 

Im Herbft wird ein großer Abfell fen, alfo daß viel laubreiche 
Bäume ihrer Zierde werben entſetzt werben. 

Der Winter wird dem Herbfte geftradd auf den Ferſen folgen, mit 
weißem Schnee und ſchwarzen Kohlen, mit faltem Eis und heißen Defen, 
im Fall man will Holz verbremmen. 

Wenn zufammengefrieren Stein und Bein, fo wird es fehr kalt fein, 
und nichts Fälter denn Eis, wenn eins mit bloßem Gefäße dreinſäße. 

In diefem Sabre werben bie Krebſe zur Seite hinter ſich gehen und 
ber Geiler und Drabtzieher zurück. 

Biele Neichstäge und Feiertäge werben viel Verſäumniß bringen, 
Armtaͤge und Theuertäge. 

In diefem Jahre werben bie Fiſche zu Lande nicht gerathen und — 
böret das Wunder! — wer in ein Krebsloch greift, wird eine Menfchen- 
band herausziehen. 

Wenn's im Januar gefroren hat, fo wird es kühl, frifch und troden 
fein, und der Arme wird einen ebenjo Fühlen Trunk haben wie der Reiche, 
wiewol die Getränfe ungleich fein mwerben.. 

Ber Teinen Garten hat, fol in dieſem Februar feine Bäume un- 
geputzt laſſen. 

Im März werben viele Leute ſterben, die nicht länger leben können. 

Der April wird große Feuchte bringen, bejonders wenn es weiblich 
regnet. 

’ Im Yuli bagegen, wenn man Heu ablabdet, wird man vor großem 
Geftaube die Mücke nicht fehen, die anf dem Fuber ſaß und fih fo hoch 
vermaß. In diefem Monat werben bie Dornen fehr fcharf fein und zer- 
brochene Fenſter werden zerbrochene Gläfer anzeigen. 

Der Auguft wird fo graufam heiß fein, daß ein ſchwarzer Krebs, 
fo man ihn fiedet, ganz roth werben wird; dennoch wird bie dürreſte Kuh 
mehr Mil geben, wie ber fettejte Ochſe. 

In diefem Jahre wird alles Getreide dem, der's nicht hat, nicht 
wohlfen genug, und dem, der's hat, nicht theuer genug ſein. 

In dieſem Jahre braucht niemand zu ſorgen, daß der Haſe vom Spieß 
entlaufe; auch wird dasjenige Bier am beſten ſein, darin am wenigſten 
Waſſer iſt. 

Ueberall, wo die Narren kein Brot eſſen, wird man den Roggen 
wohlfeiler meſſen. 








— 554 — 


Sa dieſem Jahre werben bie Blüten an den Bäunen eher kommen 
als die Früchte; auch wird mancher rothe Apfel wurmſtichig fein. 

Dies ganze Jahr hindurch wird der Donner mehr Lärm machen als 
der Blitz. 


Wenn alles dies in biefem Jahre nicht buchftäblich und genau fo ein- 
trifft, fo wird im dieſem felben Fahre zweimal zwei auch nicht vier, fonbern 
fünf machen! Merkwärbig ift, daß der unergründlich⸗grundloſe Doctor 
genau alles baffelbe, fogar mit denſelben Worten, auch für das Jahr 1936 
prophezeit, in welchem ich, am 24. März, mein hundertſechzigſtes Lebens: 
jahr vollendet haben werde, wenn ich alsdann, in der Vorrede zur funf- 
zigften fehr vermehrten und verbefferten Auflage dieſes meines Buchs, auf 
richtig berichte, wie ſich alles bis dahin verhalten und ausgewiefen habe. 

Was die Zukunft überhaupt betrifft, jo weiffagt ver Doctor alfo: 

In allen zukünftigen Jahren und Jahreszeiten wird Tein anderer Regent 
der ganzen Welt fein, denn allein Gott, der Schöpfer Himmels und ber 
Erden. Ja e8 werben fich auch felbft nicht die Engel, Heiligen und Teu- 
fel weder Macht noch einige Influenz auf die Herrſchung unterfangen, ohne 
fo viel fie von Gott Erlaubniß dazu erlangen! 








Wenn nun aber unfere Vorfahren fo mancerlei Erfahrungen gemacht 
haben über fo manderlei Wahrzeichen von Wind und Wetter, welche fie 
in zabllofen gereimten und ungereimter Sprüden aufbewahrten, die dann 
von Mund zu Mund, ja endlich auch in die Bücher übergingen; jo brauchen 
wir diefelben doch nun eben nicht fo mir nichts dir nichts in den Wind zu 
ſchlagen und als alten Aberglauben höhniſch über die Achſeln anzufehen, 
im ftolzen Wahne unferer Ralender- Depntations-Weisheit!: Lieber wollen 
wir bedenken, daß jene uralten Regeln doch meift wirkliche Ereigniſſe ent⸗ 
halten und von Leuten ausgegangen find, bie meiftens im Yreien lebten, 
bei Tag und Nacht, zu allen Fahreszeiten. Die konnten alſo ſchon manches 
beobachten unter Gottes freiem Himmel, was dem ſtubengrillenfängeriſchen 
Gelehrten fremd bleibt. Die erften, früheften Wetterpropheten waren bie 
Weifen und Sternfundigen. — Ariftoteles fcheint vor 2200 Jahren zuerft 
die Meteorologie fyftematifch behandelt zu haben, als eine von ber Aftro- 
nomie und Aftrologie verfchiedene Wiſſenſchaft. Wir fehen aus feinen 
Sähriften, daß er fih viel mit den Erfcheinungen in der Atmofphäre be- 
häftigte und ihren Urfachen und Wirkungen nachforſchte. Sein Schüler 
Theophraftos bat alle damaligen Wetterregeln gefammelt, die dann Aratos 
in feinem Gedichte zufammenftelltee Der Weilen Kenntniß und Lehre ver- 
breitete ſich dann durch ſchlichte Anweiſung im Volle, zu deſſen Bedarf. 
Das Bolt beobachtete dagegen feinerjeits zu gleichem Behuf, was ihm 
näher war: die Thiere des Waldes wie des Yeldes, vie Bänme, Pflanzen, 
Blumen; das Ankommen und Wegziehen der Vögel, die Art des Berhaltens 
alles Lebenbigen in ven verfchiebenen Tags⸗ und Jahreszeiten; endlich auch bie 
Bildung, Geflaltung und Bewegung der Wollen: alles Died gab immer wieber- 
kehrende Beranlaffung zu gewiflen Merkzeichen, welche, jo oft durch gleiche Er⸗ 
folge beftätigt, endlich zur allgemeinen Regel wurben. Man laun annehmen, 
daß die Beobachtungen bes weifen Ariftoteles im heutigen Europa ein 
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Volkseigenthum der nievern Klaſſen geworben find. — Wir bärfen es uns 
freilich nicht verhehlen, daß es mit vielen alten und, neuen ſogenannten 
„Bauerregeln“ fich ebenſo verhält, wie mit dem Wetterpropheten im Sa= 
lender: trifft es zufällig einmal ein, fo iſt's richtig. Es durfte nur einmal 
einer etwas bergleichen bemerkt haben und es klingend in Keime faffen, fo 
war ſolch eine Kegel da, ging von Mund zu Munde und aus einem hun- 
bertjährigen Kalender in den andern! 

Es verfteht fi von felbft, daß jeder Ort feine eigenen Wetterregeln 
und Weiterprbphsten hat. Wenn hier nun bie am meiſten verbreiteten 
Witterungsregeln gefammelt und in einer gewiffen Orbnung mitgetheilt 
werben, fo kann das jedem zu großem Nuten gereichen, der zu ſolcherlei 
Beobadhtungen Geſchick, Luft und Trieb bat; Zeit dazu hat wol jeber, 
fowie jedermann Zeit bat zum Sichgeradehalten, zum Niejen u. dgl. m. 
Jeder kann nun feine Erfahrungen und Beobachtungen mit denen der Bor- 
fahren vergleichen, beide durcheinander berkhtigen, ergänzen, beftätigen ober 
bejeitigen, je nachdem feine Dertlichleit es ihm an die Hand gibt. Nur 
muß ſich jever wohl in Acht nehmen, daß er hierin nicht allzu hoch ſtudirt, 
damit er nicht allzu tief in die Wettermacherkunſt binunterfinfe und gar 
baraufgehe, wie Herr Lebarbier zu Rouen. Diefer, ein wohlhabender 
Mann, Hatte e8 durch zahllofe koſtſpielige Erperimente fo weit gebracht in 
der Kunſt, nach Belieben Regen und Sonnenſchein zu maden, daß er fi 
feierlich den Titel beilegte: Dominatmosphericateur, zu deutſch etwa ſoviel 
als MWettermachermeifter, Atmofphärenbändiger. Als nun aber im Herbft 
1836 feine Gegend unerhört litt durch unaufhörlichen Regen, blieben feine 
wirffamften Experimente wider. venfelben durchaus fruchtlos. Da er nun 
fein ſchönes Vermögen rein vererperimentirt hatle, warb ber gute Mann 
zornig, ging am 1. December 1836 hin und Hing ſich auf, anftatt es 
länger ruhig abzuwarten. Denn fiehe, der gute Mann hatte kaum aus- 
gezappelt, da hörte der Regen auf und machte dem heifverlangten Sonnen- 
fein Platz. Schade, daß Lebardier dieſen glänzenden Erfolg feines letzten 
Experiments nicht erlebt hat! 
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Gewiß aber könnte dieſe ganze Angelegenheit in vieler Hinſicht gar 
wohl gefördert werden, wenn zum Beifpiel ſämmtliche Thurmwächter, die 
ja ſchon von Amts wegen alle Viertelſtunden nach allen vier Weltgegenden 
umſchauen müſſen, auch für die Wetterkunde benutzt würden, durch ihnen 
zur Pflicht gemachtes einfaches Anmerken deſſen, was Veränderung und be- 
fondere Ereigniffe von Wind und Wetter betriffl. Wie viel bedeutender 
noch könnten Bewohner, Wächter und Wirthe der höchſten Gebirgspunfte 
hierzu mitwirken, wenn ihnen dazu genügende Inftrumente und Inſtructionen 
gegeben würden! 

In der fo höchſt verwickelten Wiſſenſchaft der Wetterkunde (Meteoro— 
logie) müſſen wir ung ja überall nur damit begnügen, Beobachtungen an- 
zuftellen, welde für den Augenblid freilid; feine auffallenden Reſultate 
geben können; aber es ift hier ja auch nur darauf abgejehen, unſern Nach— 
fommen Thatfachen zum Prüfen und Bergleichen zu liefern, um ihnen die 
Mittel zu Schaffen, zur Loſung einer Menge wichtiger Fragen, an welde 


— 556 — 


wir und noch gar nicht wagen Können, weil unſere Altvordern weder Ba⸗ 
rometer noch Thermometer kannten! 

Better Michel rückt hier gähnend die Zipfelmütze und fragt: „Was 
Hilfs?" — Ei, Michel, es Hilft wenigftens mehr als bein bilmmerliches 
Rüden ver Zipfelmüge ! 


Alte Wetterregeln und Zeichen. 





Non omnino temere est, quod vulgo diotitant. 


0} 


l. Allgemeine 


1. Der Morgen grau, der Abend roth, 
Iſt ein guter Wetterbot, 


2. Abenproth, 
Gut Wetter bot; 
Morgenroth, 
Dringt Wind und Roth, 
3. Roth” Abend- und weiße Morgenröth’ 
Macht, daß der Wandrer freudig geht. 
Morgenroth 
Mit Regen brobt. 
Der Franzoſe: Soleil qui luit au matin, 
Femme qui parle latin, 
Et enfant nourri de. vin 
Ne viennent jamais à bonne fin. 
5. Grauer (brammer) Morgen, fohöner Tag. 
6. Rother Abend, brauner Morgen, 
Iſt des Wandrers Wunſch und Sorgen. 
Diefe Regeln find uralt und fehr verbreitet; fie gelten auch in Spa- 
nien, England, Italien, Frankreich, Daänemark u. |. w. 


Sera rosa e nigro matino, 
Allegra il pell’grino. 


4 


2 





Brune matinee, belle journee, 





Rouge au soir, blanc au matin, j 
C’est la journee de pelerin. \ 

Röthe vor Sonnenaufgang ift fchon nach dem alten Griechen Theo⸗ 
phraft ein fiheres Zeichen, daß es benfelben zug ober in drei Tagen 
regnen wird. — Auch unfer Herr fagt: „Des Abends jagt ihr: es 
wird ein fohöner Tag werden, denn ber Himmel iſt roth; und bes 
Morgens ſprecht ihr: es wird heut’ Ungewitter werben, benn ber Him⸗ 
mel ıft roth.“ (Matih. 16, 2, 3.) 


Brofeffor Stieffel zu Karlsruhe bemerkt: „Es kommt fehr auf bie 
Urt bes Rothe an. Das Roth aus bem Golbgelben bat eine gute 
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Borbedeutung; es wird bedingt durch Dunſtbildung, bie von oben 
nach unten ſinkt; ſo gibt es aber auch ein Morgenroth. Roth ins 
Purpur und Amaranthroth mit bleifarbenen Wollen iſt als Morgen- 
und ale Abenbroth ein fchlimmes Zeichen; es entfteht bei Dunft- und 
Wollenbildung, bie von unten nad oben zieht.” 
7. Je ſchwärzer die Nacht, deſto angenehmer ver Tag. 
8. If der Himmel gar zu blau, 
Kleiv’t er ehftens fih in Gran. 
In den Zmifchenzeiten von Regenfchauern iſt das Blau meift am bun- 
kelſten. Ueberhaupt trifft das dunkelſte Blau des Himmels meift genau _ 
zufammen mit bem Uebergehen ber trodenen in eine feuchte Atmoſphäre. 
9, Sternfhnuppen bebeuten viel Wind, 
Man flieht fie gewöhnlich in Zwifchenzeiten von regnerifchem Wetter; 
am meiften vor dem Ausbruche großen Windes. 
10. Frühregen und frühe Bettellent’ 
Bleiben nicht bis man zwölfe läut't. 
Der Sranzofe: Pour pluie de matin, 
Ne faut laisser son chemin. 


11. Frühregen und frühe Gäfte bleiben felten über Nacht. 
Der Araber: Regen in der Frühe preifet alle Welt. 
12. Regenbogen am Morgen 
Macht dem Schäfer Sorgen; . 
Regenbogen am Abend 
HM dem Schäfer labend. 
Der Srangofe: L’arc-en-ciel du soir . 
Fait besu-temps paroir. 
Im erſten Falle ftehen nämlich bie Wolfen im Weſten, von woher unjere 
meiften Winde wehen; im letzten Falle dagegen ſtehen die Wolfen im 
Oſten und find bereit8 vorübergezogen. (Siehe Nr. 18.) i 
Der Engländer: A rainbow in the morning, 
r Is to ahepherds warning; 
A rainbow at night, 
Is the shepherd»’ delight. 


\ 


13. Kleiner Regen, 
Mag großen Wind legen, 


14. Staubregen pflegt ein fiherer Vorbote guten, trodenen Wetters 
zu fen. 

Beſonders in der Frühe und vormittags, und wenn das Barometer 

babei fleigt. 

Der Srangofe: Bruine est bonne & la vigne et a bleds la ruine. 

„Cs ift ein übles Wetterzeichen“, jagt Thaer, „wenn bei regnigtem 
Wetter das Queckſilber im Barometer beträchtlich fleigt, die Luft aber 
fo nicht aufklärt, ober bie Klarheit nur einen halben Tag dauert und 
ann nach eingetretenem Regen bas Barometer wieder langfam fällt. 
Dann ift nämlich in ber Atmofphäre eine entſchiedene Dispofition zur 
Baffererzeugung vorhanden und wir haben eine ſehr anhaltende regnigte 
Witterung zu erwarten und bürfen vorerſt feinem Anſchein zu befferer 
Witterung trauen; ſowie umgelehrt, wenn bei trodener Witterung das 
Barometer beträchtlich finkt, darauf aber geringe Trübung der Luft 
erfolgt und wenig ober gar kein Regen fällt, die Dürre fehr anhaltend 
fein und jebes andere Zeichen eines bald erfolgenden Regens trügen 
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wird. Bevor ſich daun bie Witterung nicht bei niedrigerm Stande 
bes Barometers aufklärt, oder es bei höherm Stande zu regnen an⸗ 
fängt, dürfen wir keine dauernde Wetterveränderung hoffen. Man 
mas die Abweichungen des Barometers von ber Bonffole kennen, wenn 
man fih nad ihnen richten will, und barf nicht dieſem Inftrumente 
die Irrungen beimefjen, die man felbft begeht.’ 


15. Thau, häufig und ſtark, verkündet heiteres Wetter, beſonders meun er 


lange liegen bleibt. — Fällt gar fein Than ober verſchwindet er zeitig 
bes Morgens, fo fteht Regen zu erwarten. 


16. Wenn Stroh däch er nad einem Gemwitterregen ſtark dampfen, fo kommt 


noch mehr Regen mit Gewitter. 


17. Wie der Wind am britten, beſonders am vierten und fünften Tage 


26. 


. Wind ift oft Stellvertreter des Regens. 
. Wenn der Wind der Sonne folgt (alfo morgen® aus Often, mittags 


nach dem Neumonde iſt, fo weht er den ganzen Mond hindurch. 

Nah dem alten Mönchsipruche: 
Prima et secunda nihil, 
Tertia aliquid; 
Quarta, quinta qualis, 
Tota luna talis. 

Diefe Regel galt ſchon zu Aratos’ und Virgil's Zeit, Ausompeic, 44—50, 

— „Georg.“, I, 482—35, ' 


. 





Wenn der Neu» oder auch ber Vollmond feine Veränderung bes 
Wetters bringt,‘ fo bleibt es nachhaltend; die Mondviertel kommen 
wenig oder. gar nicht in Betracht, . 

Profeffor Stieffel bemerft: „Nach ber Erfahrung finden Die geringfle 
Bewölkung und die wenigften Niederſchläge hei dem letzten Biertel, 
das Gegentheil, alfo trübes, regnerifches Wetter, bei dem Bollmonde 
flatt; die beiden andern Phafen find mehr gleichgältige. 


. Wind vom Niedergang, ift Regens Anfgang ; 


Wind vom Aufgang, fchönen Wetters Anfang. 


. Großer Wind ift felten ohne Regen. 


bringt Heinen Regen. Ebenſo frauöfiſch. 


N, 


aber aus Süden weht), fo bleibt e8 einige Tage gutes Wetter. 


. Donner 'im Winterquartal, 


Bringt uns Kälte ohne Zahl. Ä 
Der Engländer dagegen: Donner im Winter, Frucht im Sommer. 


‚ Den Sommer ſchändet fein Donnerwetter. 
. Früher Donner, fpater Hunger. 
Siche Nr. 147. g 


. Wenn et över'n kahlen Boom dönnert, wert be Geßeln Gaͤnschen) 


nig groot. (Im Braunſchweigſchen.) 
Der „table Baum“ bezieht ſich auf den laubloſen Winter. Der Eng- 
länder hat eine ähnliche Hegel: „Wenn der Kuluk auf den Tahlen 
Dornbuſch fliegt, fo verlanfe dein Vieh umb kaufe Korn; finbet er 
aber reichliches Futter, fo verfaufe dein Korn und Taufe Schafe. 


Zählt man zwiſchen Blitz und Donner acht Pulsichläge, fo ift das Ge 


‚witter nod eine Biertelmetle weit entfernt; je weniger man zählt, deſto 


näber ift es. 
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27. Gewitter darf man erwarten, wenn das Vieh um Mittag nach der 
Luft ſchnappt, mit offenen Nafen über fi riecht und mit aufgeredten 
Schwängen auf der Weide ſpringt. 

Kon Theophraft und Virgil haben dieſe Regel. „Georg.‘, I, 375. 
Artftoteles ( 1 aturgeferichte ber Thiere“, VI, 21, 4) fagt: „Wenn 
viele Kühe Thon trächtig find und bennodh den Sprun aulaffen fo 
dentet bies fehr wahrfcheintich auf Sturm und Regen.” (Siehe Nr. 68.) 

28. Wo bei auffteigendem Gewitter bie Bögel in der Luft bleiben, da zieht's 
feitwärts ab. 


29. Biel Nebel im Frühjahr, viel Regen im Sommer. 

30. Viel Nebel im Herbft, viel Schnee im Winter. _ 

31. Wenn der Nebel fteigt, ohne fi bald zu verziehen, jo fteht Regen be- 
vor; fällt er, fo verkündigt das fchönes Wetter. 

32. Dider Nebel abends zeigt oft an, daß es nachts regnen wird. 

33. If es kurz vor Vollmond oder vor Sonnenaufgang nebelig anf Bergen 
und in Thälern, fo ift das Wetter Tages darauf ſchön und warm, 

34. Stinkende Nebel denten auf rauhe, Talte Witterung. 


35. Nebel im Winter, bei Oftwind und Kälte, deuten auf Thauwetter; bei 
Weftwind auf Kälte, 
36. Ein Hof oder Ring, um Sonne oder Mond, deutet auf Regen und 
Wind, ober auch wol anf anhaltende Trockniß. 
Theophraft lehrt: „Höfe um den Mond find noch winbreicher als die 
um bie Sonne; wenn fie brechen, bedeuten file Wind, um beide; und 
wo ein Hof bricht, daher wirb ber Wind lommen. Ein Hof aber, 
ber mäßig bicht iſt unb verwellt, bedeutet ſchön Wetter.‘ 


37. Ein Ring um den Mond ift ein ficheres Zeichen von nahendem Regen; 
je größer der Ring, defto näher find die Wollen, die um deſto leichter 
fih in Regen 'auflöfen. | 

38. Höhenrauch im Sommer tft immer als Vorbote eines ſtrengen Win- 
ters anzufehen. 

Die kälteſten Winter des vorigen Jahrhunderte waren 1709, 1740, 
1784 und 1795; und in den benfelben vorangegangenen Sommern 
war, allen Nachrichten zufolge, gewaltiger Höhenrauch geweſen; auf 
jene firengen Winter folgten jebesmal die fchönften Frühjahre. Im 
Sommer 1834 war aber, nah und während großer Site, ebenfalls 
ein fo ſtarker Höhenrauch, daß die Sonne immer nur wie eine dunkel⸗ 
glühende Scheibe auf» und nnterging. Da prophezeiten fie nun alle 
einen fehr ſtrengen Winter; ftatt deffen kam aber 1834/85 ein echter 
Dredwinter. Der Sommer 1835 war wiederum dürr und heiß. 





Der Höhen oder Heerrauch (auch Heide» oder Sonneürauch), ein 
trodener Nebel, welcher fi nad allen Borboten eines ſich bilden- 
ben Gewitters verbreitet, mit einem Geruch, als wenn man un⸗ 
reines Waſſer auf glühenbes Eifen fpritt, wird wol nicht ganz mit 
Unredt ein „erepirtes“ Gewitter genannt. Er war am flärkften im 
Sommer 1783, wo er von ber Mitte des Juni bis gegen Ende Auguft 
faft ununterbrochen anbielt. Trotz der großen Dürre im diefer regen- 
bebitxftigen Zeit blieben dennoch bie Gewächſe gefund und flarf und 
behielten eine lebhafte grüne Farbe; ſelbſt auf Sandboden erfolgte eine 
mittelmäßige Ernte von allen Frädten Nah Thaer iſt bies nicht 
unerffärbar: Dem Geruche und der ganzen Beſchaffenheit nach beftcht 


39. 


40. 


41. 


* 


47. 


48. 


.Schneejahr, reich Jahr. (Ebenſo engliſch und franzoͤſiſch.) 
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dieſer Rebel ohne Zweifel aus ſchwach gekohltem Wafferſtoffgas. Das 
in ber Atmofphäre aufgeläfte Waffer warb höchſt wahrſcheinlich durch 
Elektricität in feine beiden Grunbdftoffe zerjeßt, den Waffer- und Sauer- 
ftoff. Mit diefen beiden, ber Begetation wefentliden Stoffen und etwas 
Kohlenftoff genährt, konnten die Pflanzen der Feuchtigfeit gewiffermaßen 
entbehren, verbanden vielleicht jene Stoffe vermöge ihrer Lebenskraft 
zu dem ihnen nothiwendigen Waffer, fowie fie dieſes fonft in jene Ur- 
ftoffe zerjegen. 

Wenn „der Fuchs brauet”, d. h. wenn nad) Sonnenuntergang ein 

dicker Nebel über ven Flüſſen, Bächen und ven ihnen benachbarten 

Wiejen liegt, fo deutet das immer auf ſchönes, anhaltendes Wetter. 


Wenn die Mondshörner zwiihen Neumond und erſtem Viertel klar, 
ſpitz und deutlich erſcheinen, deutet's auf gutes Wetter; erſcheinen ſie 
trüb’ und ftumpf, hat man ſchlechtes, veränderliches Wetter zu erwarten. 
Schon Aratos jagt vom Monde zwiichen Neumond und erftem Biertel: 
Iſt rings lauter der Schein, auf Heiterfeit mache bir Rechnung; 
Iſt er in Rothe gehüllt, dann kommender Winde geharret; 
Iſt er mit fledendem Dunkel geträbt, dann harre bes Regens. 
(Nach Voß.) 





Sonſt hat man das alte Sprichwort: 

Pallida luna pluit, rubicunda flat, alba: serenat. 
Fällt der erſte Schnee in'n Dred 
Wird der Winter ein Ged. 


— 


. Geht der Schnee im Frühjahre mit warmem Regen, fo find im Sommer 


feine ſchweren Gewitter zu fürchten; fehmilzt er Dagegen durch Die Sonnen- 
firahlen, ohne Beihülfe des Regens, fo gibt's im Sommer viele 
und fchwere Gewitter. 
Die Regel beftätigt fich meiftens; es kommt dabei auf den Eharalter 
des März und April, die den lebten Schnee von ben Bergen weg- 
nehmen follen, viel an. 


Sp body der Schnee, jo hoch das Gras. 
Veeſen. 
. Biel Schnee, viel Heu; aber wenig Korn und en Dinkel.) 
(Gartenfrächte.) 


Siehe Nr. 300. 


. Kleiner Schnee, großes Waſſer; großer Schnee, kleines Waſſer. 


Bezieht ſich das auf. die Kleinheit der Schneefloden oder auf bie große 
oder geringe Maſſe des gefallenen Schnees? Ich vermuthe erfteres: 
I le, wenn der Schnee in Heinen Floden fällt, er mehr Waſſer 
enthält. 
Schneiet e8 fein und Flein, fo darf man große anhaltenve Kälte erwar- 
ten; fällt der Schnee groß, breit, wie Wolle over Federn, und Täßt er 
fih gut ballen, fo kommt mäßige Kälte, 
Hiernach Tieße fih Die Regel Nr. 46 dahin erflären: wenn der Schnee 
in Heinen Sloden füllt, pflegt Kälte einzutreten, der Schnee alfo I 
aufzufanmeln, woraus Dann, bei eintretendem Thauwetter, großes 
Waſſer entfteht. 
Wenn's nicht vorwintert, nach wintert es gern. 
Siehe Nr. 281. J 


49. 


50. 
561. 


52. 


61. 


62. 
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Später Winter % pätes Frühjahr. 


Siehe N 
Wie es wintert, I Tommert es. 
Koth-Jahr, Noth- Zahr, 
Sonnen-Jahr, Wonnen-Jahr. 
- Gilt beſonders für Niederungen; fürs Hochland find naſſe Sommer 
wohlthätiger. 
San der Rauch nit aus dem Schornſtein will, 
So iſt vorhanden Regens viel. 


. Wenn der Stanb ſich lang’ in der Luft aufhält, 


Gewiglih auch bald Regen fällt. 


. Wenn Kohlen bleiben am Hafen (Zopfe) hangen, 


Wird ein Regen bald anfangen. 
Schon im Birgil, „Georg.‘‘, I, 891, 392. — Nod älter wol ift bie 
Meinung, daß die Oeſel, bie (hwanmartigen Anſätze in der Lampen- 
flamme, Regen weilfagen, (Siehe Ariftophanes, „Die Wespen“, 
Ds, 258—265;5 — auch Aratos, 244—252.) 


, Finden fih noch jpät im Herbfle Baumblüten, fo deutet das auf 


fein günftiges Jahr. 
Siehe Nr. 59. 61. 62. 


. Wenn die Eichen fhon vor dem Mai Blätter haben, darf man einen 


fhönen, fruchtbaren Sommer und gute Weinlefe erwarten. 


. Wenn die Kirfchen gut verblühen, wird der Roggen gut blühen. 
. Wie der Holder blüht, fo blühen auch die Reben. 
. Wenn Birken und Weiden ihr Laub oben im Wipfel lange grün 


behalten, währenn fies zu unterjt früh fallen Iaffen, fo fol pas auf 
zeitigen Winter und gutes Frühjahr deuten, 
Siehe Nr. 55. 61. 29. 


. Biel Eiheln und Buchnüffe laſſen ftrengen Winter erwarten. 


Siehe Nr. 275. — Schon Theophraft und Aratos (315, 316) jagen, 

daß viel Eicheln einen ftrengen, anhaltenden Winter anzeigen. 
Tallt das Laub zeitig von den Bäumen, fo ift ein ſchöner Herbft und 
gelinder Winter zu erwarten; bleibt e8 bis in den November hinein 
figen, fo fteht ein langer Winter bevor. 

Siehe Nr. 55. 59. 293. 
Späte Rofen im arten (etwa no im September u. f. w.) deuten 
auf ſchönen Herbft und gelinden Winter. | 

Siehe Nr. 55. 


. Blüht der Schlehporn vor oder am 1. Mat, fo wird der Roggen 


vor oder zu Jacobi reif, und man darf ſchönes Wetter zur Heuernte 
hoffen. Je fpäter der Schlehborn nach dem 1. Mai blüht, deſto fchlim- 
mer ſieht's mit der Heu- und Kornernte aus. 

Siehe Nr. 187, 


. Denn Küttick und Haddick (ein der Rapsſaat ſehr ahnliches Unkraut) 


häufig in der Roggenſtoppel blüht, ſo pflegt das einen ſtrengen Winter 
anzudeuten. 


. Biel Hopfen, viel Roggen. — Man will auch bemerkt haben, daß 


nach reicher Hopfenernte jedesmal ein flrenger Winter und ein reiches 
Kornjahr gelommen fei. 


Körte, Sprichwörter ber Deutſchen. 36 
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v 
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Wenn das Gauchheil (Anagallis) halb geſchloſſen iſt, ſo zeigt das 
auf Regen; iſt die Blüte ganz zu, gibt's ſicher einen Regentag; ent- 
faltet fie ſich vollſtändig, fällt in vielen Stunden Tein Regen; bleibt fie 
anhaltend ganz aufgeblüht, hat man auf Lange feinen Regen zu befürchten. 
Denn die Saupiftel-Blumen (Sonchus sibiricus) die ganze Nacht Aber 
offen bleiben, kann man den folgenden Tag auf Regen rechnen. 


. Wenn der Eſel beim Austreiben aus dem Stalle die Nafe in bie Höhe 


firedt und tüchtig die Ohren fchüttelt, jo find Regen und Gewitter zu 

erwarten, 
Siehe Nr. 27. 

Wenn die Hähne in ungewöhnlichen Stunden frähen, und die Hähner 

früher Tafeln, wird’8 Regen geben für den Tag. 

Wenn bie Laubfröſche fnarren, 

Magft du auf Regen harren. 
Schon Theophraft jagt: „Wenn die Fröfche, auch der grüne Laub- 
froſch, laut anftimmen, verfündigen fie Regen. 

Liegt der Froſchlaich im Frühjahre im tiefen Wafler, fo folgt ein 

trodener, warmer Sommer; liegt er aber am Ufer oder nur wenig im 

Waſſer, fo kommt ein naffer Sommer, 

Wenn die Johanniswürmchen ungewöhnlid leuchten und glänzen, 

kann man fiher auf ſchönes Wetter rechnen. Laſſen fie fih bis zum 

Johannistage nicht fehen, fo ift das ein Zeichen Falter, unfreundlicher 

Witterung. 

Wenn die Bienen nit wie gewöhnlich ausfliegen, fondern in ober 

nahe bei den Stöden bleiben, darf man naffer Witterung entgegenfehen. 
So lehren ſchon Aratos und Virgilius. Ariftoteles („Bon den Thieren‘, 
IX, 27, 25) jagt: „Sturm und Regen zeigen die Bienen im voraus 
an: fie fliegen dann, auch während das Wetter noch heiter ift, nicht 
aus, fondern bleiben im Stod, woran benn ber Bienenvater fieht, 
daß fie ein Unwetter erwarten.’ 

Wenn die Spinnen fleißig im Freien weben, fo deutet das ziemlich 

fiher auf befländiges Wetter; arbeiten fie aber nicht, fo beutet das auf 

unangenehme Witterung. Arbeiten fie bei Regen, fo dauert biejer ge- 

wiß nicht lange, fondern macht bald ſchönem, beftändigem Wetter Plaß. 
Thaer fagt von den Spinnen: „Ih und mehrere meiner Yreunbe 
haben fie beobachtet. Bisjetzt fünnen wir aber von ihnen nichts weiter 
fagen, als daß fie, wie wir und viele andere Thiere, ein fehr rich—⸗ 
tiges Gefühl von ber gegenwärtigen Witterung und Reinigkeit ber 
Luft, keineswegs aber ein Vorgefühl von der zufünftigen haben, 
und ſich in Anjehung der ſchnell eintretenden Abwechſelungen ebenfo 
täufchen wie wir. 

Wenn die Gartenfhneden, Schleimfhneden häufig auf ben 

Beeten und in den Wegen ſich finden, fo deutet e8 auf Gewitterregen. 

Hft die Hechtsleber, nad dem Gallenbläschen zu, breit, nad) vorn 

zu aber Ipieig, jo gibt e8 einen harten langen Winter. 
Siehe Nr. 297. — Eine Bemerkung der Fiſcher am Rhein, bie Pi 
fehr bewähren fol. Unfere Fifcher, Jäger, Fleiſchhauer u. f.w. ma 
gewiß dergleichen Bemerkungen auch viele, wer fie nur alle kennte! 


Wenn die Forellen früh Iaichen, gibt e8 viel Schnee, 
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78. Eine Elſter allein iſt immer ein Zeichen von ungünſtigem Wetter; 
denn bei kaltem, ſtuͤrmiſchem Weiter verläßt immer nur eine Elſter das 
Neſt, um Nahrung zu ſuchen. Fliegen ſie aber beide zuſammen, ſo 
deutet das auf warme, milde Witterung, wie fie beſonders zum Fiſch— 

fang gunſtig iſt. 

Schon Virgil hat dies Zeichen (, Georg.“, I, 388, 389). 

79. Wenn die Schwalben niedrig fliegen, und hin und ber auf der Ober- 
flähe der Erde und des Waflers hinfahren, in welches fie häufig bie 
Bruſt und Flügelſpitzen eintauchen, fo bat man Regen oder Gemitter 
zu erwarten. 

Eine uralte Regel, welche ſchon Plinius in feiner Naturgefchichte bat. 

80. em bie Rohrdommel zeitig gehört wird, hofft man auf eine gute 

inte. 

81. Wenn die Örasmüde fingt; ehe ver Weinftod fproßt, verkündigt fe 
ein gutes Jahr. 

82. Wenn die Finken und Buchfinken fih ganz früh vor Sonnet- 
aufgang hören Yafleu, verkünden fie nahen Regen. 

83. Wenn der Kukul noch lange nach Johanuis ſchreit, wird’ unfruchtbar 

und theuer. 

Wenn die Lerche hoch fliegt und lange hoch oben fingt, jo verkündigt 

fie [hönes Wetter. 

Wäſche muß man nicht vor dem Neu- oder Bollmonve anftellen, weil 

fih das Wetter um dieſe Zeit feitzufegen pflegt, was man alfo befler 

erft abwartet. 


E 


& 


II, Die Wocentage betreffend. 


Der im Jahre 1826 zu Berlin im hohen Alter verftorbene Prediger Gronau, 
von Jugend auf ein eifriger täglicher Wetterbeobachter, bat in feinem —— 
von 1761 bis Ende 1825, alſo von mehr als ſechzig Jahren, folgendes Ergebni— 
befannt gemacht: “ 


86. Sonntag hat die wenigften ſchlechten Tage. 
Der Sranzofe: Du Dimanche au matin la pluye 
Bien souvent la semaine ennuye. 
Mittwoch bie meiften guten, fehönen, leidlichen. 
Freitag war von allen Wocentagen am meiften veränderlih, und 
hatte die meiften ſchlechten Tage. Es fei nicht wahr, daß der Freitag, 
wie man zu behaupten pflegt, in ver Kegel mit dem Sonntage im 
Wetter übereinftimme. 
Aud der Franzoſe fügt: Wie der Freitag, fo der Sonntag. 
Sonnabend habe die meiften ſchlechten Tage gebracht. 
87. Was Sonntags foll für Wetter fein, 
Das tritt des Freitags Mittag ein. 
88. Die ganze Woche wunderlich, 
Des Freitags ganz abſunderlich. 
Der Srangofe: Le Vendredi est le plus beau ou le plus laid jour de la 
semaine. u 
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M. Die Monate und beſtimmte Tage derſelben betreffend. 


Hier ift die Anmerkung voranzuftellen, daß bie meiften dieſer Regeln ſich auf 
den alten Julianiſchen Kalender beziehen, beffen Daten befanntlih um elf Tage 
fpäter fallen, als in unjerm jetigen Kalender; inbeffen treffen dieſe Regeln dennoch 
meift beffer nach dem jegigen als nach dem alten Kalender zu, welches wol baher 
tommt, daß erftens der alte Kalender fi mit jedem Jahrhunderte weiter vom 
Naturkalender entfernte; und zweitens, daß auch wol bie Milderumg unfers 
Klimas, dur Rodung jo vieler Wälder, Austrodnung von Sümpfen und Binnen⸗ 
feen, fowie durch die Eultur des Bodens überhaupt, uns dem neuen Kalen- 
der Himatifh näher gebracht hat. Der Tag Fabian Sebaftian z. B. fällt nad 
dem jebigen Kalender jchon auf den 20. Januar, nach dem alten aber erft anf den 
1. Kebruar. Die Feſt⸗ und Namenstage der vormals noch allgemein gefeierten 
Heiligen wurden vorzugsweife zur Bezeichnung ber Witterungsperioben gewählt. 
Man findet bei den folgenden Kegeln überall die Tage nah dem neuen und alten 
wa zugleich bezeichnet, um bie Prüfung jeber Regel dadurch einigermaßen zu 
erleichtern. 

Ferner fei hier angemerkt: wenn gewiffe Tage im Jahre, als Weihnacht, 
Sopannie u. f. w. einen Einfluß auf bie VBorberbeftimmung bes Wetters haben 
follen, fo ſcheint das freilich auf den erften Bid auf einem frommen Aberglanben 
zu beruben; dem ift aber nicht ganz alſo. Dergleichen Tage find vielmehr wirklich 
aſtronomiſch wichtig, durch einflußreiche Verbältniffe der Geſtirne zur Erde, im 
Betracht ihrer jebesmaligen Stellung zu letzterer. Weihnacht und Sohannis z. ©. 
find gemeiniglich ber vierte ober fünfte Tag nad) ber Sonnenwenbe, wo ein Wetter⸗ 
wechfel einzutreten pflegt. Mit dem Monde ift es ebenfo, man fann wenigftens 
feinen Einfluß auf die Witterung beim Nen- und Bollmonde durchaus nicht leugnen, 

Der wadere Paftor Frefenius pflegte feine Ernte» Dankfeft« Brebigten dazu zu 
benuten, feiner Gemeinde eine kurze Ueberficht der Witterungserzeugniffe, vom 
. vorjährigen Herbfte bis zum Feſte felbft, vorzutragen; fowol zur Erbauung als 
auch um die Aufmerkfamfeit ber Gemeinde auf Naturerfcheinungen zu beleben. — 
Trefflih! — Wie vielfeitig einwirkend könnte and bierbucch ber Ranbprebiger wer- 
ben. Welche angenehme, barmloje Erholung, wie vielfache Anregung, ſowol für 
ihn ſelbſt als fiir feine Zuhörer, zur Erwedung frommen Sinnes und verflänbigen 
Umfhauens auf die umgebende Natur; auch fein Gehülfe, der Eantor, wie fänbe 
ber reihe Beranlaffung hierin, zur heitern Belebung des Schufunterrichts. 


Januar. 


. 89. Wenn de Dage fangt an to längen, 
Fangt de Winter an to ftrengen. 
Der Branzofe: Quand le jour crott, aussi fait le froid. 
9. Wenn die Tage langen, 
Kommt der Winter gegangen. 
So jagt man auch in England, 
91. Januar warm, 
Daß's Gott erbarm’! 
Der Sranzofe: Janvier le fier, froid et frilleux, 
Fevrier le court et fievreux, 
Mars poudreux, avril pluvieux, 
Mai joli, gai et venteux, 
Denotent l’an fertil et plantureux. 
92. Iſt der Januar gelind 
Lenz und Sommer fruchtbar find. 
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98. Tanzen im Januar bie Muden, 
Muß der Bauer nach dem Futter guden — 
fagt man in ber Schweiz. Es pflegt dann Länger nachzuwintern. 
Der Franzoſe: Les beaux jours de Janvier, trompent l’homme en Fövrier. 
94. Wenns Gras wächſt im Januar, 
Wächſt es ſchlecht durchs ganze Fahr. 
So fagen fie au in England. 
95. Den März fürcht' ih im Januar, 
Im Ianuar den März fürwahr! - 
So auch der Engländer; d. b. wenn ſich ber Janmar wie März anläßt 
und ber März wie Januar ausfieht. 
Der Sranzofe: Quant en hiver est ete 
Et en ét hyvernee, 
Jamais n’est bonne annde. 


96. Nebel im Jamnar 
Macht ein naß Frühjahr, 
97. Im Januar wenig Waller, viel Wein; 
Biel Waffer, wenig Wein. 
98. Im Januar viel Regen, wenig Schnee, 
Thut Bergen, Thälern und Bäumen weh. 
99. Gibt's im Januar viel Regen, 
Bringt’8 den Früchten keinen Segen. 


100. St der Januar nicht naß, 
Füllet fi des Winzers Faß. 
101. Wenn im Januar die Frucht auf dem Felde wädhft, fo wirb fie thener. 


102. Wenn der Fänner viel Regen bringt, 
Werben die Gottesäder gebüngt. 
103. Wenn's von Weihnacht bis Heilige Drei Könige neblig und dunkel ift, 
werden viel Krankheiten im Jahre fein — 
fagen fie am Rhein. Der Tag der Heiligen Drei Könige ift nach dem 
jetigen Kalender der 6., nach bem alten ber 13. Januar, 
104. Fabian Sebaftien, 
Lett den Saft in de Böme gahn. 
20. Jannar; 1. Februar. 
105. Um PBincenzen Sonnenfchein 
Füllt die Fäſſer mit Wein. 
Läßt uns hoffen Kom und Wein. 
22. Januar; 3. Februar. 
Der Srangofe: A la Saint- Vincent 
L’hiver monte, ou descend. 
106. Sanct- Paulus Mar, 
Bringt gutes Jahr; 
So er bringt Wind, 
Regnet's geſchwind. 
25. Januar; 6. Februar. 
Der Franzoſe: De Saint-Paul la claire journde 
Nous denote une bonne annde, 
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Sanct- Paulus ſchön mit Sonnenſchein, ° 
Bringt Fruchtbarkeit dem Korn und Wein. 
Bauli Belehr: 
Gas, gib dein Ei Herl 
Um diefe Zeit nämlich paaren na die Gänſe. 
Bu Pauli Bekehr 
Kommt der Storch wieber ber. 
Siehe Nr. 135. 





Februar. (Bornung.) 


Wenns der Hornung gnädig macht, 

Bringt der Lenz den Froft bei Nacht. 

Wenn im Hornung die Müden fhwärmen, 

Muß man im März die Ohren wärnen. 
Wenn im Hornung bie Miden (Schnafen) geigen, , 


Müffen fie im Deinen Ihweigen. 
Siehe Nr. 122. 
Wenn die Kage im Februar in der Sonne liegt, fo muß fie im März 


wieder hinter den Dfen. 

Es ift nicht gut, wenn's im Februar nicht ſtürmt, daß dem Stier vie 

Hörner am Kopfe wadeln. 
So fagen fie in der Schweiz. 

Heftige Rorbwisde am Ende Februar, 

Bermelden ein fruchtbares Jahr; 

Wenn Nordwind aber im Februar nicht will, 

Sp kommt er fiher im April. 

Die weiße Gans im Februar brütet beffer. 
D. h. Schnee ift im Februar wohlthätiger als Koth. — Der Engländer 
fagt: „Der Februar füllt die Gräben ſchwarz oder weiß‘ (d. i. mit 
Koth oder Schnee); „füllt er weiß, fo ift es beſſer.“ 

Iſt der Hornung warm, muß man auf feinen Heunorrath Acht haben. 
Weil dann ein fpätes Frühjahr zu erwarten iſt. 

Lichtmeſſen heil, 

Schindet ben Buurn dat Fell; 

Lichtmeſſen dunkel, 

Maakt den Buur tom Junker. 
2. Februar; 14. Geha, 

Lechtmiß lecht, 

Is de Buur en Knecht; " 

Lechtmiß dunkel, | 

36 de Buur en Junker. 

a Lichtmeß fieht der Bauer lieber den Wolf im Schafftalfe, denn bie 

Somne. 
Der Engländer fagt gar: The hind had as lief sae his wife on the hier, 
‚As that Oamdlenmaadey should be pleasant and clear. 
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Lichtmeß hell und klar, 
Gibt ein gutes Flachsjahr. 
Wenn Lichtmeß im Klee, 
Iſt Oſtern im Schnee. 
Der Franzoſe: Noel au perron, 
A Päques au tison. 
ge ſtürmiſcher um Lichtmeß, je ſicherer ein ſchönes Frühjahr. 
Sonnt fih der Dachs in der Lichtmeßwoche, 
Geht auf vier Wochen er wieder zu Loche. 
Siehe Nr. 112. — Der Franzofe jagt es vom Bären. 
Wenn um Lichtmeß der Dads- noch im Loche bleibt, kommt ſpäterhin 
noch Kälte. 
Scheint um Lichtmeß die Sonne dem Pfaffen auf den Altar, ſo muß 
der Fuchs wieder auf ſechs Wochen zu Loche.. 


So lange die Lerche vor kichtmeß ſingt, ſo lange ſchweigt ſie nach 
Lichtmeß ſtill. 
Lichtmiß, 
Winter wiß. 
Siehe Nr. 295. 
Der Franzoſe: La veille de la chandeleur 


L’hiver se passe ou prend vigueur. 
Der Engländer hat folgenden Sprud: 
Lichtmeſſen, ift fie hell und ſchön, 
RN Winter noch nicht weiter gehn; 
Steigt aber Regen zu Lichtmeß nieder, 
Dann kommt der Winter gewiß nicht wieder! 
Wenn an Faſtnacht die Sonne fheint, gerathen Weizen, Rorn und 
Erbfen wohl. 
Wenn's nad) Faftnacht lange Eiszapfen gibt, wird der Flachs ſchön lang. 
Trodne Faften, gutes Fahr. 
Sanct- Dorothee 
Bringt den meiften Schnee. 
6. Februar; 18. Februar. 
MWenn’t friert op Petri Stuhlfeier, 
Triert et noch vierzehnmal heuer. 
22, Februar; 6. März. 
Der Franzoſe: A la Saint-Pierre 
L’hyver s’en va, ou il reserre. 
Petri Stuhlfeier kalt, 
Die Kälte noch länger halt. 
Um Petri Stuhlfeier fucht der Storch fein Neft, 
Kommt von Schwalben ver Keft. 
Siehe Nr. 109, u 


Sanct » Matthies . 


Brift dat 98; 
Find't be keins, 


Maalkt be eins, 
24. Februar; 8. März. — Siche Nr. 309. 
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Der Franzoſe ſagt es vom Heiligen Yulian (27. Iannar): 
Saint-Julien brise glace, 
S'il ne la brise il l’embrasse. 
Der Engländer fagt: Februar macht eine Brüde, März bricht fie wie 
ber ab. 
137. Rah Sanct- Mattheis, 
Geht kein Fuchs mehr übers Eis. 


* 


Mir. 


188. Bu Anfang oder Ju End, 
Der März feine Gifte ſendt. 
189. März 
Kriegt ole Lüde by'm Sterz. 
140. Was der März nit will, _ 
Holt fih der April. 
141. Schreiet der Kukuk viel im März, Happert ver Storch und zieht die 
wilde Gans ins Land, fo gibt’8 einen guten Yrühling. 
142, Nimmt der März 
Den FA beim Sterz, 
Hält A 
Ihn iiber ſtill. 
148. März, 
Der Lämmer Scherz; 
April, 
Treibt fie wieder in die Still. 
144. Märzenfchnee, 
Thut den Früchten (dem Bauer, der Saat) weh. 
145. Märzengrun, 
Bringt felten Ruhm. 
Was den ſchlechten Reim betrifft, fo bebenfe man, daß das Boll in 
in biejen Dingen zlecht hört und deſto leichter reimt. Siehe das 
Sprichwort Nr. 8490 
Der Engländer: March grass never did good. 
146. Donnert's im März, ſchneiet's im Mai. 
Der Engländer fagt: So mander Froſt im März, jo mander im Mai. 


147. Maärzendonner macht fruchtbar. 
Siehe Nr. 24. 


148. Sp viel Nebel im März, fo viel Regen im Sommer. 
Der Franzoſe: Quantes geldes en Mars, tant de roussedes en Avril. 
149. So viel Than im März, fo viel Reif um Pfingften, fo viel Nebel 
im Auguft. 
150. Wie's im März regnet, wird's im Juni wieder regnen. 


151. 
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153. 
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Mörzenvegen 
Sollft wieder aus der Erde fegen. 
Siehe Nr. 160. 
Märzenregen, bürre Ernte. 
Märzenblut ift nicht gut; 
Aprilenblut ift halb gut; 
Maienblut ift ganz gut. 
Wie im März, wo bie Frühlings-Tag- und Nachtgleiche eintritt, und 
bis faft in der erften Hälfte des April das Wetter ift, fo pflegt es 
ben Sommer über zu bleiben, wenn es fih nicht gegen den längſten 
Tag hin merflich ändert. 
Feuchter, fauler März 
ft der Bauern Schmerz. 
Märzenftaub 
Bringt Gras und Laub. 


Ein Loth Märzenftaub ift einen Dukaten werth. 
Der reihe Engländer fagt: Ein Scheffel Märzftaub ift mehr werth als 
eines Königs Löfegeld. 
Im Märzen Staub, im April Kath, 
Das hilft der ſchwachen Winterſaat. 
Mörzengrön 
Is nig ſchön. 
Der Engländer: Märzgras thut nimmer gut. 
Deärgengrin ol fol man mit Holzſchlägeln wieder in die Erde ſchlagen. 
iebe N 
März in ber Pan und Sommer ohne Thau, 
Dep wird man am Ende nicht frauh! 
Möärzenwind und Aprilenregen, 
Berheißen im Mai großen Segen. 
Winbiger und dürrer März, naffer April, 
Mai windig und zwifchen beiden, 
Macht gutes Yahr und Weiden. 
Der Engländer: A windy March and a rainy April, make a beautiful May. 
Der Srangofe: Mars venteux et Avril pluvieux 
Font le Mai gai et gracieux. 
März troden, April naf, 
Mai luſtig von beiden was, 
Bringt Korn in'n Sad und Wein ind Taf. 
Hell und heiter der März ganz, 
Der April am Schwanz. 
Der März ganz, der April am Schwanz, 
Der Mat neu, — Halten wenig Tre. 
Trockner März, naffer April, kühler Mat, 
Füllt Scheuer, Keller und bringt viel Hen. 
Siehe Nr. 169. 


168. Wenn die wilden Kraniche bald fommen, wird's bald Sommter. 


169. 


170. 


171. 
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178. 
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Wenn's in der Nacht auf den Tag Sanct-Prudentins, Tag der Bierzig 
Ritter, nicht friert, gibt's ein fruchtbar Yahr. 

9. März; 21. März. 
Wie's Wetter ift auf die Vierzig Ritter, fo bleibt’ vierzig Tage lang. 
Erbſen ftede (lege) Sanct-Gregori. 

12. März; 24. März. 


. Hafer und Gerfte fie Sanct-Benebicti. 


21. März; 2. April, 
Der Srangofe jagt: Il faut un homme alerte pour semer les avoines; et un 


homme lent pour semer l’orge. 
Der Engländer fagt: Blüht der Schlehdorn wie ein weißes Tuch, fo 
fäe deine Gerſte, fei es troden oder feudt. 
Mariekchen puftet dat Licht uth, Michel ſteckt et wedder an. 


ariä Verkündigung (25. März; 6. April) hören die Dienftarbeiten 
bei Licht auf, bie zu Michael wieder anfangen. 


April. 


. Sei der April auch noch fo gut, 


Gr Ihidt vem Schäfer Schnee auf den Hut! 
macht dem Fuhrmann ’nen weißen j 
Der Brangofe: Avril le donx, 
Quand il se fäche, le pire de tous. 
Aprilflöcklin bringen” Maiglödlin. 
De April 
Gettet et Korn, a8 be will. 
Der Engländer: April and May are the keys of the year. 
Der Srangofe: Avril et Mai de l’annee 
Font tous seuls la destinee. 
Heller Mondſchein im April ſchadet ver Baumblüte. 
Durch die Damit gewöhnlich verbundenen Falten Nächte. 
Dürrer April 
Iſt nicht der Bauern Wil; 
Aprilenregen 
Iſt ihnen gelegen. 
Der Engländer: April-showers 
Bring May - flowers. 
Der Sranzofe: Avril nude, Mai rosee. 
Avril pleut aux hommes (indem er Korn), Mei pleut aux bötes 
(indem er Heu bringt). 


Alt Mönchslatein: Aprilis hominibus, Maius iumentis pluit. 


179. April warm, Mai fühl, Juni naß, 


Füllt dem Bauer Scheur und Faß. 
Der Spanier fagt: April und Mai find die Schlüffel zum ganzem 
Bahre, Gerne: Kalter April bringt Brot und Wein, 
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195. 


196. 


— Mm — 


Warmer Aprilenregen - 
Großer Segen. 
Aprilis kalt und naß, 
Füllt Scheuer und Faß. 
Ebenſo der Engländer. 
Aprilengille 
Thuet dem Buur 's Käſtche Fülle. 
Auf trockenen April folgt ein naffer Juni ober Yuli und nafler Sommer. 


Wenn April bläft in fein Horn, 
Sp fteht e8 gut um Heu und Korn. 
Ebenfo der Engländer. 
Aprilenflut 
Führt den Froſch weg mit feiner Brut. 
Ebenſo der Engländer. 
Auf April gelgt ein trockener Juni. 
iehe Nr 
Je zeitiger im ori der Schlehdorn blüht, deſto früher vor Zacobi 
wird die Ernte fein. 
Siehe Rr. 63. 
Wenn fi die Krähe vor Maientag im Korne berfieden mag, gibt's 
einen gejegneten Sommer. 
Siehe Nr. 206. 
Wenn PBalmformtag hell und Mar, 
Gibt es gern ein fruchtbar Jahr. 
Charwoche: Pilatus wandert wicht aus der Kirche, er richtet zuvor 
einen Lärm an. 
Stichelei aufs Aprilwetter. 
Charfreitag: Wenn's dem Heren Chriftus ins Grab regnet, gibt's 
einen trodenen Sommer. 
Siehe Nr. 186. 
Der Sranzofe: Päques pluvieuse, annde fromenteuse. 
Bringt Rofanmnde Sturm und Wind, 
So ift Sibylle uns gelind. 
Rofamunde — 3. April. 
Sibylle = 29. April; 11. Mai. 
Sanct⸗Ezechiel's Tag, der hundertſſe Tag nach Neujahr, ift zum Lein- 
fäen ber befte Tag, wie auch ver Tag Sanet⸗ George. 
0. April; 22. April. 
Sanct⸗ Sem und Sanct-Darc’8 
Drohen viel Arge. 
23. April; 5. Mai. 
Der Franzoſe: A la Saint - George 
Seme ton orge. 
Auf Sanct· Gürgen 
Soll man die Kuh von der Weide ſchürgen (jagen). 
Weil von da ab „die Wieſe ins Heu Geht) —* geſchont ſein will. 
Wenn um Sanct-Gürg die Reben noch blutt find und Kind, 
Sollen fih freuen Dann, Weib und Kind, 
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197. So lange die Froͤſche qualen vor Mareustag, 


198. 


19. 


201. 


3 


88 


207. 
208, 


So oze gpeige fie danach. 


h. ſo lange es ger Ganct- Marcus warn iR, fo Lange nachher if 
talt. — Siehe Rr . 273 
“5. April; 7. Mai. 


Mai. 
Kühler Mai 
| allerlei. 
Bringt | gut Geſchrei. 
Gras und Sen. 
Köler Mai, 
Gift veel Heu. 


. Kübler Mai 


Gibt guten Wein umb vieles Hen. 
Der Engländer: Maimond, Talt uud windig, 
Macht die Scheuer voll und pfünbig. 
Der Franzoſe: Froid Mai et chaud Juin 
Donnent pain et vin. 
Mai kühl und naß, 
Füllt Scheuer und Faß. 
Der Spanier fagt: Negen im Mai gibt Brot fürs ganze Yahr! 
Thacı fagt: „Was in dem alten Sprihworte fonft auch wahr fein 
. ‚ 1 Bat mander warme und nicht naffe Mai doch auch fehr gut 
m an.‘ 
May, koolt un natt, 
Füllt Huus, Keller, Schlin’ un Fatt. 


. Auf naflen Mai 


Kommt trockner Juni herbei. 
Fe wol nach ber Erfahrung: „Auf troduen Mai kommt naffer 


Will der Mai ein Gärtner fein, 
Trägt er nicht in die Schenern ein. 
Der Srengofe: Mai jardinier ne oombie le grenier. 
Der Engländer fagt ash: Heißer Mat macht ben Kirchhof fett. 


. Wenn der Mai ein Gärtner ift, ift er au ein Bauer. 
. Ein Bienenfhwarm im Mai 


Aft werth ein Fuder Heu; 

Aber ein Schwarm im Juni 

Der lohnet kaum die Müp’. 
Der Engländer est ebenfo vom Shwarm im Mai; von dem tim Juni 
aber: „Er fei kaum eine fliege we 

Maiengerfte,, Kleiengerfte. 

Maitag ein Nabe, 

Johamnis ein Knabe. 
Siehe Nr. 188. 


216. 


217. 


218. 
219. 


5 


1. 


a5 
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. Sanct- Jacobi und Philippi ſaͤe Linfen. 
1, Mai; 13. Ba ppi ſae Einf 


. Regen in Sanct-Walpurgisnacdht dentet auf ein gutes Jahr. 
. Regen am Simmelfahrtstage zeigt ſchlechte Heuernte an. 
. Kein Reif nad Servaz, 


Kein Schnee nad Bonifaz. 
Servatins: 18. Mai; Bonifacius: 14 Mai. 


. Pankraz⸗ und Urbantag ohne Regen, 


Folgt ein großer Weinjegen. 
Sanct⸗ Urbani ſze Flachs und Hanf. 
26. Mai; 5. Juni. 


. Wenn Sanct-Urban fein gut Wetter geit, 


Wird er in die Pfüben geleit. 
Den alten Franken at Sanet⸗Urban für ben usfieher ber Wein- 
berge. Wenn es an feinem Tage reguete, fürdteten fie eine ſchlechte 
Weinernte und warfen ben Heiligen, als unnüß, ins Waſſer. 
Danket Sanct-Urban dem Herrn, 
Er bringt dem Getreide den Kern. 
Der Brangofe: A la Saint- Urbain 
Ce qui est en la vigne est au villain. 
Auf Sanct-Urben, 
Iſts Korn weder gerathen noch verburben! 


Naſſe Pfingften, fette Weihnachten. 


Pfingftenregen, 
Reicher Weinfegen. 


. Reife Erbbeeren um Pfin Nngften beuten auf ein gut Weinjahr. 


Sp fagen fie am Rh 


uni. 


Der Juni fol in der Witterung dem December entiprechen; fo heiß 
es in jenem, fo Kalt ift es in biefem; ift der Iuni milde, naß u. ſ. w., 
fo fol auch der December alſo fein. 


. Rorbwind im Juni wehet Korn ins Land. 


Yuni, troden mehr als naß, 
Falt mit gutem Wein das Faß. 


. Wenn kalt und naß der Juni war, 


Verdirbt ex meift das ganze Jahr. 


. Was Sanct-Medarbns für Wetter hält, 


Solch Wetter a in bie Ernte fällt. 
8. Juni; 20. Juni. 

Wie's Wetter zu Mevardi faͤllt, 

Es bis zu Mondes Schluß anhält. 


7. Wie wittert auf Mebarbustag, 


So bleibt's ſechs Wochen lang danach. 


238. Sanct-Mebard kein'n Regen trag’, 
Es regnet fonft wol vierzehn Tag’, . 
Und mehr, wer’8 glauben mag! 
Der Srayzofe: Qnand il pleut le jour de Saint-Medard, 
I pleut quarante jours plus tard. 
Er fagt es and vom Sanct-Gervaftus, defien Tag ber 19. Juni 
oder 1. Juli if: . 
Quand il pleut le j jour de Saint-Gervais, 
DL pleut quarante jours apres. 
Letzteres Bort bat wol eher einigen Grand, ba ber 19, uni ber 
Sommermwenbe näher ſteht; ber Wind if um bieje Zeit meiftens be- 
fänbig, und vom Winde ift Das Regnen jehr abhängig. 
. Sanct-Mevarn bringt keinen Groft mehr, 
Der dem Weinftod gefährlih wär, - 
. Regnet's am Sanct-Barudlas, 
Schwimmen die Trauben bie ins Faß. 
11. Suni; 23. mi. 
231. Sanct-Barnabas nimmer die Sichel vergaß, 
Hat den längften Tag und das längfte Gras. 
Der Franzoſe: A la Saint-Barnabe 
"La faukx au pr&. 


A 


232. Sanct- Bit 
Bringt die Fliegen mit. 
: 15. Iuni; 27. Juni. 
233. Sanct- Bit 
38 de KRübenfant Tyt. 
23. Hat vor Sanct-Bit 
Der Wein abgeblüht, 
So bringt er ein ſchön Weinjahr mit. 
235. Sanct- Bitus hat den längften Tag, 
Lucia bie —— Nacht vermag. 
Sieh e 
286. Vier Tage vor und nad der Sonnenwenbe (22. Juni) zeigen die 
herrichesde Witterung bis nach Michaelis as. 
287. Bor Sohannistag 
Keine Gerfte man loben mag! 
24, Juni; 6. Juli. 
288. Bor Johannis bete um Regen, nad Iohaunis fommt ex ungebeten. 
289. Regnet's auf Johannistag, 
Iſt's der Haſelnüſſe Plag'. 
Der Spanier ſagt: Regen auf Sanct⸗Johann verdirbt den Wein und 
gibt kein Brot. 
Der Franzoſe: Du jour Saint -Jeen la pluye, 
Fait la noisette pourrie. 
240. Tritt auf Johannis Regen ein, 
So wird der Nußwachs nicht gebeihn. 
241. nd der Kukuk noch lange nach Sehens ſcheer, wirdis unfeuätber 
und theuer. 
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242. Fronleichnaustag (Donnerſtag nach Trinitatis). 


Iſt es Corporis Christi Har, 
Bringt es uns ein gutes Jahr. 


Juli. 


243. Juli entſpricht dem Januar, wie Juni dem December. 


9. Was Juli und Auguft nicht kochen, das En | der September 


nicht braten. 
wol ungebraten. 
245, Regnet's an Unferer-Frauen-Tag (Heimfuhung Marik), wenn fie 
übers Deirge geht, „1 regnet’3 nacheinander vierzig Tage. 
lt; 14. $ 
246. Sanct-Riliani fäe Bien und Rüben. 
8. Juli; 19. Juli. 
247. Wie das Wetter am Sieben- Brüder» Tag ift, fo foll es ſieben Wochen 
bleiben. 
D. 5. man. tanz auf fo lange hin gleichmäßige Witterung erwarten. — 
10. Iuli; 21. Juli. 
248. Sanct- — 
Pißt in de Nöte. 
13. Juli; 24. Juli. — Wenn es nämlich an dieſem Tage regnet, ſo 
regnet es vier Wochen lang und dann faulen bie Nüſſe. 


249. An Margarethen Regen, 
Bringt den Nüffen keinen Segen. 
250. Hundestage heil und Har, 
Zeigen an ein gutes Jahr. 
251. Wenn am Sanct-Facobi-Tage weiße Wölkchen bei Sonnenſchein am 


Himmel ſtehen, ſagt man: „Der Schnee blüht für nächſten Winter.” 
- 25, Yuli: 5. Auguft. 


252. Regen um Jacobi läßt die Eicheln nicht gut gerathen. 
253. Warme, helle Jacobi, kalte Weihnachten. 


Auguſt. 


254. Auguſt entſpricht dem Februar, wie Juni dem December. 
255. Was der Auguft nicht Focht, läßt der September ungebraten. 
256. Iſt's in der erſten Woche heiß, 

So bleibt der Winter lange weiß. 
257. Norbwinde im Auguft bringen beftändig Wetter. 
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258. Mehlthau im Auguſt iſt ſehr ungeſund, weshalb man keine Früchte 


259. 


261. 


262. 


ungereinigt effen barf. . 
Um Sanct-Laurentii Sonnenfdein, 
Berheißt ein gutes Jahr dem Wein. 
Der Sranzgofe: Quand il pleut en aoust . 
DL pleut miel et bon moust. 


. Sind Lorenz und Barthel ſchön, 


Iſt ein guter Herbit vorauszufehn, 
Sanct- Laurentius: 10. Auguft; 22. Auguft. 
Sauct-Bartholomäus: 24. Auguf; 4. September. 
Ebenſo der Engländer. 
Himmelfahrt Mariä Sonnenfcein, 
Bringt guten Wein. 
15. Auguft; 26. Auguft. 
Hat Unſre Frau gut Wetter, wenn fie zum Himmel fährt, 
Gewiß fie guten Wein bejcert. 


. September. 


. Der September entipriht dem März, wie Juni dem December. 
. Biel Difteln von der großföpfigen Sorte verheißen einen fhönen Herbft. 


. Gewitter im September deuten auf reihlihen Schnee im Februar ober 


März und auf ein gutes Kornjahr. 
Siehe Nr. 116. 


. Gewitter in der zweiten Hälfte des September bringen ftarfe Winde. 
. Wie Sanct-Egivii die Witterung ift, fo fol fle vier Wochen lang 


bleiben. 
1. September; 12. September. 


. Wie der Hirih in die Brunft tritt (Egibit), fo tritt er wieder heraus 


(Michaelis). 


. Egivii fäe Korn. 
. Maris Geburt 


Biehen die Schwalben fit. 
8, September; 19. September. 


. Regen am Sanct-Michnelistage, ohne Gewitter, deutet auf einen mil- 


den Winter. Regnet's an biefem und am Sanct- Öallustage nicht, 
fo deutet’8 auf ein gutes trodenes Frühjahr. 
» 29. September; 10. October. 
Denn auf Michaelis Nord und Dftwinde wehen, gibt's einen kalten 
Winter. 
So viel Tage es vor Michael reift, fo viel wird es nah Sanct- 
Georg Fröjte geben. 
Siehe Nr. 197. 
Sanct⸗Michaeliswein, 
Süßer Wein, Herrenwein. 
Siehe Nr. 287. 


275. 


276. 
217. 


291. 
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Biel a pr um Michaelis, viel Schnee um Weihnachten. 

iehe N 
Acht Tage vor "ober nad Michaelis gefchieht Die befte Winterfaat. 
Wenn die Zugvögel nicht vor Michaelis wegziehen, fo beutet das auf 
gelindes Wetter wenigftens bis Weihnachten. 


Bıtober. 
. Die die Witterung im October ift, fo wird fie im März fein. 


.Sitzt das Laub noch feft auf den Bäumen, fo dentet das auf einen 


ftrengen Winter. 
Siehe Nr. 61. 


. Warmer October bringt falten Februar. | 
. Biel Froft und Schnee im October deutet auf milde Witterung im 


Januar. 
Siehe Nr. 48. 


. Gewitter im October laſſen einen unbeſtändigen Winter erwarten und 


find felten erwünſcht. 
Der October 1800 hatte drei Gewitter und doch war der Winter von 
1800/1801 früh und beſtändig. 

Sanct- Gallen, 

Läßt den Schnee fallen. 
16. October; 28. October. 


. In der Galluswoche darf fein Roggen gefäet werben, 
. Auf Sanct- Gallentag 


Muß jeder Apfel in feinen Sad, 


. Auf Sanct- Gall 


Bleibt die Kuh im Stall. 


. Sanct- Galli Wein, 


Bauernwein, 
Siehe Nr. 274. 


. Um Sanct-Gallustag 


Den Nahfommer man erwarten mag. 
Siehe Nr. 291. 


. Wenn Sanct-Galus den Butten trägt, iſt's ein fchlecht Weinzeichen. 
. Sanct=: Simon: Fb’ 


Bringt den Winter unner de Lüd'. 
28. October; 9. November. 


Aovember. 


Allerheiligen bringt den Nachfommer (den Altweiberjommer ). 
1. November; 12. November. — Siehe Nr. 288. 


292. Allerhilgen 


Sitt de Winter up ben Tilgen ( Zweigen). 


Körte, Sprichwörter ber Deutfchen. 37 
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293. Wenn ber Span von einer um Allerheiligen angehauenen Birke trocken 
ift, fo fol ein beten Winter folgen; iſt er nah, ein milder. 
Siehe Ar. 59. 6 
294, Sand: Martin, 
Teuer im Kamin. 
11. Rovember; 22. Rovember. 
Der Franzoſe: A la Samt - Martin 


Boit-on le bon vin. 





A la Saint- Martin 
Faut goüter le vin, 
Notre Dame apres 
Pour boire il est pres. 
295. Sanct-Märten Miß, 
Is de Winter wiß. 
Siehe Nr. 128. 
Der Sranzofe: A la Saint- Martin 
L’hiver en chemin. 4 

296. Wenn auf Martini Nebel find, \ 
So wird der Winter ganz gelind. (Eranffurt am Main.) 

297. Wenn das Brufibein an ber gebratenen Martinsgans braun ift, foll 
e8 mehr Schnee als Kälte beventen; wenn es aber weiß ift, mehr 
Kälte denn Schnee. 

Siehe Nr. 76. 

298. Wenns Laub nicht vor Martini von ben Bäumen fällt, hat man einen 
falten Winter zu erwarten. 

299. Katharinenwinter, ein Pladwinter. 

25. November; 6. December, — Wol in Bezug auf Wr. 48. 
Der Brangofe: A la Sainte- Catherine 
Tout bois prend racine. 


December. 


300. Kalter oreeanber zuit vielem Schnee verheißt ein fruchtreiches Jahr. 
iehe 
Der Franzoſe⸗ Neige au ble est tel bénéfice, 
Comme au vieillard la bonne police. 
301. December Talt, mit Schnee, 
Gibt Korn auf jeder Höh'. 
302. Im December troden und eingefroren, kann der Weinftod mehr Kälte 
ertragen, als ein Fichtenbaum, 
303. Dunfler December deutet auf ein gutes Jahr. 
304. Sanct=Ruzen, 
Macht den Tag ſtutzen. 
13. December; 24. December. — Siehe Nr. 235. 
Der Srangofe: A la Sainte- Luce 
Le jour croit le saut d’ane puce. 


308. 


309. 





. Weihnacht im lee, 


DOftern im Schnee. 


Der Srangofe: A Noöl souvent moucherons, et a Päques souvent glacons. 


. Grüne Weihnacht, weiße Oftern. 
. Wenn’8 um Weihnacht ift feucht und naß, 


Gibt's leere Speicher und leere Faß. 
Iſt das Wetter um Weihnacht gelinve, jo währt die Kälte gewöhnlid; 
lange ins Frühjahr hinein. 

Siehe Nr. 48. 49. 
Wenn de billige Chriſt en Brügge (nämlid von Eis) find’t, jo bridt 
be fe, un finv’t he feene, fo maalt he eene. 

Siehe Nr. 136. 


Siche fo ganz mühfelig und unftet leben die Menſchen, 

Seder von anderm Geſchäft, und bereit, ſich die Dinge zu deuten, 

Und fi die Beichen zu merken, als Andeutungen der Bukunfl. 
(Aratos, 369—71.) 


Druck von F. A. Brockhaus in Leipzig. 
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